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Beilegung des Streites mit Polen. 


Der Gegenja zwiſchen Guſtaf Adolf und dem Haus Habsburg beruht 
in der Stellung beider zu ber Frage ber Oftfeeherrichaft. Das ift eine 
rein politiiche Frage. 

Freilich Hatte der Kaiſer bereits begonnen, in einer ausgeſprochen 
firchlichen Richtung vorzugehen. Allein er beichränfte ſich dabei zunächſt 
auf diejenigen Territorien, in welchen er mit dein Recht bes ımmittelbaren 
Yanbesheren auftreten, ober bie hochgeſteigerte Befugniß der faiferlichen 
Autorität geltend machen konnte. In feinen Exhlanden hatte er bereits mit 
jenen gewaltſamen Reftaurationen ber päpjtlichen Lehre begonnen, welche 
Die gerechte Entrüſtung aller Evangeliſchen wachriefen; in ben Reichs- 
ftäbten, ben Heinen Territorien des mittleren und ſüdlichen Deutſchlands 
ließ er die gewaltfame Belehrung ihr Weſen treiben. Aber in fein großes 
baltijches Project hütete er fi mit umvertennbarer Sorgfalt, veligiöie 
Diotive einzumiſchen, welche ihm in den durchaus evangelijchen Bevölke— 
rungen ber norbbeutjchen Nieberung, auf deren Mitwirkung er vechnen 
mußte, erbitterte Feinde geichaffen Haben würden. Und Wallenftein, in deſſen 
Hand jenes Project gelegt war, verfuhr in einer Weife, die im ſchroffſtem 
Gegenjag zu der Unduldſamkeit jener Partei am Wiener Hofe ftand, welche 
nicht abließ, in den Kaifer wegen Verfolgung und Ansrottung des Evan- 
geliums zu bringen. . 

Wir haben dargeſtellt, wie für Guftaf Adolf die baltiſche Politik des 
Kaiſer Ferbinand von Anfang an ein Gegenftand unansgejegter Beob⸗ 
achtung und Sorge war, mie es feine Üeberzeugung war, daß das Haus 
Habsburg auf dag Herz des ſchwediſchen Staates ziele. Er hat dieje Ueber— 
zeugung in vielen Briefen ausgejprochen; von Gefahren für die evangeliihe 
Kirche jpricht er kaum beiläufig einmal, Was in den öſterreichiſchen Erb⸗ 
landen, im Süden bes beutfchen Reichs geſchah, lan für Schweben wie 
am fernen Horizont. Ihn beichäftigte die nächſtliegende, die unmittelbar 
drohende Gefahr. 
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Es ift wichtig, biefen Geſichtspunkt feftzuhalten; nur von ihm aus 
zeigt Die Politik Guſtaf Adolfs Zuſammenhang und Folgerichtigkeit. Die 
Geſchichte Guſtaf Adolfs bis zu dem Punkte hin, zu dem wir fie bisher 
verfolgt Haben, ift durchaus erfüllt won ber Frage der Oftfeeferrichaft, 
Dieſe Frage führt ihn der Reihe nach mit Rußland, Dänemark, Bolen in 
Conflict; fie tritt in ein neues Stadium damit, daß das Haus Habsburg 
fie in jeine große politiſche Kombination aufnimmt und ihre Ausführung 
in Wallenjteins Hand legt. Da erkennt Guftaf Adolf die Grenzen ſeines 
Reichs bedroht, angegriffen. Nicht bebroßt durch die verhaßte päpftlich- 
jejuitijche Propaganda, jondern angegriffen durch habsburgiſche Waffen 
und Schiffe. Nun gilt es hervorzutreten: nicht ſowohl für das bedrängte 
Evangelium als für Das bedrohte Vaterland. 

AS die kaiſerlichen Waffen gegen Dänemark vororangen und fi an 
Stralfund verjuchten, war es Guftaf Adolfs erfter Gedanke, von Polen 
her Dejterreich in der Flanke zu bedrohen. Aber Die Gewalt ber Ereigniffe 
trieb ihn weiter. Wenn Dänemark befiegt wurbe, mern Straliund fiel, 
dann Hatte der Kaiſer die Grundlage für die Beherrſchung der Oftjee ger 
wonnen. Guftaf Adolf jchloß mit Dänemark und mit ver Stabt Stral- 
ſund Allianzen; er half mit Dänemart den Straljundern. In Polen, dem 
dritten der baltifchen Kriegstheater, kämpfte er jelbft gegen den Partei- 
genoflen des Kaiſers. 

Auf die Entſcheidung an dieſen brei Orten fam es an. Wir haben 
erzäßft, wie Straljund tapfer Stand hielt, wie Dänemark jhmählich vom 
Kampfe zurüdtrat, Dort triumppirte die antihabsburgiſche Richtung, Hier 
triumphirte der Kaiſer Nur noch in Polen dauerte der Kampf fort. 

Hier nun haben wir und einen Schritt rückwärts zu wenden, um gu 
verfolgen, wie Guftaf Adolf zugleich gegen Polen, zugleich gegen das Haus 
Habsburg operirte, und von ben Plänen zu reden, mit denen er fich jeit 
1628 trug, 

Das Bündniß mit Stralfund war entjeheidend für die ſchwediſche 
Pofitit nicht alfein dadurch, daß es dem Könige bie erſte fefte Pofition in 
Deutjchland verihaffte, ſondern nicht weniger dadurch, daß es ih ver— 
anlaßte, jeinen Plan gegen Oeſterreich zu ändern, 

Denn diefe fühne, mächtige und fiegreiche Hanjaftadt, mit ihrem Haß 
gegen vie habsburgiihen Waffen, diefer „vornehmfte Port“ des baltiſchen 
Meere, das war doch eine weit andere Operationsbajis gegen Dejter- 
reich als das feindliche Polen, welches erſt befiegt ober beſchwichtigt jein 
mußte, wenn man wagen wollte, aus ihm vorbrechend ins Reich einzu⸗ 
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tüden. Wir erzählten früher, wie Guftaf Adolf nad; abaeichloffenem 
Bündniß daran gedacht hat, von Polen aus mit einem Heere ſelbſt nach 
Stralfund aufzubrechen: das Heißt, ven Krieg Direct gegen den Kaifer zu 
eröfinen. Damals ließ er biefen Gedanken unausgeführt, denn damals 
ftand Dänemark noch in Waffen, und er meinte, daß Dänemark mit Steal- 
fun vereint ſtark genug fein würbe, das faijerliche Heer von ben Seeküſten 
zurüdzuwerfen. 

Er beſchloß, die polniſche Angelegenheit zu Ende zu führen. 

Die ſchwediſch⸗ polniſchen Verhandlungen, welche Anfang 1623 zu 
Honigfeld geführt worden waren, hatten ſich wieder zerſchlagen; bie nieder⸗ 
landiſchen Vermittler waren heimgezogen;!) es war zur Wiederöffnung ber 
Beinbjeligfeiten gelommen. Zu einer Entſcheidung führten fie wiederum 
nicht; allein die Bevölkerung, in deren Landen ver Krieg mit all feinen 
Laſten und Schredniffen wüthete, fing an, den Krieg zu verwünjchen und 
ſich nad) Frieben zu ſehnen. Die Preußen kamen und ſchilderten bem Könige 
von Polen ihre troftloje Tage, bie Danziger ihren beruntergelommenen 
Zuitand und die Verlufte, bie jie durch die Blokade und durch Die „ge— 
hemmte Schifffahrt” erlitten; die kulmiſche Ritterſchaft forderte gleichfalls 
endliche Beilegung des Streites; die ganze Friebenspartei rief nach Frieden. 

Den Aufforderungen Kurbrandenburgs, das fich während des Eom- 
mers 1628 für die Wiederaufnahme ber Verhandlungen mit Schweben 
bemüht hatte, war der Bolentönig ausgewichen; dem allgemeinen Drängen 
feiner Untertfanen gab er nah. Er entichloß fich, „trotz des Kaifers 
Victorien und feiner eigenen Unbänbigteit“,?) bie Tractaten wieder auf- 
zunehmen. Am 10. November begannen jie zu Honigfeld. Guftaf Adolf 
Batte jehr milde Bedingungen?) geſtellt Er Hatte jogar erklärt, fich zur 
Herausgabe feiner Eroberungen in Preußen verftehen zu wollen, wenn ihm 
bie Ariegskoften erftattet oder an beren Stelle Finland ewig gelaſſen und 
die Verficherung gegeben würde, daß aus ben preußiſchen Häfen nichts 
gegen ihn unternommen werben jolfte. Allein incorrecte Titulatur) und 








1) 3% wit Bier zu früheren Bemertungen bie charalteriſtiſche Aeußerung ber nie- 
derlandiſchen Gefanbten (Arm. v. Randiopd und Abrian Pant) gegen ben Ainig von 
England anflften: „les eommeroes de In mer Baltique eont rendues inutiles par In 
‚guerre survonue entre les Rois de Pologne et de Sudde.* 

2) Orenfiern an den Reicherath vom 30, November 1628 (Arkiv I. No, 2). gu 
viefem Brief Kericptet der Reichötanzier Über bie Berpanblungen zu Honigfefb. Fir 
ben Zufammengang unf.xer Betraditungen iR das Detail res Verlaufs gleichgültig. 

3) Lengnih &. 219. 

4) Man gab Gutai Abolf zwar ben Titel König im Schmweben; iedoch filgte mo 





übertriebene Forderungen ber Polen machten, daß die Verhandlungen auch 
diesmal ſcheiterten. Oxenſtiern erfannte bald genug, daß dieſe Tractate 
ur illuſoriſch“ jeien; um fo mehr, als die polnifhen Commiſſäre jeibft 
eingeſtanden, daß fie feine Vollmacht abzuichließen Hätten, fondern nur 
gefommen wären, um die ſchwediſchen Anerbietungen entgegenzunehmen und 
fie dann am Reichstage zu referiven. „Zu welchem Zweck — bemerkt Oren- 
ſtiern — ift leicht zu ſchließen: nämlich damit man beffere Gelegenheit und 
beſſere Gründe habe, Die polniſchen Etinde zur Fortfegung bes Kriegs zu 
vermögen.” Er gab ven polniſchen Commifjären den Rath, heimzuziehen 
und ſich auf dem bevorſtehenden Reichstage oder, wenn es moglich wäre, jo- 
fort beffere Vollmacht zu verſchaffen. Kämen fie alsdann zurüd, jo würben fie 
ihn und feine Golfegen auch zur Stelle finden, jo daß auf Zeiten Schwedens 
feine Schuld fein follte. Er bot einen Stiliftand an, um bie fernere Hand⸗ 
lung in Ruhe vornehmen zu können. Allein der kaiſerliche Geſandte in 
Warſchau bearbeitete den König Sigismund, auf vie ſchwediſchen Aner⸗ 
bietungen nicht zu hören; er machte ihm Ausficht, daß der Kaiſer, jo bald 
er die Dentjchen und den König von Dänemark unter feinen Gehorjam 
gebracht Habe, ihm wieder zu dem Beſitz Schwedens verhelfen würde, und 
verſprach ihm ein faijerliches Hülfsheer für den mächften Feldzug. Auch ver 
Neichstag, der fich Anfang 1629 in Warſchau verjammelte, befchle Die 
Fortfegung des Kriegs, bewilligte zur Verſtärkung des Heeres die „Raud- 
fangcontribution“. 

Die Nachrichten von der Niederlage, welche die polnifchen Truppen 
im Februar von dem Feldmarſchall Hermann Wrangel bei Gorzno erlitten, 
und von dem Erſcheinen der Schweden vor Thorn jegten ven Reichstag 
in ſolchen Schreden, baß er bem Könige auch bie Uebernahme eines Faijer- 
lichen Truppencorps und das Geld für beifen Unterhaltung bewilligte, 

Um aber ven Feldzug nicht eher zu beginnen, als bis man neu gerüftet 
und verjtärkt Daftände, wurde beichlojien, die Verhandlungen mit Schweden 
fortzufpinnen. Der ſturfürſt von Brandenburg gab fi) zum Vermittler 
des Stillſtandes bei Oyenftiern her. Drenftiern bewilligte · ihn (3. März 
bis 1. Juni 1629 a. ©t.), aber er jagte: „Brandenburg und Polen blajen 
in Ein Horn.“ 

Nicht lange vorher hatte fih das hartbebrängte Danzig am Gorden, 
ben englifchen Agenten in Polen, mit ber Bitte gewandt, daß er jeinen 





die Maufel bei „ohne Nachtheil file Sigismunds Eehredt anf Schreeben“. Auferden 
war ex nur „Großmägtigfer", nicht au „Durchlaudtigfter“ beeichnet worden. 
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Herrn vermöge, ſich für die Aufrichtung des Friedens mit Schweden zu 
verwenben. Darauf Hin hatte König Karl (Anfang Januar 1629) dem 
Könige von Polen jeine Frievensoermittlung angeboten. Allein Sigis- 
mund antortete:!) er erwarte faijerliche Hilfe, und jeine Stände Hätten 
das zu ihrem Unterhalt nöthige Geld bewilligt. Er verjpreche jedoch, falls 
ſich im Juni engliſche Gefandten einfänden, jeinerjeits Friebenscommifjäre 
zu verordnen. Ex unterlich nicht, hervorzußeben, daß er für eine Sache 
tümpfe, welche die Sache aller Könige ſei An Danzig aber jchrieb er, 2) 
daß er, um den Frieden zu gewinnen, ſowohl Tractate wie Waffen an- 
wenden wolle; von ven Waffen aber veriprede er fih mehr. 

Das heit: er rechnete darauf, mit Hülfe des kaiſerlichen Succurſes 
raſch zu ſiegen. Als Sieger wollte er dann zu den Tractaten ſchreiten. 


Guſtaf Adolfs Wunſch, den Streit mit Polen beizulegen, um ſich 
jofort gegen ben Kaijer zu wenden, war aljo gejcheitert. Was ſollte er nun 
beginnen? 

Es fiegt eine Anzahl von Briefen vor, die Guftaf Adolf und Oxen- 
ſtiern jeit Ende 1628 über die im Tommenden Jahr zu ergreifenden Maß— 
regeln gewechielt Haben. Sie laſſen jchrittweile verfolgen, wie fich dem 
Könige jein großer Plan entwidelte, befeftigte.°) 

Darin waren Guftaf Adolf und der Reichstanzler einig, daß im nächjften 
Jahre der Krieg gegen Polen fortgeführt werben müſſe und dem Kriege 
gegen ben Kaiſer nicht ausgewichen werben bürfe; auch darin, daf man dei 
Krieg gegen den Kaijer jo führen müſſe, twie man den Krieg gegen Polen 
fügte; wie man Polen in Preußen und Livland befämpfe, jo müfje man 
den Kaijer in Deutſchland aufjuchen und.jo verbinden, daß ev nach Schwe · 
den komme. 

Aug dieſen „zwei Fundamenten“ ergeben ſich drei Diöglichfeiten der 
Kriegführung, zwiſchen denen man die Wahl Hat, Entweder man führt 
gegen Polen einen Offenfiokrieg und beichränft fich in Deutſchland auf bie 
Vertheidigung Straljunds gegen den Kaiſer; oder man Hält fich gegen Polen 
in ber Defenfive und ſucht in Deutſchland angriffßtweife vorzugehen; ober 


1) d. 4.28, gebruat 1629 bei Cronholin &. 557. 

2) a. d. 4. Mär 1629 kei Cronpolm ©. 557. 

3) Opgenfiern an Cuftaf Wolf d. d, Elbing 2, December 1698 (Arkiv 1. No. 3); 
Sufiaf Mol; an Openftien d. d. Stocholm 26. December 1628 (Arkiv I. No, 5); d. d. 
Föntöping 5. März 1629 (Ackiv I. No. 6; Gustaf IT Adolfs Skrifter ©. 529). 
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man verzichtet aus Mangel an hinlänglichen Mitteln überhaupt auf bie 
Offenfive und begnügt fi) auf Heiden Kriegstheatern mit ber Vertheidigung. 
Orxenſtiern num, jo wenig er die Vortheile vertennt, die jebe von den 
beiden eriten Möglichteiten Bietet, finbet es doch wegen des erichöpften 
Zuftandes, in welchem fi Schweben in Folge der Kriegsjahre befand, für 
das Rathiamfte, ſich für bie Dritte Möglichkeit zu enticheiven. Wenn aber 
doch die Offenfive auf einem ber beiven Kriegöthenter ergriffen werben jolfe, 
fo räth er zu der Offenfive gegen Polen. Denn das deutſche Wejen könne 
mit geringeren Unkoften als das polniſche in Defenfionszuftand gejegt wer⸗ 
den, weil in Polen neben der Armee im Felde eine große Anzahl non Gar- 
nijontruppen nöthig jein würbe, während man in Deutſchland nur eine 
Befagung nad Strafiund zu legen und die Stabt gut zu verproviantiren 
Brauche, damit fie eine faiferliche Belagerung aushalte. Stralſund fol — 
fo ift feine Meinung — gegen bes Kaiſers Pofition an der Ditfee das wer⸗ 
den, was früher gegen bie ruſſiſche Herrichaft in Linfand Real war. Man 
habe auferbem ben Vorteil, daß man ſich nicht für des Kaiſers und römi- 
schen Reichs Feind zu erklären brauche, fonbern die Allianz mit Stralfund 
zum Vorwand nehmen inne. Dagegen würde man bei einem Offenſivkrieg 
in Deutfchland gleich zwei gerüftete Armeen vorfinden, deren jebe ſtark genug 
wäre, Guftaf Adolf im Feld zu begegnen. uch, meint Openftiern, wären 
die Sachen in Deutſchland noch nicht jo weit, könnten auch in einem ober 
drei Jahren nicht jo weit gebracht werben, daß alle Humore“ ſich veränder⸗ 
ten umd accomobirten. Vielleicht daß fi, wenn man ben Sachen ihren 
ruhigen Verlauf Fieße, eine Gelegenheit böte, beſſer als bie gegenwärtige, 
Dieſer vorfichtigen Anſicht nun war Guſtaf Adolf durchaus entgegen. Er 
wollte den Offenfiofriegin Deutſchland, während man ſich fortaninPolenaufdie 
Defenſive beſchränken würde. Er führt ſeine Gründe in mehreren Briefen ans. 
Gegen das „bellum offensivum in Preußen“ ſprechen des Reichs⸗ 
tanzlers eigne Ausführungen: „Wie Preußen nunmehr jo ausgegeſſen jei, 
daß wenn irgend eine Heeresmacht ſich bajelbit ſammeln follte, fie Feines 
andern Feindes als des Hungers bebürfte. Ueberdies kann auch der Cffenfin- 
Krieg in Preußen ohne meine Gegenwart nicht leicht geführt werden, und 
dieſe Zeit will nicht recht zugeben, daß ich mich von ber Oſtſee und ber Flotte 
weit entferne” Deshalb foll in Preußen der Krieg unter Orenftiern 
defenfio geführt werden, „wozu ich hoffe, daß ſich Mistel finden werben, 
mern anders der Zoll in Pillaur) fein Devoir tHut.” 
1) @uftaf Aboff feigerte ben Zoll bei Pillau auf ben fährlichen Ertrag von 500,000 Rthir; 
das war etwa fo viel als ber Sunbzoll dem Königreich Dänemart einbrachte. 
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Was die Kriegsführung in Deutſchland betrifft, jo mürbe Oxenſtierns 
Vergleich zwiſchen Straliund und Reval wohl ein einleuchtendes Veifpiel 
fein, wenn wicht die Umftände durchaus verſchieden wären. 

„Denn der Ruſſe hat nicht ein Boot, mit dem er und auf ber Ditiee 
bätte ichaden Können, und nicht einen Mann, der ſich auf die See veritand. 
Dieſer Feind dagegen hat unzählige Mittel, um Schiffe auszurüften, hat 
mit ſolchen Rüftungen gar jchon begonnen; er hat feinen Mangel an jer- 
tundigen Leuten; e8 ift unzweifelhaft, daß, wenn wir ihm Zeit laffen, er ung 
gar überlegen wird. Was joll es ung nun helfen, wenn wir Straljund ber 
haften, ver Feind aber Herr ter See wird? Iſt aud nicht möglich, daß 
unjere Flotte ihm in ben Häfen feine Schiffe zerftört. Denn wie ich nom 
Könige von Dänemart vernehme, hat er fich da, wo er feine Schiffe Liegen 
hat, io befeftigt, daß man ihm nicht beilommen kann. Auch — fo jagt er ein 
andermal — hat der Feind zu wiele Häfen inne, als daß man fie alle blor 
auiren fönnte. Denn dadurch würde die ſchwediſche Flotte ſehr geſchwächt 
werben, bie feindliche, bie bereits 20 Schiffe ftark jein joll, um jo mehr aus⸗ 
richten fönnen. Und bliebe die ſchwediſche Flotte auch zufammen, fo könnte 
doch der Wind, und bejonders im Herbit, bewirken, Daß man des Feindes 
Landung in Schweben nicht zu verhindern vermöchte. Ich fehe daher fein 
Mittel, wie man im die Länge das Reich (Schweden) vertheidigen kann, 
wenn man nicht jucht, bem Feinde bie Häfen vom Yande aus zu entwinden 
— 8. 6. wenn man nicht sedes belli nach außen verlegt.” 

„Geht man mit einer Rohal-Armee nach Deutſchland — ſchreibt er 
ein andermal — fo ift die Folge, daß Walfenftein ſowohl verhindert wird, 
Pofen zu Hülfe zu fommen, als auch Stralſund mit Erfolg zu belagern. 
Auch kann er fich alsdann nicht mit jolcher Wucht auf Dänemark ftürzen, 
wie er jonft tun würde. Die ſchwediſche Flotte aber hindert ihn, fi auf 
tie See hinauszuwagen. Schweden ift aljo dann auf allen Seiten vor ihm 
geſichert. Auf ber andern Seite erwedt man dadurch all die Gemüther in 
Deutſchland, welche heimlich nach einer Gelegenheit fich zu befreien ſuchen. 
Man ſpornt bie Hanjaftäbte zur Standhaftigkeit an, und hat eine von ihnen 
Boſes im Einn, fo ift man nahe genug, um fie an der Ausführung zu Hinz 
dern. Man giebt Dänemark neuen Muth (der Brief ift 4 Wionate vor dem 
Xübeder Frieden geichrieben), ſich zu Land und Waffer zu vertHeibigen; 
Polen dagegen wirb durch Das Erjcheinen einer ſchwediſchen Armee in Pom⸗ 
mern, an ber Ober erichredt werden.” 

In einem jpäteren, zur Zeit der däniſch-kaijerlichen Verhandlungen zu 
vLübeck geichriebenen Briefe fügt er weitere Gründe für Die „Deutiche 
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Expedition“ Hinzu, „Wir haben dem Kaifer freundlihen Handel angeboten 
and hätten gern an dem Lübecker Tractate Theil genommen, Allein unjere 
Sommiffäre find zurädgemiejen worden; man hat ung in Lübeck für Feinde 
erfärt. Die reputatio Regni erforbert es, ben Feinden zu zeigen, Daß man 
ung nicht ungeſtraft beleidigen kann. 

„Die Mittel reichen nach Ausweis der Liſten allerdings nur für vier 
Monate. Allein man beginne nur ven Krieg: Gott und die Zeit werben ſchon 
weiter helfen. Orenſtiern freilid meint, daß auf Hilfsmittel in Deutjch- 
land nicht zu Hoffen jei. Das mag wahr jein. Aber hat man dort erſt Die 
Oberhand, jo wird e8 nicht jo Teer fein, daß wicht irgend ein Hülfsmittel 
aufzufinden wäre, Außerdem macht Spens Hoffnung auf Unterftügung aus 
England; Camerarius berichtet von dem Wunſch ver Generalftanten, Das 
Bündniß mit Schweden zu erneuern; die Hanjajtäbte find bereits ſchwan- 
tenb. Hat man das Glüd für fich, jo werden fie Hingutreten. 

„Freilich ergeben die Liſten, daß man nur ein Heer wird aufbringen 
tönnen, das im Vergleich zu ben beiven feindlichen Armeen unbedeutend ift. 
Aber ber Feind hat weite Diftrifte und viele Garnijonen zu bejegen. Yußer- 
dem bejteht jeine Macht meiſt in faıns. Dazu fommt, daß Tilly's Heer 
weit ab ift, jo daß in Pommern das Meeifte gethan ſein wird, ehe er über- 
redet werben kann, bem Herzog von Friedland zu Hülfe zu fommen.“ 

Aljo: hinüber nach Deutſchland! Zunächſt nah Straljund. „Wenn 
wir den Straljunber Hafen befreien und das Glück Haben, Rügen zu neh: 
men, Können wir von hier aus Die ganze deutſche Küſte in Zügel Halten. Das 
fan aber nur durch ein Landheer geichehen. Geſchieht e8 aber, jo ift unjer 
Reich in Sicherheit. Den Ausgang freilich weiß Gott allein. „Ihr mögt, 
jo jehreibt er dem Reichskanzler, disputando die Beſchwerlichkeiten der 
Ausführung überwinden. Die Möglichkeit der Ausführung aber will ich 
lieber als auf dem Papier durd die That beweiſen.“ 

Gleich nach jeiner Rückunft aus Preußen — am 15. December 1628 
— verfammelte Guftaf Adolf bie Neichgräthe auf ver Rathskammer im 
Stotholmer Schloß, um nun auch ihre Meinung über die Situation und 
über vie für die Zukunft zu ergreifenden Maßregeln zu Hören. Er wünſche, 
fo vebete er fie an — von ihnen zu erfahren, wie man ihrer Meinung nad 
das Vaterland vor allen Feinden am beften zu ſchützen vermöge; „beſonders 
vor dem Kaiſer und den Bäpftlichen, welche jegt mit affer Gewalt den ſchwe 
diſchen Grenzen täglich näher und näßer lommen“ Er führte aus — und 

es liegt daran, dieſe Grundgedanlen der Politik Guſtaf Adolfs in all ihren 
Wendungen und Darlegungen zu verfolgen —, „daß der Kaiſer und die 
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Papiſten ſich der Dftfee fo weit genähert, fich aller an ver See gelegenen 
Fürſtenthũmer mit Gewalt und Lift jo weit bemächtigt und fich mit Schiffen 
jo weit geflärtt Hätten, daß jegt Die Gefahr wäre, fie möchten fich des Do- 
minium maris bemächtigen und Herren der Oftfee jpielen, die boch jeit der 
Heidenzeit unter die Krone Schweden gehöre. 

Man Habe alſo von dem Kaiſer nichts anderes zu erwarten als offenen 
Krieg. Der Reichsrath num möge entſcheiden, ob man dieſem Kriege vor⸗ 
zubeugen juchen, oder ob man zu den Waffen greifen und ben Ausgang 
Gott empfehlen jolle. Ob man ferner den Ausbruch des Kriegs hinaud- 
ſchieben und ihn an den heimijchen Grenzen erwarten, oder ob man mit der 
Macht, Die Gott verleifen werbe, nad Deutſchland gehen und bie Kriegslaſt 
in eindeslanb werfen jolle. Endlich, ba man jowohl gegen ben Kaiſer als 
gegen Polen Strieg führen müffe, ob und an welchem Orte man ihn offenfio 
führen jolfe. 

Der Reichsrath erflärte fi ganz in dem Geift eines Sönige. Man 
Habe bei Zeiten vorzuſehen, daß die kaiſerliche und päpftliche Viacht ſich 
nicht an der Oftjee feſtſetze; es ſei aus vielen Gründen unzweifelhaft, daß 
der Kaifer den Krieg gegen Schweren wolle; das Haus Dejterreich trachte 
jeit vielen Jahren nad der „allgemeinen Monarchie über die ganze Welt”. 
Best habe es Deutſchland niebergeworfen und rüfte ſich um zu Schiff weiter 
vorzubringen. Der Krieg ſei aljo unvermeidlich. Mittel, ihm aus bem 
Wege zu gehen, gäbe e8 nicht. Denn es jei zweifelhaft, ob der Kaiſer fi 
zu Verhandlungen verftehen wirde. Er würde Gejandte, welche kämen, um 
ihm ben Frieden anzubieten, zurückweiſen; und wenn er fie auch vorließe, jo 
würde er Das boch nur thun, un Zeit zu gewinnen und feinen Beind einzu- 
ſchläfern, bis er fich dann Deutſchlands und der Oſtſee ganz bemächtigt habe 
und Schweden mit um fo größerer Macht anfallen könne, Drum ift der 
Rathſchlag der Berfammlung: man treffe bei Zeiten Vorbereitungen, dem 
Feinde mit Waffen zu begegnen. Und zwar auf beutihem Boden. Denn 
nicht der Angegriffene, ſondern der Angreifende hat den Bortheil auf jeiner 
Seite. Wollte man den Krieg in der Heimath erwarten, jo würde man — 
biejer wichtige Gefichtäpunkt wird ausbrüdlich wiederholt — dem Kaiſer 
Zeit und Gefegenheit lafjen, fich ganz Deutſchland und die Oftiee zu unter 
werfen. Auch würde er alsdann ohne Zweifel im fommenben Sommer eine 
anſehnliche Kriegsmacht dem König von Polen zu Hülfe ſchicken. 

So war aljo Guftaf Adolf mit dem beginnenden Frühling 1629 völlig 
entſchieden, den Offenfiofrieg in Deutſchland fofort zu beginnen. 

Da jah er fi in der zwölften Stunde in jeinem Vorhaben gehindert. 
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Während des Winters 1628/29 hatten ſich Kaiſer Ferdinand und ver 
Konig von Polen enger an einander geichlofjen. Sigismund hatte dem Raijer 
eine Anzahl von Schiffen gejandt, Die ihm feine maritimen Pläne ausführen 
helfen ſollten ); Ferdinand hatte dem Könige von feinen Truppen zur Un» 
terftügung angeboten. Man jieht: noch einmal fanden fich beide in ihren 
Abſichten auf Schweben zufammen. 

Der kaiſerliche Succurs war die legte Hoffnung Sigismunds, der aus 
den bißherigen Selbzügen die Erfahrung hatte gewinnen müſſen, Daß er ohne 
fremde Unterftügung nicht einmal im Stande fei, bie Schweden aus dem 
polnifchen Gebiet zu verdrängen, geſchweige denn felber ven Krieg nach 
Schweden hinüberzutragen. Für bie kaiſerliche Politik aber eröffnete ſich 
die Augficht, auf fremdem Boden im Verein mit ben polniichen Truppen 
die Streitmacht Guftaf Adolfs zu vernichten zw berjelben Zeit, da man 
Dänemarts Macht brach. Die Zeit ſchien gelommen, wo man Die beiben 
Sitjeemächte, ohne eine Flotte zu gebrauchen, unfchäblich zu machen vermächte. 
So war der ſchwediſch⸗polniſche Krieg ein wichtiger Factor in dem politijchen 
Plane Defterreiche.2) 

Mit Rüdficht anf den kaiſerlichen Succurs Hatte der polniiche Reichs⸗ 
tag in noch einen Feldzug gegen Guftaf Adolf gewilligt. Auf die Nachricht 
davon, bie er durch Briefe Sigismunds erhielt, gab Wallenftein an ven 
General Arnim noch während ber Lübecker Verhandlungen den Befehl, mit 
einem Corps von etwa 15000 Mann an die polniiche Grenze aufzubrechen. 
Immer von Neuem brängte er ihm, mit bem Aufbruch zu eilen: „Bitt, ber 
Herr verliere feine Minute Zeit, fondern rücke alsbald in Preußen,“ ſchrieb 


1) „...onktat huru fridsamligen och saktmodigt H. Maj:t med saken är umgängen, 
A hafwer likawäl det som länge är bryggt, i denne winter och wär utelargit, i det ut 
Keisaren och Konungen i Poland, hafa sig samsntt at awistera hmarannan, ad at 
Konungen i Päland hafuor i förleden Januario updragit Keisaren sÄ mänga skepp han 
i Dantzig hadde liggande til 10 stycken, och dem lefwererst med stycker och alle i 
Wissmar, deste büttre ot komma til en god ach starkt Flotta i Östersiön. Deremot 
hafwer nu Keisaren insändt Konungen i Päland til hielp Fälimarskalkon Arnheim..." 
Aus Gufaf Adolfs Propofition an bie Keic&ftände d. d. Eibing, 30. Mai 1629, 
Hist. Archivum 5. Stild. 

2) Daher ſchneibt Wallenſtein ven gaiſer am 29. Dai1629 Chlumecky Reg. No. CCRV: 
Diefer Suecurs ift fo nötyig im volen zu ſchiden, als wenn Ener Majeftät eigene 
Abnigreiche und Erblänber wären angegriffen worden.” Unb an Eofalto am 28. Diai, 
Chlumecky Rog, No. COXIL: „Ih fehe, baß unfere Sachen on teinem Ort gefährlicher 
fteßen, als in Polen, und follte Liefer Succure nicht gefchefen, ſo Rinnten bie Polen nicht 
tefifiiten; was wir nun für einen feinen Nadkarn an Schweden haben würden, meiß 
manniglich · 


3 _ 

er am 5. (15.) April. Und wieder — am 24. April (4. Mai) — „Der Herr 
verftere feinen Augenblick, Laff ſich auch nichts irren, fonbern rüde in con- 
tinenti ohne einiger Minuten Dilation hinein.“ So war denn gefcheben, 
mas Guſtaf Adolf fo oft als Befürchtung ausgeiprochen, maß zu verhindern 
er gerate als einen ber weſentlichen Vortheile einer Yandung an der deut- 
ſchen Küfte angefegen hatte. Wallenftein war ihm zuuorgelommen, und 
Sigismund war, wern es nach Ablauf des Stillſtands zur Wiedereröffnung 
ver Feinbjeligfeiten fam, dur den kaiſerlichen Succurs jo ſtark, Daß nicht 
daran gedacht werben konnte, ben Kampf gegen ihn je nebenher zu behau- 
deln, wie Guſtaf Adolf noch vor Kurzem ertlärt hatte, daß er ihn zu behan⸗ 
deln wünſche. Die faiferlichen Feldzeichen in den polniſchen Schlachtreihen 
mußten dem Kriege bier eine vermehrte Wucht und zugleich eine größere 
Bedeutung geben. 

Guftaf Adolf hat es ausdrücklich erffärt!), daß die arnimjhe Expe 
dition es geweſen ſei, bie ihn veranlaßt babe, den Zug ins Reich hinauszu⸗ 
ſchieben und ſich in Perſon auf dag pofnijche Kriegstheater zu begeben. Ihm 
kam dieſe Veränderung ſeines Kriegsplans durchaus unerwünſcht. Nicht 
zum Plindeften wegen der Niederlande, die er, trotz der Schwierigkeiten, die 
fie machten, damals doch noch zur Erneuerung des alten Bündnifjes nen 
1514 vermögen zu fönnen hoffte. Was mußten fie, die ftets eifrig für die 
Beilegung des ſchwediſch-polniſchen Streit6 bemüht gemwejen waren, bie 
Guftaf Adolfs Plan der deutichen Erpedition fo willfemmen geheißen, tm 
Fall feiner Ausführung auf Unterftügung Hoffnung gemacht hatten, was 
mußten fie fagen, wenn dieſer Plan jegt unausgeführt blieb und jener Streit 
feinen Fortgang nahm? 

Guftaf Adolf beauftragte vudwig Gamerariug, feinen Reſidenten im 
Haag, ben Hochmögenden Die nöthigen Aufllärungen über bieje Veränberung 
tes uriprünglichen Kriegsplans zu geben. Er jollte fie verfihern, daß fein 
König durchaus noch bei dem alten Vorſatz der deutſchen Expedition wer- 
harre.2) Er könne eine jo vermehrte feindliche Heeresmacht in jenen Gr 
genten nicht dulden, denn durch fie würden alle feine bisher über Polen er- 
tungenen Siege verloren gehen zum großen Schaden nicht nur für ihn ſelbſt, 
jendern auch für die „gemeine Suche”; zum großen Vortheil ber Feinre, 


1} Ir feinem Brief an Ludwig Camerarius d.ıl, Eleing 23. Dat 1520 (Mint. 
Archivum 4. Std). 

2% „Nos priora nostra de bellv in Germaninm transferendo consiliu omnino nan 
immutaturon.® Seinen Abgang nach Prenfen nennt Gunaf Adolf einen „repentinum 
ae inexpeetatum trausitum.“ 
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Sobald er aber in jener Gegenden alles vor feindlichen Angriffen gefichert, 
und mit jeinem Kanzler bie nöthigen Gonferenzen wegen zukünftiger Frie- 
denstractation mit Polen gepflogen Hätte, würde ev unverzüglich nach 
Schweden zurüdtehren, um an der Spige des bort verfammelten Heeres 
nad; Deutſchland hinüberzugehen. Späteftens im Herbit würbe Dies ge- 
ſchehen. 


Im eben dieſen Tagen wurde ber Lübecer Friede geſchloſſen. 

Was kann mehr Wunder nehmen, als wenn Guſtaf Adolf eine Woche 
fpäter an den Kurfüriten von Sachen jchrieb, daß ınarı nach Der beleidigen» 
den Abweiſung der ſchwediſchen Gejandten von den Verpandlungen zu 
Lübeck kaiſerlicherſeits einzulenken verjucht Habe?) Hätte ſich ein Weg 
finden lajjen, auf dem man, den Krieg umgehend, zur wirffichen Ruhe und 
Sicherheit gelangen fonnte, gewiß, Gujtaf Adolf, der in Uebereinftimmung 
mit Reichsrath und Reichstag nad) der langen Kette aufreibender Feldzüge 
feinem Reiche am liebſten einen neuen Krieg eripart hätte, würbe trotz alles 
Planens und Rüftens dieſen Weg betreten haben. Er ſchrieb in dieſer 
Zeit, offenbar mit Rüdficht auf jene taiferlicherfeits gemachten Eröffnungen, 
an Oxrenftiern, daß er noch nicht völlig reſolvirt ſei, ob er Die beutjche 
Expedition auf ſich nehmen oder auf eine andere Art mit dem Staijer einen 
Vertrag machen ſolle. 

Er entſchloß ſich mit dem Kaiſer in Verhandlung zu treten, und zwar 
‚auf dieſelben Bedingungen hin, auf welde feine Geſandten zu Lübeck hatten 
verxhandeln follen.*) 

Die Bedingungen waren: 1) Der Kaifer führt alle jeine Truppen aus 
den beiden ſachſiſchen Kreiſen ab. 2) Beibe Tgeile zerſtören alle während 
des Krieges an der Nord: und Oſtſee gemachten Befeftigungen. 3) In dem 
ganzen von der Nord- und Oſtſee umipannten Yandgebiet darf nirgends 


1) Gupaf Adolf an Johanu Georg d. d. Stodoim 8. Mai 1629 Dr. M.: „Unia 
tamen Caesarei subdelegati Luboc® iam nuper paulo humanius responderant, scire sc, 
si res ad Caes. Mitem vel ad suos Prineipales denuo referretur, aceeptiori rosponso 
exceptum iri.“ 

2) Dafı die im Tert mitgeteilten Bebingungen, auf die wir oft zurlldtommen wer 
den, in ber That diefelben find, welche Guflaf Ubolf au daben hatte; norlegen rollen, 
ergiebt ſih daraus, daß fie mit ben Bedingungen für die Danziger Verhand 
tungen übereinftimmen, von welden (chteren e8 in dem Memorial für Cyenftieru 
om 8, April 1630 Arkirv I. No, 80 feiht: „och ville K..M, att Cantzeleren tager für 
sig conditionerne, som dem kejserake pS lübska tractatem skulle hafra föresingits.“ 
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eine Beſatzung bleiben, 4) Alte deutſchen Häfen find, wie nor dem Kriege, 
frei. Es darf in ihnen fein Kriegsfchiff gebaut, keine Flotte gerüſtet wer 
den; bie bereits gebauten und ausgerüfteten müfjen entlaffen werben 
(dimittantur). 5) Der Aönig von Dänemark erhält zurüd, was ihm ab- 
genommen ift. 6) Die Erzbisthümer, däniſche wie andere, werden unter 
das Urtheil der Kurfürften und Stände des römiſchen Reichs geftelit. 
7) Der König non Dänemart emtläßt fein ganzes Heer. 8) Alle Stände 
der beiben ſächſiſchen Kreiſe werden durchaus in ben Stand, in welchen 
fie vor bem Kriege waren, reſtituirt; nämlich erſtens bie Herzöge von 
Pommern, Medlenburg, Holſtein u. |. w.; dann die Grafen von Olden- 
burg und Oftfriedland; endlich die Etäbte, 9) Vergehen gegen Kaiſer und 
Reich werden mit Gelvbuße beſtraft nach Urtgeil ber Kurfürſten und ber 
übrigen Reihsftänve. 10) Auf daß die Herzöge von Medlenburg befto eher 
reſtituirt werden, jagt der König von Schweden für das ihnen auferlegte 
Sühngeld gut. 11) Aus Stralſund wird bie ſchwediſche Beſatzung abgeführt. 
Die Stadt erhält ihre frühere Freigeit, ihre alten Etatuten wieder und 
vie durch die Belagerung verurjachten Unkoſten zurüderftattee. 12) Es 
jell tem Könige von Schweden weder jegt noch fünftig nachgetragen werben, 
daß er der Stadt Straljund zu Hülfe gekommen ift. 13) Der Kaiſer ſoll 
dem Könige von Polen ferner nicht gegen den König von Schweden bei- 
fteen. 14) Auslieferung der Gefangenen ohne Yöiegeld. 15) Allgemein 
Amneftie und dann bauernder Friede zwiichen dem Kaiſer, den Königen von 
Schweden und Dänemart und ben beiben ſächſiſchen Kreifen. 16) Div 
Könige von Frankreich und England, ber Fürjt von Siebenbürgen, vie Er 
neraljtaaten find in dieſen Frieden eingejchloffen. 17) Dieieo Alles wird 
durch aller Betheiligten Siegel und Unterfchrift bekräftigt. 

Afte diefe Bebingungen drehen ſich, wie man ficht, um Mestiice 
Frage!) Eine erjte Gruppe (1—4) fordert das Zurückeeher der habes 
burgiſchen Macht aus ihrer ſtarlen und drohenden Poſiti tt an der deutſchen 
Küſte, das Heißt aljo Verzicht auf das Oſtſeeproject. Zwei weitere Gruppen 
(5—7 md 3—11) behandeln die Wiederherſtellung des frühern Zuſtands 
in dem Nord» und Dftfeebereichen. Der leitende Gefichtspimft für bieje 





B 





1) In feinem Briefe an König Ehriftien d. d. Marienburg 23. Zuni 1629 (publ. 
won Molded), auch bei Themnid 5. 28 f.) fagt Gufiat Arolf, auf die Lübeder Berfand- 
tungert CD. 6. alfo auf tiefe Artilel) zurldblidend, er habe feine Commiiixe nad 
Süße gefcict gehabt, „in Meinung, den Frieden, fo biel bei ihm änbe, zu öeförhern, 
auch fein uud anderer Anterefienten halber Die Seruritit ber Ofifer in Acht zu nehmen.“ 
Bat. Sune Molis Briet an König Chriffian d. d. Upfala 25. Nonember 1029. 
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Reftitutionen ift der, daß jeder frühere Befiger fein altes Beſitzthum 
zurüderhält, und daß jelbft Vergehen gegen die Hoheit von Kaiſer und 
Reich nicht mit Entziehung ober Schmälerung des territorialen Beſitzes 
beftraft werden dürfen: mit einem Wort, daß Defterreich über fein Stück 
ber deutſchen Nieverung verfügen, fein Stück derſelben befigen darf. Ge— 
ſchieht das, fo will Guftaf Abolf ſich — Das ift ber Gebante der folgenden 
Artikel (12, 13) — gegen die Verficherung, daß er leinerlei Feindſchaft 
von Defterreich zu befürchten habe, fortan von den deutſchen Angelegen- 
heiten fern Halten und feine Sache mit Polen ausfechten. 

Bon Schug des bebrängten Evangeliums in Deutſchland fein Wort! 

Mit diefen Bedingungen wurde Sten Bjelte zu Wallenftein und Tiity ") 
gefanbt, um noch einmal zu verſuchen, ob auf ihrer Grundlage ein frieh- 
licher Vergleich möglich wäre. *) 

Gleichzeitig ließ er an das gejammte Kurcolleg (25. April) einen 
Brief abgehen, welcher eine Darlegung ber Gründe, die ihn bewogen 
Hätten, Stralſund zu Hülfe zu kommen, enthielt und eine Beſchwerde über 
vie vielfachen Beleidigungen, die ihm trotz feiner neutrafen Haltung dem 
deutſchen Kriege gegenüber, zugefügt worden wären. Ein faiferliches Heer 
wäre gegen ihn nach Preußen gejandt; die Aufrichtung eines Friedens mit 
Polen verhindert werten. Man hätte aus Deutſchland jeinem Gegner 
Bolt und Waffen zur Unterſtützung geſchickt, ihm aber ſolche Unterſtützung 
verjagt; Hätte feine Briefe an den Fürften von Siebensürgen aufgefangen 
und erbrochen; hätte fich unterftanden, ihn zu Lübed von den Verhand- 
liangen auszujchließen. Seine Nachbarn und Freunde an der Oſtſee hätte 
nan zaus ihren Landen vertrieben. Nun komme ex, fie — die Kurfürſten — 
zu erſicheen, daß fie dahin wirken möchten, daß bergleichen Proceduren 
gegen Ihr tingejtellt mürden: er jet erbötig, bilfige Friedensmittel anzır 
nehmen, Ron er aber feinen Frieden erlangen, jondern zwinge man ihn 
zum Kriege, jo Tayfle er nor aller Welt entſchuldigt fein, daß das nicht zu 
des römiſchen Reiches Schaden, jondern zu jeinem Schu geichehe. 

Sten Bjelfe war bereits im Stralfund angefommen, als ein Schreiben 
feines Königs eintraf, das ihm Die Weiterveife unterjagte. Guftaf Adolf, 
der jich eben Damals auf den Kriegsſchauplatz in Preußen begeben Hatte, 


D) Gnftaf Adolts Gmpichlungsbriet für Sten Belle an Tilo d. d. Stodhotm 
2. April 1829. MR. 

2) „Adhue tentaturum, utram fundamenta locare possit, rei per amicos tractatus 
eomponendar.“ Chrjrat rolf an Johan Georg 5. Mai 1529 
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fand das arnim ſche Corps vor fi.) Begreiflich, daß ihn Das in feinem 
Wuniche nach friedlichen Vergleich mit dem Kaiſer nicht eben beftärkte. Ex 
gab an Sten Viele den Befehl, *) ſich nur ſchriftlich an Wallenſtein zu 
wenden, und zwar um Aufflärung megen diefes Vormarſches der Kaiſer⸗ 
lichen von ihm zu fordern. Auf feinen Proteft gegen die Zruppenfendung®) 
antwortete Wallenftein‘) ausweichenb: ber Kaiſer Hätte eine größere Anzahl 
von Solbaten, als er gebrauche. Die auf dem Marſch begriffenen Truppen 
hätte er ihres Eides entbunden und ihnen geftattet, in des Königs von 
Polen Dienfte zu treten. Sie ftänden unter frembem Oberbefehl; er habe 
keine Macht, fie zurüczurufen. 

Sten Bielle replicirte: ob man bie Armee Taijerlich oder polniſch 
taufe, die Feinbjeligfeit bleibe diefelbe. Nicht die Namen, ſondern bie 
Waffen wären es, die jeinem Könige Schaben zufügten. Dan möge fich 
deshalb, wern man ben Krieg zu vermeiden wünſche, nicht des bloßen 
Ramens, jonbern ber That felbft entfchlagen. Dieſe einem Feinde geleiftete 
Hürfe gelte nach dem Wölterrechte für offene Befehbung: es jei fein Unter- 
ſchied, jeinen König direct ober inbivect zu beleidigen, Möchten num bie 
Sachen laufen, wie fie wollten, auf jeines Könige Seite ftänden zwei 
Dinge: ein gutes Gewiſſen und ein ehrlicher Name. Sein König fühle ſich 
frei von aller Schuld und allem Unheil, das hieraus entftehen könne. 

Allein derartige Vorftellungen würdigte Wallenftein kaum einer Ber 
antwortung von ein paar Zeilen.$) Und fo unterblieb denn auch, da jie 


1) @uftof Adolf ſchreibt gleich nach ber lieberfahrt von Elbing aus an den Rath: 
„Bir finden hier Xenim vor ung mit einer faiferlichen Arınee von 8000 Mann zu Fuß 
und 2000 zu Bferb; ohne Zweifel mit großen Deifeins, wenn ſie fh mit der pofnifchen 
Armee conjungirt haben werben. Wir lönnen behalb nicht ſo Kalb ablommen.“ 

2) Gufaf Abolf an Sien Bjelte d. d. Eibing 23. Mai 1629. Hist. Archirum 
4. Stil. 

3) Sten Bielle an den Qurfürften von Mainy d. d. Straffund 20. Juli 1629, Dr.A 
&r berichet in dieſem Briefe den Berlauf feiner Genbung: „verum enimvero etsi iter 
meum ad Ill=" Generalen susceptum persequi, inopinata in Borussia glisechs ot ab 
aliquot Imperialibus exereita hostilitas vix permisit, litioras tamen aliquot praesenti 
rerum statui convenientibus, cum Di=* Duco Alberto pro S. Ose. M!* Duce copiarum 
Generali communicavi eto." 

4) d.d. Guſtrow 29. Yuni 1629, Dr. X. „Fridland Iui repond, avec un orgucil 
allemand.“ Richelicu mem. V. ©. 145, 

5) Nag Richelieu mem, Y. &. 146 ferieb Wallenftein darauf am 8. Juli als Er⸗ 
wiberung: „quil n’avoit autre röponse ü faire quo celle qu’il Ini avoit dejä faite, et 
qu'il Iui avoit beauooup des raisons pour r&futer oelles quil Iui avoit proposees, Ies- 
aelles il &toit Iora superfiu de Iui mander." @ine Art des Benehmene, das die De- 
moiren mit Recht nennen „plutöt impörieux qu’imp6rial.“ 

@. Dronfen, Guſtef Adolf. II 2 
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doch vergebens geweſen fein würde, die Reife Sten Bjelfe's in Das wallen⸗ 
ſtein ſche Hauptquartier. 

Den Kurfürſten von Brandenburg und von Sachſen gab Guſtaf Adolf 
ausführliche Nachricht von biefem neuen vergebfichen Ausgleichungsoer- 
ſuche i) Er habe in feinem Briefe an das geſammte Kurcollegium von 
der „Schmach und Schimpf, die er biefe Jahre über vom kaiſerlichen 
Kriegsvoll erfahren müſſen, und mit was Ernſt und Fleiß er Mittel und 
Wege geiucht, um Ruhe, Frieden und gute Freundſchaft mit allen ſeinen 
Nachbarn und inſonderheit mit dem römiſchen Kaiſer zu halten“, geredet. 
Nun habe er, troß all ber bisher erlittenen ſtränkungen und Zeinbfeligteiteit, 
ven Sten Bjelle an Wallenftein gejandt, „zu verfuchen, ob die entftanbenen 
Mißverſtande möchten beigelegt un bie ſtralſundiſche Unruhe verglichen und 
den Negotiivenden auf ber Oftjee beftänbige Sicherheit wiedergebracht wer> 
den“. Aber als Bjelfe zu Stralfunb ankam, war Arnim jchon in Preußen 
und kämpfte gegen das ſchwediſche Heer, und Babe ihm aljo alte Hoffnung 
zum Frieden abgeichnitten. Er erzählt dann ven weiteren Verlauf der 
Sendung Bielte's; eben jenen Schriftwechiel zwiſchen ihm und Walfenftein. 
Aus dieſem Allen wäre ver kaiferliche Ehrgeiz und unbilliges Vorhaben 
abzunehmen. Cie griffen ihn feindlich am, ba er ſich dergleichen nicht ver» 
fehen, befriegten ihm und Hätten ihm keinen Krieg angekündigt. Er Hätte 
feine Beranlafjung gegeben. Trog aller ſich darbietenden Gelegenheiten 
und alfer angebotenen Bünbniffe hätte er gegen beide Theile eine freund- 
ichaftliche, neutrale Haltung bewahrt. Jetzt aber wendeten fie, nachdem fie 
deutſche Freiheit unterbrüdt, ihre Macht auch gegen Das Ausland und würfen 
ohne Rüdjiht auf Recht und Billigfeit den Krieg wohin es ihnen beliebte.?) 


1) Cuftaf Molf an Georg Wilbelm vom 29. Juli 1629, öfters gebrndt u. A. 
Theatr. Eur. II. &.81; und gleidhlantenb an dohann Georg d. d, 13. September. De. A. 

2) „Nunc ut pateat nullum cupiditati exstirpandae Religionis nostrae purioris et 
ambitioni Yibidinique proferendi dominatus terminum constitutum, oppressa maxima 
parte Germaniae libertati, etiam se ad externos Reges et Rogna convertunt.“ Man 
wird bie Grroäßnung ber refigiöfen Zenbenyen Defterreichö nicht überfhäßen Es ift an 
bie evangelifcpen Kurfürften, va Gufiaf Ndotf fo ſchreibt Auderdem erwähnt er fie hier 
wie faft durchoebents im Zufammenhange mit der Gefahr bes Angriffs auf Schweden. 
Nicht daß die beutfde Breipeit und Keligion unterbrildt werben foll und wird, nerfet 
ihn und treibt ihn zu ben Waffen, fonbern dafı er frdtet, baß mit folcher Unter- 
bräldung, nochdem Deutfihland abgetfan I, auch gegen freınbe Reiche, gegen fein Reich 
vorgegangen twerben foll. Nicht meil er Deutfäland, das Evangelium in Bentfcland, 
fondern weil er Schweren in Gefaße fieht, greift er zu ben Waffen: nicht um Deutfae 
and zu erreiten, fonbern um Schweden zu Seichigen. Sene anbere, bicher fo verbreitete, 
und immer nod; fo Geliebte Anfict non dem fir bie Nektung bes Eoangelium® unter- 





Google 


19 


Ueber die Polen Mage er nicht, denn fie jeien jeine Feinde; über bie Ratjer- 
lichen aber habe er genug Urjache, fich zu beſchweren, denn fie griffen ihn 
an, ohne daß er fie beleidigt, und ohne daß fie ihm ben Krieg angefünbigt 
hätten, 


Wahrend der jhriftlichen Verhandlungen zwiſchen Sten Bjelte und 
Wallenſtein hatte Guftaf Adolf mit jeinen militärijchen Operationen ?) be 
gonnen. Im der Meinung, daß der Feind es auf das brandenburgiiche 
Preußen oder auf Dirſchau abgejehen Hätte, teilte Guftaf Adolf fein Heer. 
Er jeldft bezog mit dem einen Theile befjelben ein Lager bei Marienburg 
und ſchlug eine Brüde über bie Nogat, um bie Verbindung mit Dirſchau 
berzujtellen, wäßrend der Feldmarſchall Hermann Wrangel von jeinem 
Lager zwiſchen Riefenburg und Marienwerber aus das brandenburgiſche 
Preußen bedte. Da ber König erkannte, daß ber Stadt Dirſchau feine 
Gefahr droße, brach er Anfang Yumi nach Marienwerder auf und ver 
einigte fich hier mit Wrangel. 

Das war etwa zu derjelben Zeit, ta bei Graudenz das arnim'ſche 
Corps zu dem polnijchen Heere unter dem Zeldmarfchall Koniecpolski ſtieß. 
Die läftigen Bedingungen, welche fich ber faijerliche General gefallen laſſen 
mußte —: daß er unter dem Befehl der Krone Polen ftände, daß feine Sol- 
daten nicht in Stäbte und Dörfer einquartiert werben follten u. |. w. —, 
fonnten nicht dazu beitragen, ihn in feinem Dienfte eifriger zu machen. 

Guftaf Abolf erfuhr von der Vereinigung der feindlichen Heere, von 
ihrer Abficht, ihm von Marienburg abzuſchneiden. Er gab deshalb dem 
Feldmarſchall Wrangel den Befehl, mit dem größten Theil der Infanterie 
aufzubrechen, und folgte am nächſten Zage felber mit bem Reſte feiner 
Truppen. Der Marſch ging das rechte Liebeufer entlang, in der Richtung 
auf das Dorf Honigfeld. Bei Stuhm kam es zum Zufammenftog mit dem 
Feine (17. Juni). Trotz ihrer überlegenen Zahl vermochten bie polnijchen 
und faiferlicen Truppen nicht, die Schweden zu werfen. 

Dann bezogen beide Heere in ber Gegend von Marienburg Yager: 





nommenen beutfchen Krieg&uge Guflaf Adolfs zeugt von Mangel an Verfänbniß für 
volitifce Dinge oder vom mangelhafter Kenntnif; ber Quellen für die Gefdihte Guflaj 
Arolfs. Ic habe bas ein für alle mal hier fagen wollen. Im Tepte wird man weiterhin 
die Begrünbungen dafür finden. 

1) Ueber fie und den Belbing bes Jahres 1629 giebt Eronhofm fehr genaue Details. 


Ich folge ihm. 
Pr: 
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die Polen und Kaiſerlichen bei Groß-Mausborf, abgeſchnitten von allen 
Zufußröquelfen, fo daß in ihrem Lager Hungersnoth umd Seuche aus- 
Brad und bie Kaiſerlichen maſſenweiſe deſertirten; die Schweden bei 
Marienburg, fo daß fie auf der Nogat Lebensunterhalt zugeführt erhielten. 
Dann kamen diefen auch Truppenverſtärkungen zu: etliche alte Regimenter 
unter Jacob be la Gardie aus Livland, neugeworbene Truppen aus Schwer 
ben, Deutſchland, und englifhe, die Spens geworben hatte. Da mußte 
König Sigismund, ber ſich, begleitet von feinen beiden älteften Prinzen, 
jelbft ins Lager begeben hatte, „ohne Geld, ſondern nur mit dem Verſprechen 
von breimonatfichen Solde im Auguft", endlich einſehen, daß es ihm auch 
jegt nicht gelingen werbe, Guftaf Adolf über das Meer zurüdzuiverfen. 

Sein Heer war durch Entberungen, Krankheiten, Nieberlagen ent- 
träftet, entmuthigt. In feinem Meiche herrſchte Abneigung gegen die Fort⸗ 
führung eines ausfichtölojen Strieges; eine ftarke und einflußreiche Partei 
neigte Schweben zu, ftand mit Guftaf Adolf im Verbindung. !) Don ben 
habsburgiſchen Mächten mar wirfamere Theilnahme nicht mehr zu hoffen. 
Es war das ſchmerzlichſte Eingeftändniß, welches Sigismund ſich machen 
mußte, daß bie Fortführung des Krieges mit Schweden ausſichtslos, un- 
verantwortlich fein mürbe. 

Und fo entfchloß er fih — endlich! — den Krieg aufzugeben. 

Nicht wie man häufig erzählt finbet, war die Wiedereröffnung ber 
ſchwediſch⸗ polniſchen Friedensderhandlungen Frankreichs Werl, Die Sieg- 
Baftigfeit der ſchwediſchen Waffen in den früheren Feldzügen, ihre Un- 
befiegbarkeit in biefem letzten Feldzuge führte dazır Aber keine Macht, 
welcher‘ an Yriebenstractaten zwiſchen den beiden Gegnern und an dem 
glüdlichen Verlaufe folder Tractate mehr gelegen war, als Frankreich. 
Denn Richelieu's Wunſch war, daß Guftaf Adolf feine Waffen gegen - 
Defterreich kehre. Er ſandte deshalb den Baron Charnace auf den Kriegs⸗ 
ſchauplatz, „feine Mebiation zu einem Tractat mit dem Feinde anzubieten.” *) 
Mitte Juli langte er im polniſchen Lager an,>) am Ausgang des Monats 
begab er ſich zu Guftaf Abolf, ber ihn freundlich empfing. Er hob dem 


1) S. ven Brief Guflaf Adotfs (am Rabzimif) a. d. Colmar 16. November 1628 
Sei Eronhofm IT. ©. 452 |. 

2) „Bericht an ben ReichSrat Über daß, was im Lager zu Marienburg den 22. Iuli 
vorgefallen“ von Grußße in Gußaf Abotfs Namen aufgefegt. 

3) Gr hatte es vorgezogen zuerit hierher zu gehei, denn „le royaume de Pologne 
est plus noble, celui de Sußde plus glorieus“. Richelieu mem. V. S. 125. Charnacẽ 
Hieß ſih an Gufaf Aolf einen Enticufdigungsbrief vom Aucfüchen von Brandensurg 
mitgeben. 
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Könige gegenüber hervor, daß die deutſchen Angelegenheiten ihm jegt zu 
einem wichtigeren Kriege riefen, ihn geneigt machen müßten, die Diffe- 
renzen mit Polen beizufegen. Guftaf Adolf erklärte, daß er ſich zu allen 
Bebingumgen, bie feiner Ehre nicht wiberiprädhen, bereit finden laſſen 
würde. 

Mit diefer Erflärung begab ſich Eharnacd Anfang (2.) Auguft in pas 
polnifche Lager zurüd. Der Feldmarſchall Koniecpolsti erflärte ihm, daß 
Schweden bie Schuld an ber Erfolglofigfeit ber bisherigen Verhandlungen 
trüge, und ließ dann in Betreff neuer Berhandlungen einfließen, daf, wenn 
Schweden einige Pläge in Livland hergäbe, man fich polnifcherfeits zu ent- 
ſprechenden Abtretungen in Preußen verftehen würde. Wenn Marienburg, 
Höft ımb vie Pläge längs ber Weichſel ) Herausgegeben würben, würde 
man wegen des Stillſtandes feine Schwierigkeit machen. 

Sharnacd brachte diefe Forderungen noch denſelben Abend zu Guftaf 
Adolf und ſprach ſehr eifrig für ihre Annahme. Der König erklärte fi 
zur Herausgabe bereit, mit Ausnahme ver Pläge im Stift Ermland und 
Braunsberg; aber unter der Bedingung, daß es ihm freiftehen folle, eine 
Schanze an der Paflarge aufzufüpren und auch während des Stillſtandes 
in ihrem Befit zu bleiben und fich fo De® „dominium im preußifchen Haf“ 
zu verfigern. 

Nachdem Eharnace diefe Erlärung an Koniecpolsli mitgetheilt hatte, 
wandten ſich bie kurfürſtlich branbenburgiichen Gejanbten,2) die ſich im 
polnifchen Lager aufhielten, wegen der Wiederaufnahme ber Verhandlungen 
brieflich an Drenftiern. Ste erhielten die Antwort, daß fie Er. Majeftät 
willlommen fein würden. 

Darauf ericienen fie (11. Auguft) vor Guftaf Adolf und Hoben in 
der Audienz hervor, daß mit Rüdficht auf die furfürftlihen Yande Die Ab⸗ 
tretung von Haft und Darienburg die unumgängliche Stillſtandsbedingung 
wäre; fie baten Guſtaf Adolf darein zu willigen. Guftaf Abolf aber erklärte: 
es jei des Feindes Schuld, wenn e8 nicht zum Frieden käme, denn ba der⸗ 
jelbe die kaiſerliche Armee ind Land gezogen, fünne Schweden, das fein 
Augenmert ſowohl auf ben Kaifer, mie auf den König von Polen gerichtet 
hätte, um fo viel weniger etwas abtreten. Gefielen die vorgejchlagenen 
Bedingungen nicht, To muſſe mar ben Ausgang Gott anheimitellen. Höft 
und Marienburg, von wo aus bie Heermeifter jo lange Krieg gegen Polen 





1) „Weizelens öpning* Nicodemi vom 12, October 1629, 
2) 88 waren Landeshauptmann Anbreos von Kreuten, Landrath Bernhard von 
aeni goen und Hofgerictsrath Raufhte 
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geführt Hütten, feien von zu großer Wichtigkeit, als daß man ihre Heraus- 
gabe würbe verantworten können. 

Auf das Betreiben Charnaces, welcher während der legten Tage zu 
Danzig gewejen war und gefunben hatte, daß bie Ctimmung in der Bür- 
gerſchaft durchaus gegen die Yortfegung des Krieges war, kam es dann 
(12. und 13. Auguſt) zwiſchen ihm, Solteufsf und den branbenburgiichen 
Geſandten zu einer Zufammenkunft zwiſchen den beiden Lagern, und in ihr 
zu dem Vorſchlage, baß der Kurfürſt dem Könige von Schweden „aſſe- 
curationsweiſe“ Memel einräumen und ifm bie Seeküſte mit Fiſchhauſen 
und Lochftädt laſſen follte, werm dagegen Marienburg, Heft und Groß 
werber in des Kurfürften Sequefter gegeben würde, und Guftaf Abolf 
fi mit Elbing, Kleinwerder, Braunsberg, Frauenberg und Pillau be> 
grügte und dazu verfpräche, die Zollabgabe bei Danzig und Pillau zu er- 
niedrigen. 

Obgleich diefe Vorfchläge ihnt nicht unbedenklich erſchienen, ging 
Guſtaf Adolf doch auf fie ein. Vornämlich — wie fein Serretär Nicodemi 
ſchreibt — weil er ben Frieden wünfchte, um deſto beſſer der feinem Reiche 
vom Kaifer drohenden Gefahr begegnen zu können. Doch verlangte er 
Garantie, daß mar ihm, falls es nicht zum Frieden komme, am Schluß bes 
Stillſtandes Höft und Marienburg überlaffe. Ueber Den Zoll dagegen vor- 
behielt er fich freie Verfügung, gab jedoch zu verftehen, daß er ihn während 
des Stiliftandes nicht erhöhen würbe. 

Segt aber ftellten die Polen, da fie fo viel erreicht hatten, in der 
Hoffnung noch mehr zu erreichen, neue, größere Bevingungen: Wenden, 
Wolmar ober ein anderer Plag in Livland müffe während des Stillftandes 
zurüdgegeben, Braundberg in Sequefter gelegt, Frauenburg den Prälaten 
mit der Berechtigung, in der Stabtfirche katholiſchen Gottespienft zu Halten, 
eingeräumt, die ganze Nehrung außer dem Gebiet von Höft müſſe an 
Danzig, Großwerder dem Kurfürſten überlafjen werben. Aber Guftaf 
Adolf weigerte ſich, ein Stüd von Livland abzutreten, und wäre ed noch jo 
Hein, Er erHärte, daß er nicht ben geringften Platz an der preußiſchen See 
oder am Friſchen Haf entbehren könne, ohne dadurch feine Macht in Preußen 
zu gefährben. 

Die Polen forderten, daß der Handel zu Land und Waffer frei und 
nicht länger burc Abgaben belaftet jein ſolle. Guftaf Adolf dagegen 
betonte fein Recht, Zoll in den Häfen und bei Danzig zu erheben. Er 
befahl dem Reichskanzler, daß er für den Zoll auf der Weichiel auf- 
treten jolle. Der könne viel einbringen. Nur daß fi Die Tractate 
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barüber nicht zerſchlagen bürften. Bon Erniedrigung deſſelben könne nicht 
tie Rebe jein. 

So war ber Friede noch in weiter Selbe, als ein engliſcher Geſandter 
eintraf. Auf Veranlaſſung von Spens, welcher ben Einfluß der ftarten 
ſpaniſchen Partei am engliſchen Hofe in biefer fo wichtigen Angelegenheit 
fürdtete, war Thomas Ros mit diefer Sendung betraut worden, der⸗ 
ſelbe, welcher als Gefandter der britiſchen Krone in fo glänzender Weile 
fieben Jahre lang bei der Pforte den habsburgiſchen Beftrebungen entgegens 
Kurbeitet Hatte. Ros veifte über den Haag, wo er ein paar Unterredumgen 
mit dem Fürften Adam von Schwarzenberg Hatte,1) und über Kopenhagen, 
von wo er am 17. Auguft aufbrach) und kam Ende Auguft in Preußen 
an. Spenftiern rühmmte feinen brennenden Eifer für das Friebenswert;") 
aber jein ſtolzes Auftreten erbitterte, und ftatt im Einvernehmen mit 
Charnacd den Abſchluß der Verhandlungen zu betreiben, kam es vielmehr 
wwiſchen biejen Interponenten felöft „über bie Präcedenz“ zu Streitig- 
feiten.‘) Guftaf Adolf wid ihnen aus, inbem er dem Reichskanzler befahl, 
um ‚realia“ zu tractiren, ohne Vermittler zu nehmen. Und Orenftiern 
beantragte dann in ber That, daß bie Friebeneinftrumente und Ratificationen 
wwiſchen den ſchwediſchen und polnifchen Gommijfären, ohne den Hinzutritt 
der Interponenten, ausgewechjelt würden. 

Aber die Polen verweigerten bie Unterzeichnung, wenn nicht zuvor ein 
Artifel wegen ber Freiheit des Haf und wegen der Aufhebung des Danziger 
Zolls in den Tractat aufgenommen wäre. Denn ohnedem würde ihn ihr 
Konig nicht ratificiren. Drenftiern erflärte, das widerſpräche dem, was 
bereitö ausgemacht wäre. Das Recht der Zollerhebung fei unbeftreithar, 
auch wenn man ſchwediſcherſeits zugäbe, daß in dem Tractat darüber nichts 

" agt würde. Der König von;Schweben habe zu Tangjährige Erfahrung 
in der Negierungshunft, als daß er feinen Feinden fo vorteilhafte Bedin ⸗ 
gungen würde bewilligt Haben, wenn er nicht durch ben Tractat, in welchem 


1) Idibus Julii 1629. Da Roc zwar franzſiſch ſprach, Schwetzenberg aber auch 
fein frangöfife verftanb, war Ruedorf als Dolmetſcher zugegen. Er giebt mem, II. 
©6725 einen ausführligen Bericht über bie Unterrebungen, 

2) Segräus an Gufaf Adolf d. d. 18. Auguſt 1829. Hist. Samml, II. 

3) Openftiern vom 30. September: „ardor et dexteritas in conficiendo pacis 
uegotio.“ 

4) Darider Cronholm IT. &.566 f. Bgl. Richelien mem. V. S. 189 f. Es war 
wieder bie Titulatur und bie Reipenfolge bei ber Unterzeichnung ber Actenſtllde. Ros 
nafın für feinen König den franzöfiſchen Königetitel in Anfprug, ben Charnaes natür- 
Nib bermeigerte. 
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ex ein fo großes Gebiet abträte, für feine Sicherheit hätte forgen und ſich 
Mittel zum Unterhalt feiner Truppen Hätte ſchaffen wollen. Er überlaffe 
der Republif Polen fo viele Stäbte, Feſtungen und große Länberftreden, er 
öffne die Weichſel, diefe Lebensader des polnifchen Staatslörpers, er ſtelle 
die bisher abgebrochene Verbindung mit Danzig wieder her und forge für 
das neue Aufblüßen diefer Stadt. Ein Aufſchub zur Erwirkung der Rati⸗ 
fication würde nichts nügen, fonbern nur Gelegenheit zu neuen Beſchwerden 
geben. 

Die polniichen Commiſſäre bemerkten, daß fie feine Vollmacht Hätten, 
die Zollerhebung zu bewilligen, baf fie deshalb für nöthig erachteten, ihrem 
Könige vor der Unterzeichnung der Tractate Auftlärungen zu geben, bie ihn 
zur Ratification beftimmten.!) Auch bemerften fie, daß fich bie Schweden 
eine zu große Strede des Werders zum Nachtheile Danzige zueignen wollten. 
Sie ſollten den ganzen Strand haben, aber wie weit ihr Befig landein— 
waͤrts ginge, müßte mit bem Kurfürften von Brandenburg vereinbart wer⸗ 
den. Sie forderten Dahlen und Mitau zurück 

Nur Yangjam kam man mit dieſen Polen, die ſich bei den Tractaten 
nicht minder unbequem eriviefen, wie im Kriege, ins Reine. Am 16.(26.) Sep⸗ 
tember 1629 wurbe zu Altmark bei Stuhm ein Stillſtand auf ſechs Jahre 
mit ihnen abgefchloifen. 

Schweden tritt an den Herzog von Kurland Mitau ab; an bie Krone 
Polen die preußifchen Orte Straßburg, Dirſchau, Danziger-Werber, Gut ⸗ 
ſtadt, Wormbit, Mehlſack und Frauenburg, doch ohne den Hafen und ben 
Strand am Haf, und mit ber Bebingung, daß Frauenburg während bes 
Stilfftandes nicht befeftigt werde, und baf bie ſchwediſchen Untertfanen und 
Truppen freien Durchzug durch dieſe Bezirte Haben jollten. 

Dagegen behält es alle Eroberungen in Livland; in Preußen Braung- 
berg, Toltemit, Elbing, das Fiſchauer Werber, einen bedeutenden Theil des 
großen Werbers, 2) ein Stück der Danziger Nehrung und Pillen. 

Der Kurfürft von Brandenburg räumt Lochſtädt, Fiſchhauſen, einen 
Theil des ſchalen ſchen Gebiets, die kuriſche Nehrung und Memel ein. 
Dafür wird ihm Marienburg, der Reit bes großen Werbers, Stuhm und 
Höft?) für die Zeit des Stillftandes „in Sequefter”*) gegeben, doch jo, 


1) Bal. Richoliou mem. V. S 141. 
2) „Das ganze Ufer des Habes vom elbingiſchen Gebiet bis amiten Ausfluh der 
eichel."" 


3) „In sequestrum wie man es nennet.” 
4) „Nägrn mediterranen loca“ wie Nicobemi fagt. 
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daß er, wenn dem Stillſtande fein Friebe folgt, alles in gegenmärtigem 
Stande an Schweben wieber einräumen. muß. 

Die an Polen überlafjenen Orte bleiben bei ihren Privilegien. Der 
König von Polen darf gegen die Anhänger Schwedens nicht mit Bejtrafungen 
vorgehen, Darf gegen bie ſequeſtrirten Pläge nichts Feindliches unter 
nehmen. Böllige Handelöfreiheit wird garantirt. Es bürfen Feine neuen 
Zoltabgaben erhoben tverben. Katholifche wie Evangelifche irn ben dem Kur» 
fürften übergegebenen unb in ben an Polen abgetretenen Plägen bleiben 
im Befit ihrer Kirchen, geiftlihen Güter, bei der Ausübung ihrer Religion. 
Beide Könige und ber Shırfürft von Brandenburg als Herzog von Preußen 
verfprechen fich gegenfeitigen Schutz bei einem feinblichen Angriffe auf die 
ſchwediſchen Befitungen in Preußen ober auf Polniſch⸗Preußen, ober bei 
einem feindlichen Berfuh, ben Vertrag umzuftoßen. Beide Theile führen 
ihre Truppen bis auf die nöthigen Befagungen aus Preußen ab. Während 
bes Stillſtandes, und zwar in Sahresfrift, follen fi Bevollmächtigte ein⸗ 
finden, um über einen längeren „Waffenanjtanb“ ober einen beftänbigen 
Frieden zu verhandeln. 

Im Februar 1630 lam dann auch, durch Beförberung des englifchen 
Gejandten, der Separatvertrag mit der Stabt Danzig zu Stande, durch 
welchen Schweden von allen zur See anfommenben over abgehenben Waaren 
die Erhebung eines Zolls von 31/, Procent?) bewilligt erhielt; ein Zoll 
von 21/3 Procent follte außerdem an bie Stabt Danzig erlegt werben. 
Auch verpflichteten fich Die Danziger, weber ſelber Kriegsſchiffe zu Bauen 
und auszrüften, noch frembe Kriegsichiffe einzunehmen und ſowohl fir 
biejen wie für ben mit Polen abgeſchloſſenen Vertrag Schwedens gegen 
jeven aufzutreten, ber ihn anzutaften wagen würde. 

Die Polen waren, fo jehr fie das Aufhören des Kampfes mit Schweden 
herbeigeſehnt Hatten, jo wenig mit ven Bebingungen zufrieden, unter denen 
er jet aufhörte. Die Senatoren wandten fih, als fie von bem Könige 
jelber bie Bedingungen zuerjt mitgetheilt erhielten, gegen die Commiſſäre 
amd warfen ihnen wor, daß fie „vergleichen Harte und unanftändige Be— 
Fingungen‘ eingegangen. Und als dann im November ver Reichstag in 
Warſchau zufammenkam, um ben Stillftand anzunehmen, gab e8 von Neuem 
ſcharfe Reben. Bis dann der Krongroßtanzler ®) auftrat und erflärte: 
„wenn jemand barthun könne, daß die Krone ben Krieg mit Nugen länger 

1) Nicodemi ſchreibt am 12. October 1629, daß Polen nur 3 Procent für Schweden 
bewili gt Gufaf Aolf aber 4 Procent begehrt Hätte: „Blifver wäl wid 317.“ 

2) Iacob Zabyit, einer ber Commifjäre. 
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zu führen vermocht hätte, fo wolfe er e8 geſchehen laſſen, daß man ihn und 
diejenigen, bie mit ihm den Vergleich ſchließen heffen, als Leute, die wider 
ihre Pflicht gehandelt, den Schweben außliefere und dem Krieg von Neuem 
beginne.“ 

Was Half alles Knirſchen! Noch im November nahm ver Reichstag 
den Stilfjtand an. 

Guſtaf Adolf aber kehrte, den Reichskanzler als Gouverneur in den 
neuen Befigungen zurüdlaffend, !) in bie Heimath zurüd und legte die Ver— 
tragsurkunde feinem Reichsrathe mit der Bemerkung vor: er hätte gern 
einen durchaus erwünſchten Abſchluß erreicht; aber wegen ber vielen Hin» 
derniſſe Hätte er wenigſtens fo gut wie möglich abgejchloffen.2) Beſonders 
ber Zoll auf der Weichfel und bie Reftitution ber Pläge Hätten Schwierig 
teit gemacht. Und da er erkannt habe, daß große Gefahr dabei fei, wen 
man nicht etwas reftituirte, fo Babe er bie Seepläge Memel und Pillau als 
bie ficherften behalten. 


Beſchluß der deutfchen Erpedition. 


Yet Hatte Guſtaf Adolf die Hände frei. Wallenſteins Benehmen 
feinen von Sten Bjelfe vermittelten Anerbietungen gegenüber hatte ihn 
darin beftärkt, fich gegen ven Kaifer zu erheben Gleich nach feiner 
Ueberfahrt von Elbing aus hatte er an ven Reichsrath „auf Anlaß der ver 
änberten Umſtände eine neue Propofition an die Stände” mit dem Befehl 
überjandt, die Stände noch einige Wochen beifammen zu halten?) Dieje 
neue „Propofition”*) geht aus von bem gegen ihn ausgeſprochenen Verlangen 
der Reichsſtände, daß er der Gefahr vorbeugen und die Päpftlichen non der 
Oſtſee bringen möge. Guftaf Adolf legt dar, mie er bamit gleichwohl noch 
gewartet habe, in der Hoffnung, Alles noch in der Güte beilegen, die Stadt 
Straljund und die Bundesberwandten wieber in ihre frühere Lage zurüd- 
bringen und auf folde Weife ben Krieg gegen Polen ruhig zu Ende führen 
und dem Baterland Ruhe und Frieden verſchaffen zu können. Nicht das 


1) Seine Infructionen find in dem ſehr intereffanten Memorial d. d. Stochotm 
17. Januar 1680. Arkiv I, No. 15 enthalten, 

2) Protocol d. d. Upfala 27. Detober und 3. November (Arkiv L. Na. 9). „Ty 
ändock jag hafver nog gjort min fit att allt mätte väl alutas, likräl medan mängn 
hinder hafıa varit, hafrer jag det s£ slutat, som jag hoppas bist vara.“ 

3) Aus dem Bereit® frülßer erwähnten Briel, d. d. Elbing 26. Mat 1629. 

4) Guftaf Abolfs „Dispoftion“, d.d. Eihing 30. Mei. Hist, Arebivum 5. Stüd. 
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alſo ift jet noch die Frage, ob der ſtrieg fortgefegt werben ſoll oder nicht; 
jondern nur noch, wie mar ihn führen foll. 

Und einen durchaus kriegeriſchen Geift athmet nun dieſes Schriftftüd, 
das fi an bie Vertreter der Nation wendet, fie aufrufend, erhaben über 
Heine Sorgen und Bebenten, vol ber Heiligen Sache des Vaterlands ſich 
Sinzugeben, die Nation mit ſich fortzureißten in ven großen Krieg, daß fie in 
ihm wilfig Gut und Blut dem Vaterlande zum Opfer bringe. Hier, mo 
Guſtaf Adolf an all Das erinnert, was den Seinen theuer, was gefährbet ift, 
was «8 zu fchügen gilt vor bem herandrohenden Feinde: bier zum erſten 
Male weilt er auf die religiöfe Seite bes großen Gegenjabes, auf die Gefahren 
Hin, in denen das Evangelium ſchwebt. Im Gefolge der faijerlichen Siege 
sieht der Triumph des RKatholicismus. Dem befiegten Schweden würde 
fein Glauben entriffen werben. Den Glauben gilt e8 zu vertheidigen, wem 
es gegen dieſen Feind das Vaterland zu vertKeibigen gilt. Nicht von 
einem fühnen Zuge, unternommen zum Schub des gefährbeten, zur Wieber- 
aufrichtung des niedergeworfenen Erangeliums in ben beutjchen Landen 
ipricht Guftaf Adolf; nicht an das jüngft über Deutjchland verhängte Re- 
ſtitutionsedict, nicht daran, ber Kaiſer durch jeine ſchwediſchen Waffen zur 
Zurüdnahme beifelben zu zwingen, benkt er. Das Vaterland, des Vater» 
lande freiheit, lacht, Glaube, das allein tft es, wofür er fein Volt zu den 
Baffen ruft. So fagt er: „die Abſicht der Katholischen ift allgemein dundig 
und offenbar. Seit lange wollen ſie nichts anderes als Ausrottung und 
Untergang ber rechtgläubigen Evangeliihen. Aber in früheren Zeiten 
waren die Religionsverfolgungen nur particular, betrafen nur einzelne Reiche, 
Kinder, Städte, und dehnten fich nicht über anbere aus. Jetzt aber ift es fo 
weit gelommen, daß bie Verfolgung allgemein ift. Und war nicht blos in 
der Intention: in Deutfcland tft alles unterbrüdt, in Dänemark vief ver- 
Toren, in Polen weiß man faum mehr vom Evangelium zu veben, wenig 
beifer geht es anderorts. Summe: unfere Gegner und Feinde grünen, 
umfere Freunde und alle Gegner des Papſtthums ſchmachten in Noth und 

Elend; ber größte Theil von ihnen ift jo jämmerlic; umgefommen, von feiner 
Religionzübung, von Haus und Heimath, von Freiheit und Recht verjagt, 
daß Die, welche dem Schwert haben entweichen wollen, dadurch in große 
Roth gerathen find und ihren Freunden zur Laſt, ihren Feinden zum Spott 
durch die weite Welt irren und leiden müffen, daß Weib und Kind zu einem 
anderen Glauben und Gottesbienft gezogen werben in Güte oder mit Ge— 
walt, jo daß fie in Sorge und Berzweiflung ihr Leben enden, und glüdlich 
bie gejhägt werben, die durch das Schwert gefallen find. Prebigt oder 
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ſchreibt einer gegen das Papſtthum, fo wirb er fofort gefänglich eingezogen, 
eriminis laesae Majestatis et turbatae reipublicae angeklagt, mit dem 
Tode oder ewiger Öefangenfchaft beitraft. Und davor ſchützt weder Alter noch 
Stand, noch Geſchlecht, jo daß einem treuen Herzen, das an feinem Gott, 
feinem Glauben und der Freiheit feines, Landes hängt, bei ſolchem Sammer 
and Elend der Freunde und Glaubensverwandten, Augen und Herz bluten. 
Run ift in Europa fein Königreich freier als Schweden. Aber das Unglüc 
nabt ums mehr und mehr und wählt von Tag zu Tag. Schon haben die 
Päpitler an ber Oftjee Fuß gefaßt, fich auf ihr ſtark gemacht, Haben ſich nicht 
allein Holfteins und Jütlands, ſondern auch Rojtods, Wismars, Stetting, 
Wolgafts, Colbergs, Greifswalds und aller andern Heineren Häfen in 
Diedienburg und Pommern bemächtigt, Haben Rügen eingenommen, fuchen 
Stralfund zu erobern, firengen alles an, eine Oftfeeflotte zu errichten, um 
mit ihr den ſchwediſchen Hanbel und Trafik zu turbiren, und hinüber nach 
Schweden kommend hier feiten Fuß zu faſſen.“ 

Schmeben ift in Gefahr vor dem Haus Habsburg. Es gilt ihm zu 
begegnen, raſch, ſtark. Es gilt „die Defenfion des Vaterlands.“ Die Zeit 
ift ſchlimm; die Gefahr ift groß. Drum joll man nicht nach der außer⸗ 
gewöhnlichen Laft und Beſchwerde fragen. Man kimpft ja für Eltern, für 
Weib und Kind, für Haus und Hof — für das Vaterland und für ben 
Glauben. 

Wie der Aufruf ſo war die Antwort: voll vaterländiſcher Begeiſterung, 
voll flammender Kriegsluſt. Mochte das Reich durch Die ununterbrochenen 
Kriege an Menfchen und Beſitz erichöpft jein und ber Blick fich fehnfüchtig 
nach enblicher Ruhe und dem langentbehrten Frieden wenden, mochte gleich 
in der Hauptftabt des Reichs furchtbare Peſt wüthen, — das Vaterland 
rief! Für das Vaterland eilte mar, neue Opfer zu bereiten, als träte man 
aus bem Ueberfluß des Friedens und nicht aus den Entbehrungen endloſen 
Kampfes hinaus auf den neuen Kampfplag. 

„Billt) der Kaiſer denn — jo lautete die Antwort der „Prieſterſchaft“ 
— feine Freundſchaft mit Echweden, jondern Schwedens Schaden und Ber- 
derb, indem ex Schwedens Feinden beifteht und es mit Waffen angreift —: 
wohlan! jo Ichrt die Natur und das Völkerrecht der Gewalt mit Gewalt zu 
begegnen, und zu ben Mitteln zu greifen, durch welche Gewalt und Unrecht 


1) Aus bem „untertfänigen Bebenten der Priefterfgeit auf Guſtaf Abolfs dem 
Reichstag zu Stodholm am 12. Juni 1629 übergebenen Bropofition. Hist. Archirum 
5. Std. S. 82.“ 





Google 


2 


verhindert merben. Die Priefterfchaft nebſt allen andern treupflichtigen 
Untertanen bes Reichs fühlt fich verpflichtet Sr. Königl. Maj. mit äußerfter 
Macht ımd Treue Beiftand zu Teiften.“ 

Rum ſtellte der König an die Reichsſtände bie einzelnen Forberungen 
wegen ber Unterftügung, deren er bebürfe.!) Gie möchten, ba bie zuletzt 
bewilfigte Steuer mit dieſem Jahre ablaufe, auf einige weitere Jahre die 
gemöhnliche „Kopf- und Viehftener” *) in ber bißherigen Weile und nach dent 
Sißherigen Sat zahlen. 

Die Hauptgefahr aber drohe von der See. Wenn der Feind ſich eine 
dlotte ſchaffe, jo würde er fich der See bemächtigen, damit den Trafif ver- 
hindern, bie Commimication mit Preußen und Livland erſchweren, und jo 
Sqhweden in fteter Sorge halten und ihm unjäglichen Schaben verwrjachen. 
&8 handle ſich mithin darum, ungefäumt Mittel zu ergreifen, durch welche 
die Oſtſee vor einer feindlichen Flotte geſchützt und in ſchwediſcher Herrſchaft 
erhalten bleibe, fo Daß außer der ſchwediſchen und däniſchen keine Flotte in 
ihr auflommen könne?) Bu biefem Zwed müßten neben ver königlichen 
Flotte von den Ständen feetüchtige Schiffe zu Kriegsjchiffen hergerichtet, 
mit Städen und Mumition verſehen, mit gutem Seevolt, das in Friedens» 
zeiten zu Fracht und Handel, in Kriegszeiten gegen guten Sold in bes Reichs 
Dienft zu brauchen ſei, bemannt werben. 

Die Städte hätten bereits die Ausrüftung von 16 Schiffen zugejagt. 
Rım müßten ſich auch bie andern Stänbe, zumal Ritterihaft und Klerus, 
anmenthun, um eine gute Zahl von Schiffen zu ftellen. Das Bequemfte 
würde fein, wenn jeder Stand ein anjehnliches Capital zum Antauf von 
Schiffen aufbrächte und angäbe, wie viele Schiffe er zu ftellen beabfichtige 

Auch auf die befondere Betheiligung reicher Privatleute verhnete Guſtaf 
Wolf. Jedesmal ifrer mehrere möchten fich zufammenthum und ein Schiff 
augrüften. 

Dan fieht, e8 waren jehr umfaſſende Schiffsrüftungen, bie Guftaf 
Wolf Hier fordert; zu umfaffend, als daß fie zum einzigen Zweck hätten Haben 

D) Fragepuntte Guſiaf Adolfs an bie Reiheftände vom 19. Juni 1629. Hist. 
Arehirum 5. Stüd. 

2) Mantals- och Boskaps-hielper. 

3) „...at icke wäre fender bringa stora Flottar tilmäga, och med dem bemägtiga 
ug 8jön, förhindrandos dermed traffiquen, sodan görandes ons beswärlig communication 
weäPrytzen och Lifland, och förhindrandes tilfördalen ; och sA altid hälla oss i Swerige 
Yarn, och bringe oss pä osägelig skada och omkontaad, mäste derfüre utan försumelse 
ukas p& huruledes Östersiön mÄ aktas emot fendens Flottar, och enkannerligen 
kill i HK. Maj:ts händer, sä at ingen Flotta derati upkommer, mer ia K. Majıts 
A de Danaken.“ 


Google 


30 


tönen, ein Landheer nach Deutſchland zu transportiren und den Transport 
zu convopren. Vielmehr galt ihm — mie er e8 in dieſem Schriftſtück ſelbſt 
fagt — in dem Defenfiofrieg gegen Habsburg bie Flotte ald die Hauptiache, 
die Landarmee aber erjt an zweiter Stelle. Die Beherrigung ber Oſtſee 
und ihrer Stüften durch eine umüberwinbliche Flotte war der Kern ſeines 
Blans, an den fich die Landung einer Armee, eine Landexpedition längs ber 
deutſchen Küfte, die Einnahme ber Hafenjtäbte von der Landſeite aus, an⸗ 
ſchließen jollte. 

Am 29. Juni erfolgte in Abwejenheit Gujtaf Ubolfs, der fich noch auf 
dem Kriegsſchauplatz in Preußen befand, der Reichstagsihluß.‘) Die Stände 
bewegten fich völlig in der Anſchauungsweiſe ihres Königs und wiederholten 
beiftimmenb feine Betrachtungen über den von bem Haufe Ocfterreich her 
drohenden, ja bereits begonnenen Angriff auf das Vaterland. Sie dantten 
ihm Dafür, daß er fich „zur Sicherheit Schwedens und der Dftjee” im 
vergangenen Jahr Etralfunds angenommen;?) daß er, trotz aller Urjache, 
bie er gehabt, ſchaͤrfer vorzugehen, bisher doch alfe friedliche Meittef und 
Wege gefucht: nah Lübeck Bevollmächtigte, an die kaiſerlichen Generale den 
Herrn Bjelte, an die Rurfürften im Reich einen Brief gejandt hätte, Da 
aber die Kaiſerlichen und Paͤpſtlichen alle frieblichen Mittel verworfen hätten, 
dar fie Polen zu Hülfe geeilt wären, fi auf der Dftfee gejtärkt Hätten, — 
da fie den Krieg wollten, fo riethen und beftärkten fie den König „sich gegen 
fie zu Land und See ſtark zu machen und den Krieg gegen fie jo fern wie 
moglich von dem ſchwediſchen Grenzen zu führen und jie dadurch von 
Schweden abzuhalten, daß der Krieg in ihr Land getragen wird." Sie ge- 
fobten, „ihm wie treue und redliche Unterthanen mit allem Freimuth, Affec- 
tion, Willen und Einigteit unter bie Arme zu greifen, und mit äußerſter 
Macht und Vermögen bei der Ausführung zu Helfen.” ie bewilligten ein- 
ftimmig die Fortdauer aller bisherigen Auflagen?) Sie bewilligten ein- 
ftimmig bie mit biefem Jahr ablaufenden Steuern (die Ropf- und Viehſteuer) 
für weitere drei Jahre; fie verfprachen für ihre ordentliche Erhebung eifrig 
Sorge zu tragen. Sie bewilligten für die nächiten zwei Jahre eine allge 


H Arkiv I.No.8. „Viefterakrefno Sveriges riken räd och ständer, grefvar, fri- 
herrar, biskopar, adel, klerkori, krigebefäl, borgerekap och menige allmoge, som till 
denna beramade, och väl öfverständne rikadag hafvo varit församlade.” 

2) „Att H. K. M, hafver pä de Stralsunders begöran i förledne är kommit dem till 
undsättning, och säledes icke allenast bemälde stad uti dens stat bevarat, utan ock für- 
medelst honom hela Östersjön och Sreriges rike allt inill denna dag, genom Guds 
milda biständ, märkeligen försäkrat.““ 

3) „Alla de pälagor som allt härtill hafver brukliga varit.“ 
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meine Truppenaushebung.) In Betreff ver Ausrüftung einer Flotte aber 
war ber Beſchluß von Abel und Ritterfchaft, daß alte ihre Pächter und ſteuer⸗ 
freien Bauern?) eine beſtinunte, auf nächſten Michaelis an bie Statthalter 
einzuliefernbe Summe zahlen follten; und bamit das Capital deſto größer 
wärbe, baten fie Guftaf Abolf, daß er das Gelb, welches fie zur „mieber- 
landiſchen Compagnie” zu geben verfprochen hätten ober zu geben verſprechen 
würden, zur Errichtung der Flotte mitverwende) Daffelbe veriprach bie 
Priefterjchaft,*) und die Bürgerichaft wieberhofte ihr Veriprechen der Aug- 
rüftung von 16 Schiffen. 

So war der Plan der beutfchen Expedition Fühn gefaßt und begeiftert 
angenommen. Und immer noch zauberte ber König ihn ins Wert zu fegen. 
Er ftand in dem Punkt zwiſchen dem Wollen und dem Bollbringen, auf 
dem das Gefühl der Berantwortfichkeit mit ganzer Schwere laſtet. Da 
hält auch ein ftürmifcher Geiſt ein und verlangt zur Rechtfertigung feiner 
Kinftigen Thaten eine letzte, beſonnene, ruhige Prüfung. Der Bogen ift 
geſpannt, das Ziel ift genommen: darf ver Schuß gewagt fein? 

Am 27. Octobers) waren in ber Rathskammer des Schloffes zu Upfala 
die Reichsräthe um den König verfammelt, und ber König ſprach zu ihnen: 
ſtets Hätte er den Vertheidigungslrieg gegen den Kaiſer gewollt und fie 
hätten zu dieſem Kriege ſtets gerathen. Gleichwohl vränge es ihm, bevor 
man zu ben Waffen greife, noch einmal Alles zu überlegen, daß man ber- 
nad, wenn es etwa nicht gut geben jollte, nicht gegen Die Regierung murre 
und jie der Unbefonnenheit beſchuldige. Die Könige von Frankreich und 
von England böten ihm einen Bund gegen den Kaifer an: nun müffe er fich, 
OD mAtt utskrifningen hos frälse och ofrälse eſter förre Ars maner m& sontinueras 
itu Är.“ 

2) „Att alle frülsemän och de som frälse njuta, «kolu till uamma akepps utredning 
gifsa af hvar häst de hälla { rusttjenst ponningar 50 daler. ...“ 

3) Ich will nicht unterlaffen darauf hinzuweiſen, bafı bie von gewiſſer Seite her 
ausgeſprochene Befhulbigung, daß Guftaf Adolf auf bie für „weſtindiſche Hanbele- 
eompagnien" einlaufenben Geldfummen „feine Hand gebedt und fie eingeftrichen Habe", 
damit widerlegt il. 

4) Darliber noch beſonders bie Antwort ber Priefterfcaft anf Die Fragepuntte vom 
19. Juni, d.d. 26. Jumi 1629, Hier in für „uet Söderländske compagniet der 
Ausdrud „det Ostindiske eegleset“ gebraucht. Die interefjanten Details über biefe 
„Sompagnie“ gehören eben fo wenig in ben Bufammmenhang tunjerer Darfellung, wie 
alfe Einyelfeiten ber Borkereitungen unb Rüftungen zum beutfchen Sriege. 

5) Das Folgende nad) dem Brotocoll ilber bie Ertvägungen des ReichBratä6 in Ber 
tueft des deutſchen Krieges, d. d. Upfala 27. Ortober und 3. November in Arkir I. 
No. 9. Im folge biefer Beratungen wurde ber Rathſchlag des Keichsraths aufgezeichnet, 
ber Arkiv I. No. 10 und fon früher im Handlingar II, &. 79 f. publieirt if. Die 
anweſenden Mitglieder find zu Anfang des Protocolls aufgegähft. 
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ehe er ihnen antworte, entſcheiden, ob er dieſen Krieg wolle oder nicht. Er 
frage fie noch einmal: da man im offnen Kriege mit dem Raijer ſtehe, was 
fie riethen, Defenfise auf den Grenzen Schwedens, oder Offenſive im 
Deutfchland. 

Noch einmal wurde die ganze Frage durchgeſprochen. Gegen die Offen- 
fine in Deutſchland hob ber König hervor, daß die Unterthanen erfchroden 
fein witrben, wenn fie, nach eben erfolgter glüdlicher Beendigung des Kriege 
gegen Polen, von einem neuen Kriegszuge nach Deutſchland Hörten; daß fie 
ſich Tau, unwillig erzeigen würden. 

Berner wäre zu bedenken, baß bei dem veröbeten Zuſtande Schwedens 
bie Aushebungen nicht ausreichen würben, und daß man frembe Truppen 
würde gebrauchen mäffen. Die aber wären untren, gefährlich, koſtſpielig; 
es wäre fein Verlaß auf fie. Das deutſche Volt würde gegen fein eignes 
Vaterland und gegen feine eigne Obrigkeit kämpfen müffen 

‚Aber fie Haben in Deutſchland — fo bemerkte einer ber Räthe dagegen 
— eritens verſchiedene, Magiſtrate“, vom denen immer ber eine ben andern 
Haft; zweitens verſchiedene Religionen. Außerdem würde man ja auch 
Schotten und Engländer haben fünnen, 

Weiter wurde hervorgehoben, daß ein Krieg den andern nach fich zöge; 
ber deutſche Krieg konnte nicht geführt werben, ohne daß man bie Ober, 
Elbe und Wejer berührte. Dadurch würde der Handel beſchränkt werben. 
Das würde wieder die Kaufleute in Deutſchland, Dänemark, Holland und 
England erzürnen; jeder von ihnen würde fich bei feinem Herren beſchweren 
und große Weitläufigfeiten würben bie Folge fein. 

Es wurde hinzugefügt, daß bieje auswärtigen Mächte nichts weniger 
als zuverläjfig wären. Da wäre ber König non Dänemart, ein „vaillanter, 
mächtiger und muthiger Fürſt“, ber fich nicht mit „Minorennitäten” wirbe 
tractiren laſſen. Er würde ſich — hieß es wie ergänzend — falls Schweden 
fiegen würde, auf die Seite Schwedens fchlagen, auf des Kaiſers Seite falle 
ber fiegen jolite. 

Dagegen wurde bemerkt, daf der Däne jetst wenig mehr gälte; man 
würde auch gegen ihn in der Heimath eine Streitmacht zurücklaſſen und 
außerdem Hätte man die Flotte ihn zu beaufftchtigen. 

1) „Tr exteri milites äre otrogna, farlige, kostsamma ete, att vi pä ingen annan än 
srenske oss förläta eller bruka kunna.“ Dayır fpäter: „Diftultas att bruka tyakt folk 
(det vi bruka mäste) emot sitt oget patriam och öfrerhet.“ Dagegen wurde bemerkt: 
„At sunt in Germania 1. diversi magistratus, quorum unus odit alterum. 2. diversue 
teligiones. 3. possumus etiam Scotos et Anglos habere.“ 
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Auch an die Generalftanten wurde erinnert. Man hätte vor einigen 
Jahren zur Gonfervirung der Elbe mit ihnen ein Bünbnif gegen den König, 
von Tinemarf gefchloffen. Sie würden jetzt Die Gelegenpeit ergreifen, ſich 
mit Dänemark in einen Bund gegen Schweden einzulaſſen. Die Vereinis 
gung beiber flotten würde nicht wenig gefährlich feir. 

Man wird die Elbe und Wejer occupiren, war die Entgegnung. 

Auch?) auf England, auf Frankreich kam man zu ſprechen. England, 
am fich ſchon unzuverläſſig, würde ſich von jenen beiden Leicht zum Anſchluß 
beftimmen laſſen. Frantreich hätte Schweben zwar zu dem Kriege aufges 
jorbert; aber wohl möglich, daß e8 die Hand aus bem Feuer ziehen würbe, 
wenn man jelber erft im Feuer twäre, jo baß bie ganze faijerliche Macht, bieje 
beiten Armaben von Wallenſtein und Tillh, fich auf Schweben wälzen wirben. 
Schweden alfein würde nicht im Stande jein, ihr zu wiberfteßen. 

Frankreich möchte in Italien Friede machen, meinte Einer. Auf die 
franzöſiſchen Subfidien wäre fein Berlaß, meinte ein Anderer, 

Zohan Efütte betonte als Grund gegen den Offenfiotrieg die „Natur 
der Monarchie”. Der Kaiſer wäre fo jtarf, Daß alle, der Däne und andere, 
ſich daran geſtoßen hätten. Es wäre gegen Gott und Gewiffen den Sturz 
ber „Monarchie“ zu werjuchen. 

Guftaf Adolf antwortete: alle Monarchien find von einer Familie auf 
die andere übergegangen, bie gallifche Monarchie aus der italienifchen auf 
die gaffifche, non dieſer auf die franzöfiiche, die römijche unter Hundert Fa⸗ 
milten ven einer auf die andere. Nicht in den Perfonen, jonbern in ben 
Geſetzen berußt Die Monarchie. 

Auch an „Seiner Mojeftät Privatftat” wırrde erinnert. Der König 
wäre num fo viele Jahre hindurch ftets in ber Campagne geweſen, hätte alle 
Strapazen erbufbet; num jollte er wieber hinaus in bie Fremde, in ben 
Krieg und ſich frembem Volt anvertrauen. Das wäre eine nicht geringe 
Gefahr für das Reid. 

Dann wieter bemerkte Einer: wenn ber König fiege, fo würden bie 
Deutſchen ſich ihm nicht verbinden; wenn ev befiegt werbe, fo würden fie 
von ihm abfallen.2) 

Guſtaf Adolf warf in ber Erregung des Moments in ſcharfen Worten 
ein: Siegt der König, werben fie die Beute fein.®) 


1) Das entnehme ih dem Rathſchlag!. 
2) „Si Rex erit vietor, non se adjungent Germani, sin vietus, se subtrahent.“ 
3) „Si Bex vietor, illi praeda erunt.«* 

@. Dronfen, Guflaf Abolf. II. s 
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Gabriel Guſtafſon Orenftiern erflärte; mit der Defenfive wäre es 
nichts. Schon um Stralfunds willen müßte man hinüber. Alfo feine Langen 
Difputafionen weiter! 

Auch die Gründe für die Offenfive wurden hin⸗ und herbebattirt. Und 
jo wichtig alle jene Gründe für die Defenfive erſcheinen mochten, durch⸗ 
ſchlagend mußten die fein, die für den Angriff vorgebracht wurden. !) 

1) Man weiß, daß ber Kaifer einen unauslöſchlichen Haß gegen Schwe> 
ven trägt; nicht allein in dem Fundamentalvoriag aller Bapiften, alle Evan- 
geliſchen ausjuretten, fonbern auch in dem alten brennenden Verlangen des 
Hauſes Defterreich nach der Univerfalmonarchie.?) Drei Mächte allein er- 
Tennt es in der Rage, das zu verhindern: Frankreich, Holland, Schweden. 
Die Niederlande bat es fo lange vergebens angegriffen; num jucht e8 mit 
ihnen und ben andern Nachbarn Frieden zu machen und denkt nur an den 
Krieg mit Schweben, wie all jeine Vornahmen in der legten Zeit beiveilen. 
3a, es befteht bereits thatſächlich Krieg mit ihm zu Waffer und zu Land. 
Zwar bemühen. fi Dänemark und Brandenburg für Verhandlungen und 
Vergleich mit dem Kaiſer,) will man aber mit Ehre und Reputation zu 
einem folden Vergleich kommen, jo ift es — wie die bei Den bisherigen Ber- 
handlungen mit den andern Nachbarn gemachten Erfahrungen lehren — befjer, 
man begegnet dem Katjer mit einer Armee an feinen eignen Grenzen und 
tractiet mit fm „unter dem Helm“, als daß man ihn Hier in Schmeben erwartet. 

2) Es giebt feinen befjern Schuß für bie Oftjee — und folglich feine 
andere Sicherheit für Schweden — als die Offenfive. Denn eritlich lann 
man von Stralfund aus, das wie mit zwei Armen einen großen Theil der 
Dftfee umfaßt, wenn man dort nur ankommt und eine Flotte Hält, die See 
auf beiden Seiten längs ber ganzen deutſchen Küfte rein Halten. Stan 
man fobann auch Wismar überwältigen — und dazu ift Teine geringe Hoff 
nung vorhanden — fo iſt bie ganze Oftfee eingenommen, denn es ift 
alsdann tein bedeutender Hafen mehr übrig. Kommt man — drittens — 
dabei in den Befig von Rügen und vermag man zu Land etwas zu avan⸗ 





1) Diefe Grlinde für den Offenfiofeicg, in Betreff deren das Protecoli das Hin und 
Bieber ber Dißcuffon nicht giebt, finden ſih Äberfichtlich in dem ¶ Reth ſchlag bes Neiche- 
zat58. Sc iom e$ mir nißt verfagen, fie ir aller Ausfügclichfeit mitzutheifen, ba aus 
nigis beifer als aus ihnen ber Charatter des „Lniglich fhwebifden in Deutfchland 
geführten Strieges" erhellt; erfelft wie er durgous mühe ci: Mefigtondfrieg war. 

2) Der Kusbrud im ReichBtagsbefhluß vom 3. November ifl: „att bekomma det 
allmänna väldet öfver hela vorlden;“ in bem frotocolf vom 27. Detober: „universal 
Imperium i verlden.“ 

3) Ueber bie Danjiger Traetate fpäter. 
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citen, jo würde bad eine Verfiherung mehr jein ſowohl für den polniſchen 
Stillftand wie auch für ben Zoll bei Danzig und Pillau. 

3) Man wird Durch die Offenfive bem Feind die Mittel für feine Heere 
nehmen. 

4) Wogegen er, werm man nicht hinübergeht, feine Mittel nicht nur 
behalten, Stralſund ſchwerlich unangefochten, und allen Handel und Sege 
Tation auf Wismar unturbirt laffen, „jonbern auch in Kurzem mit ung 
aequo marte auf ber Ditfee culminiven, und Preußen, Livland und Alles, 
was von der See depenbirt, difficultiren wird.” 2) 

5) Wird das nicht von Seiten Schwedens verhindert, ſo werben es 
doch die Hollänber thun unb mit einer großen Macht und Flotte in bie Oft- 
fee einfallen. Zegt zwar find fie noch Schwedens Freunde, dann aber würden 
fie für Schweden um fo gefährlicher werben, als jie ſchon jet zur See mäch ⸗ 
tiger wie das Haus Oeſterreich find. 

6) Wenn aber weder Die Holländer noch die Schweden hinüber gingen, 
jo wärben bie unterbrüdten proteſtantiſchen Stäube, Schwedens Freunde 
und Bundesverwandte, bejonders bie Fürften von Medienburg und Pom⸗ 
mern fo wie bie Stäbte, verzweifeln, fich an Das papiftiiche Joch gewöhnen 
und jo mit der Zeit den Papiften an bie Hand gehen. Das würde fie ſtärken, 
Schweden ſchaden. Umgekehrt würben, wenn Gujtaf Adolf hinüberginge, 
alle Gemũther in Deutſchland und den Nachbarlandern ihm zufallen. 

T) Auch würde es vor Gott und Menſchen unverantwortlich ſein, wenn 
Schweden ſeine Bundes» und Religionsverwandten, vor Allem Stralſund, 
das es in feinen Schutz genommen, fo plötzlich verließe 

8) Und wenn das Unternehinen wiber alles Verhoffen übel ablaufen 
ſollte, jo daß nicht Einer ind Vaterland zurückkehrte, jo wäre gleichwohl noch 
nicht Alles verloxen, denn das Reich Schweden wäre faft in derſelben Lage 
wie vordem, hätte noch an dreißig ausgerüftete Kriegsſchiffe übrig, mit 
Denen ed die See verwahren und all das ausführen fünnte, was zu Gunſten 
der Defenfive angeführt ift. 

Am 3. November erfolgte Die Abſtimmung 

Zuerſt gab Graf Abraham Brahe feine Stimme ab. Aus den ange» 
fügeten Gründen und weil ber Raifer fo viel Grund zur Feindſchaft ge⸗ 
geben habe, jei es Das befte, ben Krieg in Deutſchland zu führen. 





1) „Komma till att oulminera med oss acquo marte i Östersjön, difieultera oss 
Preussen och Lifland och (att) allt hvad af sjön dependerar, hrilket allt med hvad fara 
det sammanhänger, kan en hvar rättsinnig svensk man lättelig besinna,““ 

je 
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Carl Carlsſon Güldenhielm, König Carls natürlicher Sohn, und Claes 
Horn ftimmten ebenjo. 

Yohann Siptte, ver Jugendlehrer Guftaf Adolfs, erklärte ſich für bie 
Dffenfive, „weil wir auf anbere Weiſe nicht zu unſerm Ziel gelangen können, 
nämlich zum Frieden.“ Doch betonte er, jo lange als möglich „media“ an⸗ 
zuwenden. 

Es folgte Gabriel Oxenſtiern. Da man ſich bereits thatſächlich im 
Krieg mit dem Kaiſer befinde, jo bleibe er bei ber in Stockholm gegebenen 
Refolution: daß der Dffenfiofrieg der befte fei. Doch rathe er, um vor ber 
Welt deſto mehr gerechtfertigt zu fein, alle friedlichen Mittel zu fuchen. 

Auch Ber Baner hielt die Offenſive für das befte, und münfchte viel 
Glag zu ihr. 

Johann Sparte, der zu Anfang des Jahres nach Lübeck geſchickt geweſen 
war, ftimmte gleichfalls für den Offenfiofrieg, ven Rath beifügend, daß 
man fich mit allen Nachbarn zu alliiren fuchen, und feinen Tractat mit dem 
Kaiſer ausihlagen möge. 

Endlich ertlärte fich Matthias Eoop. Er ging noch einmal Dur, was 
der Kaifer in Deutſchland Uebles gethan; es fei für Schweden am gerathen- 
ften, ſolchem bei Zeiten vorzubeugen; brum vathe auch er zur Offenſive, falls 
die Mittel für fie ausreichen. 

Nachdem die Reichsräthe ihre Stimmen abgegeben, ſprach ber König: 

„Eure Bota beruhen auf ſolchen Gründen, ba, wer an ihnen zweifelt, 
entweder bie Sache nicht verſteht, ober eine ſchlechte Geſinnung gegen das 
Vaterland hegt. Daß ich dieſe Berathung angeſetzt Habe, geſchah nicht des- 
Halb, weil ich jelber zweifelgaft gemefen wäre, ob die Offenfive am beften 
wäre, ſondern deshalb, daß Ihr die Freiheit hättet, Dagegen zu opponiren. 
Diefe Freiheit, zu disputiren, ob ich recht ober unrecht that, habt Ihr fortan 
nicht mehr. Meine Meinung aber iſt: daß ich zu unferer Sicherheit, Ehre 
und endlichem Frieden nichts dienlicher befinde, als einen fühnen Angriff 
auf den Feind. Wie ich Hoffe, daß er dem Vaterlande zum Heil gereichen 
werde, jo Hoffe ih auch, daß mir, wenn der Verlauf unglüdtich ijt, feine 
Schuld zugeſchoben werbe, denn id; habe feinen andern Zwed im Auge, ald 
den Nugen bes Vaterlandes. Die Schwierigfeiten verfenne ich nicht: jolde 
Schwierigkeiten find der Mangel an Mitteln, jo baß nicht immer jeder con⸗ 
tentirt werben kann, wovon bie Folge Unzufriebenheit, Ummwille, Unbeftand 
fein wird; der zweifelhafte Ausgang bed Kriegs, von dem ich feinen eitlen 
Ruhm exhoffe, wie mir denn der König von Dänemart mit den Wider- 
wärtigfeiten, in die er nach Innen und Außen gevathen, cin Beiſpiel ift; die 
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Nachrede: da urteilt der eine über dies, der andere über das, ſo daß es 
wenig Ruhm dabei giebt. Auch bin ich an Ruhm gefättigt und fuche weiter 
feinen. Wein einziges Streben iſt Die Sicherheit des Vaterlandes. — Wie 
nun auch Altes abläuft: legt Ihr es bei allen Unterthanen zum beften aus, 
ermahnt fie, mwohlgefinnt zu bleiben. Euch aber ermahne ich, Alles jo zu 
betreiben, daß entweder Ihr, ober Eure Kinder ein gutes Ende, das Gott 
verleihen möge, erleben. Sch ſehe, Daß ich felber feine Ruhe mehr zu er» 
warten Gabe, als die ewige Ruhe.” 

Da antwortete im Namen Aller Carl Carlsſon, er wünſche dem König 
Glũck zu Allem, und daß e8 Gott zur Ehre, Seiner Königlichen Majeſtät 
zum Rußme, bem Vaterland zum endlichen Frieden gereichen möge. 

So war denn der Krieg feierlich befchloffen, gleichjem urkundlich feit- 
geſetzt; — dieſer Krieg gegen den Kaiſer, der fich in die Form eines Angriffs 
Heiven ſollte, der jeinem Inhalt nach ein Vertheidigungskrieg war. 

Auf die Gefahr Hin, durch Wiederholung zu ermüden, betonen wir hier 
noch einmal, daß e8 in der Anſchauung des Königs, wie feines Reichsraths, 
wie des ſchwediſchen Volls ein Krieg war, welchen die von Defterreich Her. 
drohende Gefahr für Schweben zur Pflicht machte: daß e8 da8 Dominium 
maris baltiei war, nad) welchem man Oeſterreich ſtreben jah, und baf man 
in dieſem Streben einen directen Angriff auf das Vaterland erfannte. Im 
jener Beratung des Reichsraths vom 27. October ift es unter andern aus: 
drüdlich gejagt worden: „die vernehmfte Urſache der beutjchen Expedition 
iſt Das Streben des Kaifers, Schweden und bie Oſtſee zu erobern.” !) In 
dem Vrotocoll der Reichsrathsſitzuug vom 3. November Heißt e8 vor der 
Abſtimmung: ber Ctein wäre auf fie gelegt nicht durch ihre, fordern durch 
des Kaiſers Schuld, indem er Schweden zu nahe gekommen wäre. Entweder 
müßten fie erliegen oder ben Stein abwälgen: entweder müßten fie den Kaiſer 
in Calmar erwarten oder ihn in Stralſund aufjuchen. 

Und Gujtaf Adolf ſelbſt ſchrieb dem Manne, vor dem er, wie jonft vor 
Seinem, jeine Gedanlen aufbedte, jeinem Reihsfanzler, baß man in ber 
größten Gefahr ftände, wenn man bie Erpedition nicht fortjege, denn dann 
würde ber Feind in Kurzem Herr der Oftfee und folglich auch Herr über 
Schweden fein.?) Und fpäter, als er bereitö ein paar Monate den Krieg in 





alis causa helli inter nos et Ünesarem est, quod is vult Susciam et mare 
Baltieum oorupare.“ 

2)d.d. Stocholm 4. December 1629. Konung Gustaf Adolfs skrifter ©. 538: 
„Ty endock the akääll, som i indrage ähre wichtige och üfvertyge ons si akinbarligen 
at huar wij samma expedition ickie foorteättia, skole wij innan kart stäß vth dhen 
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Deutſchland führte, ſchrieb er ihm): „des Vaterlandes Sicherheit gegen 
die Pläne unſerer Feinde konnte zu feiner bequemeren Zeit und Auf keine 
andere Meife in Acht genommen werben, als dadurch, daß wir die Waffen 
hierherüber trugen.” h 

Zwölf Jahre nach des Könige Tobe (im Jahr 1644) ſprach der Reiche» 
Tanzler Orenftiern im Reichsrath: „Bommern und die Seefüfte ſind gleich 
einer Baftion für bie Krone Schweden, auf ihnen beruht unfere Sicherheit 
gegen ben Kaijer. Sie waren bie vornehmſte Urſache, welche Seine felige 
Majeftät in die Waffen brachte.” 


Bie Parteigenoffen. 

In ber Mitte der zwanziger Jahre bereits war Guftaf Adolf zum 
Kriege gegen das Haus Habsburg entſchloſſen geweſen. Wir haben die 
ftaunenswerthen Vorbereitungen, welde er traf, bamit ihm ber Sieg uns 
zweifelgaft wäre, verfolgt: jene Verhandlungen mit England, Frankreich, 
den Generaljtaaten, Dänemark wegen eines großen antihabsburgiſchen 
Bundes. Damals feheiterte der Plan durch die Intriguen Chriftians IV. 

Bei der Erneuerung jenes Plans ber deutſchen Erpebition dachte er 
ex von Neuem an eine ſolche Verbindung ber antihabsburgiichen Mächte. 
Und gewiß von entſcheidender Wichtigfeit mußte es ihnen jein, wenn über 
den gemeinjamen Gegner auch aus dem Norden das Wetter losbrach. War 
für Schweden bie eigne Sicherheit Zweck ber deutſchen Erpebition, Noth- 
mehr ihr Anlaß, jo wurde fie in dem Zuſammenhange ber europäiſchen 
Politik und durch fie ein Mittel für andere Ziwede, ein Factor für freinde 
Berechnungen, einflußreich auf die Beftrebungen Anderer, ‚bei denen diejer 
Krieg Hoffnungen wach machte oder Furcht erregte. 

Die allgemeine Weltlage des Jahres 1624 bietet zwei Erjheinungen, 
welche zu Mittelpunkten gleihjam für zwei Syſteme von Bewegungen wer⸗ 
den: die große Agreſſivbewegung Oeſterreichs und die Umwandlung der 
ausmärtigen Politil Frankreichs. 

Frankreich erinnert ſich jeines alten Gegenjages zu bem Haus Habs» 
fahra, at, enden Östersjöns here, och fülljachteligen och wär öfverman blifvandes 
warder.“ Es if im hächten Maaß bezeichnend, daß Gufaf Adolf bamals Taferfräde 
ſchlagen ließ ‚auf der einen Seite mit feinem Bitte und darum bie Worte „Duce Deo, 
eomite fortuna“; auf ber andern eine Krone und bie Worte „Gustavus Adolphus, Rex 
Sueeiae, Magnus Dux Moseovise: Fidei verae et sincerae Religionis Lutheranae Do- 
fensor: Rego. Galliae, Angl. Scot: et Hybern: Generalis, et summi belli praefectus: 


Oeeani et Maris Balthiei Adimiralius, et urbis Stralsundensis Patronus.'* Dr. A (Gebgelter ) 
1)d. d, Ribnitz 8. October 1630. Arkiv I, No, 144. 
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burg, und Richelieu, nachdem er bie kirchlich⸗politiſche Oppofition im Innern 
bes Reichs niebergeworfen und verſöhnt hat, unternimmt es, dieſe Gegen⸗ 
ſtellung neu zu beleben. 

Erwünfchte Gelegenheit bot ji bald. Im December 1627 war 
Zincent II., Herzog von Mantua und Montferat gejtorden. Die Linie der 
Gonzaga's, die mit ihm erloſch, hatte durchaus auf ver Seite Spaniens ge- 
ftanven. Der Herzog Earl von Nevers, von ber jüngern Linie des Hauſes 
Gonzaga, ber mit Ansprüchen an das Erbe auftrat, war einer ber bedeutend⸗ 
ſten Bajallen ver Krone Frankreichs. Er trug vier Herzogthümer von ihr zu 
Lehen, jein Vater hatte fich in franzöſiſchem Dienft ausgezeichnet, er ſelbſt 
war in Frankreich geboren. 

Zür Spanien mußte e8 unbequem, gefährlich werben, wenn «8 fortan 
mie auf der einen Seite bie franzoſiſche Macht jelbit, jo auf ber andern 
einen franzöfiichen Vafallen zum Nachbar haben follte. Es wandte fich des⸗ 
halb an den Kaiſer mit der Forderung, dem Herzog von Nevers vie Nach⸗ 
folge zu verfagen. Das that num der Kaiſer nicht; aber mit Rückſicht auf 
andere Anfprüche an die Erbſchaft, bie geltend gemacht wurben, ſprach er 
die Sequeftration über die erfedigten Lande aus. Da wandte ſich ber Herzog 
von Nevers an ben Papft, an Venedig, vor Allem an Frankreich. 

Richelien ergriff die günftige Gelegenheit‘) Er beftimmte feinen 
König, trog der noch ſchwebenden Differenzen mit England, an der Spige 
eines Heeres über bie Alpen zu gehen (Februar 1629). Bei Suſa vor- 
brechen, werfen die Franzoſen die Truppen Carl Emanuels, zwingen ihr 
zu einem Vergleich, ziehen vor Caſale. Die Spanier jehen ſich gendthigt, 
dem ſtürmiſchen Andrang zu weichen und bie in Montferat beſetzten Plüge 
zu räumen. Die Geſandten von Venedig, Florenz, Mantua, Genua er- 
ſcheinen vor Ludwig, ihm für die Beichirmung Italiens zu danfen. Mit 
Venedig ſchließt er eine Liga zum Ziwed ferneren Schutes der italieniſchen 
Fürſten: eine Liga gegen Spanien. 

Aber auch der Kaiſer mar durch ben Heereszug ber Franzoſen beleidigt: 
jeine Oberlehnsherrlichleit war von ihnen misachtet worden. Seine Gene 
rale jammeln auf feinen Befehl im Anfang des Sommers 1629 insgeheim 
hei Lindau 20,000 Mann, ziehen durch Graubünten nach Italien, brechen 
ins Mantuaniſche ein, nefmen Manta im Sturm, hauſen dort mit Mord 


1) „Dueis Mantuani caussn, quam Galli non tam preeibus et necossitudine popularis 
& auriei Prineipis injuste oppressi, quam quia ipsorum privatim et publice interoedat, 
Papae etiamm exhortationibus moti defendendam susceperunt, sodem modo sicut auperior- 
ibas annis Angli Palatinatum.“ Rusdorf aus Paris Anfang 1630 (Mem. II. ©. 727.) 
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und Verwüftung. Und gleichzeitig führt der Tpanifche General Spinola 
20,000 Spanier vor das von ben Franzoſen bejegte Cafale. 

Da überfteigt Richefien an der Spige eines zweiten franzöfiichen Heeres 
die Alpen, und nun wird bier in Stafien bis in ben Herbſt 1630 gefämpft. 

Wie in ber norbitalifchen Ebene habsburgiſche und franzöflfche Waffen 
einander bereits belämpften, jo ſchien ber Moment nahe, wo fie fi noch 
an einem andern Ort feinblich begegnen ſollten. Im Bisthum Verdun, 
das ſich ſeit Iange in den Händen lothringiſcher Bringen befand, war ber 
franzöſiſche Einfluß in ftetem Wachfen.!) Die Tatferlichen Adler verſchwan⸗ 
den und machten ven bourboniſchen Lilien Platz; der Biſchof mußte den 
König von Frankreich in das Kirchengebet einschließen; Die Appellationen an 
das Reichefammergericht zu Speier wurden verhindert; bei Verdun wurde 
eine Citadelle errichtet. Dem Biſchof wurde bereit geradezu erflärt, daß 
bie Souverainität nicht bei dem Reich, fonvern bei der Krone Frankreich jein 
und bleiben jolle. Schon 1627 hieß e8: Frankreich rühre „arı bes heiligen 
Reichs Regalia, Hoheit und Iurisbiction.“ 

Auch in militäriiher Beziehung wäre es von größter Wichtigteit ge- 
weſen, wenn Frankreich ſich bier feftfegte. Wie es durch jeine Pofition in 
Montferat die Verbindung Spaniens mit Italien erihwerte, fo hatte es 
mit dem Bisthum Berbun eine wichtige Bofition an der Grenze ber nieder⸗ 
ländiſchen Provinzen Spaniens. Und jchon (Ende 1627, Anfang 1628) 
begann man auf beiden Seiten zu rüften, Die faiferlihen Truppenzufam- 
menztehungen dauerten durch das Jahr 1629 und den Anfang 1630 fort; 
‚per Obrift Offe fchanzte auf dem linfen Rheinufer, im Elſaß. Im Dat 
1630 begab ſich dann Wallenftein felbjt nach Memmingen. Jeden Tag er⸗ 
wartete man ben Losbruch des franzöfiich-habshurgijchen Krieges auch Hier. 
Vornehmlich der Gegenfag in den Anjichten ber pofitiihen Autoritäten 
Oeſterreichs ſcheint es geweſen zu fein, welcher ben Kriegsbeginn verzögerte. 
So eifrig man in ben Wiener Hofkreiſen wie für ben Krieg in Italien, jo 
für den am Rhein war, und die Entſcheidung auf jenem Kriegstheater Durch 
den Einmarſch in Frankreich vom Rhein her herbeizuführen wünſchte, ſo 
entſchieden riethen doch Wallenſtein und ſeine politiſchen Genoſſen ab. Dem 
Herzoge erſchienen bie nordiſchen Angelegenheiten wichtiger, gefahrdrohender. 
Mehrmals erhielt er den Befehl, „vie Diverfion in Frankreich alſobald 
wirklich vorzunehmen”. *) Aber immer zögerte er, dem Befehle nachzulommen. 


1) Otto Heyune, Der Kurlürftentag zu Regensburg von 1630. S. 47 f 


2) Februar, April 1630. 
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Gleichzeitig und im Zujammenhang mit diejen antipabsburgiichen Be- 
wegungen Frankreichs wurde in den Niederlanden gefämpft. Denn es ſcheint 
umgweifelhaft, dag man fich hier gegen bie Aufrichtung eines neuen Still- 
flandes mit Spanien, für ben ſich viele Stimmen erhoben, nicht entichieben 
haben würbe, werm ber franzöftiche Zug gegen Caſale umterblieben wäre. 
Der Krieg Frankreichs gegen Spanien beftärkte bie Niederländer, den Krieg 
gegen Spanien fortzufegen.1) So begannen fie denn (Sommer 1629) die 
dentoürbige Belagerung von Herzogenbufc, ber „Jungfrau von Brabant”, 
je eroberten fie dann (Auguft 1629) Wejel. Und fo trat dann (Fumi 1630) 
an Stelle der Berföhnung mit Spanien ein Bund mit Franfreih, in wel⸗ 
chem fich Frankreich zu jährlicher Zahlung von einer Million Livres ver⸗ 
pflichtete, die Generalſiaaten dagegen verſprachen, ohne franzöftihe Zuſtim⸗ 
mumg mit ihren Feinden weber Frieben noch Stilfftand abzujchliegen.*) 

Neben diejen unverhohlenen Feindſeligkeiten ſchürte die franzöfiice 
Diplomatie emfig an ben beutfchen Höfen gegen ven Kaifer. Mit ven drei 
geiſtlichen Kurfürften war man in beginnenbem Einverſtändniß; ber Herr 
son Darchenille und der Baron Charnace bearbeiteten ven Kurfürften von 
Baiern. Sie ſprachen den Gedanken aus, daß es Zeit jei, einmal eine 
wittelsbachiſche Katjertrone an vie Stelle der habsburgiſchen zu ſetzen 

Hätten wir die Geichichte ber franzöfiichen Politik zu fchreiben, jo 
wäürbe es fich darum handeln, barzulegen, wie Richelieu die baltiſche Frage 
in feine große antihabsburgifche Combination verfloct. Wie es die Auf- 
gabe feines Geſandten Charnacé war, für das Zuſtandekommen ſowohl 
freimdichaftliher Beziehungen zwiſchen Schweden und Dänemark, wie auch 
des Friedens zwijchen Schweben und Polen zu wirten. Sein Gebante war, 
daß Schweden, befreit von dem polnischen Feinde, ohne Sorgen vor dem 
damiſchen Nachbarn, über das ‘Meer gehen, von Norben her ſich auf vie 
habsburgiſche Macht ftürzen ſollte. Gleichzeitig in Italien, in den Nieder- 
landen und in Deutſchland, am Po, am Rhein ımb an ven beiden beutfchen 
Meeren foltte fie zu Boden getreten werben, 

Son unferm Standpunkt aus ftellte fich der Plan ver ſchwediſchen Er⸗ 
pebition nach Deutſchland anders dar. Mochte es ſich aber gleich für 
Richelien um den Angriff, für Guſtaf Adolf um bie Abwehr handeln: daß 

1) Riebelieu mem. IV. &. 418. 

2) Bis dann 1634 eine Tripefalliang zwiſchen Frautreich, ben Niederlanden und 
Soweden durqh Richelien zu Stande far (Beeeve 1.2. S. 262). Die „eujundam mi- 
nistri Adelis ad Regem suum super hodierno publicarum rerum Germaniso sive Europae 
niatu Relavio“ von 1645 erwähnt des „‚triplieis funieuli Galline Batariaeque et Suceiae,“ 
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es den Kampf gegen das Haus Habsburg gelte, darin ftimmten fie beide 
überein. 

Nicht anders als erwünfcht fonnte Daher ihm wie den andern Feinden 
dieſes Haufes eine ſchwediſche Expedition nach Deutfchland erſcheinen; es 
am barauf an, ob fie fich auch würden bereit finben laſſen, Diefelbe zu unter» 
ftügen. Uber ba follte e8 fich zeigen, daß ber Eifer Frankreichs ſowohl, wie 
der Nieberlanbe jehr enge Örenzen hatte. Denn fait nur darauf beichränfte 
ex fi, daß fie ihm die Hände frei zu machen ſuchten; ihm Hülfsgelder zu- 
fließen zu laſſen, ihm Hülfstruppen zuzufenden, davon wollten fie faum 
etwas wiffen; vollends aber an umfaffenbe, frei hervortretende Allianzen mit 
ihm dachten fie nicht.t) veider find wir nicht im Stande, das ganze Getriebe 
von Bemühungen zu durchſchauen, welche angewendet wurben, um Schweden 
in die Action zu bringen, ohne fich ihm gegenüber zu jehr zu verpflichten. 
Allein auch dns Wenige, mas bisher Darüber zu Tage liegt, bietet einen Ein- 

“Blick, anziehenb genug, um bei ihm zu verweilen. 

Nach?) dem Abſchluß des ſchwediſch-polniſchen Stillftands Hatten ber 
Reichskanzler Orenitiern und der General de la Gardie ben Baron Charnace, 
wie es ſcheint auf Guſiaf Adolfs Befehl?) mehrmals aufgeforbert, hinüber 
nad Schweden zu gehen, um ſich dort von dem Sönige, ber das Enbe ber 
Verhandlungen nit in Preußen abgewartet Hatte, zu verabjchieven. Sie 
hatten ihm bemerklich gemacht, daß e8 alsdann zwiſchen dem Könige und ihm. 
zu Beſchlüſſen in Betreff der deutſchen Frage fommen würde. Nach längerem 
Zaudern folgte Charnaes diefer Aufforderung 4), ging nach Schweden hinüber 
und erhielt eine Audienz“) Im ihr verabjchiebete er fich von Guftaf Adolf: 
der preußijche Friede jei geſchloſſen, damit jei feine Miffion beendet; er 
fragte nach etwaigen Aufträgen für jeinen König und fam fo auf bie Ihre 








1) So ſchreibt Ich. Caſimir an 2. Camerarius d. d. Catmar 22. Oetober 1629 
(Mofer, Neued patr. Archiv I. ©. 104): „Gott gebe, da ber Krieg bafelbft (b.i. „an 
den Seetüften") mit Eraft möchte angehen, und baneben man in effectu eiwas don Frante 
reich England und ben Staaten erlangen könnte, nam promissis quidem divites at non 
forten esse possumus, mäte gegen ber Pofterität nicht zu verantworten, wann ſo gute 
ooeasio au ber Acht gelafien werden follte.... 

2) Ueber daS Folgende geben bie richellen ſchen Memoiren (V. VI) intereffante 
Aufichiuſſe 

3) Richelieu mem. V, ©. 150. 

4) Richelieu mem. V. &. 149: „de temps cn temps Iui en reparlärent si sourent, 
quils ui Arent enfin entreprendre ce voyage.“ Deutlich genug, daß nicht eben ber Fran- 
zofe ed war, welcher Die Initiative in biefen neuen Verhandlungen ergeif 

5) Daten in Den vietieuen Stemoicen. Cpamnacs'8Candung in Schneden den 
18. November, feine erfte Aubienz ben 21. November. 
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einer Allianz zwiſchen Schweren und Frankreich zu ſprechen, von ber Guſtaf 
Adolf jhen früher Andeutungen gemacht hatte. Sein König, fo bemerkte er, 
würbe iehr bereit jein, Guftaf Adolfe nähere Intentionen in Betreff ber 
teutichen Angelegenheiten zu vernehmen und gern mit ihm in Verhandlung 
treter. Er möge zu biefem Zined einen Geſandten nach Frankreich ſchicken, 
mit Vollmacht zu verhandeln und abzuichliegen. Auf Guſtaf Adolfs Wunſch 
erffärte Charnacd, dieſe Verficherungen wiederholend, jchriftlich, daß fein 
König ihn beauftragt Habe, Guſtaf Adolf aufguforbern, daß er Mittel vor- 
ichlüge, Durch welche man feiner Meinung nach den unterbrüdten Fürſten 
ihre Ruhe und Freiheit zurüdzugeben vermöchte; ihm zu diejem Zwed die 
Abienpung eines Bevolimächtigten nach Franfreich dorjuſchlagen, um eine 
Defenſiv⸗ oder jelbft eine Cffenfiv- Allianz abzuſchließen, zu welcher fein 
König durchaus bereit märe.!) Beftimmteren, binbenben Zufagen aber, die 
Guſtaf Adolf verlangte, wich er aus, Aus Mangel an Inftruction, wie er 
ſagte. Nun wurde Karl Baner zur Geſandtſchaft nach Frankreich beftimmt. 
Aber jeine Reife unterbfieb dann, da Guſtaf Adolf es vortheilhafter fand, 
wenn ron Zeiten Frankreichs ein Benollmäctigter in den Haag geſchickt 
würde, um bort mit bem ſchwediſchen Reſidenten über die Allianz zu ver- 
handeln ¶ Dadurch werde ber Eelat vermieden ımb bie ganze Sache ein 
Geheimniß bleiben. In dieſem Sinne gab der König dem Franzoſen auf 
fein Memoire Antwort und hänbigte ihm zur Ueberreichung an ſeinen König 
tie Bebingungen „sowohl für die Reftitution, wie für die Föderation“ ein, 
vie er hatte aufjegen laffen, hinzufügend, daß, wenn fie ihm aefielen, er 
einen Bevollmächtigten in ben Haag ſchiden möchte, um mit dem Reſidenten 
vudwig Camerariuß, ben er mit den nöthigen Inftructionen und Vollmachten 
verjehen würde, das Weitere zu verabreben. 

Die Inftruction ımd Vollmacht für Camerarius Datirt vom 10. Decem- 
ber 16292) und giebt in ihrer Ausführlichteit die wichtigſten Aufſchlüſſe 
über Guſtaf Adolfs Gedanken in Betreff des Bundes mit Frankreich. Es 
wird dem Kefibenten zunächit and Herz gelegt, beſonders darauf zu achten, 
daß der eintreffenbe franzöfiiche Geſandte gehörig legitimirt jei, jo daß jein 
König das, was jie im Haag abſchlöſſen, auch ratifieire. Dann wird genau 
entwickelt, zunächjt — und ich folge ber etwas ungefenten Anorbnung des 


D So emägten die ricelien’fhen Memoiren in Uehereiutimmung mit Guftaf 
Arotis Infmuction fiir . Gamerarius vom 10. December 1629 (Mofer, Batr. Arıtio Vi. 
©1933). In ihr heißt «8: „Regem sum non essc alicnum a foulere sire offınsiro sive 
defersivo cum 8. R. Maj. feriendo in oppressorum Germanise ordinum restitutionem.“ 
> Col, Camer. Publicirt von Mofer, vatt. Archiv VI. S. 133. 
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Actenſtũckes — was „Ziel und Zweck“ des Bundes mit Frankreich ſei. Es 
werben ba im Weſentlichen dieſelben Punkte angeführt, auf welche bereite 
bie ſchwediſchen Gefanbten zu Lübeck, und hernach Sten Bjelke mit Wallen— 
ftein wegen eines gütfichen Vergleichs mit dem Kaijer hätten verhandeln und 
abſchließen ſollen. Nur Cinzelnes iſt mobificirt. So hebt mit Rüdficht 
auf Frankreich der erfte Artitel hervor, daß neben ber Neftitution ber nieder⸗ 
und oberfächfifchen Kreisfürften und Stände auch bie Reftitution ber Pfalz 
für ben König von Böhmen geforbert werben ſoll; fo beftimmt der britte 
Artikel daß nicht allein die während des Krieges an der Oſt und Norviee, 
fondern auch bie in Graubünten angelegten -Befeftigungen zerftört werden 
müſſen; jo wird ein Artifel (der 12te) eingeichoben, nach welchem jever der 
Eonföberirten ſich verpflichtet, nicht mit dem Feinde zu handeln, ober etwas 
ohne Zuftimmung des Bundesgenofjen zu unternehmen, auch nicht die Waffen 
eher niederzulegen, als man ale dieſe Forderungen erhalten Habe. Denn 
ohne fie, meint Guftaf Adolf, würde auf feine Sicherfeit weder für Schweden 
noch für Frankreich zu Hoffen fein. 

Um nun zu dieſem Zwed zu gelangen, ftellt Gujtaf Adolf eine Reihe 
von Forderungen. Er gebt davon aus, daß das ſchwediſch⸗franzöſiſche Bünd⸗ 
niß zum Schutz ber beiden Sönigreiche, ihres Beftandes, ihrer Unterthanen 
und beren Rechte; zur Sicherheit der Oft und Nordſee; zur Freiheit des 
Handels; zur Reftitution der benadjbarten Zürjten, Grafen, Stäbte und 
Hafen an jenen beiden Meeven!) errichtet fein ſoll (1), Weil der Gegner bie 
jegt gegen jede Mejtitution war, jo verlangt es die Wohlfahrt der gemein- 
Ichaftlichen Freunde und die Sicherheit der Königreiche Schweden und Frant- 
reich, daß beide Könige mit ven Waffen auftreten (3). Zu diefem Bioed 
jolf der König von Schweden auf feine Kojten ein ſolches Heer ausſchreiben, 
wie e8 einem jo großen Kriege entipricht (4), und ſoll jeine Flotte gerüſtet 
in der Oftfee halten (5). Der Sönig von Frankreich ſoll eine beftimmte 
Geldſumme zahlen (6) und eine auf feine Koften ausgerüſtetete Flotte im 
die Nordſee ſchicken, welche er unter ſchwediſchen Befehl jtelt (7). Ueber⸗ 





1) „Pro defensione suorum respective regnorum, terrarum, subditorum, eorumque 
jurium, seeuritate item utriusque maris Balthiei et Ooeani ; libertate commereiorum, ac 
Testitutione vieinorum Prineipurn, Comitorum, eivitatum et portuum od utrumque 
are sitorum in pristinum suunı statum.“ Hernady, wo Guflof Adolf fih über bie Billig 
teit der Borderungen weiter ausfpridit, fagt er in aller Schärfe: biefe erfie Bedingung 
entfafte „Ünem hujus foederis qui est 1) defensio utriusque rogni Sueciae ac Francise, 
2) securitas dietorum marium ot eommereiorum, 8 restitutio injuste oppressorum 
Prineipum, 4) et tandem juste, honeste, socura paz ot tranquillitas publica.““ 
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haupt hat ber König von Schweden das Directorium (8);*) jedoch Handelt 
er ſiets im Einverftänbnig mit den Bumbesgenoffen, welche zu dem Zweck 
Bevollmachtigte in jeine Umgebung fenden, mit Denen er berathen und bes 
ichließen kann (9). Jedem wird die Conſcription von Truppen und Schiffen, 
der Erport der Fahrzeuge und Kriegsartifel in den Territorien des andern 
geſtattet, ven Feinden verboten (10), Die Delinquenten und Dejerteure 
werden ihren Herren zur Beitrafung ausgeliefert (11), Zum Beitritt zu 
dieſem Bünbmiß follen zugelafjen werden die Könige von England und von 
Dänemark, der Fürft von Siebenbürgen, die Generalftaaten, bie Fürſten, 
Staaten und Stäbte Deutſchlands. Stets aber joll das Directorium bei 
dem Könige von Schweben bleiben (12). 

Es wird wiederholt, Daß nur gemeinjchaftlich mit Dem Feinde Berhand- 
kungen angenüpft, Friede mit ihm gefchloffen werben darf (13); daß Das 
Bündniß fo lange dauern foll, bis der genannte Zweck deſſelben erreicht ift; 
daß bis dahin feiner aus dem Bunde ausſcheiden barf (14). 

Camerius num joll in den Verhandlungen bie Wichtigfeit bes ſchwedi⸗ 
ichen Angriffs?) gerade für Frankreich, das als Deutſchlands Grenznachbar 
in der größten Gefahr ſchwebe von Deutſchland aus angegriffen zu wer⸗ 
den, vorſtellen, und deshalb auf Einwilligung in jene Forderungen, vor 
Allem aber auf dem Art. 6, auf der Subſidienzahlung beftehen, Denn nicht 
die Streitfräfte aber die Gelbmittel Schwedens ſeien Durch die Iangjährigen 
Kriege erſchöpft. Und zwar ſoll er eine Summe von 600,000 Kronen jähr⸗ 
lich fordern. Ericheint das zu viel, jo fol er allmählich heruntergehen big 
auf jährlich 40,000 Imperialen. ®) 

Und da Guftaf Adolf noch 4000 deutſche Reiter unter feinen Fahnen 
habe, die er zur beutfchen Expedition nicht entbehren fönne, müſſe Frank⸗ 
reich zu ihrer Befoldung für das erſte Jahr mindeſtens 600,000 „Imperials 
thaler“ und zwar fofort, noch im laufenden Winter pränumerando bezahlen. 

Ferner müfje Frantreich, da ein jo großer Krieg micht ohne Die größten 
Koften geführt werben lönne, Dulben, daß Guftaf Adolf ſich zur Dedung der 
Kriegsfoften ver Flußzelle, 3. B. des Zolls auf der Weichjel, bediene und 
dafür jorgen, daß feiner ihn im dieſer Benugung hindere. Hindert ihn 
einer und beginnt deshalb Krieg gegen ihn, To jolf auch Frankreich ihn ale 
jenen erflärten Feind anſehen. 

Bas ſodann Art, 7, die Stellung einer Flotte, wie hier gejagt wird, 





1) „Directorium foederia per Germania et in utrogue mari exequendi.* 
2) „Firmo cum fundamento profunde Germaniem penetret.“ 
3) „Quadragenta (sie!) millia thalerorum Imporialium.«* 
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von 15 Schiffen unter Guftaf Adolfs Befehl, !) betrifft, fo ſoll Camerarius, 
wenn mar Schwierigfeiten macht, nicht weiter barauf dringen. 

Berner barf der König von Frankreich in Italien, jo lange ver deutſche 
Krieg dauert, nicht Frieden ſchließen; follte er ſich jedech aus zwingenden 
Gründen zum Friedensabſchluß bort gendthigt feßen, fo ſoll er dafür ein 
‚Heer an ben Rhein over an einen andern Ort in Deutſchland führen, da 
anzunehmen ift, daß die Spanier fi, wenn es zum Waffenſtillſtand in 
Belgien fommt, und wenn fie in Italien Frieden erhalten Haben, mit alfer 
Macht auf Deutfchland ftürzen werben. 

In Betreff bes Art. 12 bemerit Guftaf Adolf, daß es ihm recht wäre, 
wenn Frankreich auch Baiern und die übrigen Kurfürſten in Deutichland 
in das Bundniß ziehen wollte. Nur mitfee alsdann eine beftimmte Zeit 
angegeben werben, innerhalb welcher fie ihren Beitritt zu erklären hätten. 

Wenn nun ein franzöfiiher Abgeordneter mit der nöthigen Vollmacht 
fomunt, jo ſoll Camerarius ermächtigt fein, zu verfprechen, daß Guſtaf Adolf 
im künftigen Frühling mit aller Macht nach Deutſchland hinübergehen und 
nicht eher, als es dem König von Frankreich beliche, Frieden machen merde, 

Im Fall daß Frankreich ſich aber ſchwierig ergeige und bie Subfibien- 
zahlung ablehne, fo wolle er fich auch damit begnügen?) daß jeber von ihnen 
ſich verpflichte, im fommenven Frühling eine ‚Rohalarmee“ ins deutſche 
Gebiet zu führen und nach gemeinſchaftlichem Plan ven Krieg fo Tange fortzu⸗ 
jeßen, bi8 das Zielerreicht ei. In dieſem Fall fol Camerarius darauf dringen, 
daß alle übrigen Bedingungen richtig in das Injtrument aufgenommen 
werden, vor Allem jene Beftimmung, daß, wenn bei Gelegenheit dieſes ſchwe⸗ 
diſchen Krieges irgend eine andere Macht ſich Guftaf Adolf auf irgend eine 
Weiſe twiderjege, fie auch von Frankreich al8 Feind betrachtet werben jelle. 

Es hatte jomit den Anichein, als würde es im Hang zu den weiteren 
Verhandlungen kommen und Charnacé war bereits auf der Rückreiſe in 
jeine Heimath. Schon Hatte er fi von dem Könige von Dänemark ver- 
abſchiedet, als er — im Januar 1630 — neue Inftruction zu Verhandlungen 


1) „ProOoeani tutela, dietorum veotigalium consorvatione, liberaque necessariorum 
ad suos exereitus advoctione pracstanda.“ 

2) „Ut tantum his de navibus et aubsidio pecuniario conditionibus annexis: Ita ut 
aterque Regum, proprüs tantuin viribus, utringue suum et quidem Regium et suffeien- 
tem exoreitum simul pro futuro vere in Germaniam |durat, communique opera et con- 
silio utrinque bellum tamdiu gerant, nee ab eo, altera parte inconsulte aut invita, dis- 
edant, doneo scopus supradiotus obtentus sit.“ 
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mit Schweden von feinem Könige erhielt, 1) welche biefer hatte aufjegen 
laſſen, ehe er no über feines Gefanbten bisherige Verhandlungen mit 
Schweden Nachricht erhalten hatte, Sie befahl ihm, dem Könige von 
Schweden zur verfichern, daß ber König von Frankreich Iebhaften Antheil an 
dem Unglüd in Deutjchland nehme und mit Sorgen das Streben Oeſter⸗ 
reichs nach der Univerſalmonarchie fehe; daß er bazu beizutragen wünſche, 
daß Guſtaf Adolf an der Spige einer Armee von 30,000 Dann zu Fuß 
und 3000 zu Pferde für bie Befreiung ber unterbrüdten Fürften, Staaten 
und Stäbte, für bie Erhaltung der Sicherheit des Handels auf ver Oft- und 
Nordſee auftrete, dem Staifer durch Vorftellungen oder durch Waffen Halt 
gebiete und beivirke, Daf bie Spanier ſich wirklich aus ben Plägen, bie fie in 
Deutichland befegt Hielten, entfernten. Daß er ſich zu dieſem Zwec zu einer 
jährlichen Zahlung von 600,000 Livres für bie Dauer bes Bundes ver⸗ 
pflichten wolle, jedoch unter der Bedingung, baß die katholiſche Liga nicht 
beunrupigt, vor Allem, daß Baiern im Befig der Kur und feiner andern 
Rechte gelajfen würbe, und daß man in ben eroberten Orten bie katho⸗ 
liſche Religion beſtehen Tieße. 

Charnace wandte fih ſofort an Fegräus mit ver Bitte, an Guftaf 
Adolf zu melven, daß er neue Injtruction und Vollmacht erhalten habe. 
Guſtaf Adolf ſandte auf diefe Nachricht Earl Baner, um neue Berhanblungen 
mit Charnace zu eröffnen. Baner's erfte Frage war: ob man zum nächſten 
Frühling Gelb erhalten fönne und wieriel? Charnacé erwiberte, er habe 
Vollmacht, nicht allein für biejes, ſondern auch für bie folgenden Jahre Geld 
zu verjprechen; in Betreff der Summe bat Eharnace ihn um Erklärung, ob 
ex irgend eine Propofition von Seiten feines Königs hätte. Baner fagte, er 
hatte feine. Damm — jo war Charnace’s Antwort — wolle er ſich dem Könige 
jelöft eröffnen, bat, daß er ihm eine Audienz vermitteln möge, auf daß 
alles deſto eher abgerebet wäre umb er fich defto eher nach Frankreich zurüd- 
begeben, und die Auszahlung der erften Rate von dort erfolgen könne. 

Es verzögerte fich mehrere Wochen, bis Charnace in Weſteraͤs die 
gewünjchte Audienz hatte. Er trug in ihr vor, daß fein König von dem 
Wunſch bejeelt wäre, mit Guftaf Adolf Allianz zu ſchließen und eröffnete 
ihm die in feiner Inftructton enthaltenen Bedingungen für eine folde. 
Guſtaf Abolf forderte 600,000 Taler für dieſes, 400,000 für jedes ber 
folgenden Jahre, falls man franzöfiicherfeits nicht vorzöge ein Drittel aller 

1) Begräus an Guſtaf Abolf d.d. Helfingdr 21. Januar 1639. Hist. Samaıl. IL. 
©. 152. Der Inhalt ber Inftruction Richelieu mem. VL &, 397, 
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Koften zu übernefmen. Charnace entwickelte bieier Forderung gegenüber 
ſehr ausführlich die Fülle von Umſtänden, welche bazu beitrügen, bie ſchwe⸗ 
diſche Expedition nach Deutichland zu erleichtern, führte an, welchen Vortheil 
man an dem von Wallenftein geſchonten Meckllenburg Gaben würde, wie eg 
von da nad) Schlefien nur ein paar Tagemärſche wäre, wie bie Länder, bie 
man burchziehen müßte, voll freunbichaftlicher Gefinmung gegen ihn, den fie 
als den Meſſias erwarteten, wären, wie bie Bewohner ihre Herzen zur 
Ernährung ber Armee hergeben würben. Die veftituirten Fürften, meinte 
ex, würden bie Koften tragen. Auch an all die Diverfionen, welde der 
Kaiſer zu machen gezwungen wäre, erinnerte er: am jene — Frantreichs 
wegen — in Italien und im Eljaß; an eine weitere wegen ber im Reich 
auftretenden Holländer; und megen des eben gemeldeten Abſterbens von 
Bethlen Gabor an eine in Ungarn. Die baltijchen Gegenden würden durch 
all dieſe Diverfionen vom Feinde entblößt fein: er fange bereitö an, feine 
Truppen aus ihren zurüdzunehmen. 

Guſtaf Adolf wiberlegte dieſe Anficht von ber Leichtigleit ber beutichen 
Expedition; jelbft der Kurfürft von Sachſen habe ſich wenig freundihaftlich 
gegen ihn benommen, Gabe ihm erklärt, daß ber Eid, den er bem Kaiſer 
geleiftet habe, ihn verpflichte, fich einem in Deutſchland landenden ſchwe⸗ 
digen Heer mit den Waffen zu wiberfegen. Die erſten Feinde aber 
würden gerade Baiern und die Yiga jein.?) Und wenn bie übrigen deutſchen 
Fürſten auch guten Willen Hätten, jo wären fie Doch nicht in ber Lage, ihn 
duch die That zu beweifen. Sie wären ruinirt und die Bevöllkerungen in 
die äußerfte Armuth verjegt. 

Charnaes ſuchte dem Könige biefe Bebenten auszureden. Bor Allem 
feine Bebenten in Betreff Baierns und ber Liga. Da lachte Guftaf Adolf 
und ertlärte, er jehe wohl, daß man Baierns Freund fein müffe, wenn mar 
Frantreichs Freund fein wolle. Er erklärte, er wolle, wenn Frankreich ſich 


1) Rußborf, der fid) damals in Paris auffielt, ab von ben Beftrebungen des 
franzöfiihen Eabinete genaue Kenntniß hatte, fehrieb gan, ähnlich Aber diefen Plan 
Srantreich8 von einer fehmebifggen Verbindung mit ten Broteftanten und Ligiften in 
Dentfepland. Cr brauchte dus horaziide Wort: 

„Prins Apuleis 
Jungentur capreae Inpis, 

Facilius cum Diabolo quam oum Ligistis Protestantes reconeilieri et sociari 
Possunt, sieut Danum, cum ei hoo oonsilium proponeretus, dixisse ferunt.“ (Mem. II. 
©. 736 f). Und Camerarius ſchreibt Apnlich an Rusborf (21. December 1629): „Was 
fie ſich von dem Baiern und ben Sigifien verfprehen, daß diefe je mit ihnen gegen das 
Haus Defterreich fi) verbinden werben, darin täufehen fie fi Rart. Der Vater dieſes 
Rinige, der große Deinrich durchſchaute dieſe Geheimuiffe kefler-“ 
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verpflichte, in Italien oßne feine Beiſtimmung nicht mit dem Kaifer Frieden 
zu machen, auf vie von ihm proponirten Bebingungen abſchließen, ohne 
irgend welche Geldcontribution zu verlangen. 

Charnacs antwortete darauf, ber Krieg in Stafien wäre weit ausſehend; 
beftimmte Berfprechungen in Betreff deſſelben zu geben, habe er keine Vollmacht. 

Man kam eben zu feinem Reſultat in dieſer Unterredung. 

Guftaf Adolf ließ durch Deputirte mit dem Framofen weiter ver: 
handeln. Nach längern vergeblihen Verhandlungen bewiltigte Charnacé 
endlich in ber Conferenz, bie Anfang März ftattfand,!) eine Gontribution von 
drei Tonnen Gold, aber unter der Bedingung, daß ſchwediſcherſeits jemand. 
nach Frankreich gefendet würde, durch den fih Schweben verpflichte, das 
Operationsheer auf eine bejtimmte Stärte zu bringen. 

Sujtaf Adolf verlangte Die Clauſel, daß das, was Hier abgeſchloſſen 
wäre, unverbrüchlich gehalten werben ſolle, ohne Rüdficht daranf, daß mar 
in Frankreich darin überein komme ober nicht.2) 

Eharnace wollte nicht unterfchreiben. 

Guſtaf Adolf, für den fih — wie wir hernach zu erzählen haben 
eben damals eine neue Ausſicht auf friedlichen Vergleih mit dem Kaiſer 
eröffnet Hatte, hielt drei Tonnen Gold nicht für wichtig genug, um auf ſolche 
t zu verzichten. Er hielt es nicht für nüglich, ſich für ein fo Heines 
Erbieten zu einem jo großen Kriege zu verpflichten, weil alsdann andere 
Intereffenten, die früher Verbindungen mit ihm eingegangen waren, Die 
Hand abziehen und ihn im Stich laſſen möchten, da fic ihn durch ben Bund 
mit Sranfreich zur deutſchen Erpebition hinlänglich verpflichtet hielten. Es 
tam dazu, daß ihm aus Charnac's Reden hervorzugehen ſchien, daß die 
Zubfidie nur auf ein Jahr gelten folle: wie er meinte, damit Frankreich 
durch die ſchwediſche Diverfion nad; Deutſchland befto beffere Friedens- 
tonbifionen in Italien erhalte. Und da fein Verhältniß zu den General- 
ſtaaten und zu Dänemark zweifelßafter Natur war,s) fo z0g er es vor, 


1) Bon ihr ergäßfen die riche lieu ſchen Mein. VI. &. 410 fj. Ich trage Bebenten 
gegen bie Rictigteit der Ersähfung. 

2) In dem ausführlichen Bericht von Fegräus vom 24, Aprif findet fih biefe Claufel 
trwãhnt mit ben Morten: „sive conrentum fucrit, sire non nihileminus etc, etc." 
Sfienbar ift 8 biefe wichtige Efaufel, bie in einem Briefe (vom Cuftaf Abolf) an 
Spenfiern vom 24. März (Arkiv I.No, 27) voufändig angegeben ift: „de komme 
üfeerens oller icke i Frankrike derom, sä akullo doch hrad här slutadt vore, orsgeligen 
hällan.“ 

3) Diefe intereffante Meberfekung aus jenem Brief an Orenfiiern d. d. Stecdpoln 
2. Pän, 1630. ArkivI. No, 27. Dazu Cuftaf Arolf an Oprufiern d. d. Stod- 
Selm 17. März 1630. Arkiv I. No.24: „orsaken hvarföre man für Fi gängen 

8. Dronfen, Guſtaf Adolf. IT. 
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ſich diesmal zu nichts zu verpflichten, jondern den Franzoſen zu verabſchieden, 
der ſich dann zunaͤchſt nach Dänemark begab. 

Dann beauftragte Guftaf Adolf zwei Staatsfecretäre, Johann Fegräus 
und Carl Baner dort mit Charnacd zu verhandeln. Aus dem Bericht, 
den Fegräus über dieſe Verhandlungen — im April — an Guftaf Adolf 
einfanbte,2) geht hervor, daß Guſtav Adolf auf jene Clauſel, durch welche 
bie letzten Verhandlungen gejceitert waren, verzichtete. Das machte ben 
Franzoſen perpler und er juchte andere Mittel und erfand immer neue 
Slanjeln, dem Abſchluß einer Allianz auszuweichen. Selbit die Ver— 
pflichtung einer Subfidienzahlung im Mai wollte er nicht unterjchreiben. 
Und doch war man ihm jo weit entgegengefommen. Dean hatte eingewilligt,) 
daß bie Allianz nur auf 6 Jahre geſchloſſen jein jotte, baß Guftaf Avolf noch 
im Frühjahr mit einem Heer nach Deutichland Hinübergehe, daß man mit 
Baiern und der Liga Neutralität haften wolle. Nur auf einige Forderungen 
Frankreichs hatte man in der ſchonendſten Form nicht eingehen zu können 
erklärt. So auf die Entfernung der Spanier aus dem Reich; man benterfte, 
daß Guftaf Adolf wegen des lebhaften Verkehrs feiner Unterthanen mit 
Spanien zu vermeiden wünfche, mit Spanien zu brechen; übrigens fei dieſe 
Entfernung der Spanier in dem Artikel über die Neftitution der deutſchen 
Fürften zur Genüge mitbegriffen. So auf die Zulaffung der latholiſchen 
Religion in den Orten, in benen fie nicht mehr beftänbe, weil man dadurch 
die proteftantijchen Freunde beleidigen würde. So auf den Einſchluß ber 
Pfalz in das Verſprechen, bei Herzog von Baiern nicht zu beläftigen, weil 
man dadurch den König von England verlieren würde; es wurde bemerkt, 
daß dieſe Beſtimmung auch überflüffig ſei, da Guſtaf Adolf ja verſpräche, 
Baiern in ſeinem rechtmäßigen Beſitz überhaupt nicht zu beläſtigen. Alles 
umſonſt. Fegräus klagt voll Erbitterung: „als ich das Alles hörte, beſonders 
wie ſein Eines Vorgeben nicht aus dem andern folgte, — deun einmal ſagte 
er, er wolle unter gewiſſen Bedingungen unterjchreiben, gleich darauf, er 
babe feine Vollmacht mehr dazu —; als ich ſah, deß er mit Fleiß Ausflüchte 
fuchte, da merkte ich zur Genüge, daß er nichts wollte als Aufſchub und Zeit- 





hafyer intet med honom sluta kunnat, ür den, at Vi icke hafra funnit godt vid detta 
sakernes tillständ, si högt förobligera oss till konungens i Frankrike nutum och arbi- 
trium allenast för 3tunnor guld skull, holst modan Vi nogsamt aftaga kunde att mesta 
parten af hans sändebuds Jöften och tillvägelser vore ills grundade och intet uppü att. 
byega.“ 

1) Ueber feine Verhandlungen mit Charnacs bericptet er an Guflaf Adolf in feinen 
Brief d. d. Helfingdr 24. April 10: Dgt. Richelieu mim. VI. ©. 410. 

2) Richelieu mem.VI, 
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zewinn, nahm deshalb bie ganze Sache ad referendum, mit Proteft, daß 
E8M. getan hätten, was ber Gache förverlich wäre, und nichts aus- 
gelajfen hätten, mas dem König von Frankreich zu Freundſchaft und Geneigt- 
beit hätte bringen können. Nach meinem geringen Berftanbe muß er ent» 
werer Kundſchaft von einem Anfchein zum Frieden in Italien Haben und 
deshalb dieſes Werk hinausziehen, um nad ben Entſcheidungen dort feine 
Mafregeln Bier zu treffen, ober er muß nach Frankreich jo fchlimme Nach- 
richten gejanbt haben, baf er jet nichts abſchließen darf, ohne ben Schein 
zu erweden, als habe er faliche Nachrichten gegeben, und fo mit fich felbit 
im Biberjpruc erfunden zu werben.” 

So entjchloß ſich Guſtaf Adolf, die Vermittlung Charnace’s vorbei- 
zugehen und ſich direct an den König Ludwig zu werben. Er fanbte feinen 
Secretãr Lars Nieldfon,t) wie es ſcheint, mit dem Auftrage, den König zur 
Abfertigung eines franzöſiſchen Bevollmächtigten in ben Haag zu vermögen 
er beauftrage Camerarius mit der Fortführung diefer Verhandlungen. 

Das war der Stand der ſchwediſch⸗franzöſiſchen Beziehungen im Früh⸗ 
ling 1630:?) e8 war noch nichts erreicht und die Allianz noch in weitem 
Selte. Es durfte jogar fehr zweifelhaft ericheinen, ob man jemals ben Ab- 
ſchluß einer franzöfijchen Allianz erreichen würde. Wenigſtens gab Rusdorf, 
welcher fi Ende 1629 vom Hang aus nach Paris begeben hatte, Auf» 
llaͤruugen über die Politif des dortigen Cabinets, bie nicht geringes Bedenken 
erregen muften.S) Er berichtete, wie Frankreich ſich jegt bemühe, den Kur- 
fürften von Sachſen und bie übrigen deulſchen Fürften, proteftantifche wie 
paͤpſtliche, vom Kaifer zu trennen und zu neuen Unruhen zu bewegen; wie es 
zu tem Zwede große Verſprechungen an Truppen, Gelb und Kriegsbedarf 
made. Wie es vor Allem fein Beftreben fei, Schweden burch Die glänzenbften 
Beringungent) dahin zu bringen, daß es Die Waffen zum Schug Deutſch⸗ 
lands erpebe. Aber — fügt Nusdorf Hinzu — dazu treibe den König nicht 
der Wunſch, bie Sache der Proteftanten und Unterbrüdten in Deutſchland 
reſtituirt zu fehen, ſondern einzig und allein der Wunſch, den Staifer zu ver⸗ 
hindern, daß er die Hand über das Reich hinaus außftrede und feine Truppen 


1) Begräus am Guftaf Adolf d. a. 24. April. Die rigefieufgen Memoiren cut- 
felten den Namen in danrens Nicol 

2) Richelieu m6m.VI. &.413. „Tandis que dura oo pourparler arec Charnact, Ir 
toi de Sudde s’engagooit insensiblement, ct r&nolvoit A la guerre sans Eire msurd ir 
Vallianee du Roi.“ 

3) Rusdorf mem. IL ©. 726 fi. 

4) „Amplissimis conditionibus propositis."“ 
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daß Schweden jegt, nach dem Abſchluß des Stilftandes mit Polen, den 
Krieg in Deutfchland beginnen werde; man juche es mit allen Gründen 
und Verſprechungen von Geld, Waffen, Truppen, Freundſchaft dazu zu 
bewegen; aber zu einem fürmlichen Bündniß mit ihm habe Frankreich 
feine Luſt.) Dean habe wohl eine bejtimmte monatliche Gelpjumme ver- 
iprochen, aber im die Reftitution ber deutſchen Fürften möge man nicht 
willigen. Man wolle weber den Freunden helfen, noch ven Feind beleidigen, 
und Doch wünjche man die Macht Oeſterreichs gebrochen.) 

„Denn ba3 ift bie Gewohnheit der Franzoſen, die Freunde und Genoffen 
duch das Verſprechen der Allianz in den Srieg zu treiben, ohne jelber die 
Waffen zu erheben; dann aber, ſobald fie ihre perjänlichen Zwecke erreicht 
ſehen, fie zu verfaffen und als Schiedsrichter aufzutreten." Rusdorf hofft, 
daß Guftaf Adolf ſich vorſehen und in nichts einlaſſen werde, che die Sran- 
zojen ihre Verſprechungen wirklich erfüllt haben. „Denn wenn fie nicht das 
zugejagte Geld wirllich vorausbezahlen, jo werben jie ſtets Gründe juchen, 
die Bezahlung hinauszuſchieben und zu unterfaflen‘) Vielleicht daß jie 
anfangs etwas zahlen würden. Jedenfalls nicht länger, als fie e8 ihrem 
Privatvortheil nüglich erachten. Sobald jie aber fehen, daß bie Sache der 
Proteftanten zum Nachtheil ber päpftlichen Religion größere Fortſchritte 
nacht, werben fie ihre Meinung ändern, Die Zahlungen einftellen, nichts mehr 
von Hüffeleiftung wiffen wollen und ſich auf die Seite des Gegners jhlagen.“ 


Auch mit den Nieberlanden ftand Guftaf Adolf in Verhandlung. Im 
April 1629 Tief der Ldjührige Stillftand ab, der zwiſchen ihuen und Echtwe: 


1) Weiter unter fagt Rusborf: „Inter Principes melioris oaussac et religionis 
salum Suecum aestimant, admirantur, Iaudant et commendant, non ex amore et bene- 
volentin, sed quia eum res felieiter, prudenter ct magnanime agere vidont, ot spe 
habent, fore, nt confra Imperatorem bellum in Germaniam sit translaturus.“ 

2) „Sed animus non ost ureto fordere, confeotis tabulis et pactis stipulationibusque 
legitimis intervenientibus so ei adjungere.“ 

3) „Illud aimiram est, quod vontri proverbio dicunt, pelliecam tunioamı daro laya- 
tum, sed prohibere, ne aqua tingatur.“ Yenlic) if, was Camerarius om 21. December 
1020 an Nusborf [&reitt: „Wenn bie Frangofen nit ernfli wub offen bem äfter- 
reichiſchen Haufe beirstrieg antünbigen, fo werben fie feine Zunbesgenoffen finben, welche 
daB ungewiſſe Kriegägtüd verfugen moͤchten, um hernach im tweiten Schlunte zu ver 
finten, deun fie wicht mehr Yerans fepteimmen Tiunen.“ 

A) „Itaque Graccn fide ot oeulatis manibus mereandum, nee ante ereilendum est, 
lonee digiti ollumı nttigerint.”“ 
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den im Jahre 1614 aufgerichtet worden war. Dem Könige Ing Alles 
daran, daß dirfer Stilfftand erneuert würbe. Bereits vor ein paar Jahren 
hatte ex ben tapfern General Horn, ber in feiner Jugend zwei Feldzüge 
unter Prinz Morig mitgemacht hatte, in ber Stilfe an Prinz Heinrich gefanbt. 
Und fajt ſcheint es, als ob man ihm im Haag Ausficht auf Erneuerung bes 
Bundes gemacht habe, Wenigftens wurde im März 1629 für Camerarius 
eine Inftruction zu Verhandlungen mit dert Generalftaaten aufgefett, ’) in 
deren erſtem Artifel es heißt: „da ber Feind ſich der Seekanten bemächtint 
habe, und jegt das Dominium maris Baltici et Oceani haben wolle 
und feine Angriffe auf Schweden richte, fo acceptire Guftaf Adolf die von 
ven Herren Staaten ihm zum Schub jeines Landes angebotene Renovation 
bes alten Bünbniffes.“ 

Eine einfache Erneuerung freilih — fo befiehlt die Inftruction dem 
Refiventen, den Generalftaaten vorzuftellen — würbe wenig nützen: denn 
gegemvärtig feien Zweck wie Grund einer folchen Verbindung andere als vor 
15 Jahren. Gegenwärtig ſei „ein neues, engeres Bündniß“ — ein Defenfto- 
bũndniß — nöthig.?) Zweck dieſes Bündniſſes ſoll jein (Art. 11): Erhaltung 
ihrer beiber Lande und Unterthanen, ihrer Rechte, Freiheiten, Privilegien 
und mohlhergebrachten Gebräuche auf ber Oft und Nordjec, Verficherung 
viefer Seen, Freiheit des Handels, Reftitution der diefen Meeren an: 
wohnenden Fürjten, Grafen, Städte und Häfen in den vorigen Stand, und 
alſo endliche Ruhe und Frieden. — Bon Religien aljo auch Hier fein Wort. 

Was die Mittel, zu dieſem Zweck zu gelangen, betrifft, jo ſoll man 
zuerjt freumbfiche verjuchen. Haben fie bis zum nächften Juli feinen Erfolg, 
io folten beide Mächte zu ven Waffen zu greifen verpflichtet fein. Und nun 
folgt eine Anzahl von Beftimmungen, bie fich auch in dem Entwurfe eines 
Bundes mit Frankreich finden: daß Guftaf Adolf während der Dauer bes 
Krieges das Directorium haben, jedoch nichts ohne Vorwiſſen und Belieben 
der Yundesperwanbten vornehmen folle, daß bie Staaten deswegen Be- 
vollmãchtigte in Die Umgebung des Königs ſchicken follen u. dgl. 

Guſtaf Adolf will fid verpflichten, eine Armee von etwa 20,000 Dann 
zu Fuß und 8000 zu Pferde und eine Flotte von 50 Segeln auszurüften. 
Dafür follen bie Staaten monatlich 50,000 Reichsthaler Subfibien zahlen, 





1) Suftaf Adolfs Inftruction für 2. Camerarius wegen eines Bundniſſes mit den 
Stanten-General d. d. Sönföying 4. Mirg 1829. Coll, Camer. IXXIL. Sie enthätt 
Artitet. Mittpeilungen aus ihr bei SIN m. &. 270 f. in erbärnnficher Weberfelung. 

2) „hvilket de sjelfre för ett är sedan beggo drefvo.“ Guſtaf Adolf an Opgenftiern 
d..d. Stodhotm 24. März 16%0. Arkiv I. No, 27 
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und zwar auf brei Monate pränumeranbo. ‘) Nur wenn bie General 
ſtaaten biefeg neue Bindniß ablehnen, foll Camerarius bei der Erneuerung 
des alten Bündniſſes ftehen bleiben. 

Bei. ihrem Kampfe mit Spanien Iag den Niederlanden Alles baran, 
daß Oeſterreich in Kriege verwidelt wäre, welche e8 verhinderten, ben 
Spaniern Unterftilgung zu leiften. Daher waren fie über ven Lübecker 
Frieden im Haag „io perplex, baf man wünſchte, er wäre nicht gefehehen. 2) 
Und in den Erfolgen ver öfterreichiiehen Politik auf der Oſtſee fahen fie — 
jegt wie ehedem — Gefahren für ſich und ihren Handel.®) Daher waren 
fie über bie ſich eröffnende Ausficht eines neuen ſchwediſchen Krieges genen 
den Kaiſer erfreut. Aber forgfältig trennten fie bie Sache Spaniens von 
ber Sache Oeflerreichs und waren fiir ihre Perſon ebenfo bemüht, ben einen. 
Zweig des Habsburgifchen Stammes unangerührt zu laſſen, wie fie bemüht 
waren, den anbern zu brechen. Entſcheidend war, daß Prinz Friedrich Heinrich 
ſelbſt auf Das Beftinumtefte die Neutralität mit Kaiſer und Reich betonte.) 
Einen offenen Friedensbruch, dev den Niederlanden bie Heere Wallenſteins, 
Tips, Pappenheims auf ben Hals bringen lonnte, wünſchte er mit aller 
Vorſicht zu vermeiden. Und da ebenſo wenig der Kaifer die Zahl feiner 
erHärten Gegner unnüg vermehren wollte und deshalb mehrfach Einbrüche 
der Niederländer in das Reich duldete, ohne die Waffen gegen fie zu kehren, 
jo gab e8 Hier an ver Norbweitgrenze Deutſchlands einen eigenthümlichen 





1) In äußerten Maaß intereffant ift ein Brief Johann Eafimits an 9. Camerarius 
d.d. Jenlsping 28. Februar 1620, Mofer Neues Pate. Ari I. S. B4, in welchem der 
Blafsgraf dem Neftbenten mittheilt, er habe des Königs Intention vernommen, „daß 
gleich wie für diefem gefahren, alfo auch jetund zwei unterfepiebfiche, nämlich eine 
publica und dann eine engere Allianz, darinnen bie partieuluria verfaflet, zur Defenfion 
alter Fürften und Stände an ber Ofte und Norhfee wohnend, geftellt merbe 1. {. m.” 

2) So ſchrieb Scultetus, Guſiaf Adolſa Agent in Holand, an Fegräus. Fegräus 
an Guftaf Abotf d. d. Helfingtr 18. Iuti 1629. 

3) Fegräus fepreibt an den Reichdrath am 20. Juni 1629: „daf bie Holländer Hier 
(in Dänentar) in Birthehäufern und anbenvärt8 ertlären, daß, meun von ben Kaifer- 
Hichen irgend eine Unſicherheit auf der Oftfee drohe, fie ſich zu 8. D. in Schweden ſchla- 
gen und zufehen wirten, wie fie den Schlüfſel zum Sund mit fid) führen mögen, um 
die Offee zu reinigen.“ 

4) Aitzema U. ©. 701. „Want Prins Hendrik allesins van die maxime was, dat 
men in geon rupture moest komen med het Roomache Ryck: hocwel eerst ende te voor 
Denntmazck ende mu oock hierns Smeeden hart aenghedrongen hebben, dat men hei 
masque of mom-acneigt afdoen, ende aperto Marte mooste de Koysersche so wel als de 
Ligietische souden willen nentasten,“ Bgf. dazu Aitzeme III. &. 3, wo ausführlich 
von ben Grunden geſprochen wirb, welche bie Nieberfande zur Neutralität mit bem 
‚Kaifer bewogen 
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Zuſtand: ſtaatiſche Truppen Tagen in Jülich, Cleve, Oftfriesland, Tpäter 
auch in Braunfchtweig und in ber Pfalz ; kaiſerliche lagen in Geldern (Bela): 
und doch Fam es zwifchen beiden Mächten nicht zur Kriegserklärung 

Die Erhaltung dieſer officiellen Neutralität war es denn auch, welche 
die Veranlafjung für die geheimen Beziehungen Wallenſteins zu ben 
Generalftasten gab. Immer noch voll vom der Idee der habsburgiſchen 
Offfeeherrichaft wünſchte er, nachdem Dänemark zu Rufe und Einvernehmen 
gebracht war, bie Nieberlänber zu getwinnen. Er bewog (1629) Foppius 
von Aitzema in ben Haag zu reifen, um wegen dev Neutralität ber Nieder⸗ 
fande dem Reich gegenüber zu Waffer und zu Lande und wegen freien 
Handels und freier Schifffahrt Erbietungen zu machen?) In feltjam frei: 
finniger Weije ſprach er fich gegen Aitzema aus: er wäre jegt ein Reichs⸗ 
fürft, als folder füge ihm nicht weniger als andern am Herzen, „daß ber 
Kaijer und das Haus Defterreich nicht zu dem abſoluten Dominat im Reich 
fümen”; er wäre eifrig fir die deutſche Freiheit Beforgt, darum wünfchte ev 
gute Correſpondenz mit ben Nieverlanven. 2) 

Aitzema brachte an Wallenftein durchaus erwünſchte Autwort zurüd.*) 
Er hatte in Des Bringen Namen zu verfichern, daß er durchaus zur Aufrecht- 
baftung einer guten und ehrlichen Neutralität inclinire; daß durchaus fein 
Wunſch fei, fein Land in gutes Vernehmen mit dem Kaiſer zu bringen 
Daſſelbe ſollte Aikema an Tilly melven. 

Zilly freilich bemerkte darauf gegen ihn: ) Neutralität müffe mehr 
in Werten als in Worten bejtehen. Die Exorbitantien ber ftaatifchen 
Truppen nicht allein gegen das faiferliche, ſoudern auch gegen das ligiſtiſche 
Voll wären allzugroß. Auch mußte er die Bemerkung Hören — umd fie 
hatte bejonberes Gewicht —, daß die Stanten mit Frankreich wegen eines 
Planes, von beiden Seiten her Armeen in die Pfalz zu werfen, correipon- 
dirten, daß fie mit Schweden wegen eines Angriffs auf die Oſtſeelander in 
Correſpondenz ftänden, daß zu diefem Zwecke an Schweden die Zölle be- 
wilfigt wären, daß mar bei den Hanſaſtädten machinire, um fich „des Stifte 
Bremen und der Contreen von Elbe und Jahde“ zu bemeiftern. Aitzema 





1) „almaer hy met Prins Hendrick op het stuck vande Neutrnlitest in’t Genoral 
te water ende to Lande tuschen dezen Staot ende’'t Roomsche Rijck ende met har 
Ho: Mo: specialijek op't stuck der navigatio ende Commercie heeft gesproocken.“ 
Aitzema II. &. 701. 

2) Die belannte Stelle Aitzema III. ©. 25. 

3 Die ihm von den Generalftaaten mitgegebene Inſtruction datirt nom 2. Januar 
1630; bei Breede I. Beil. XVII. 

4) Aiwema III. ©. 31. 
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gab Tilly die Verficherung, dab das nichts wäre als Geſchwätz von 
„Gagettenfchreibern” und als ein Kunftgriff der Geiſtlichen, welche dadurch 
die Generalftanten mit dem Kaifer und ver Yiga zu verfeinden trachteten. 

Dann wurde auch, was man lange vorhergejchen hatte, Ende 1630 
jener eugliſch · ſpaniſche Friebe abgefchleffen, bei melden Peter Baul Rubens 
eine fo wichtige Rolle fpielte. Es begreift ſich, daß jolche Haltung Englands, 
teog ber Verficherung König Karls, daß Diefer Friede der Allianz Englands 
mit den Generalftanten nicht nachtheilig werben jollte, auf bieje nicht eben 
ermuthigend wirken konnte. Die eine von jenen Wächter, welche bisher im 
Gegenſatze zu Spanien geftanden, trat aus dieſer Stellung heraus: Spanien, 
von der Gefahr vor England befreit, konnte um fo energifcher gegen bie 
Niederlande rüften. Und befto jorgfältiger juchten bie Niederlande Alles 
zu nermeiben, was bazu Hätte beitragen können, fte in erflärten Krieg mit 
dem Kaifer zu bringen. 

Durch nichts fiherer aber wäre das geſchehen, als dadurch, daß fic 
ſich dem ſchwediſchen Könige und feiner Unternehmung gegen den Kaiſer 
anfhleffen. Die Rückſicht auf den Hanbel, in biefem Staatswejen mehr 
als in einem andern bie politiſchen Maßregeln beſtimmend, kam bazu, nicht 
eben große Sympathien für Guftaf Adolf zu erweden. Denn die nieder⸗ 
landiſchen Kaufleute, jo wenig fie den erwachfenden Einfluß des Haufes 
Habsburg auf der Oſtſee zu dulden dachten, waren boch wie Über den bäni- 
ichen Sundzoll, fo über bie ſchwediſche Zollerhebung bei Danzig, 1) über die 
Dietatur, die Guſtaf Adolf auf der Oftfee auszuüben begann, unwillig und 
befchwerten ſich Iaut bei ben Hocmögenden.?) Die Hauptrüdjicht aber 

1) Ueber die hollandiſche Segelation nach Danzig verhandelt ber ftantifche Geſandte 
zu Helfingdr Cart v. Krator mit dem Könige von Dänemark. Vgl. Sregräus an Guftof 
Aolf d. d, 18. Auguft 1629. 

2) Begräus fgreibt an Guftaf Adolf n.1.e.d. (jedoch offenbar von Ende 1629, Hist. 
Sanım. 11. S. 168) von einer Unterrebung, welche Kanzler Fries mit ben Hollänbern 
gehabt babe; bie Holänder füyen Guftaf Arotf wicht gern auf ber deutſchen Seite, weil 
fie fürdteten, daß, wer Gott ihm Erfolg vertiehe, „att E. K. M:t akulle sökia behällu 
‚Herttigdömmett Pommern vnder Sverige, och conjungera dett medhı Preussen, och till 
ewentyrs Mechelburg medt, s& nit E. :t hade den hela Sjösijdan allt in till Lubcck,, 
huilkett dem här ieke wäro drängeligitt till att lijdba ...“ Meber bie wichtigen Ber 
handlungen von Camerarius im Juli 1630 f, Aihema III. & 210 j.: „maer eens deels 
was Holland op Swecden angeduldich om de groote Tollen die voor Danzick wierden 
gehoven 1. f.w.“ Hernach wird geredet von „de klachten der Conplieden over dv 
Sweetsche exaetien op de Commereien.“ @ujtaf Abolf ſcheeibt an Opeuftiern d. d 
Stocholm ben März 1830 (Arkiv J. No. 27): „.... att ıtaterno i Holland hafıa 
ännu icke allenast intet volat fürnya det gamla, myket mindro förtsätt till nägot pytt 
förbund (hyilkot de sjelfve för ett Är scdan begge drofro), utan ock begynt inkasta cn 
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war diesmal nicht Die merfantile, jonbern bie politiſche Hätten fie noch die 
Ucherzeugung gehabt, daß Guſtaf Adolf in raſchem, fiegreichem Anfturz das 
faiferliche Heer zurückdrangen, ihm folgend jeine Macht zu Boden ſchlagen 
werde! Aber fie verfprachen fich nicht eben viel Erfolg von feinem Unter- 
nehmen. Der Düne war unterlegen, und ver hatte jenen Haager Bund, 
dem fie felber zugehörten, als Rüdhalt für feine Action gehabt. Aber 
wo waren die Alfianzen, wo waren auch nur die Sympathien ber Mächtigen 
für dieſen Norbländer? Sollten fie eifriger jein als andere? Sollten jie 
den Vortheil ihrer Nentralität opfern, um fich in neue Gefahr zu ftürzen? 
Vergebens arbeiteten Camerarius und der Obrift Dietrich v. Fallenberg in 
Suftaf Adolfs Auftrag für die Allianz; vergebens trat Franz non Aerſſen 
für fie auf; vergebens waren bie Bernüßungen bes heſſiſchen Gefanbten 
Hermann Wolff.!) Ihm wurde von dem Prinzen zur Antwort: die Nieder⸗ 
länder trauten ſich zu, auf eigenen Füßen ftehen zu fünnen, wenn auch ganz 
Deutjchland unterjocht würde; fe mißtrauten den deutſchen Fürften, deren 
Stand mit ihrer Ariſtokratie nicht gut zufammenpaffe, deren religiöſe Zwi— 
ftigfeiten ihnen, wie die Zeiten Alba's und ber jülichiche Krieg gelehrt, 
wenig Heil brächten; fie beforgten, daß fie, wer Guſtaf Adolf obfiege, durch 
ihre eigenen Waffen fich felbft, ihre Land und Seemacht ſchwächen und fich 
das Schidjal Carthago's bereiten würben. Und wenn er dann ſeinerſeits 
Heſſen vor jeder voreiligen und einjeitigen Verbindung mit Schweden 
warnt, weil Guſtaf Adolf in einer fo gefährlichen Sache noch ohne Beiftand 
jei, jo war das eben der Gejichtöpunft, von dem aus er und bie General- 
ſtaaten handelten 

Sie rechneten, wogen die Vortheile der ſchwediſchen Expedition gegen 
die Nachtheile des Verluſtes ihrer Neutralität ab. Und ſo glaubten fie 
denn, ſich zu weiter nichts als bazu geneigt erklären zu dürfen, daß fie dem 


hop med otidiga bosvär emot Oss, üfrer vĩra tullar och lieenter iÖstersjön, hrilka sig 
ock dageligen förmera och förvärra, att Vi intet hafre Usa af damatt försäkra.“ Guftaf 
Adolf meint, daß auch bei der oppofitionellen Haltung Danzigs die Holländer mit im 
Spiel wären. Noch am 1. November 1630 ſchreibt Aerſſen am ben Grafen von Kuilen- 
burg ans bem Haag: „Icy on craint fort los p£nges dont le Roy de hudde charge le 
commerce, et le proc£de retande les deliberations de son assistance et du renouvelle- 
ment de son allianeo; mon advis seroit, de faciliter toutes choses pour Yangagor plus 
axant eu la guerre avec ’Empereur, remettant ü une autre saison plus opportune 
Yintörest du traffiqg. de peur que la precisits ne vienne A gaater Yun aree Yautre,“ 
Breede 1. 1. ©. 184. 

1) Rommel neuere Geſchichte von Hefien IV. S. 82. Leine Sendung füllt in deu 
Herbie 1629. 
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König Ausficht auf Subſidiengelder machten!) und ihm geftatteten, Wer- 
bungen im ihrem Yanbe anzuftelfen, jedoch insgcheim. 

Es findet fich erzählt, daß Guftaf Adolf einmal ausgerufen habe 
„was treibt den Prinzen von Oranien, daß er ſo fehfecht gegen mich geſinnt 
ift? Mißgönnt er mir meine Ehre oder werde ich ihm zu groß?’ 


Bon größerer Wichtigfeit als die Haltung jener ferner gelegenen 
Mächte mußte für Guſtaf Adolf die Haltung ſein, welche Dänemark an 
nahm, wenn er nah Deutſchland Hinüberging. Hatte er es nicht für fich, 
To mwar er ſiets in der Flanke, im Rüden bedroht, Die dänifche Flotte er- 
ſchwerte bie Verbindung feines Heeres mit der Heimath; jeden Augenblict 
konnte eine bänijche Armee von Schoonen aus in das von Truppen ent 
bloßte Schweden geworfen werben, Im Einvernehmen mit dem Kaiſer 
Ttelfte e8 zu jeiner Soldateska die fehlende Marine. 

Wie viel Guftaf Adolf an gutem Einvernehmen nit Dänemark Tan, 
beweiſt neben vielen unummwunbenen Erklärungen and jeine Haltung in 
jener ſchmutzigen Standalgejchichte, in ber Chriftina Munk, König Chriſtians 
zur linken Hand angetraute Gemahlin, und die Wibele, feiner Diaitreffe, die 
Hauptrolle fpielten. „Die Ehriftin” fahte den Entſchluß, Dänemark zu ver 
laſſen und nach Schweben zu fliehen; aber Gnftaf Adolf jchrieb an feinen 
Refibenten in Dänemark, Johann Fegräus,2) in ben beftimmteften Ausprüden: 
um Colliſionen zu vermeiden, wünfche er nicht, daß jie nach Schweden fäme.3) 

Allein König Chriſtian war nichts weniger als wohlgefinnt gegen 
uftaf Adolf. Vordem Hatte die Eiferjucht ihn dazu vermocht, ſich ſelbſt 
überfchägend an bie Stelle Guftaf Adolfs zu treten, um auszuführen, wozu 
jener fich erboten hatte. Jetzt war es auf Neue bie alte Eiferfucht, Die ihn 
trotz ber unſelbſtſtändigen Stellung, zu ber er berabgebrüdt war, antrieb, 
dem Nebenbuhler Hinderniſſe in den Weg zu legen, damit er jo wenig wie 
vor fünf Jahren jetzt feinen Plan ausführen könne. Noch vor Abſchluß bes 





1) „Namals nochtans hebben dese Provintien, hacr rereking by den Duytschen 
“orlog beter vindonde von tyt tot tydt subsidien aen Swocden gegoben.“ Aitzems III. 
Sn. 

2 Er war 1025 an bie Stelle bes bisherigen ſchwediſchen Reſidenten Leonhard 
von Sorgen getreten. 

3) degrůns an Joh. Salvins d. d. Helfingdr 21. guni 1629. Hist. Samml, III. 
3. &. „Propositum ejus (Chrifine Munt) fuga in Sueciam salvaro et vitam et 
honerem suum.“ Guftaf Adolf an Fegräus d. d. Marienburg 25. Juni 1629, Uist 
Samnl, III. &. 96. 


Google 


89 


tehwebifch-pofnifchen Stillſtandes Kat er den Reſidenten Fegräus mit einem 
Eidſchwur verfichert, daß, wenn es zum Frieven mit Polen käme, und 
Guſtaf Adolf dann eine Diverfion nad) Deutſchland unternäßme, ev es zu 
verhindern juchen und Schweden anfallen würde. 1) Und ähnlich Hat er fich 
in der Zeit nach dem Abjchluß jenes Stillſtandes gegen die holländiſchen 
Agenten geäußert: 2) die großen Rüftungen Gujtaf Adolfs kämen ihm ſehr 
bedenllich vor; wenn dem jo wäre, daß er fich des beutjchen Wejens au 
nähme, jo forbere es bie Rage Dänemarks, bafür zu forgen, daß Guſtaf 
Adolf nicht zu mächtig werde; vornehmlich, Daß er nicht eine zu große Herr- 
ſchaft auf ver Oſtſee gewinne.) Die Eiferfucht mifchte ſich mit Furcht vor 
ver gewaltig anwachſenden Macht des Verhaten. Er fah feit ber Stral- 
ſunder Affaire Schweden raſtlos ber alleinigen Herrſchaft auf der Oftfer 
zuftreben. Wenigftens feinen Antheil an diefer Herrſchaft wollte er ſich 
nicht entreißen laſſen. Er Hatte zu dieſem Zwecke in den Tagen der Lübecker 
Verhandlungen (24. März) mit Bereilfigung des Neicherathg*) den Sund⸗ 
zoll erhöht, eine Maßregel, zu ber ihm die Ohnmacht trieb, während doch 
nur die Macht fie zu rechtfertigen und durchzuſetzen vermochte. 

Er gerieth darüber mit England, mehr noch mit Frankreich, in pein- 
liche Erörterungen, und mußte vom franzöſiſchen Geſandten Des Hahes ver- 
letzende Aeußerungen über fein Souverninitätgrecht auf dem Sunde anhören. 

Bei feinen gleichſam krampfhaften Anftrengungen, feinen Einfluß auf 
ter Oſtſee auch jet noch zu behaupten, mußte e8 ihm ivie ein Eingriff 
ericheinen, daß Guſtaf Abolf begann, bei Ruben Zoll zu erheben. Die 
Inſel Ruben ftand noch umter däniſcher Hoheit. Wie fie gelegen war, 
beherrſchte fie den Handel von Straffund, von Wolgaft, von ganz Pom⸗ 
mern. Dänemark hatte den größten Schaden davon, wenn fie in bes 
Kaijers oder Guftaf Adolfs Hände kam. Ohne ihren Beſitz Hatte Guſtaf 
Adolf von Straffund feinen Nugen.d) Darum hatte König Chriſtian 

1) Fegräus an Cufiaf Abolf d. d. Helfingdr 18. Auguft 169. 

2) Sie theikten biefe Yeußerungen an Fegräus mit. Negräus an Gufaf Adolf den 
21. Januar 1830. 

3) „Särdelen att E. K. Mt. ioke för stortt Dominium tage righ före vihi Öster- 
siöen“ (auß jenem Brief von Fegräuß). Er fülrhtete, wie er fpäter einmal, in einem 
Brief am den Reichsrath d. d. Haderbleben 4. April 1630 (Molbech No. 345) ſchreibt, 
baß Guftaf Xoolj „mobis dormientibus, ſtulle erlange jus Domini Maris Baltici, fom 
dette Rüge intil Dato obtinorit Hafner.” 

4) Bom 14. März 169. 

DE ſchrieb Über Ruben d. d. 18, März 1629 (Molbeh &. 338): „Der ligger en 
De yniellom Stralſund og Wolgaft, ſom tal Ruben, föruten puilten forbenente by 
ſaach ganfte pommeren ingen haudel eller nandel Tan briiffue, Huilfen om den enten ubi 
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beichloffen, fie fo ſtark zu befeftigen, daß er nur eine Heine Anzahl von 
Zruppen in ber Dftfee zu halten brauchte und ber größten Theil ſeiner 
Soldaten in bie Norbfee Tegen konnte, um zu verhindern, baf ber Feind 
von hier Succurs bekomme.1) 

Und an biejem jo wichtigen Punkte niftete nun der Schwede ſich ein! 
König Chriftian wandte fih an feinen Reichsrath: er jolle auf Mittel den 
ten, um zu verhindern, „daß Guſtaf Adolf, der ſchon in der Dftfee dominire 
und den Zoll bei Ruben erhebe, nicht ganz Meifter in der Dftfee fpiele und 
den Sundzoll ganz tuinire.“3) 

Der Reichsrath, weniger ſanguiniſch, von jeher dem Kriege abgeneigt, 
vollends jet bei ber traurigen Lage des Landes, rieth dem Könige von 
übereilten Schritten ab: bie gefehwächte Kraft Dänemarls und bie Nachbarn 
im Deutſchland erlaubten es jegt nicht, neuen Streit zu beginnen: e8 wäre 
ant beften, eine Zeit lang zu temporifiren. 


In Einen Streit wenigſtens hatte ſich König Chriſtiau, ganz erfüllt von 
dem Wunſche, die Handelspolitifche Bedeutung feines Reichs twieder zu Heben, 
doch eingelafjen; in einen Streit, bei dem er auf Zuftimmung und vielleicht 
gar auf Mitwirkung bes Kaiſers vechnen und ſich auf fiegreihe Hinaus 
führung Hoffnung machen durfte. 

Die Stabt Hamburg hatte Anfang 1628 von dem Kaifer ein Privile- 
gium erhalten, nah welchem ſtromabwärts won ihr feine Schanze oder 
Feſtung an der Elbe angelegt, und keine Zölle auf diefer Flußſtrede er 
hoben werben durften. Den Kaiſer hatten zu dieſer Verleihung zwei Gründe 
beftimme: ex wänjchte die einflußreiche Hanjajtabt zu gewinnen; er wollte 
Dänemark ſchaden. Denn gegen Chriftian IV. und Glüdjtabt war offenbar 
298 Privifegium gerichtet. 

Durch den Lübecker Frieden hatte Chriſtian die Hände frei, und jofort 


teofleren® elfer Suenftenfs hender geraade ftulke, bette lonnigriche ſior Staade ſtulle haffut 
Sintte icyſeren den erlauge far er hand all by fEy8 ſom dy faller dochterh udi all 
Vommeren mechtig huormed bar meb gob Teiitigheb mange thnſſin manb tiL Gef och 
fobtz iunde offnerfette. Suenften anlangende, far haſfuer dan inted gobt aff Stralfund 
naar Yan inteb Baffuer femme De, ty ber all tornib enbeligens ftaft ftibiß, och fafdt och 
andre uaare Lafis." 

1) 00 baabiß any neft get hielp of pan den lant at göra fan feft och feder, at uy 
ia fan fty6 behäffner udi Ofierfiden, nch bite leere kan Gofde y Mefterföen, fantt findeu 
derfraa ingen secure belomina fan.“ 

2) © lautet ber fünfte Puuft aus hen könighchen Beopofilionen an ben Reichötag 
a. d. Anderstau 18. Auguft 1629. 
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beichloß er, gegen bie Stabt vorzugehen, auf die er wegen ihrer Befreiungen 
eiferfüchtig, gegen Die er erzürnt war, weil fie troß der jcheinbar neutralen 
Haltung in dem legten Kriege gegen ihn Partei genommen hatte. Er be- 
durfte bei der Ausführung feines Planes ber Zuftimmung bes Kaiſers. 
Er ſetzte ſich deshalb mit Walenjtein in Correſpondenz. Er gab jeinem 
Secretät Friedrich Günther dem Befehl,) zu Wallenftein zu gehen, das 
Geſpräch auf Glüchſtadt zu bringen, ihm zu bemerfen, „daß, weil der Ort 
im Waſſer gelegen und nicht ohne große Koſten gebauet und erhalten werben 
tonnte, man am ben Kaiſer hätte gelangen laſſen, daß er pro tempore 
erlauben wolle, einen Zoll auf die Elbe zu legen." Ex gab ihm ein Hand- 
ſchreiben an Wallenftein mit, das derſelbe, da feine „Promotion beim Kaiſer 
viel gelte, mit einem empfehlenden Schreiben dem Kaifer zujenden möge, 
„In Anbetracht, jo fügt er Hinzu, daß ich nicht gern wollte, daß Jemand 
wiſſen ſollte, daß man den Kaiſer darum molejtirt Hätte, ehe man gewähr⸗ 
lichen Beſcheid erlanget.” *) 

Später finden fich dann auch Beziehungen Chriftians zu Tilly. Der 
Kriegscommiffär Hans Chriſtof v. Rüpp war an feinem Hof, und der König ®) 
fragte ihr, ob Tilly ihm gegen Hamburg beiſtehen würde. Er erwarte cs, da 
er als Diitglieb des nieberjächfifchen Kreifeg von Hamburg „aegen des heiligen 
Reichs Eonftitutionen und Herfommen” angegriffen werde, Dann wieber) 
hatte Chriſtian den Obriftlieutenant Miorig Hermann von Dinhauſen bei Tillh, 
um ihm von ben Feindjeligfeiten gegen die Hamburger Nachricht zu geben. 

Das nächte, was der König that, war, daß er für Glüdftabt ein 
Privilegium aneftelfte,5) Durch welches er den Handel der Stabt zu heben 
hoffte: bie Kaufleute und Handwerker, bie ſich in Glücſtadt niederliegen, 
erhielten bejonbere Freiheiten; die Bürgerichaft wurbe fir den Zeitraum 
von 25 Jahren von allen Laften, Steuern und Einguartierungen befreit; 
die Beſatzung jollte fajernirt werden; Fremden erleichterte er die Anfiede- 
fung in ber Stabt;®) er bewilligte ihr bie niebrigften Zolfjäge. 


1) d. d. 20. Schtemiber 1629 bei Molbech No. 319. 

2) Weiter heißt c$ im ber Infteuetion fiir Gllnther: „In communi colloquio foll 
ihm ergäßtt werbeit, wie Euglaud, Holland u. 0. m. unter bem Schein ber Aſſifenz zu 
em Ort gebuflet Haben, non sine magno perieulo.““ 

3 Sein Erebitiv vom 10. Mai 1630. 

4) Noch im Mai 1630. 

5) December 1629. 

6) Ic) erähne, bafı Chrifian dann ſchou 1630 ben portugienſchen Sarben in Giid- 
Nadt ein Privifegium gab; October 1631 den Niederländer, melche ſich daſelbſt meder— 
geloffen Gatten oder niebergufaffen benbfictigten. 


Google 


62 


Eine weitere Mafregel gegen Hamburg war dann, daß ber König 
— März 1630 — einige Kriegsjchiffe in bie Elbe laufen und bei Glüdftabt 
anfern ließ, mit der Orbre, von den vorbeifahrenden Hamburger Schiffen 
einen Zoll zu ergeben. 

Nun Liegen die Hamburger eine Geſandtſchaft nach Stopenhagen ab- 
gehen, welche am 31. März ihre Beichwerbejchrift übergab. Der König 
antwortete: um fie zu züchtigen hätte er ihnen, „feinen Erbunterthanen“, 
ſolchen Zoll auferlegt. Sie hätten ihn „durch ipr ungebührliches Ber- 
fahren genöthigt, ſolche vechtmäßige Mittel zu gebrauden, welche bie 
ganze Welt einem Hohen Potentaten gegen feine Erbunterthanen zu ger 
brauchen zugeftände” ') Weiter antwortete er dadurch, daß er von Glüd- 
jtabt aus am 9. April ein Edict publicirte, nach welchen alle die Elbe auf- 
wärts und abwärts ſegelnden Schiffe bei Glüdjtabt Die Segel ftreichen, 
Anfer werfen und fi bei dem Gouverneur melden ſollten, außerdem aber 
den vom Könige auferlegten Zoll zu bezahlen hätten. 

Sobald das bekannt wurde, fertigte der Magiftrat von Hamburg 
(13. April) Geſandte nah Glüdjtabt zum Stönige ab, um Aufhebung des 
3008 zu fordern. Erſt am 19. April erpielten fie Audienz und die ſchrift⸗ 
liche Antwort: ?) „fie hätten ſich viele Mionate her als des Königs offene 
Feinde erzeigt. Die Abgabe bei Glückſtadt wäre fein Zoll, jondern eine 
geringe Retorſionsmaßregel.“ 

Während bie Hamburger biejen Worthader und Feberfrieg mit dem 
dänijchen Könige durch bie folgenden Donate weiter führten, ?) wandten 
fie ſich ringsumher Schuß, Hülfe juchend. Sie ſandten (im Juni) Deputa- 
tionen an ben Kaijer und an die damals zu Regensburg verfammelten 


1) Die Autwort bei Holberg IL ©. 752, Dan vergleihe zu ihr des Königs In- 
ſtruetion an Giluther vom 19. März 1630 (Btoldedh Ro. 310). Maıt fol bie Hamburger 
‚nit ihren Querefen nit höre, wann fie fi eines neuen Zellen auf ber Elbe befchtveren, 
denm mir bewußt, daß ſolches ohne des Kaiſers Conſens mit geſchehen kanu. Das aber, fo 
ihnen igo auferlegt wied, lomm bafer, daß fie viel Jahr Ber in dent Dreſand frei ger 
iwefen, wogegen fie von meinen eiguen Glltern Zolfen geuommen Gaben. Bie fie mit 
meinen demen in ber Stadt, anf der Eid, und ivo fie die geringe Gelegenheit gehabt 
mgangen, und noch umgeheit, baS if; votorium, mu berohalben meine$ hnen geborgte® 
Geld folder Refanten halben von ihren forderm, und mit eiwas neues fuchen, Isie fie 
ohne Zweifel es außbeuten wollen.“ 

2) Sie batirt nom 20. April 1630, pußl. bei Joh. Ang. Werdenhagen de rch. 
publ, Hanseat. (ed. 1631) I. ©. 642 ff. 

3) Bot. „ReftmeifigeDefension | der Statt Hamburg |..." 1630, 18.8. 40, und 
„Remonstration worin bie von ber Statt | Hamburg puBficirte, irrig getauffte reiht» 
meſ | fige Defension elidiret, dero narrata beß Bngrunbs über] führet ... || werben” 1630. 
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Kurfürften, um fic über König Chriftian zu beſchweren. Auch an Wallen- 
kein ließen fie einen Boten abgehen. Der hatte zu bitten, daß ber Herzog 
fh für fie, ald des Kaiſers Untertfanen, bei dem däniſchen Könige ver- 
wende und fie gegen ihm ſchütze ) Aber Walfenftein nahm ihr Begehren 
mit Sachen auf und jandte ihren Brief im Original an Cpriftian IV. 
Woraus leicht zu merken — jchreibt Fegräus — daß er mit ihm unter 
einer Dede ſpielt“ Und?) Dr. Johann Garmar, welder vor Chriſtians 
Abreije nach Holftein in Kopenhagen war, äußerte ſich gegen ben Secretair 
Günther, die Hamburger wüßten wohl, daß ber Kaiſer hinter der ganzen 
Sache ftände, bei welcher es auf nichts Anderes als auf ihre Unterdrückung 
abgejehen wäre. Aber lieber, als daß fie fich non dem daͤniſchen Könige mit 
Zoll quälen Liegen — jo erklärte er — würden fie, wenn fie von ihren 
Alitrten und Freunden feine Hülfe befämen, ihren Dom und deſſen Güter 
dem Kaiſer einräumen un kaiſerliche Garniſon einnehmen. Auch den Her- 
zog von Gottorp, auch Die Generalftaaten erjuchten fie (Mai 1630) um ihre 
Vermittelung. Auch der Affiftenz Schwedens verficherten fie fich.?) 

Öleichzeitig aber begannen jie den Krieg. Sie ſchickten einige Kriegs- 
ſchiffe mit 1500 Sofvaten aus, um den Glüdftädter Hafen zu nehmen; es 
tam zu einem Znſammenſtoß mit der daniſchen Flotille, in welder die 
Hamburger einige feindliche Schiffe eroberten. 

König Chriftian wandte fich brieflich an Kübel und Bremen, um fie 
von ber Parteinahme für Hamburg abzumahnen Er ſchickte Arel Alefeld 
an bie Öeneraljtanten, um fie „ver guten Affection jeines Herrn” zu ver⸗ 
fichern „und baß fich fein Herr gute Correſpondenz mit ihnen auf das Höchfte 
angelegen fein laſſen wolle.” +) 

Der dänijche Reichsrath war durchaus auch gegen diejen Krieg. In 
einem Öutachten vom 20. Mai 1630 ſprach er jeine Meinung dahin aus, 
daß man, wegen der Bemühungen Guftaf Adolfs, ſich — wie man benach- 
richtige ſei — mit den Hanſaſtädten in nähere Verbindung einzulaffen, einen 
friedlichen Ausgleich mit Hamburg ſuchen müſſe, jo daß an die Stelle des 
gegenwärtigen Zerwürfuiffes deſto freundſchaftlichere Beziehungen träten. 
Er ſchickte, ale Chriftian eine Flotille gegen die Hamburger ausrüftete, zwei 


1) Bgl. Segrins an Guſtaf Adolf d. d. helfingör 1. Mai 103). Wirt. Samml. IIT. 
2.188. 


2) Ans jenem Brief von Fegräus 

3) Bir lommen in anderem Zufammeuhang barauf zurüch 

4) Aigema 1. S.118f. Am 2. Mai hatte Aruefeld feine erfie Audienz; au 
21 Doi bie zweite 
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Gefandte, Claus Daa und Chriſtian Thomas Scheftebt an den König,') 
um ibm bie ſchlimme Yage des Yanbes vorzuitellen, das kaum von einem 
furchtbaten Kriege befreit, in einen neuen Krieg zu geraten im Begriff 
ſei; in einen Krieg, bei welchem man nicht nur auf feine Freunde zu hoffen, 
ſondern vielmehr Schweden zu fürchten habe.) Sie wiederholen ihre Met: 
mung: ein Krieg in gegenwärtiger Yage würde ber gewifie Untergang Des 
Vaterlands fein.) Es wurde ihnen befonders eingeſchärft, von „bes Könige 
von Schweben großer Präparation” zu reden, von feinen „Rechtönerlegungen 
causa regnandi,” von ihrer eigenen „Impotenz, jo daß man nicht im 
Stande jei, ihm zu wiberjtehen, jonbern fich in jeine Gnade liefere.“ 

Eben damals aber hatte ſich für Chriftian eine neue Ausficht eröffnet: 
er hatte Nachricht, daß Die Niederlande geneigt feien, „wegen Des gewaltigen 
Druds, den der Handel vom Könige von Schweden bei Danzig und Pillau 
leide, eine die Oftfee betreffende Conföderation einzugehen.” 4) Er griff die 
Idee mit großem Eifer auf und befahl feinem Geſandten im Haag, fein 
Beſtes für ihre Ausführung zu thun. Er meinte, wenn mit Gotted Gnade 
dieſes Bündniß zu Stande käme, würde es fich nut feinem Nachbarn und 
deſſen Vorhaben und Machinationen bei ven Hanjaftäbten „wohl Ichiden"s). 
Dann auch — meinte er — würde man leicht den Sundzoll für die Hanja- 
ftädte erhöhen können. Er bat ben Neichsrath, über dieſen Plan eines 
dänifch-Hollänbiichen Yundes unverzüglich jein Gutachten einzureichen, denn 
„man müſſe dag Eiſen ſchmieden, jo fange es Heiß jei. Es fei perieulum 
in mora.” 

Allein der Reichsrath warnte auch hier wieder vor Berwidlungen. 3) 


1) Borfellung des Reichsraths an Epriftion IV. d. d. Kopenfagen 8. Juni 1630 bei 
Molhech S. 413. 

2) &6 Heißt von Guflaf Adolf, er werde „tage fin Tid i act, om ıoy, bet gud forbiube, 
ftulle ide merre enb wi giör, Sonderlig om mi tog hans Fienber ff Hielp.“ 

3) Der Schluß ihrer Borftellung entpält Die Bitte, dad ber König einen friedlichen 
Vergleich mit Hamburg fuchen möge „pa tfet de Stäter, ſom mit erre interponentos 
ide rebus desperatis flule worbe aasistentes, och Giher Met: wille Holle det für et 
vtnifflaztig fündament, at Krigen i bemia tid er worriß Fäbernefandz eubelig och wiſſe 
ondergang.“ 

4) Ehriftian an dei Reichdrath d. d. Gfüldfiabt 12. Mai 1630 bei Molbech No. 580: 
„for den ftore prensur ftufo, ben gemene handel fiber aff Kon: ubi Suerrig for Danzig 
oc udi Pillan.” 

5) „Bit Gud 9 hinmelen giffue fün Raabe til ſamme forbundtniitz. da ſtall ded 
mel ffade fig med uorcifi Naaboer, fom daffuer um en tůd Ing hafit allegande for, fa 
0% meb Hanfeftsberne, fom altiib tanler om berrif) jus quesitum, och und of ynteh tif 
nillic, naar ubtreuger“ 

6) In deni hereitß augeführten Gutachten vom YO, Mai 1330. 
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Beil e8 nothwendig wäre — fo begutachtete er — mit alfen Nachbarn gute 
Freundſchaft zu Halten, fände er e8 gleichfalls für rathſam, ſich mit den 
Generalſtaaten zu verbünden. Nur müßte man „in terminis generalibus“ 
bleiben umb in ber Idee „ver alten burgundiſchen Vereinigung; nicht aber 
ſich mit ihnen in Verhandlungen über ein Bündniß „mit befonberer Rüd- 
ſicht auf bie Oſtſee“ einlaſſen, denn das wäre hochgefährlich; es würde 
ſpãter für des Königs Hoheit auf der Oſtſee von größtem Nachtheil wer⸗ 
den.?) Eine Verbindung mit ben Generalſtaaten wegen der „Prefuren, 
welche die Eommercien durch den ſchwediſchen Zoll bei Danzig und Pillau 
erleiden”, würde Guftaf Adolf für eine offene Feindſeligkeit Halten; begänne 
er dann deshalb den Krieg, ſo würbe mar die Hülfe der Generaljtanten in 
viefem Kriege gegen Schweden ebenfo vergeblich erwarten, als vorbem in 
dem Kriege gegen ven Kaiſer, wo fie auch, troß ihres in Dem Danger Tractat 
gegebenen Verfprechens, feine Hülfe geleiftet Hätten. Seine Meinung wäre 
die: wenn mit den Generalftaaten bie Verhandlungen bereits angeknüpft 
wären, müßte man jede Erwähnung ber Dftfee unb bes Zolls bei Danzig 
und Pillau vermeiden; bafür aber in ihnen einen frieblichen Ausgleich des 
Streites mit Hamburg ſuchen. Daburch würde man die Hanjaftädte von 
Guſtaf Adolf zu fich Herüberziehen. 

Diefen Streit wünſchten die Niederlande gleichfalls beigelegt. Ein 
Hamburger, P. von Campe, Tam im Sommer 1630 in ben Haag, um bie 
Roth jeiner Heimath zu Hagen. Die Generalftanten gaben an Yigema den 
Befehl, alles anzuwenden, um den Streit zu ſchlichten. Aitzema begab fich 
deshalb von Hamburg nad; Kopenhagen.) Da König Ehriftian bereits unter 
Segel gegangen war, veifte er ihm nach. In Rendsburg hatte er Audienz 
und erhielt dann (am 25. September) ſchriftliche Antwort auf feinen 
Antrag. Der König wolle mer dann nachgeben, wenn bie Hamburger 
zuerſt die weggenommenen Schiffe und das geraubte Gut ausgeliefert hätten, 
und wenn bem Könige freie Fahrt auf- und abwärts ber Elbe verftattet 
würbe. Chriftian Hat fi gegen den Secretär Günther, ber in befonberm 
Maße fein Vertrauen genoß, geäufert:®) „es wird mir wenig Vortheil 








1) „Hollänberen har bet elbrig vãret Hilfiedt, at befatta fig noget med Öferfden." 

2) Aigema II. ©. 204-206. 

3) Chrifian an Fr. Günther von Ende 1630 Bei Molbech Mo. 395: „Ob bie von 
Ham: fidh woßl einbilben mögen, fie Haben vefituiret, wie fie mir bie faafe ffife 
wieberum fergaben, jo weiß ein jeber berflänbiger ol, was daß voeabulum Restitutio in 
fid) Hat super fractam pacem puhlieam. Soute id; nun durch ber derren Staaten Untere 
Bambfung verlieren, was ich mit dem Schwerte gewonnen Habe, daB laun ich nit für Gott 
und ber ließen Posterität verantworten. Die Herren Staaten haben fis} alfegeit ver« 

G. Droyien, GuRaf Molf. IL s 
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am taijerlichen Hof bringen, daß id) die Herren Staaten zu ben Tractaten 
verftattet, weil biejelben niemand denn dem Kaifer zuftehen, weßhalb ich 
mich in biefelben nicht weiter vertiefen werde.“ 

Und ebenjo wenig Erfolg wie die Bemühungen der Generalitaaten für 
die Beilegung des Streites mit Hamburg hatten bie Bemühungen Eng- 
lands. Ros reichte am 20. Mai den Könige Chriſtian ein Gutachten ein, 
in welchem er als neue Entdeckung mittheilt, daß der ganze Streit von 
Wallenſtein und Tillh heimlich befördert worden wäre, weil dem Kaiſer 
daran läge, beide Parteien zu ſchwächen, um alsdann nad) der Moral ver 
aſopiſchen Babel zu handeln.i) 

Die Hamburger fuchte er im Verein mit Anftruther zur Nachgiebigteit 
zu beivegen,®) fie möchten ſich mit ber Forberung freier Schifffahrt auf der 
Elbe begnügen. Im Uebrigen Hielt Moe für nöthig, die Hamburger ſowohl 
dem Raifer wie dem Könige von Dänemark gegenüber bei ihrer alten Freiheit 
zu erhalten, doch zugleich dafür zu jorgen, daß fie nicht zu übermüthig (grow 
too insolent) und zu ftolz auf ihre neue Seemacht würben und etwa mit 
des Kaiſers Gunſt die Apmiralität in Deutjchland (the admiraly of Ger- 
many) zu erlangen juchten. Als beſtes Mittel dagegen ſah er die Befeftigung 
des Hafens von Glüdftabt an. 

Allein die Bemühungen von Ros und Camerarius, die Vorftellungen 
des Reichsraths waren umjonft. Der König blieb Dabei, daß er ſich zu 
Verhandlungen verftchen würde, wenn er von den Hamburgern Entfchäbi- 
gung erhielte und fie die erbeuteten Schiffe Herausgäben; bag Recht der Forti⸗ 
fication von Glüdſtadt aber wollte er burchaus behalten. Die Hamburger 
dagegen beftanben darauf, baß der König nicht allein jeine Schiffe aus der 
Elbe entfernen, jonbern auch von weiteren Befeftigungen an ihr abjtehen 
ſollte. So bauerte denn ber Streit, troh aller Interpofitiondverfuche ver- 
ſchiedener Mächte, namentlich auch Defterreichd und ber Generalftaaten 
durch bie folgenden Jahre Hin fort, °) bis er dann endlich — ich erwähne 
das hier beiläufig — im Jahre 1643 feine völlige Endſchaft fand. 


nehmen loffen, fie Juchten bei der Tractation meine Reputation zu erfalten, welche auf 
diefe @eifeeher minder dann mepr werden toollte." Wolgt tie im Tert mitgetfeifte Stelle. 

1) „Naar Striben flulbe afgidıdes web dam Rigel$ Overherre, wilde Han Läre dem 
Moralen af &fops Fabel, vnd at tage til Imbtägt for fig ſeiv hinab her trättehes om“ 
Ereerpt ber vo@fgen Relation bei Molbech ©. 408. 

2) „That they should not insist upon any probibition to the king, wo fortify nt 
Glückstadt at his own pleasure; wich he might justly do, as I proved to them.“ 

3) Ueber bie Kämpfe erſchien bie Blugfeprift: „Copia | Eine Schreißen, | weldes 
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Dar fieht, die Stimmung Chriftians IV. gegen Guftaf Adolf war 
jo feindſelig wie mır möglich. Die Gefährdung feines Anjehens und 
Einftuffes auf der Oſtſee ließ ihn nicht zu Ruhe fommen, trieb ihn zu 
immer nenen Plänen und Entwürfen. Als im Anfang des Jahres 1630 
Thomas Ros einmal gegen ihm bemerkte, Guftaf Adolf wünſche, daß man 
ihn mit dem Titel „fortissimus regum“ bezeihne, und England habe ihn 
ihm gegeben, fuhr ex auf: „wenn ver König von England dem Könige von 
Schweden diejen Titel gegeben, fo müßten alle andern Könige den König 
von England fortissimum omnium stultorum in toto mundo betiteln.” 

Anfang 1630 wurde in Dänemark ſtark gerüftet. Gegen Schweden, 
wie es allgemein bieß.1) Ogenftiern ſchrieb in einem Briefe von Ende April 
1630, auf ben wir weiter unten zurückommen: „die Macht und das Wachs⸗ 
thum ber Krone Schweden find Dänemark ein Dorn im Auge“ Es war 
das Erblaffen des ſinkenden Sterns vor bem auffteigenben. Wir werben 
demnãchſt zu erzählen haben‘, zu was dieſer Neid Dänemark weiter trieb. 

Der einzige Verbündete, auf ben Guftaf Adolf wirklich rechnen zu 
dürfen ſchien, war der Fürft von Siebenbürgen. Bethlen Gabor brannte auf 
Krieg gegen ben Raifer. Thomas Ro& gab, als er nom feinem Gefandt- 
ſchaftspoſten in Konftantinopel nach England zurüdeßrte, bie Verficherung, 
daß der Fürft den Krieg beginnen würde, wen der König von Schweden das 
Kriegsdirectorium erhielte und eine Expeition nach Schlefien ober einem 
andern Theil Deutſchlands unternähme. Außerdem verlangte er, daß 
man ihm bie von ben Mitgliebern des Haager Bundes verſprochenen Sub- 
fidien in monatlichen Raten zahlte; und daß nad Wieverherftellung des 
Friedens zwiſchen Frankreich und England die Verbündeten binfort beijer 
und einmütbiger für bie gemeinfome Sache und ven gemeinfamen Krieg 
jorgten, als fie es bisher gethan.”) 


ein veiffenbe Berfon, fo bie Elbe hinunter verreiffen wollen, an einen vornehmen 
ara | lier abgehen laſſen, ben epgentlisgen vnnd warhafftigen | Berlauff, fo ſich zmifchen 
der Kön: Moj. in Denmemart | und ber Stadt Hamburg Armader .... begeben. |“ 1630. 
481.8, 

1) Extract eines Schreibens aus Hamburg vom 9. ganuar 1630, Dr. A., ägntich 
aus über; aus Niederſachſen vom 9. (19) Iannax 1630, Dr.A. Dänematt wirbt 
500 Gefrsite und 200 alte Soldaten, bie bad Landvolt abrichten follen. — Alle Beribte 
fimmen darin überein, daß das Bolt auf bie Grenze („Ichonifche Grenze“, „Bremzhäufer“ 
u. dgl.) gelegt werben joll, um ben Schtweben ben erbetenen Durchſug zu vermehren. 
Suftaf Koolf feld fhreiöt am 17. März an Openfiern von „heimlicgen Werbungen" 
Dänemarie. 

2) Rusdorf mem. II. &,668 ff. (d. d. Haag VII Idus Jan. 1628). Ueber bie weiteren 
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Für Guftaf Adolf mußte eine politiiche Combination, an welcher Beth- 
fen Gabor Theil nahm, von größtem Werth fein. Bei feinen Kämpfen 
gegen Polen hatte er mehr als einmal auf feine Unterſtützung gerechnet. 
Als ſich 1628 Die Verhandlungen mit Polen wieber zerſchlugen, wandte er 
ſich aufs Neue an ihn. Während der Kaiſer den Polen zu Helfen eilte, 
ſollte Bethlen Ungarn und die kaiſerlichen Erbländer bedrohen, und jo 
den ſchwediſchen Angriff im fernen Süben ſecundiren. Straßburger, der 
als ſchwediſcher Geſandter in Siebenbürgen war, konnte bald an Orenſtiern 
berichten, daß Bethlen Gabors Gebanten über Polen mit denen Gujtaf 
Adolfs durchaus übereinjtimmten. Er konnte einen Vorſchlag mittheilen, 
den ber Fürft ihm im Vertrauen gemacht Hatte: Sigismund werde nicht 
Lange mehr Ieben; fein Geſchlecht wäre durch Ehrfucht und Haß gerriffen, 
fein Reich in Parteien zerflüftet; e8 gäbe weder weiſen Rath noch geeinte 
Macht gegen die von allen Seiten her drohenden Feinde, ber Ezar hätte 
im Juli eine Geſandtſchaft an ben Sultan abgeſchickt, um ihn zum Kriege 
gegen Bolen aufzurufen. Man müßte c8 betreiben, daß die Polen ſich einen 
König wählten, beffen Freundſchaft Rußland, Siebenbürgen, die Türfei 
verfichert fein Könnten, denn wenn einer von Sigismunds Söhnen gewählt 
würde, fünnte man nicht auf Frieden Hoffen; dazu wäre feiner würdiger 
als: Guftaf Adolf; die Evangeliſchen in Polen würden auf feine Seite 
treten; ein Theil der Katholiſchen würde durch Geld zu gewinnen fein; die 
Uebrigen würde man zur Unterwürfigkeit zwingen fönnten. 

Weiter konnte Straßburger berichten, daß Bethlen einen Geſandten 
mit Schägen und Geſchenken an ven türkiſchen Kaijer abgefertigt, daß er 
30,000 Gulden am den Tataren gejchidt habe, um beide zur Einwirkung 
auf die fünftige Königswahl in Polen zu vermögen. 

Dann wieder wurde Obrift Waldemar Farensbach, 1) ber fich aus faijer- 
lichen in ſchwediſche Dienfte begeben Hatte, zu Bethlen gejchielt, um ihn zu 
einem Einfall der Ungarn und Tataren in Polen zu beivegen, unb um ſelbſt 
„egliche orientafifche Völker zu conferibiven.“ Anfang 1629 fonnte er bereits 
ſchreiben, daß er jeinen Auftrag wohl effectuirt Habe, daß ber Fürſt ſich noch 
diefen Sommer mit Schweden in Schlefien zu conjungiren verhoffe „und dem 
Haufe Defterreich den ganzen sedem belli in ihre Erblande zu transplantiren, 
denn ſolches ber einige Modus wäre, ben [ang gejuchten Zweck zu erreichen.” 





Schritte Bethlen Gabors, feine Bemühungen, mit ben Generalfinaten in nähere Be- 
yiebung zu treten, giebt Vreede inleiding 11. 2, Beil. VII. wichtige Xetenftilde, 

1) Ueber feine Wirtfamfeit in Siebenbilrgen vielfache Rachrititen in ben menzel- 
ſchen Relationen (nach niederlänbifchen Correſpondenzen. 
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Und weiter kam dann ein fiebenbürgenfcher Gefandter, Boncibai mit 
Namen, nach Preufen.!) Neben dem offenkunbigen Auftrage, für Bethlens 
Gemahlin, die brandenburgiſche Prinzeffin Catharine, Schmuckſachen zu 
kaufen und weibliche Bedienung in Preußen für fie zu miethen, hatte feine 
Senbung auch politiiche Zwecke. In Königsberg traf er mit dem ſchwediſchen 
Secretär Johann Nicodemi zufammen. Es kam zwijchen ihnen zu einer etwas 
Ichwerfälligen Eonferen,, ba Boncidai nur ungariſch ſprach. Nicodemi hatte 
anfangs genug zu thun, um bes Siebenbürgen Unwillen über die mageren 
Prãſente, bie der Reichekanzler ihm gemacht Hatte, zu beichwichtigen. Nicht 
eine goldene Kette, nur ein Pferb hatte er erhalten; und ein Pferb war in 
feiner Heimath nicht eben etwas Werthvolles. 

Dann aber wurde Boncibai mittheifjamer; ex ſprach von einem Bunde 
jeines Herrn und dem Czaren, und davon, daß fein Herr auf Unterſtützung 
vom Sultan und von dem Chan Zanebio Gherai rechnen könnte: daß 
12,000 Janitſcharen und 100,000 Tataren zu feinem Dienjt ftänven. 

Nicobemi fragte ihn: ob jein Herr nicht geneigt wäre, ſich mit Defter- 
reich in ein Bünbniß einzulafien? Der Siebenbürge antwortete, daß jein 
Herr nur auf eine Gelegenheit wartete, um feine Pläne gegen den Kaiſer und 
gegen Polen auszuführen; daß er Schweden unterftügen wollte und die 
Gelegenpeit jo auffaßte, als gälte es, ber kaiſerlichen und jpanifchen Macht 
eine Grenze zu jegen. Sein Herr hätte manchen bebeutenben Freund in 
Polen: Leo Sapieha, Yerzinsti, Radzivill und Andere. Ex hätte Briefe an 
fie mit; ) er hätte, als er durch Warſchau gekommen, bie Briefe in die 
Erbe verſteckt gehabt, jo baß man, als man argwöhniſch feine Papiere burdh- 
forfchte, nichtS gefunden habe. 

Der wechjelfeitige Verkehr war in beiten Gange, die Beziehungen 
hatten ſchon begonnen einen intimeren Charafter anunefmen: eine ber 
deutende öitliche Gombination war im Entjtehen. Da ftarb Bethlen Gabor 
am 5. November 1629 an ber Waſſerſucht. „Und Hat nunmehr 9. Kaiſerl. 
Majeftät auch diefes Leiden überjtanden.’S) Denn mit ihm felber waren 
feine Pläne dahin. &8 begannen Kämpfe um die Nachfolge in feiner Herr- 
ichaft, welche den Kaifer zwar berührten und beunruhigten, welche aber Die 
Fortführung ber europäifchen Aggreſſivpolitik Bethlens unmöglich machten. 


1) Erongolm IL. ©. 448, 

2) Aud; Gufaf Xbolf ſtand mit polniſchen Magnaten in Eorrefponben; Eron- 
Holm IL. &.452 |. theilt einen Brief Guflaf Abolfe an Rabzibil, wie er vermutßet, d. d 
Eafmar 16. November 1628, mit. 

3) Borte eines Wiener Berichts bei Codmar ©. 106, Aum. 
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Später, als Deutjchland, von den Erfolgen Guftaf Adolfs Hingeriffen, 
ihn jtaunend zu betrachten begann, ſchrieb ein beuticher Publiciſt: ) „Suftaf 
Adolf ift Das Werkzeug Gottes, denn ex hat fich ohne einige Allianz, Freund» 
ſchaft, Hülfe und Beiftand eines einzigen andern Potentaten, nachdem er jo 
Lange ſchwere und koſtbare Kriege geführet, daß jedermann dafür gehalten, 
das Königreich Schweden wäre ſowohl an Mannſchaft als anberen Mitteln 
gar erichöpft, wiberibie ſcheußliche Macht der victorifirenben Liga über Meer 
in einen Strieg, deſſen Ende menſchliche Augen nicht abſehen mögen, vertieft." 





Aüfungen. 

Nachdem?) der Krieg gegen den Kaiſer beſchloſſen war, begannen bie 
Vorbereitungen zu ihm im großen Stil. 

Sch muß es mir verfagen, hier in alles Detail derſelben einzugehen. 
Es würbe eine befonbere Aufgabe fein, ein genaues, umfaſſendes und leb⸗ 
baftes Bild von ihnen zu entwerfen. Man würde die Mannſchaften von 
der Aushebung oder Werbung an bis zur Verpflegung im Felde und im 
Quartier, bis zur Ablöhnung und Entlaffung verfolgen; man würde fie beob⸗ 
achten bei ihren Werbungen, auf dem Erereirplag, wie fte fich zum Marſch, 
zur Schlacht, zum Lager ordnen, wie fie in Belagerungs- und in Ponton— 
arbeiten geübt werben. Weiter würde man bon den Razaretheinrichtungen, 
dem Verpflegungsweſen zu reden haben, dem ber Künig eine befonbere Auf» 
merkamfeit widmete. Die finanziellen Angelegenheiten, pas große Grebit- 
igftern des Königs, feine Wechſelgeſchäfte vornehmlich mit Holland und ben 
Hanſaſtädten, bei denen Martin Wewetzer und Class Slemming eine jo 
große Rolle jpielten, würben zu ben anziehendſten Aufjglüffen führen. Auch 
über die Steuerverhältniffe ber ſchwediſchen Untertfanen, über ihre Zah— 
lungen in baarem Gefve und ihre Naturalleiftungen, über die Zullverhält- 
niffe, über bie Thätigfeit der Familie Spiring ließen ſich die interefjanteften 
Mittheilungen machen. 

Der Gang biefer Darftellung, bie ein wejentlih anderes Ziel verfolgt 
geftattet nicht, dieſe anziehenden und wichtigen Geſichtspunkte nach ihrem 

1) „Postilion | an | alle onb jede Evangelifce Kö} nige und Potentaten, .... | von 
etlichen vertriebenen Babifgen, | Wirtenbergifcen, Pfätzifgen vnd Augfpurgifgen | 
Theologis pııb Politieis spedirt | ... ||.“ 1681. 33 BL, 4° 

2) Fur diefen Abſchnitt iegt im III. Bande des Arkir ein überaus veiches Materint 
vor; weſentlich auf biefem Material, ber werthvollen Einleitung des Arkir II. und ber 
mufterhaften Arbeit von Henning Hamilton: Afhandling om krigsmaktens och krige- 
konstens tillstand i Sverige under Konuug Gustaf II Adolf Regering berußen die 
folgenden Angaben. 
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tehnifchen Zuſammenhang zu verfolgen.‘) Aber es würbe für das Ber- 
itãndniß dieſes Kriegsbeginnes etwas Wejentliches fehlen, wenn fie ganz 
unberührt blieben. Es muß genügen, einzelne Momente hervorzuheben, 
ım die gewaltigen Leiſtungen eines Heinen Yandes für eine große Sache 
au bezeichnen, und ben entwicklungsfähigen Reim zu einem Kriegewert, das 
demnächjt Europa mit Staunen erfüllen follte, bemerklich zu machen. 


Man ſollte bei den Begebenheiten, die wir zu erzählen Haben, niemals 
rergeſſen, daß das Land, von dem fie ausgingen, mit Einihluß Finnlands 
und feiner Oftfeeprovingen nicht über 11/; Millionen Einwohner zählte; 
und daß dieſe 11/; Millionen es waren, welche — mochten gleich geworbene 
ausländtfche Truppen und erzwungene Gontributionen im fremben Lande 
dazu formen — durch eigene Leiſtungen und Yieferungen erſt Durch 
Jahrzehnte Hin faft ununterbrochen andauernde Kriege ermöglichten, und 
danach, ſtatt nach Ruhe zu verlangen, neue und alle bisherigen Leiſtungen 
überfteigende Bewilligungen machten, zu einem Kriege, von bem man vor- 
ausfah, daß er alle früheren an Yänge und Furchtbarkeit übertreffen würde. 
Man ſollte dazu bedenten, daß die Steuerlaft des Yanbes überaus groß war, 
etwa Doppelt jo groß wie heute, Und ferner, daß bieje Laſt wegen ber ge⸗ 
tingeren Ausbildung von Handel und Induftrie in jenen Zeiten und wegen 
ter Eremptionen ber Privilegirten auf bie Majfe des ſchwediſchen Volles 
nur um ſo ſchwerer brüdte. Bedenlt mar das Alles, fo muß man ben groß- 
artigen Patriotismus anftaunen, der biefe Nation trieb, dem Ruf ihres 
Königs mit eifrigfter Hingabe zu folgen. Denn es waren nur vereinzelte 
Fälle, in welchen ben Forderungen der Negierumg mit Unmuth und mür- 
riſcher Langſamleit nachgefommen wurde, fo daß Mahnungen und Drohungen 
angewandt werben mußten. 

Es gab eine ſehr große Anzahl von Steuern in Schweben, die meift 
ichr einfeitig wirkten. Denn fie zogen das Volk heran und ließen ven Abel 
frei ausgehen. Deshalb Hatte Guftaf Adolf mit Bewilligung der Stände, 
ohne die er feine Steuer auflegen durfte, 1625 den Mühlenzoll (quarn- 
tullen) eingeführt und zwar mit befonberer Rüdficht auf das ſtehende Heer 
für das er ang einer jtändigen Steuer regelmäßig einlaufende beſtimmte 

I) In dem vortzeflihen Buch von Hans Forfel, Sverige inro hitoria frün Gustat 
den förste (D. T Stockholm 1869, if} ein Anfang einer Berwaltungsgefejichte Schwedens 
gemacht, ber wir Deutſchen nichts Aehnliches an bie Seite zu ſehen haben. Ich barf bie 
Sofuung ausfprechen, baß ber Berfaffer feine lehrreichen Forſchungen bald andy auf die 
Zeit des größeren Entels von Guſtaf I. erſtrecken möge. 
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Geldſummen braudte. Diefer Mühlenzoll, beſtehend in einer Abgabe von 
allem Korn, das zur Mühle geführt wurde, traf auch ben Abel. 

Zwei Jahre jpäter, 1627, wurde der Mühlenzoll in eine Kopffteuer 
(mantalspenningar) verwandelt. Es kam 1630 noch eine Kriegefteuer 
(utskrifningshjelpen) dazu. Damit war eine Steuerreform volfenvet, 
deren Wictigfeit auf ber Hand liegt. 

Im Jahre 1630 betrugen bie wirklichen Einnahmen 12,132,391 
Thaler, *) die Ausgaben 13,072,071 Thaler; man hatte demmach ein Deficit 
von 939,680 Thalern. Die wirkliche Schuldenmaſſe aber wuchs während 
dieſes Jahres um fait eine Milfion. Vor ber Gefammtausgabe für 1630 
beliefen fich allein die Kriegskoſten auf etwa 5/7 (nämlich 9,535,624 Thaler). 
Im ben folgenven Jahren verminderten fich, troß ber wachſenden Streit- 
träfte, die Ausgaben für den Krieg. Denn da halfen die fremden Subfibien- 
gelver aus, und bie Truppen wurben zum großen Theil auf Koften ber 
occupirten Länder verpflegt und befoldet. Guftaf Anolfs Gedante war, ben 
deutfchen Krieg mit deutſchem Blut und deutſchem Geld zu führen. So belief 
ſich das Militärbudget für 1631 faſt nur auf die Hälfte des Militärbudgets 
von 1630 (nämlich auf 5,568,407 Thaler); und 1632 betrug e8 wiederum 
nur etwa die Hälfte des Jahres zuvor (2,220,198 Thaler). 


Erſt feit Guſtaf Adolf ein ſtehendes Heer geihaffen, das durch Aus 
hebungen gebildet und recrutirt wurde, konnten feſte Beſtimmungen für die 
Truppenabtheilunge gegeben werden. Früher war die Infanterie in Fah⸗ 
nen eingetheilt geweſen. Sie beſtanden aus ber Mannſchaft eines Diſtricts, 
der ſich um feine Jahne ſchaarte. Von einer beſtimmten Stärke konnte ba 
natürlich Die Rede nicht fein. Die Zahl ſchwankte zu Anfang von Guſtaf 
Adolfs Regierung zwifchen 300 und 600. König Eric) hatte 1563 ben 
Verſuch gemacht, je 12 Fahnen zu einem Regiment zu vereinigen; allein 
man ließ ſolche Eintheilung bald wieder fallen. Ext Guftaf Adolf nahm 
den Berfuch wieder auf und theilte bie Fußtruppen in Regimenter und 
Compagnie. Anfangs waren bie Regimenter unförmig groß; meijt etwa 
3000 Dann, fo daß bie gefammte Infanterie nur aus 5 Regimentern 
beſtand. Später (1621) wurde bie Stärke eines Regiments auf 1176 Mann 


1) Es if dabei zu bemerten, dafı ber Werth des Geldes in Schtoeben bamalß etwa 
das Adtiadhe von feinem heutigen Berthe betrug. (1 Tonne Koggen foftete bamal8 
2 Reidöthaler; Heute burhfepnittlich 16 Reichsthaler R. M. ıc.) 
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herabgeſetzt; die Stärfe der Compagnie blieb noch ſchwanlend, bis dann in 
der Armeereorganifation von 1623 die Stätte ber Compagnie zu 150 Mann, 
vie in Rotten zu je 6 Mann zerfielen, angejegt und zugleich beſtimmt wurde, 
da je 4 Compagnien eine Schwadron (das jpätere Batailion) und je 8 Com- 
pagrien ein Regiment bilden jollten, jo daß aljo das Regiment 1200 Mann 
ftarf war. Je 3 Heine Regimenter zuſammen waren ein jogenanntes großes 
Regiment (unfere heutige Brigabe).?) Bei den ausländiſchen geworbenen 
Truppen hatte die Compagnie gewöhnlich nur 120 Dann. 

Die Anvallerie, die meift geworben wurde, war eingetheilt in Fahnen, 
auch Geſchwader, Compagnien ober gewöhnlid; Cornets genannt. König 
Erich hatte ihre Stärke auf 300 Mann beftimmt; Karl IX. hatte ſie 
uf 120 Mann vermindert. Unter Guftaf Abolf blieb die Zahl von 
125 Pferden ſchließlich gewöhnliche für das Cornet geworbene Kavallerie, 
150 Mann für vie Yandreiter. Das Kavalleriecornet entiprach der Infan- 
teriecompagnie. 

Es gab zwei Hauptarten Infanterie: Musketiere und Pikeniere. Jene 
machten den Haupttheil des Fußvoltes aus. Im einer Compagnie von 
150 Mann waren 75 Mustetiere und 59 Pifeniere; in einer Compagnie 
120 Dann von jenen 58, von diefen 46. Während noch zu Erichs Zeit die 
größere Maſſe des Fußvolles — bie wegen bes höheren Lohnes bie Doppel- 
ſoldner hießen — mit Harniſch, Speer und Pile bewaffnet waren, und von 
den leichteren Halenſchützen etwa je 2 auf 7 Doppeliölbner kamen, gab 
Huftaf Adolf dem Hauptheil des Fußvolfes größere Leichtigkeit. Ihr Har⸗ 
niſch wurde leichter gemacht, ihre Hauptwaffe wurbe bie Muslete. Und 
war anfangs meift das Yuntengewehr, das man der Flintenbüchſe vorzog, 
eb es gleich beim Regen unbrauchbar, und dadurch, daß man ftetS die bren> 
nende Yunte mit fich führen mußte, unbequem war. Aber man fürchtete das 
Verfagen des Schloffes. Erſt 1630 fing das Schloß an bas Uebergewicht 
über bie Lunte zu erhalten. Seit 1626 arbeitete Guftaf Adolf daran, das 
Gewehr handlicher zu machen. Bisher hatte ſich der Soldat einer Gabel 
bedienen müffen, fo zu fagen eine Gewehrlaffette, auf bie er beim Schießen 
das Gewehr aufftügte; Guftaf Adolf gab der Waffe folche Leichtigkeit, daß 
die Gabel anfing in Wegfall zu fommen. Statt ihrer führte er während 
ver legten Feldzüge in Polen bie Schweinsfeder ein, einen Spießſchaft mit 
einer langen Eiſenſpitze, ber bei einem feinblichen Reiterangriff ſchräg in die 





1) Unter Brigade verfaub man damals richt einen Armeetörper, fonbern eine be« 
fimmte Eruppenauffellung. Das Regiment ſeht in Brigebeform. 
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Erde geſteckt wurde, fo daß die Musfetiere da hinter, wie Hinter einer 
Batitfabenreihe!) ftanden. Es war bie erfte Ioee ber fpäteren Bajonette, 
bie Hier noch als ein felbftjtändiges Rüſtzeug auftraten. Da aber bie 
Schweinsfedern die Beweglichkeit der Truppen hinberten, und ba bie deutſche 
Reiterei nicht die Rührigkeit der polnſichen bejaß, jo wurden fie im Gefecht 
nicht häufig angewandt, fonbern im Troß nachgeführt, und dienten meift bei 
eifig aufgeworfenen Verſchanzungen. An einem Bandelier, das von ber 
linlen Schulter auf Die rechte Seite herab hing, trug ber Musketier im 
10 Rapfeln je einen Schuß, in einer elften das Zündpulver. Außerdem war 
an ihm die Pulverflajche befeitigt, ein lederner Rugelbeutel und einige 
Luntenriemen. Patrontafchen gab es noch nicht und auch ber Transport 
der Lunten in Blechbüchſen war noch nicht eingeführt. Auf ber linken Seite 
trugen die Musketiere einen Säbel an einem Riemen, der über bie rechte 
Schulter gehängt wurde. 

Die Piteniere traten mit der Vervolffommmung und größern Ver— 
breitung ber Schießwaffen mehr und mehr zurüd. Sie hatten noch Die 
volle Räftung, nur die Arm⸗ und Beinfchienen ber früheren Doppelſöldner 
fehlten ihnen. Guftaf Adolf führte bei ihnen ftatt ber Pifen Partifanen ein, 
11 Fuß lange Schäfte mit einer an beiden Seiten gefchärften Eifenfpiße von 
2 Fuß Fänge und am untern Ende eine Breite von 4 Zoll. 

Zu diefen zwei Hauptarten ber Infanterie kamen verſchiedene Ab- 
theifungen leichten Fußvolks, wie Bogenſchützen, Schlittſchuhläufer (bie in 
ben polnifchen Feldzügen bie Stelle von Armeegensdarmen verfehen hatten), 
bie jeboch im beutfchen Krieg nicht mehr verwandt wurden oder burchaus in 
den Hintergrund traten. 

Die Infanterieofficiere Hatten Partifanen und Degen; oft auch nur 
Degen. 

Die Kavallerie bejtand weſentlich nur aus Küraffieren, die voll- 
ftändige Rüftung, Schwert ımb ein Paar Piftolen hatten. Die Artebufiere, 
von ihrer Waffe auch Rarabiniers oder Bandelierreiter genannt, kamen ſehr 
ab, weil Guſtaf Adolf die Schußwaffen bei der Kavallerie ganz eingehen 
laſſen wollte. An ihre Stelle traten bie Dragoner. Das war Infanterie, 
ſowohl Musketiere wie Piteniere, welche zum Zweck raſcherer Bewegung 
beritten gemacht wurben;?) daher fehlten ihnen bie Kenntzeichen eigentlicher 


1) Dit den „„Binpalfifaden“, bon benen Epenmig ©.48 pricht, ſcheint bie Schweius . 
feber gemeint zu fein. 
2) Swed, Intelligenzer 1. S. 1U3: „Dragons or Muskettiers on horsebacke.“ 
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Rmallerie: Reiterftiefel und Sporen. Dieſe Waffe ſtammte aus Deutich- 
land und war bereitd 1611 in Schweden eingeführt. 

Jedes jchwediſche Infonterieregiment hatte einen Stab von 19 Mann, 
ter für unfere Begriffe wunderlich genug sujammengeiebtivar.t) Arber Spitze 
itand der Chrift, nächft ihm her Chriftlieutenant, weiter ein Major (Wacht- 
mailter), ein Regimentsquartiermeifter, ein Regimentsſchreiber, ein Regimente- 
karbier (zugleich Toctor und Apotheter), ein Regimentsprofos, ein Regiments- 
pretiger, je 3 niebdere Regimentöbarbiere, Regimentsprofoffe und Regimente- 
prediger, ein Rechtsweibel und ein Rechtsſchreiber. Daneben hatte jene Com: 
pagnie ihr Officiercorp® von 18 Mann, beitehend aus vem Kapitän, dem 
Yirmenant, bem Fähnrich, 2 Sergeanten, dem Muſterſchreiber (Felomwebel), dem 
deurier, dem Rüftmeifter, 6 Korporälen, 2 Erommeljchlägern und 1 Pfeifer. 

Zu ben Truppen in der Front gehörten außer 90-94 Gemeinen 
15 Ober» und 21 Unter-Rottenmeifter, und 4 Muſterknechte. 

Aehnlich war die Organifation eines Reiterregiments. Der Regimente- 
tab beftan aus 6 Tfficieren, aus bem Chriften, dem Obriftlieutenant, 
tem Major, dem Regimentsquartiermeifter, einem Negimentsichreiber und 
einem Regimentsbarbier. Das Officiercorps bes Gornet beftand aus 
Kepitän mit 4 Pferden, Yientenant, Fähnrich, jeder mit 3 Pferden, 2 Korpe- 
tilen mit 4 Bferben, 1 Fourier mit 2 Bferben, 1 Mufterichreiber, I Prebi 
ser, 1 Profoß, 1 Barbier, 1 Hufſchmied, 2 Trompetern. Dazu kamen dann 
102 Gemeine. Alfo im Ganzen 115 Mann mit 125 Pferden 

Man findet mehrfach einzelne Regimenter des ſchwediſchen Heeres 
nach Farben bezeichnet: Ehrenreuterd Regiment hieß das rothe, das vitz 
thum ſche das alte blaue, Winkel's das blaue, Teuffel's das gelbe, Hebron's 
das grüne, das pommer'ſche Regiment, das bald nach ber Yanbung unter 
dem pommer'ſchen Obriften Doraig in ſchwediſche Dienfte trat, das weiße, 
die drei geworbenen hanjeatiichen die ſchwarzen Regimenter. Allein irr⸗ 
thumlich findet man dieje Namen häufig von der Farbe der Waffenröde 
abgeleitet, während fie nach der Farbe der Fahnen gewählt waren. Die 
Fahnen waren meift einfarbig, mit Emblemen und Umichriften bemalt, So 
hatte eine von weißen Damaft bie Königskrone mit dem Namen Gustavus 
Adolphus und über der Krone ein Röslein; auf der Rüdjeite ftanben die 
Borte: ‚Rühr mich nicht, ober du verbrenneft dich". Auf einer andern 


1) Auf Die geringen Unterfiiebe zeifeben den Regiments uund Gompagnieläben der 
außgehobenen inlandiſchen und ber geworbenen außlänbifchen Damfchaft gehe ic) hier 
nicht weiter ei. 
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von blutrother Farbe war eine Flamme und die Jufticin, mit Waage und 
Schwert in den Händen, abgebilbet, um mit der Aufichrift: „Für ben König 
and die Gerechtigfeit”. Auf einer britten imaren 5 Kronen auf ſchwarzem 
Grunde mit dem Berfe: „Seid munter und haltet fleißig Wacht, Und riehmet 
auch eure Schanz in gute Acht“. 

Noch zu Anfang non Guſtaf Adolfs Regierung gab es feine Uniformen. 
IJeder Schwede diente im feiner gewöhnlichen Kleidung. Die von Guftaf 
Adolf im Jahre 1613 errichtete Leibgarde war Die erfte ſchwediſche Truppe, 
die Uniform trug. Erſt 1621 machte er einen weitern Verſuch, das Kriegs- 
volk zu uniformiven, indem er befaßl, daß es ſich ftatt ber langen Jacken 
und Bauernlittel paſſende Kleider anfchaffe, damit das Ausland nicht ver- 
ächtlich von bem ſchwediſchen Heere rede. Es folgte 1622 ver Befehl, daß 
jedes Regiment ober jene Compagnie gleich gekleidet gehen follte. Allein 
nur allmählich wurbe biefer Befehl befolgt; noch 1626 jprach man von ven 
ſchwediſchen Truppen als von „unanfehnlichen Bauerntnechten in ſchlechten 
Kleidern". Regelmäßig pflegte nur bie Truppe, welche eine Ehrenwache 
verſah, eine Untform anzuziehen; bejonbers geſchah das bei fürftlichen Zu⸗ 
fammenfünften. Bei ben Altmärker Verhandlungen Hatten die comman- 
bieten Soldaten Waffenröcke in Blau und Gold. 

In den Mfeiverfabriten zu Jonkbping, Nyköping, Salmar, Arboga und 
Konigsor wurden bie Kleidungsſtüde, fo weit fie den Truppen geliefert 
wurben, verfertigt; andere wurden aus Deutſchland und vor Allem aus 
Frankreich, dem Lande der Moden, verjchrieben. 

Während fo unter Guſtaf Adolf erft Anfänge zu einer Uniformirung 
bes Heeres gemacht wurden, welche bekanntlich erft unter Carl X. Guftaf 
ihre Vollendung erreichte, forgte er doch für bie Lieferung von gleichartigen 
Befleivungsftüden, bei denen ber unmittelbare Nuten größer war. Die 
Zruppen erhielten in ber kalten Jahreszeit Pelze, auch Pelzhandſchuhe und 
Pelzftiefel, wollene ober tuchene Strümpfe, vielfach auch waſſerdichte ruſſiſche 
Halbſtiefel. Entweder beſchaffte fie das Bolt, oder die Krone kaufte uno 
vertheilte ſie. Man darf berartige renfe Dinge, fo unwichtig fie auf ben 
erften Blick erfcheinen mögen, nicht unterfchägen. Ohne diefe warmen 
Kleidungsſtücke hätte Guſtaf Adolf in Deutſchland nicht, zum Schreden 
jeiner Feinde, welchen das ein unerhörtes Beginnen war, bem fie nicht zur 
begegnen vermochten, zwei Winterfelbzüge führen Tonnen. 

Dan findet Häufig angegeben, daß Guftaf Abolf feiner vortrefflihen 
und zahlreichen Neiterei jeine beiten Erfolge bei feinen großen Marfch: 
mandvern und in ben offenen Feldſchlachten verbankte, Das ift falſch. Die 
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deutſche Neiterei war der ſchwediſchen, wie er jehr Häufig und zu den ver- 
ihiedenften Zeiten Magt, an Stärke gleich ober gar überlegen, und der 
pappenheim'ichen ſchweren Reiterei, jowie ben leichten Kroaten hatte er 
nichts entgegen zu ſetzen. Seine Hauptwaffe, an deren Ausbildung er be- 
ſenders arbeitete und in ber er dei deutſchen Heeren weit überlegen blieb, 
war bie Artillerie. 

Bei den Reformen, bie er mitihr vornahm, ging er von demfelben Grund: 
Tate aus, nach dem er fein Heer überhaupt reformirte: größere Beweglichkeit 

Es gab drei Klaſſen von Gejchüg,t) von benen das Feſtumgsgeſchütz 
am ſchwerſten, die Feldſtücke am leichteften waren. Die Schiffsftüde hielten 
die Mitte. Ein 24pfündiges Feſtungsgeſchütz wog 20 Schiffspfund, ein 
24pfünbiges Feldſtück nır 9 Schiffspfund; ein 12- und ein Gpfündiges 
Feſtungsgeſchũtz wog 10, beziehungsweiſe 5 Schiffepfund; Feldſtücke von dem⸗ 
jelben Kaliber mir 6, beziehungsweiſe 4 Schiffspfund. Das Feſtungsgeſchütz: 
doppelte Karthaunen, ganze Karthaunen, zu deren Transport 36 Pferde 
nõöthig waren, kamen gar nicht mit ins Feld; höchſtens daß ſie zu Belage- 
rungen verwandt wurben. Die ſchwerſten Stüde der Feldartillerie waren 
die 24pfündigen halben Rartfaunen. Außerdem hatte man 12+, Gr, 3- und 
2-$fünber. Sie waren verfchiebener Art, neben ben halben Karthaunen, 
Belbfchlangen, doppelte und einfache Fallonets u. bgl, Auch Mörfer gab es, 
doch wurden fie wenig vermanbt. 

Die größeren dieſer Gefchüte waren immer noch fehr unhandlich. Die 
halben Karthaunen mit ihren 12 Fuß langen Röhren hatte eine Bejpannung 
von 24, die Felbichlangen von 16 Pferben. Da brachte nun Guftaf Adolf 
eine förmliche Umwälzung im Geſchützweſen hervor. Zunächft gab er, in 
Folge des Probeſchießens von dem vortrefflichen Hans Heinrich von Siegroth 
mit Ranonen von Hirzerem Rohr (1624) ben Befehl, bafı alle untauglichen 
Kanonen in neue mit kurzem Rohr umgejchmolgen werden ſollten. Sodann 
führte er — und das war von noch größerer Wichtigfeit — eine neue Art 
von leichten Feldlanonen ein, die von einem einzigen Pferde ober von 2 bie 
3 Menjchen transportirt werden konnten. Das waren die leichten Eifen- 
ſtücke (feit 1615), die fortan neben den „Metallſtücken“ gebraucht wurben, 

Die ummittelbar praktiſche Folge davon war, daß neben dem Artillerie 
par! der Armee fortan jedes Regiment von dieſem leicht transportablen 


V Ich will nicht unterlaffen, angumerten, baß bie Eintheilung ber Kanonen in 
Batterien nicht epifirte. Batterie hieß damals entmeber das ſchwere Geftungegeffüg 
oder jebe Anzapl auf einen Dri sufammengefüßrter Gefchle. 
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Geſchütz erhielt; anfangs ein, bald zwei folder „Megimentsftüde". Diefe 
Regimentöftüde, die früher ober jpäter in andern Heeren, im folgenven 
Jahrhundert in ber frauzbſiſchen Armee als „pidces sutduises“ Nach- 
abmung fanden, waren eijerne 4-Pfünber, die auch ven Vortheil hatten, daß 
die Sadung nur !/, des Kugelgewichts betrug. Dieſe Ladung befand fich in 
einer ganz dünnen gebredhjelten Holzhülſe (aljo einer primitiven Form der 
Cartouche), am welche die Kugel mit Eifendraht befeftigt war. Neben dem 
Vortheil dev größeren Beiweglichfeit boten bieje d-Pfünder aljo noch zwei 
andere Bertheile: verminderte Ladung und fertigen Schuß. Es wird be- 
richtet, baf fie 8 Schuß abgaben, ehe ein Musketier fih 6 Dial zum 
Schießen fertig machte. 1) 

Nicht ganz mit Recht ift eine andere Art unter Gujtaf Adolf erfundener 
Geſchütze berühmt geworden; bie jogenannten ledernen Kanonen, welche 
bald nad) der Mitte ver 2ler Jahre zuerjt von dem Obrijten Melchior 
Wurmbrandt conftenirt wurden.) Sie beftanden entſprechend den „Detall- 
ſtüũcken“ aus einem jehr dünnen Kupferrohr, weldes mit Eiſenſchienen un 
Eiſenringen umgittert war. Diejes Eifenneg wurde mehrmald mit Tau 





1) „Aufonderheit hatte ber Adnig eine trefftiche (chöne Art, fehr viel Heine Regiment- 
tüder, damit er fo gefhwinde fäjieken, daß er wol act mal, che ein abgericteter 
Mutqueticer ſechemet zum Echuß fertig werben dounle · Im „Formular | der Bilnbt- 
außen | S5 | Ihre Känigl. Mayef- | in Schweden mit Ihror Königlichen | Deayelät in 
Franireich auffge | ritet. | Item | Relation | von ber | Kdhigl. fehtwebifchen Ar} mer, 
worin bie Regimenter zu Noß vnd | uf, die Kriegüdisciplin vb Schlacht Ordnung, 
und banın, | tie ſich Kön. Ma. in Schieeten gegen den Som | mer zu fürten ſhon im 
Berk, nach | rihtig enthaften | wirb. | Bon einem vontchinen Rayfertichen | Reformir- 
ten Gavallier, welcher jeho auß den Schwediſchen Yagern dind Onartieren | tommen, fo 
sief er davon erfaßren, berichten | tfut. | Benchen anderen Particnta | titeten. |" 1681. 
8 Bl. 40. Dan mechte danach den Obrift Farcusbach ald Verfaffer vermuthen. Der 
zweite auf ©. 3 beginnende Tpril der Vroſchüre ift befonderg gebruct unter demſelben 
Titel, „Relation | von der | Aöniglichen | Schtve | Pifcpen Urmeru.f.w." 1681. 181 40 
and erifirt in mehreren Sefonberen Ausgaben uub mehrfach al8 Anhang zu anderen 
Slugfcriften Bike die militärifhen Sinrichtungen in die Broſchüre von höchften Werth- 
Die ausfüprliche Dochellung ber ferosdifchen Dilitäwerjältwille Arms Suecica (VI.) 
&.88ff.(ogl. G. Droysen Arlanibacus, Abelinus. Godofredus.) entftamnıt biejer Broſchüre 
2) Auf ber Saffette einer ſolchen Lebertanone dand · 

„Leicht bin ich und wenig gencht, 

Thue so viel mancher nicht gedacht, 

Meines gleichen von Matall gemacht 

Kann nicht bestehen mit meiner Macht, 

Durch Gottes Gnad bin ich erfunden: 

Der mich erdacht, hält sich vor schlecht, 

Bleib doch seines Herren treuer knecht. 

Melchior Wurmbrandt Lib. Baro, Juleta die 22. Aug. A:o 1627 
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umwidelt, vem Zau mit Maſtir oder einem andern Kitt größere Dichtigteit 
gegeben. Dann erhielten fie einen äuferen Ueberzug von hartem Leber, der 
bemalt ober vergoldet zu werben pflegte. Das kupferne Zündlod war zum 
Ein⸗ und Ausſchrauben, weil es fich raſch ermärmte und erweichte. Die 
Laffette wurde durch ein paar einfache Blanten gebildet. Der Vorteil biejer 
Kanonen war ihre veictigfeit; 3 Mann tonnten fie mit Bequemlichteit 
transportiren. Ihr Nachtheil war, daß fie wegen leichter Erbigung nur eine 
jchwache Yabung vertrugen, und aud dann noch nach 10 bis 12 Schüffen 
abgefühlt werben mußten. So kam es, daß fie, obwohl Guftaf Adolf 1627 
bereits 14 vederkanonen im Gebrauch hatte, und fie noch in den polniſchen 
Belpzügen von 1628 und 1629 angewanbt wurden, im deutſchen Kriege 
ehr zurüdtraten und, wie es jcheint, nad) der Schlacht bei Breitenfeld ganz 
abgeſchafft worben find. 

Guſtaf Adolf, der ſelbſt ein bebeutender Ingenieur war, verwandte 
beſondere Sorgfalt auf die Heranbildung eines tüchtigen Geniecorps. Mit 
Staunen ſahen bie Deutſchen bie „Funftreihen Dliniere, Ingenieure, Ma— 
thematici, Werkmeiſter, Feuerwerler“ in jeinem Heere. In jeinen Briefen 
werben häufig Ingenieure erwähnt, vor allen Franz von Trahtor, der 
„General von ber Sortification”, 1) und ber Ingenieur Borticus, der 1631 
den Befehl erhielt, Frankfurt a. O. zu befeftigen.*) Bon Miniren gab es 
eine eigene Abtheilung. Im Fortifications- und Pontonarbeiten aber wur⸗ 
ven alle Truppen geübt, ſo daß es vorfam, daß bie Kavallerie ben Befehl 
erhielt, eine Brüde zu [hlagen.?) Nur durch diefe im ganzen Heere ein- 
geführten Erercitien war e8 überhaupt möglich, daß ver König in jo ftau- 
nenswerther Weije Die Orte, die er eroberte oder bie ihm die Thore öffneten, 
in größter Eile mit Jortificationen umgab. Immer von Neuem war er, wenn 
er in eine Stabt ober eine Pofition einzog, Die ber Feind bisher inne 
gehabt hatte, in Erftaunen über die Nachläffigfeit, mit welcher derſelbe für bie 
Bertheibigungsfäßigteit des Ortes gejorgt hatte, jo bei Yandaberg, bei Frank⸗ 
furt, jo gleich bei jeiner Yanbung auf den Injeln in dem Oberbelta; und 
nichts iſt lehrreicher, als die genauen Ordres und Inftructionen zu leſen, 
bie er gerabe in Betreff ver Fortification der wichtigen Punfte gab. Da er- 
fennt man den Schüler der großen nieberlänbifchen Feldherren; umb wir 
rũrfen jagen, daß er jeinen Yehrmeiftern und Vorbildern nicht nachftand. 


1) Guſtaf Abolf an Erich Auderfion d. d. 7. Juli 1631. Arkiv I. No. 343. Au beit 
Vürgermeifter und Rath in Stralfund ben 1. Auguſt 1631. No. 360, 361. 

2} Guftaf Adoif an Horn d. d. 18, Mai 1631. Arkiv T. No. 308. 

3) Guflaf Adolf an Johann Killiefparre dd. 12. Juli 1630, Arkiv I. No W. 
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Nicht mindere Sorgfalt wie der Landarmee wandte Guſtaf Adolf der 
Marine zu. Durch die bereitwilligen Opfer ber Unterthanen gelang e8, die 
Zahl der Schiffe bebeutenb zu vermehren. Häufig finden fi in den wah⸗ 
rend ber beutjchen Expedition geführten Correſpondenzen neben ben „König- 
lichen Schiffen” „Ständefchiffe” genannt. In Deutſchland wurden Fracht⸗ 
ſchiffe angelauft und armirt; de Geer und andere erhielten das Privilegium 
(25. April 1629) Schiffe zu bauen. 

Das Abmiralſchiff ) — wenigſtens das größte Orlogſchiff — mar ber 
Merkur, ber beſetzt war mit 32 Kupfer» und Eiſenſtücken von 24— Zpfün⸗ 
digem Kafiber; die Anbromeba führte 18 Gefüge; Apollo 20, Wefteriwif 
26, Regenbogen 13, der Storch 12, der ſchwarze Hund 8, der Pelikan 20, 
der Papagei 10, ber Delphin 12 Geſchütze. Zwolfpfündige Kupferftüde 
hatten nur die fünf zuerit genannten Schiffe; Apollo aber führte außer 
ihmen noch zwei, der Regenbogen ein 48pfünbiges „Sturmjtüd”, während 
der Merkur, Die Andromeba, Weſterwil und der Pelikan je zwei 24pfündige 
Sturmftüde führten. 

Ueber die zur Ueberfahrt verwandte Flotte Liegt eine Lifte vor, ) welche 
außer den genannten noch 27 Schiffe nit Namen angiebt. ‘Das waren 
natürlich die größeren, bie eigentlichen Orlogſchiffe, neben denen es eine 
große Zahl von Frachtjchiffen und Heinern Fahrzeugen gab: Struzzen, 
platte Flußſchiffe „auf dem Strome anftatt Reboute zu gebrauchen“, ) Gar 
leeren, Zachten, Boote (Ledjer). An der Vetmehrung der Flotte wurde 
auch nach dem Ausbruch bes deutſchen Krieges unausgeſetzt fortgearbeitet, 
fo daß eine Lifte von 16324) die Namen von 54 Orlogiciffen angiebt, von 
denen 30 von Kapitänen, 16 von Lieutenants geführt wurben. 

Die Bemannung ber größten Schiffe war 160, 140 und 114 Mann; ; eine 
große Anzahl Hatte 83, 68,55,48 u. ſ. w. Auf den Strugen und Galeeren 
befanden ſich in dev Regel 12, auf den Iachten 7, auf den Yobjen 1 Mann. 

Zur Zeit des Aufbruchs nach Deutſchland gab es 5 Admirale: Erich 
Ryning, Erich Hanſſon, Simon Stywert, Hans Hanſſon und Hans Klert. 
Außerdem 2 Majore, 26 Kapitäne, 25 Lieutenants, 49 Schiffer, 39 Steuer- 
leute, 25 Conſtabler, 22 Struzzenſchiffer und 5 Priefter. 


1) Hist. Arkir III, No. 1091, wo die Schiffe in der angefllfrten Orbmung fichen. 
2) Arkiv I. No. 118, 

3) Gufiaf Abolf au Ho d.d. 2. März 1631. Arkiv I. No. 266 

4) Arkir III. No. 1086. 
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Das Commando war nächft dem Könige zu Lande bei dem Keich- 
marſchall; zur See bei dem Reichsadmiral. Wer ein Heer im Felde 
emmanbirte, hatte den Titel Generalfelbobrift, dam Feldherr, Beneral- 
feldherr. Nach ihm faın ber Feldmarſchall. Es gab nur wenige, die biefe 
hẽchſten Poften befleibeten; im Jahr 1623 nur zwei, ben Feldherrn Jacob 
de la Garbie und ven Feldmarſchall Hermann Wrangel. Ihre Zapl wurbe 
dam vermehrt Durch einen Feldmajor oder Generalfeldmajor, auch General- 
jelbiachtmeifter. Der erfte, der biefes Amt erhielt, war der Graf Franz 
Bernhard von Thurn, der mit einem gewordenen Regiment aus den Nieder- 
landen nach Schweden fam. Weiter folgten dann bie Obriften und Obriſt⸗ 
lieutenants. 1626 gab e8 von jenen nur 15, vom diefen nur 19. 

Als es in den deutſchen Krieg gehen follte, vergrößerte Guftaf Adolf 
tie Zapf diefer höchſten Officiere: er ernannte (1630) Guftaf Horn zum 
Felrmarſchall; Afe Tott, Johann Baer zu Generäfen. Er gründete einen 
Generalſtab, beffen Chef ver „Generalmajor für des Königs Armee“ (ber 
ipäter Generalabjutant) wurde. Diefen Poften erhielt Kniphauſen, dann 
Baudiſſin. Auch einen General über die Artillerie gab ed. Zum Obriften 
über die Artilterie, welche er mit nach Deutſchland hinüber nahm, ernannte 
ver König ven 27jäprigen Höchft begabten Torftenffon. *) 

Wenigſtens in der Kürze erwähnt mögen noch einige andere Einrich- 
tungen werben, die Guftaf Adolf bei feinem Heere traf. Zunächſt feine 
Einrichtungen wegen der Truppenverpflegung. In Schweden war fie bei 
dem Kammerrath, im Selbe bei den Generalfelbproviantineiftern ober 
Commiſſãren, die meift aus den Kammerräthen gewählt wurden. Die 
vroviantmeiſter Fieferten die Lebensmittel an bie Regimenter ab, in biefen 
verteilte fie der Generalmachtmeifter, ber zugleich Die Aufficht über bie Ord- 
nung und Polizei im Yager hatte und deshalb auch den Namen „General 
gewaltiger” führte; doch nannte man ihn lieber mit feinem Eumeniben- 
ad mit feinem Juriennamen. Außerdem gab es Marketender und 
häufig wurben Päfle und offene Briefe für einzelne Berfonen ausgeftellt, 
welche Yebensmittel ing Yager führen und dort „Srambuben“ errichten 
wollten. 

Strengfte Zucht wurbe beim Heere gehanbhabt. Die Gefege, ber 

1) „Die Artillerie were von Stüden, Afeuten, Blocwerten, aller darzu geböriger 
Bereitfehaften ſehr wohl verſehen, und obwol ein junger ſchwediſcher Obrifter darilber 
eommendirte, fo verſtunde tod berfelte feine Gtilde ſeht wol.“ „Kormufar der Bünkt: 
mußen” von 1631 („Relation von der Königlich Schwediſchen Armee") 

8. Dıopfer, Guftaf Mborf. II. s 
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Artitelöbrief 1) wurden freilich oft übertreten; aber die Uebertretung wurde 
auf das Härtefte beſtraft und ſelbſt an Officteren Standrecht geübt. So erlich 
der König an die Officiere ein „Wbhortatorium”, um ihre Soldateska in Dis 
eiplin zu halten” 2) ihm feien je länger je mehr Klagen vorgefommen, wie 
bie Injolenz bei ber Soldateska, jonberlich bei den Reiten jo groß werde, 
„Daß das Land mit Raub, Plünberung und allerhand Gewaltthat ganz 
angefüllt, die Salnaguardien ohne Scheu violiret, Kirchen und Schulen 
öffentlich ſpoliret, das Weibsvolk genothzüchtiget und nichts, was bisher an 
dem Feinde getabelt worben, unterlaffen werde.” Das jeien unchriſtliche 
und mehr benn türkifche und tatariiche Handlungen, über welche vieler taufend 
elender Leute Seufzer zu Gott in ben Himmel bringen und ſtündlich um Ach 
ichreien. Jeder, ver nur einen Blutstropfen Redlichleit in fich habe, könne 
Teicht ermeffen, wie tief ihm das zu Herzen gebe, „daß Durch dergleichen ab. 
ſcheuliche Proceduren eines ober des andern leichtfertigen Vogels die ganze 
Armee blamirt, bie ſchwediſche bisher gerühmte Kriegsdisciplin beſchmutzt 
und er jelbjt bei Freunden umd Feinden anrüchig gemacht werde. Er wolle 
den Zorn Gottes nicht auf ſich und jeine Armee laden und würde deshalb 
„olche barbariſche Taten mit ſolchem Ernſt ftrafen, daß jich männiglich 
daran zu jptegeln Habe.” Ein Erempel wurde gleich an ven vheingräflichen 
Reitern ſtatuirt, welche die Schule zu Joachimsthal geplündert hatten; er 
fen.) Ex befahl, daß ‚Raub, Nahm, Plündern und Pladereien 
ig‘) an Yeib und Leben geftraft werben ſollten.“ 

Neben dem Gehorjam und ber jtrengften Ordnung war es Die Gottes 
furcht, won der Guftaf Adolf wollte, daß fie in ſeinem Heere herrſche. Er 
war es, ber bie Armecprebiger und - wie wir früher ſchon zu erwähnen 





1) „Scmwebifches | Kriegs· Mecht. | Ober | Krtichule- Brief, | def durchtauchtigften 
grofmägtigften Fürfteng | und Herrus, Herrus | Goftaff Wolfis |... || Gebrudt zu 
Maya durch Hermann Meres.|" 1632, 45 &, 4° Man findet die ſchwediſchen Kriege 
artitel u. a. bei Heilmann, Das Kriegönefen der Siniferlicien uud Sahbeden ©. 221 fi 

2) 4.4. Schwebt den ? März 1631. Arkiv I. No. 280. 

3) Gufaf Abolf an ben Rpeingrafer und Obrift Banbiffür d. d. Schwedt zen ? März 
1431. Arkir L. No. 279. 

4) Guftaf Adolfs Patent d. d. Schwedt den 7 März 1631. Arkiv I. No. 288. 
Aehnliche Erlaffe wegen der Räußereien finden ſich in feinen Briefen häufig. Tiche 
Strenge erregte alleroris das größte Auffehen. Um nur einen Seugen amuführen, fei 
das Urteil des defft hen Gefanbten German Wolf mitgeteilt, der Im Herbft 1630 im 
Lager fei Straffunt mar uub nach feiner Rüdtehr feinem Ger ergägtte: „Die (t. Dt.) 
Hatten über der Ariegähisciplin und Ihrer Ortung fo frenge, daß Sie feines Meufchen, 
ex fei von 1008 Ouafitäten umd fo boch sr ur wolle, verfcponen, fonbern 68 muß fid) ein 
jeber mit feinem Deputat begnilgen (aifen und nicht einen Mpfef barüber nehmen,” 
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Velegenpeit Hatten — das Morgen» und Abendgebet bei den Truppen ein 
führte.) Auch nor dem Schlachtbeginn ſammelten fich Die Sompagnien ober 
Regimenter um ihren Geiftlichen, der fie zum Kampfe weihte. Mehrfach 
ordnete ber große König Bettage durch das ganze Heer an, das er bann in 
einer ſchriftlichen Anſprache zu beſonders andächtiger Stimmung für ſolchen 
Tag zu ermahnen pflegte. Er ließ ein eigenes Gebetbuch in Octav für die 
Soldaten druden.®) Es machte auf bie Deutſchen einen tiefen Eindrud, 
wenn durch das ganze ſchwediſche Yager hin Andacht gehalten wurde und da 
„der höchſte Officer neben dem geringiten Solvaten auf der Erbe fniete 
und fich dem Tieben Gott befahl.” ®) 

Dem Könige folgten mehrere Kanzleien in das Feld: neben einer ſchwe 
diſchen findet fih eine deutſche und eine lateiniſche erwähnt.*) Man darf 
rars Grubbe eine Art von Kanzleipräfidenten nennen; ein großer Theil 
von bes Königs Briefen wurde von ihm aufgefegt, und die Briefwechfel mit 
den wichtigften Perjönlichfeiten, mit Ogenftiern, mit Pfalzgraf Johann Ca— 
fimir, mit dem Feldmarſchall Horn Hatte weſentlich er zu führen, Der Boft- 
verkehr wurde gewöhnlich durch „den orbinären Poft- und Orbonnanzreiter”S) 
hergeſtellt, nur in feltnern und wichtigern Fällen durch „Sxpreife‘, zu denen 
dann meift Officiere genommen wurden. Häufig auch wurden bei wichtigen 
Nachrichten und in gefährlichen Situationen zwei Boten auf verfchiedenen 

D „Sehr woßt hat es ihm gefallen, daß man alle Tage iiber bie vollfommene ger 
frrenge Kriegs Dieiplin, zreeymal durch alle Lager Betſtunden mit guter Andacht Halten, 
nub Gott um Vietoria anrufen, und bie Burſche fleißig erinnern Täßt, daß alle gute 
Ordnung beym Kriege, un bie Victor; pur lautete Gottesgaben wären." „Formular 
ter Bünbtnußen“ von 1631. 

2) „Etliche Gebete | Welse | Inı Schwediſchen Felblager gebräuchlich, | Angeorb- 
net } durch | Johannem Botvidi, | be eldt | Consistorii Pracsidenten.. | ...|" 1690. 
19.81. 8%. Andere Auflage: „Epriftiche Kriegs · Gebett | Welche | Im dem Schwer 
tiispen | Feldtlager gebräuchlich, | 1631, 20 91.80 Enthält 9 Gebete: 1) Für 
unfere Nöthen, und bie Epriftliche Kirche, 2) Bär Vergebung ber Sünden, 3) Fix Fried 
amd Eintracht, 4) Fir den König, 8) din allen Uchel, 6) Wiber die deinde, 7) Wiber bie 
Weititeng und gefährlichen Seuchen, Wider Die Suugersuoth und teure Zeit, 9) Bon 
ver Abfolntion und dem heitigen Abeudmahl. Weitere Auflage von 1632. 16 Dt. 4". 
Dazu „Etliche Gebett, So in Königl. May. | zu Schweden Kriegsheer, nebenft ben Pfal- 
men Dauib vnnd der Chriftficher | Yitancy, von den deldpredigern gebrauchet, |unnb der 
Soldatesca fürgebe | 1et werben. | Colligiret vnd in Exurd gegehen | burdh | Jacobum 
Fabrieiam, ». a. | Theol. D. Kö. Maj. zu Schweben Hoff | prebiger ... ||” 1692 
148.0. 

3) Schreiben aus Stettin an Lebzelter vom 1. Auguſt 1630. Dr. 4 

4) Sehr intereffante Aufſchlüſſe darlber giebt Gupaf Abolf ſelbſt in feinen Brief 
au den Reichstonzler d. a. Frankfurt a/D. 24. Xprit 1631. Arkiv. I. No. 305. 

5) Guftaf Adolf an Horn d. d, ? März 1601 Arkiv L No. 272. 
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Wegen abgejanbt, damit, wenn ber eine in Feindes Hand geviethe, Dev andere 
doch bie Nachricht überbringen fünnte.?) 

Wenigftens erwäßnt mag werben, daß Guftaf Adolf es auch war, ber 
die „Barbiere“, die Feldſcheere im Heer einfühtte, wie er denn überhaupt 
der erfte ſchwediſche König war, ber für die Medicinalangelegenheiten feines 
Reichs ernithaftere Sorge trug. Mehrfach hat er während des deutichen 
Kriegs vazarethe anlegen lafjen.?) 


Während bes Winters 1629 auf 1630 herrſchte reges Leben in Schwe— 
den. Ueberall wurde zu dev großen Expedition gerüftet. Die zahlreichen 
Salpeterwerfe, beren es alfein in Weftgothland fieben gab, die Schwefel: 
fabrif zu Dylta lieferten reiches Material, das in den Pulverwerfen vor 
nehmlich zu Naka und Mätinge werarbeitet wurde. Man rechnete auf bie 
576 Mustetiere eines Regiments im Monat 2880 Pfund „Kraut“ (Pulver), 
d. 5.50 Schuß pro Mann.) 

Die Mustetenfabrifen, bie unter fogenannten Röhrmeiſtern durch alle 
Brovingen verteilt waren, ſchafften, was fie fertig hatten, in die Depots zu 
Norrköping, Ihnköping und Norrtelje, von denen jedes unter einem beſon 
dern Factor ftand. Die große Fabrik für Schutzwaffen zu Arboga lieferte 
Harniſche, Sturmhauben, Partifanen, Piten, Spaten, Haden u. ſ. w. Jedem 
Regiment wurden zuertheilt: 576 Musketen und Bandeliere, 432 Harniſche, 
Kragen und Piten für die Pileniere, fir das ganze Regiment 1008 Sturm 
hauben und Säbel, dazu 48 Partifanen für 3 Offietere und 3 Unter- 
officiere jeder Compagnie, und 16 Trommern (aljo 2 für jede Compagnie). 

Im Lauf des Winters 1630 auf 1631 wurde Die Aushebuug vorge 
nommen. Da verfündeten Die Brebiger von ber Kanzel Tag und Ort 
der Eonfeription. Daun verjammelte ſich bijtrietSweile bie geſammte 
männliche Bevölkerung zwiſchen 15 und 60 Jahren. Ale, die feine eigne 
Wohnung hatten und für Lohn arbeiteten, waren bienjtpflichtig; die 
übrigen wurden, fo weit fie nicht vom Dienft befreit waren, in Rotten von 
je 10 Mann abgetheilt, und aus jeder Rotte ein Mann zwiſchen 18 und 30 

1) So ʒ 8 während ber meclenburgifchen Erpetition 1690 weilhen Guflaf Atoli 
unb Horn, 

2) So 1631 zu Stettin. Darüber Gufaf Adolfs Brief au Carl Baner d. d. 
Spandau 7. Iumi 1631. Arkiv I. No. 324 

3) Dazu 8 Sciffbpiun Blei uud 12 Sciffepfend Luntei, 
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Jahren genommen, doch galt dabei, daß Hofbefiger, deren Einkünfte zum 
Unterhalt ver Armee oder der Marine benugt murben, die Arbeiter in ben 
Pergwerfen und Salpeterbrüchen, die Goloniften und alle privilegirten Per 
jenen möglichjt geſchont bleiben jollten. Söhne von Bauern, die bereits 
einen Sopn beim Heer Hatten, cbenjo Die, welde allein einen großen Hof 
verwalteten, waren frei. 

Von den Einpezogenen wurde eine Lifte in 3 Cremplaren ausgefertigt, 
som Denen der Chrift, der Kapitän und Die Provinzialrechenkammer je eine 
erhielt. Vom Reichsrath ernannte „Muſterherrn“ hatten Die Superrevifton 
ver Keeruten. Erſt nach dieſer Mufterung gehörten bie Leute zum Heer. 

Daneben her gingen die fortgefepten Werbungen. Kniphauſen un 
Spens warben in England und Schottland. Bereits im Juni 1629 fan 
Obriſt Morton mit 2 jchottifchen geworbenen Regimentern durch den Sund. 
In Holfand verfuchte Fallenberg Truppen zu werben, doch fand er viel 
Schreierigfeiten und Hinberniffe wegen ber politifchen Haltung ber Staaten 
Aegräus hatte den Auftrag, die nach dem Yübeder Frieden abgedankten 
dãnijchen Truppen für den ſchwediſchen Dienft anzuwerben. Er beftimmte 
vie Obriſten Macquei und Ußlar in ſchwediſche Dienfte zu treten; auch mit 
Obriſt Mitſchefal unterhandelte er. Dazu nahm Guftaf Adolf jest viet 
von Polen, Brandenburg und Danzig abgedanktes Volt in Dienft. Der 
Umfiht Drenftiern® gelang es, die Zahl ver preußifgen Truppen von 
13,000 auf 21,000 zu erhöhen. Auch in den Hanfaftäbten wurde für 
Schweden geivorben, durch Leſſlie in Straljund uf. w. 

So brachte Guſtaf Adolf fein Heer auf-eine Stärke von (nominell) etwas 
über 76,000 Dann, von denen die nationalen ausgehobenen Truppen 43,000 
Dann betrugen. Dazu Fam eine Flottenmannſchaft von etwa 3000 Man, 

Bon jenen beftimmte Guftaf Aoolf 13,000 Mann,!) die mit ihm 
hinüber nach Deutſchland follten. Es folgten dann noch während des Jahres 
1530 aus Schweden weitere 2300 Dann, nämlich 1 Regiment ausländiſchen 
zußrolkes unter Falkenberg, 4 Compagnien Küraſſiere und 800 Recruten. 
Aus Finnland ftießen noch im Herbft 2300 Dann zu dem Expeditionsheere, 
nämlich die Regimenter Metitafe und Haftfehr, dazu an Reiterei 4 Com— 
vagnien Wunſch und 3 Compagnien Staͤlhandſte. Aus Livland 2000 Mann, 
namlich ein Infanterieregiment unter Speng und YGompagnien Küraffiere. 


34) verweiſe anf Chemnitz 3. 48 f, ber bie Erpebitionstruppen regimentöweife 
augicbt, Much die Namen ber Schiffe fudel man bei ihm Cr iiberhaupt auıf das Befte 
orientirt. 
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Aus Preußen famen bis zum Schluß des Jahres 13,600 Mann.) Dazu 
kamen die 6000 Mann in Straljund. 

Es wuchs fomit Guftaf Adolfs Heer bald nach der Landung von 13,000 
auf etwa 40,00 Mann am. In Schweden blieben 16,000, in Finnland 
6500, in den Oſtſeeprovinzen 5000, in Preußen 7600 Mann zurüd; im 
Ganzen alſo 37,00 Mann, 

Die Koften ber 40,000 wurde für ein Jahr auf 1,800,000 Reichsthaler 
veranfchlagt, d. h. auf den Kopf 45 Reichsthaler.*) 

Vom März ab begannen die Truppenzufammenziegungen. Am 11. März 
erhielt Agel Duwall Befehl?) zum 15. April mit feinen Truppen in Stod 
helm zu fein; einen ähnlichen Befehl erhielt Nils Krak,) „Kapitän über die 


1) Die Nomen und Abgangstage der] einzelnen Abtheiluugen in einer Lifte im 
Arkiv III. No, 895, 
2) Doch find bie Zahlen nicht ganz fefftehend. So ergeben ſich nach ber Liſe im 
Arkiv III No. 957 018 Stoften 
für 40,00 Dean auf 10 Monate; 1,054,100 Rihlr, 
alfo 1 Mann im Jahr eiren 50 Rthlr. 
Rad) ber Lifte No. 959 
file 40,000 Mann auf 8 Monate 1,206,691 Rtbie., 
alſo 1 Mann int Jahr eiren 45 Kehle. 
In ber Einfeitung zum Arkis III. ifl berechnet, daß nad} der Liſte No. 142 (A) 
1 Mann von Guftaf Adolfs Heer jährlich Toftet 411/3 Kthlr., 
1 Mann von Horns Heer.4 Rihlr. 
und nach den Entwiirfen in Orenftierus Brief vom 31. October 1630 (No. KO 
1 Dann von Guflaf Adoiſs Heer jährlich etnsas iiber 43 Neffe, 
1 Manu von Hornd Heer jährlich etwad unter. . JO Rthlr. 

Ich Füge weitere Angaben nach ber vortrefilicen Zufammenftellung ber Einleitung 
au Arkiv in an Im dahr 1631 follen toften 

nad} No. 960 102,000) Mann in 11 Monaten 3,936,521 Rthlr, 

alſo 1 Maun im Jahr 42 Rthlr. 
nach No, 9BL 108,000 Mann von Guflaf Adolfs, Baners, Weimars Here in 8 Mo 
naten über :,800,000 Ribfr., 
alfo 1 Mann im Jahr eiren 52 Rthlr 
— — 48500 Maun ber rhemiſchen Arınee im Jahr 2,510, 000 Rıbtr., 
atfo 1 Mann im Zahr oiron 51%, Ahle. 

Es ſcheint demnach im Kriegejaht ber Matın gefoftet zu haben 45-40 Mihtr. 
(— 360-320 Rthlr. R. M.) 

Nach ber Schlacht bei Leipzig ſcheint dieſe Summe gefteigert zu fein auf eiren 
52 Riblr (— 416 Affe, RM.) 

Ich till Hier wenigen anmerlungsweife Hinzufügen, baß bie Jahreslöbnung für 
deu Feldmarſchall etwa 2500 Rthlr (— 20000 Rthlr. R. M.;, bie jür einen Obriſten 
etton bie Hälfte betrug, 

3 Arkir L.No. 23 

1) d.d.6. März No. 20. 
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Schügen”. Ex jollte den Schügen und Waldwächtern in Südermannland, 
Oft⸗ und Weſtgothland, Smäland und Nerite anzeigen, baß fie fich fertig 
hielten, um zum 16. März nad Stockholm zu marſchiren. Am 9. April 
ergingen Befehle, fich Mitte Mai in Stockholm einzufinden, an bie „Obriften 
über das Zußvelf" Äte Hanffon, Johann iltieföd, Arel Lilfie, Graf Rils, 
Iran Johanſſon und Lars Ragg.!) Am 10. April erhielten fie ihre Marich- 
ordres.) Der Admiral Blum?) hatte im Dat alle jeine Schiffe zu ihrer 
Ueberfahrt bereit zu Halten. Anbere Truppen erhielten Ordre, direct nach 
Deutſchland aufzubregjen: Hans Nothfird; follte ſich am 15. Mai mit d 
Compagnien von feiner oſtgothiſchen Neiterei in Norr⸗ und Söderköping 
nad) Stralſund einfohiffen;*) Eric; Jdranſſon ſollte die Schiffe dazu bereit 
halten. Peter Brahe ſollte an demſelben Tage mit feinen 8 Compagnien 
ſmäländiſchen Reiterei in Calmar und Wefterwit auf bie von fe Apelifon 
bereit zu haltenden Schiffe gehen.) Horn erhielt ſchon amd. Februar Orbres) 
12 Compagnien finnijcher Landreiter und beive Regimenter finniſcher Knechte 
nebft den 5 Eompagnien beuticher Reiter von Finnland aus nad; Stralfund 
einzufchiffen. Auch Skytte, Der in die Oſtſeeprovinzen gegangen war, follte 
mit dem erjten offenen Waffer Die von ihm geworbenen Truppen nach Stral 

und abjeiden.”) Auch Sniphaufen und Obriſt Kriehbaum und Anders 
Erichſon hatten ihr geworbenes Volt nach Stralſund zu birigiren.®) 

Und ähnliche Befehle ergingen an andere Officiere. 


Die oberfte Leitung in Schweden übertrug Guftaf Adolf an ven Pfalz 
grafen Johann Caſimir mit dem Befehl, fich in des Könige Abweſenheit 
zugleich mit dem Reichsrath, den zurückbleibenden Generalen, dem Feldherrn 
Graf Jacob de la Garbie und dem Feldmarſchall Hermann Wrangel des 
Reiches Wohl und Sicherheit angelegen jein zu laffen Ihm, jo wie dem 
Reichsrath, dem Feldherrn und Feldmarſchall, ven Kammerräthen, vor allen 
Claus Flemming ımd dem Factor Martin Weweter gab er genaue Inftruc- 


1) d.d. 9. April No. 32. Ueber ihre Stärke vgl. bie Lifte Ackiv III No. 898 

2) Arkiv I. No. 3, 

3) d. d, 8. April No. 31. 

4) Oxdre d. d. 13. April No. 44. 

5) Ordre vom 18. April No. 42; ber Veſehl an Hgelffon von demſelben Datum 

No. #3. 
6) Arkiv I. No. 16. Bgl. das Memorial für Horn vom 
7) Bot. Guflaf Adolf an Drenftiern vom 15. Januar 
8) Befthle vom 9. und 16. April No. 33 und 49, 


Mai No. 58, 
Arkiv I. No 12. 
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tionen!) über die Fortführung ber Canvesverwaltung, über Truppen- 
aushebungen und Steuereintreibungen, über Beſchaffumg weiterer Geld- 
ſummen durch Anleihen, über die Beichaffung von Lebensmitteln und Kriegs⸗ 
bebarf, über bie Befeftigungen, die zum Schu Schwedens vor Allem gegen 
einen etwaigen Angriff Dänemarts längs der Küfte angelegt werben follten, 
über bie Haltung, bie anbern Mächten gegenüber, insbeſondere gegen den 
mzuverläffigen Dänen, eingenommen werben follte. 
Sp mar im Mai alles zur deutſchen Expedition bereitet. 


1) Infruetion für Johann Eofimir d. d. Stocholm 27. Mi. Arkiv I. No. 60; 
für ben Reichtrath d. d. Stodholm 30. Mai No, 62; für be Ia Barbie d. d. Eifonabbe 
3. 3uni No, 64; fin Claus Slemming, ben Rammerrath überhaupt und Martin Weweder 
d.d. Eifsnabbe 4. Juni No. 67; für Hermann Wrangel d.d. Elfsnabbe 5. Juni No. 69, 
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Bas Refitutionsedict. 


Dan erftarnt, wenn man die Stellung Defterreichs zu Anfang des 
17, Jahrhunderts mit der vergleicht, die e8 kaum ein Menjchenalter jpäter 
einnahm. Damals fchien es dicht am Verfall; 1629 war es auf dem Wege 
zur Univerſalmonarchie. Es hatte Die Revolutionen in ben Erbftanten gebän- 
digt; Hatte in einer Reihe von Kriegen triumphirt, rings an ben Grenzen 
des Reichs, won ben Alpen bis zur Oftfee, von der Maas bis zur Weichiel 
wehten feine Banner. 

Wie, wenn es zu fiegen fortfuhr? Wenn es Schweden das Schiejal 
Dãnemarks bereitete, wern es mit Hülfe Spaniens Frankreich nieberwarf. 
Wurde dann noch der Widerſtand der Niederlande gebrochen, Italien dem 
habsburgiſchen Einfluffe zurückgewonnen, — wie unermeßliche Ausſichten 
erihloffen fh dal Auf dem baltifchen, dem beutjchen, bem mittelfänbifchen 
Meere, auf dem Ocean hätte bie Öfterreichifch- Tpanifche Flagge geherrſcht. 

Es waren wicht blos die auswärtigen Mächte, die das verhinberten. 
Das Innere des Reichs wurde von einem Zwiejpalt durchwühlt, ber es mit 
ſchrecllicher Haft in einen Zuftand völliger Auflöfung bringen folfte, 

Wie in Frankreich Richelien, jo wolfte in Deutfchland Wallenſtein ben 
Reicheoberhaupt dag abjolute Dominat verichaffen. Er wollte es auf Waffen- 
gemalt gründen; eine Art von Milttärmonarchie ſchwebte ihm nor. Die alten 
Reichsformen ſchienen ihm der Energie ftantlicher Einheit widerſprechend, jenes 
Surcollegium, jenes reichsſtändiſche Wefen, bie Vielregiererei, Die hierarchi⸗ 
ien Einflüffe, das Altes ſchienen ihm Schwächen, Schäben, Gefahren, bie 
mar mit ber Straffheit militärifcher Parition abthun müſſe. Auch daß 
neben bem Faijerlichen Heer ein ftänbifches Heer exiſtirte und operirte, ftimmte 
nicht mit dem Bilde, welches er ſich von ber faijerlichen Autorität machte. 
Gegen dieſes ſtändiſche Weſen war er rücſichtslos vorgegangen von Anfang 
an; er Hatte e8 bie „Sturfürften, Fürſten und Stände” genugfam empfinden 
faffen, wie wenig Verftänbniß fir ihre Libertät, wie wenig Achtung vor 
ihrem Recht er Hätte; bie Mitglieder ber katholiſchen Liga und die evangeli 
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ſchen Stänbe behandelte er mit gleicher Rückſichtsloſigleit: er erhob Kontri- 
butionen vom ihnen, belegte fie mit Durchzügen, Einguartierungen, Aus: 
hebungen, ohne Rüdficht auf ihre Klagen und ihre Privilegien, einzig zu 
Gunften Faiferlicher Majeftät und deren Armee, deren Feldhauptmann er war. 

Das erwete Erbitterung überalf. Nicht alfein bei den Evaugeliſchen 
Vielmehr, da er den Glauben ſcharf von der Politif fonderte, faft größere 
Erbitterung noch bei den Katholiſchen. Es war nicht das Läftige Unweſen 
feiner willtürlichen Maßregeln gegen ihren Befig, Yand und Yeute allein, 
was fie empörte. Dieje tatholijchen Stände ſahen ſich troß ihres Verdienſtes 
um ben Staijer und die Kirche in ihren wohlhergebrachten Rechten und Frei 
heiten, in ihrer politiichen Bedeutung und Exiftenz geführbet. Sie zitterten 
vor ber nova forma imperii, welche ohne fic und troß ihrer aufgerichtet 
werben zu jollen fchien. 

So bildete fih der von Wallenftein vertretenen Idee der imperato 
riſchen Dietatur gegenüber eine ftändijche Oppofition, bie bald in einen 
offenen Kampf mit ihr trat. Seit 1627 forderte dieſe Oppofition — und 
es ift wichtig, daß es vor Allen die Ligijten waren — Reduction des katjer- 
lichen Heeres, Abjegung feines Feldherrn, Ucbertragung des Commando 
an einen Befehlshaber, zu dem man Vertrauen haben könnte. Seitdem 
mehrten, verſchärften fich Die Forderungen. Der Kaifer, erfüllt von dem Ge 
danken Taiferlicher „Macht und Vollkommenheit“, erfannte in ben immer 
wieberfehrenden Schwankungen des Interregnums und ber Unficherheit der 
neuen Kaiſerwahl bie ſchwerſte Gefahr für die Erftarfung der kaiſerlichen 
Monarchie. Ihm lag Alles daran, ſchon jet die Erhebung feines Sohnes 
zum Nachfolger im Reich durchzuſetzen 

Die katholiſchen Kurfürften, von Frankreich in ihrer ſtäudiſch anti- 
Yaiferlichen Politik geftärkt, erklärten auf der Gonferenz zu Bingen im Juli 
1628, daß fie in die Erhebung Ferdinands (111I.) zum römiſchen König nur 
wilfigen würben, wenn das kaiferliche Heer redueirt würde; b. 6. wenn ber 
Raifer von feiner Uebermacht ließe und ſich in eine Lage begäbe, die dem 
Reichsftänden ihren alten Einfluß zurüdtgab. Selbft mit der ebangeliſchen 
Partei, zunächft mit Johann Geory von Sachſen, trat die Yiga über bieje 
Angelegenheit in Verhandlung. Aber Johann Georg wollte ſich zu gentein. 
ſamen Schritten doch nur jehr bedingungsweije und in jehr bejchränftem 
Maße verftchen. 

Natürlich, dag Walenftein ber geforberten Armeereduction mit aller 
Entſchiedenheit entgegentrat. Er Hat (ſchon Anfang 1623) an den Kaifer 
geſchrieben: „da alle Katholiſchen, wie auch der Kurfürſt won Sachſen, 
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Darmftabt, Würtemberg u. a. mehr würden verſchont geblieben jein, hätte 
E. Maj. nicht jolhe Macht bis auf bieje Stunde.” 

Der Kaifer folgte Wallenſteins Rath: die von Collalto bereits be 
zonnenen Reductionen wurben eingeſtellt Alles Bitten und Drängen ber 
uigiſtiſchen Kurfürften war vergebens. Die faiferliche Armee, ftatt ver 
minbert zu werben, wurbe ſtets vermehrt. 

Der Gegenfag war in aller Schroffheit da; und unaufhörlich ſchürte 
Frantreich bei den deutſchen Ständen, ihn zu fteigern, bis es zum Bruch kam 

Bereits verweigerten bie Ligiften die von Wallenftein geforberte Trup 
penhũlfe für Die Belagerung Stralfunds; fie erklärten ihre Mißbilligung 
über die Vertreibung der Herzöge von Medlenburg, über den Proceß gegen 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig, über Die zahlloſen Eonfiscationen ftän- 
diſcher Güter. Sie wiberfegten fi der Belehnung Wallenfteins, diejem 
Anfang der Gründung eines neuen Reichsfürſtenſtandes den alten Reichs 
fürften gegenüber. Sie ftellten dem Kaiſer nor, daß man jegt, wo es noch 
nicht zu jpät wäre, die Sache mit den Hergögen von Mecklenburg beilegen 
ſollte man würde jonft den Bogen jo lange ſpannen, bis er riſſe, bis man 
Sachen und Brandenburg abwendig machte und gar ben König von Schwe⸗ 
den in das beutfehe Reich zöge. Sie Hieften im Februar 1620 einen Bun- 
destag zu Heidelberg, beſchloſſen auf ihm, noch einmal den Kaijer zur 
Armeerebuction aufzuforbern, zugleich fich in Defenfionsverfaffung zu fegen. 
‚Sie dachten daran — und ſprachen es aus — kaiſerlichen Uebergriffen mit 
ven Waffen zu begegnen. 

In dieſer Yaze that der Kaijer einen Schritt, ber von dem Standpunkte 
feiner Politit nicht zu rechtfertigen ift. In Frankreich hatte Richelieu ſich 
beeilt, den confeſſionellen Gegenjag zu verwiſchen, ſobald eine politiſche 
Ausgleichung im Innern des Staates erzielt war, um bie ganze Wucht ber 
geeinten Nation gegen den äußern Feind zu werfen. Kaiſer Ferbinand 
ſchleuderte in ben politijchen Gegenfag die Brandfadel des Reſtitutions 
edicts 

Es liegt unſerer Aufgabe fern, von dem Zuſtandekommen jenes be 
rũchtigten Edicts zu reden, durch welches ben Evangeliſchen die Rückgabe 
ſammitlicher reichsunmittelbarer Stifter und aller ſeit dem Paſſauer Ber 
trage eingezogenen geiſtlichen Güter befohlen, die Gültigteit des Religions 
friedens nur für Die Anhänger der Invariata anerfannt wurde. Nur von 
feiner politijchen Bebeutung müſſen wir ein Wort jagen. 

Der Raijer war 1627 von allen Kurfürften — die evangelifchen mit 
eingeſchloſſen — erfucht werben, dafür zu forgen, Daß „bie von den Ständen 
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eingebrachten und geflagten Gravamina nach Inhalt Der Reichsconſtitutionen, 
aud des Religions- und Profanfricbens, jo weit und viel darinnen jub- 
mittirt, erörtert würden, und fein Stand demſelben zuwider beleidigt und 
beſchwert bleibe” ; d. h. man appellirte an die oberftrichterliche Getwalt des 
Kaiſers und ihre Entſcheidung. Da war es num das Unfeligfte, was der 
Kaiſer thun konnte, wenn er, ftatt ſich über die Parteien ftellend die Rolle 
des Bermittlers zu übernehmen, diefer Aufforderung nur jo weit, nur in 
der Weije nachkam, wie fie ben fathofijchen Ständen erwünjcht war: wenn 
er ein Edict entwerfen ließ, welches durchaus gegen die Nechte und bie 
Beſitzthümer ber Proteftanten gerichtet mar, dieſen Entwurf dann zur Be- 
gutachtung an die fathofiichen Kurfürſten ſchickte und denſelben, nachdem fie 
ihre Zuftimmung gegeben hatten, am 6. März 1629 publicirte als „Edict 
wegen der Neftitution der geiftfichen Güter”. Der Kaiſer, der fich den 
politifchen Forberungen des gefammten kurfürſtlichen Collegiums widerſetzt 
hatte, bequemte ſich den kirchlichen Forderungen ver ligiſtiſchen Majorität 
ber Kurfürjten. Er, der bie geforberte Armeereduction ſtets verweigert 
Hatte, warf ihr das Reſtitutionsedict gleichlam als Abipeifung hin. Er er: 
laubte fi einen reichsverfaſſungewidrigen Act, — denn ein ſolches Edict 
hätte ohne Vernehmung des gefammten Reichstags nicht erlaſſen werben 
dürfen, — um bieje Majorität für die Wahl feines Sohnes auf dem zu- 
fünftigen Eollegiaktage zu beftimmen. In dem Zeitpunkte, in welchem er 
jeine Waffen nach allen Richtungen zu wenden hatte, in welchem von alfen 
Seiten Her äußere Feinde drohten, erregte er im Innern des Reichs ein 
Zerwürfniß, welches unermepliches Verderben bringen mußte. 

Der evangelijche Theil der Bevöllerung, ſchon vorher volfer Haß gegen 
die wallenſtein ſche Kricgöpictatur, ſah fich den katholiſchen Mitftänden und 
ihrem kirchlichen Fanatismus preißgegeben, ohne Schutz des Reiche, um den 
Religionsfrieben betrogen, auf bem jeit ſiebzig Jahren die Rechtsgemeinjchaft 
des deutſchen Lebens ruhte. Die Evangeliichen hatte der Kaiſer für immer 
von ſich gejtoßen, Die Katholiſchen mit Nichten um fo ficherer gewonnen. Ihr 
Haß und Wiberftand gegen Wallenſtein und fein Verfahren wurde nur um 
io Heftiger unb brohenber. 

Wallenſtein Hatte auf das Entſchiedenſte von dieſem Edict, von biefer 
„unzeitigen ſcharfen Reformation“ *) abgerathen. Nicht mır, daß er über 


4) Worte ang feinem Brief au Collalto vom 11. October 1629 Chlumecky Reg. 
No. CELXN 
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haupt von ber Einmifchung ber Kirche in die weltlichen Angelegenheiten 
nichts wiſſen wollte, wie er denn gejagt haben ſoll, es müſſe erjt einem 
von dieſen Geiftlihen ber Kopf vor Die Füße gelegt werben, cher werde es 
imReiche nicht gut, ſondern er fanb gerade ben gegenwärtigen Zeitpunkt für 
vie Publication des Edict den alferumgefegenften. Es werde, jo meinte 
er, Unwillen und Feindſeligkeit im protejtantijchen Norddeutſchland er: 
regen „Die Unlatholiſchen hat alle das kaiſerliche Eviet wider und 
movirt“, klagt er gegen Gollalto;!) „wir werden viel mehr Diverjionen 
haben als Spanien, denn das ganze Reich wird wider ung jein, ber 
Schwed, der Türk und Bethlehem auch.“ Und ein anbermal: „Das Ebict 
verurfachts. Man hätte wohl ein Heine Geduld damit haben fönıten.”*) 
Schon in ber legten Zeit vor der Publication des Edicts war man vieler 
Orts mit jchroffen Maßregeln und Nüdforberungen gegen evangeliſche 
Stände vorgegangen. Bor Allem im proteftantijchen Schwaben.) Yet 
wurde Die Sache jpjtematijch betrieben. Es wurden Gommiffäre zur Voll⸗ 
ziehung des Edicts für Die verfchiebenen Diftricte ernannt; es wurde ben 
faijerlichen Feldherren der Befehl gegeben, im Ball der Noth mit ihren 
Truppen zur Hand zu jein, 

Was jeit faft drei Menſchenaltern als vertragsmäßiges Necht beftand 





1) Walfenftein an Collalto d. d. Halterſadt 10. November 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCLÄRT, Aehntich in einem Brief vom 10. Februar 1630, No. CCLXXKVI. 
2: Wallenſſem an Colalto %. Juni 1629. Chlumecky Reg. No, COXXXVIL. 
Schr interefjant ift ein Ertraci Schreibens aus Augsburg vom 18, (28,) October 1630 
im Zr. &., das ich, obgleich es ſich auf bie Zeit der Ahfetuug bes Herzog beyieft, 
dech Gier ſchon anführe. „Der drichland folt zu feinem Aöguge mit eiguer Hand ge» 
i6ricen unter feinem Yultbrett folgende Reime liegen faffen: 
Des Kanfers unnöthige reformation, 
Bringt nıic) um meine reputation, 
Den Sayfer um bie Römiſche Seron, 
Yayern wird auch Frign fein Yohn." 

Der Erreäßmung werth ift auch eine Rachrich, die Vieuzel in Betreff ber Stellung 
ly’s zum Reftitutionsebiet mittheift: er erfährt aus ben Niederlanden, daß Ziliy 
au den saifer gefeprieben Habe, man folle mit der Reformation etwas zurlidfaften, „Ba- 
mit ter aublandiſchen Yotentaten vorhaßente Invasion nicht fo großen Beifall in Deutfd 
hand aber möge, sweilen man vhne das dierdurch wicht ba fänuntfiche Hauptwefen, fon 
dem nu bie Zeit verlieren tut.” Diengel weiß nicht, od diefe fama über Til wahr 
fei: jeden ſalts weiß er „quod illud consilium Tilianum status Generales et Fridericum 
Platinum valde mordet, quunı per hoc medium omnis intentia stafuum Generalium, 
Frideriei et Regis Galliarum cum Bege Sucliae totaliter extingui possent, si consilierii 
Imperatoris haec consilin sequerontur.“ Menzel vom 2. December 1029, 

DI Bol. das Detail bei, Hurter Ferbinand II. Bi. 10, 2.38 ff, 
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und als der geſetzlich normirte Zuſtand des Reichs galt, eine Fülle von 
Bildungen, civilrechtlicher Beſitz und Gebrauch —: mehr als ein halbes 
Jahrhundert nationaler Entwidelung, deutſcher Geſchichte ſollte caſſirt 
werben. 

Und mit wie unerhörter Unerbittlichfeit wurde babei verfahren, 1) 
mit welcher Habgier und Berfolgungsluft. Die Leidenſchaften, Die der Krieg 
gewedt und genährt hatte, hier erhielten fte neue und reichliche Nahrung. 

Dan wird fich erinnern, daß das Reſtitutionsedict auf bie Entſchließung 
Guſtaf Adolfs, den Krieg gegen den Raifer zu beginnen, non feinem Einfluß 
geivejen ift. Wir glauben im Gegentheil bewieſen zu haben, daß der Plan 
gefaßt war lange vor der Publicirung bes Edicts: ja aud vor ber Zeit, da 
es entworfen wurde und am ben furfürftlichen Höfen circulirte Es muß 
ausbrüdlich hervorgehoben werben, daß Guftaf Adolf bei jeinen Ver— 
hanblungen mit jeinem Reichsrath und den zum Reichstag verfammelten 
Ständen die Rettung der um ihrer kirchlichen Richtung wilfen verfolgten 
Evangeliſchen in Deutſchland auch nicht Einmal als Grund für den zu 
unternehmenden Krieg angiebt. 

Er würde ben Krieg unternommen haben, auch wenn fein Reſtitutions 
ediet wäre erlaſſen worden; auch wenn es keine um ihres Glaubens willen 
duldenden evangeliſchen Chriſten in Deutſchland gegeben Hätte.*) Aber daß 
fie bedroht, bedrückt, verfolgt wurben, daß das Ediet vom 6. März 1629 
bie troſtloſe Ausficht auf eine endloſe Kette weiterer Bedrückungen eröffnete, 
daß fie, am ber eigenen Kraft zum Widerftande verzweifelnb, zu ihm als 
dem Retter aus der Noth ſchrieen —: was konnte ihm gelegener jein 
als Das? 

Er konnte jeinen Sympathien folgen, wenn er das vollführte, was für 
bie Eriftenz feines Staates politiihe Nothwenbigfeit war; er burfte hoffen, 


1) Moilath, Geſchichte Defterreich® IL. S. 166 ff. teilt ein „Berzeicjnifg der Abteien, 
Stifter und öfter, welche dem ober- und niederſachſiſchen Kreife durch die Tommiſſarien 
vinbiciet, theils reſtituirt, theils mod; in Aominiftration bepalten werden" mit. Diefes 
Beifpiel möge genden. 

2) Sehr treffend heißt es im einem fpätern Schreiben aus bem teuiglich ſchwediſchen 
Feldlager (1631) — und ich unterlaſſe nicht, auch dieſes Urtheil beifäufig anzufüßren — 
vort dem deutſchen Kriege: „man redi hiervon feßr ungleidp je nachdem einer dieſem Ge⸗ 
ſchäft günſtig ift, ſich auf bie ein ober ander Seiten hält. Was ich von dieſem nach mei⸗ 
nem geringen Berfanb urtheilen tanır, fo find id), daß es gar nit ein Religions fon- 
bern ein Stanbts Krieg if, ber ba lange Jahr gemottet, endlich alfo außgebrogen, daß 
er von ben weitabgelegenften mitternägtigen Yünbern dieſen König in mitten des Teutfch- 
Lande geführt.” 
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daß ihm nicht ald dem Fremden Eroberer der Haß ber Deutjchen bis an bie 
Küfte, an ver er landen wollte, entgegengetragen, fondern daß ihm, wenn ſein 
Zuß deutjches Land betrat, entgegengejauchzt werben würde, als ben Befreier 
feiner bebrängten Glaubensgenoſſen auf dem Continent. Nicht einen Grund, 
nicht einmal einen Anlaß zum Krieg erblidte er in der Pflicht fir das be- 
drängte Evangelium im Reich aufzutreten, aber ein Mittel, in dieſem 
Kriege leichtere, ſichtere Siege davonzutragen. Das Reftitutionsedict war 
des Kaiſers definitiver Bruch mit dem evangeliſchen Deutſchland, feine 
offenfumdige Kriegserllärung gegen vaffelbe, Er burfte bei jeinem Kriege 
gegen den Kaiſer auf daſſelbe als auf jeinen Bunbesgenofien rechnen. Wenn 
und fo lange es fich für ihn in Diefem Kriege nur darum handelte, Die 
Macht des Hauſes Defterreich zu brechen, jo waren jeine Siege zugleich, 
Siege der Evangelifchen im Reich. 

Wie wenig er aber ihre Rettung über bie Sicherung ſeines Reiches 
ſtellte, beweiſt jene projectirte Danziger Zufammenkmft, von der er ein 
Jahr nach ber Publication des Edicts friebfiche Beilegung feines Zerwürf⸗ 
niſſes mit dem Raifer erhoffte. Und menn er feinen Theil Schuld daran 
trug, daß biefer Verſöhnungsverſuch fcheiterte, fo waren es andere Rüd- 
ſichten als der Wunſch die deutſchen Glaubensbrüder zu retten, welche ihn 
beſtimmten, ben Ausbruch des Krieges dem trägen und doch wenig ausſichts- 
vollen Gang nohmaliger Verhandlungen vorzuziehen. 

An die Migjtimmung, den Unwillen, die Verzweiflung in Deutſchland 
ſchloß er fih an, fie rief er auf für feinen Kampf mit Oeſterreich. Be— 
greiflich, daß die Deutſchen ihrem Retter ben Dank damit bezahlten, daß 
fie zum Inhalt jeines Werkes das machten, was jein Wert für fie bes 
deutete. 


Bie Yanfa. 


Wie dem Könige fich fein Plan zunächft geftaltet Hatte, konnte ihm kaum 
eine Verbindung wichtiger jein, als die mit ben Hanfaftäbten. Und biefe 
Verbindung machte ſich faft wie von jelbit. 

Gegen bie Hanſaſtädte waren Wallenſteins Bejtrebungen hauptſächlich 
gerichtet, jeit er in Niederdeutſchland erſchienen var. Die Hanfaftädte mit 
Güte oder mit Gewalt auf die Seite Deſterreichs zu ziehen, war eine ber 
nothwendigen Bedingungen für bie Durchführung des habsburgiſchen Oſtſee⸗ 
projects; nicht minder wichtig wie der Sieg über Dänemark. Mit ver Güte 


hatte er fein Glück gehabt, jo verſuchte er denn Gewalt. Die Belagerung 
©. Dronfen, Guftaf Malt. I, 7 
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von Straljund war ein erſter Gewaltact geweſen. Eine ganze Kette von 
Teinbjeligen Deaßregeln ſchloß ſich daran. \ 
Er zieht feine Truppen in Pommern, in der Mark Brandenburg zu: 
ſammen — jein mecklenburgiſches Bejigthum weiß er zu verſchonen; bie 
Klagen der Einwohner find ein traurig berebtes Zeugniß für die Grauſam⸗ 
keit, mit welcher jeine Solvatesta in den Küftenftrichen haufte. Er jelbft 
ſchreibt, Daß dieſe Länder fo ruinirt wären, Daß „Die Bauern aus Noth und 
Deiperation ſich jelbjt ins Meer ſtürzen.“ In dieſen Gegenden will er 
bleiben, „denn jonjten, wenn das nicht ift, To werben die Widerwärtigen 
die arma ergreifen und auf folche Weis, wie ich ihnen gethan habe, un mit 
armis obruiten, daß wir nicht würden über jie fommen können.“) Stral- 
fund ſoll den „Prätegt” abgeben. Er will wohl mit Stralfund „wegen 
Accordirung tractiven, aber nie ſchließen, denn wenn der Schluß geichehen 
foltte, ſo würde ung dieſer gute Prätert mangeln, Volk diefer Orten zu haften.“ 
Er bittet Collalto deshalb, ihm aus der „Kriegserpebition” in geheim „nicht 
ein Handichreiben, fonbern ein rechtes Schreiben mit großem Petſchaft“ zu- 
kommen zu laffen, in weldem ihm von bem Kaiſer befohlen werde, daß er 
die Bejagungen zu Roſtoch, Wismar, Kolberg, Wolgaft und Barth und im 
alfen Seehäfen wohl verftärfe, weil der Kaiſer in Erfahrung gebracht habe, 
‚Daß ausländifche Botentaten einen Anſchlag auf dieſe Punkte beabfichtigten. 
Gleichzeitig kreuzt Gabriel de Roy, der „Sommifjarius des baltiſchen 
und oceaniſchen Meeres“, mit einer ſpaniſchen Flottille in der Oftjee, bringt 
ſchwediſche und hanſeatiſche Fahrzeuge auf, ſucht bie von ben Kaiſerlichen 
bejegten Oftfeehäfen von der Seejeite zu decken und den Gegnern den Handel 
zu turbiren. In Spanien wird ein Mandat publieitt,*) wonach alle Schiffe 
die ohne Gabriel de Roy's Pap in ſpaniſche Häfen einlaufen, confiscirt werden 
Toten. „Diefe Praktila — fo Heißt es aus Hamburg — ift dahin angefehen, 
daß der König den Städten nicht allein allgemach den freien Handel ab- 
Schneiden, fondern dahin bringen möchte, daß ihm vergönnt würde, in allen 
Städten einen Öffentlichen Agenten zu halten, der ber Städte Pläne erpie- 


1) Wallenſſein an Eolalto vom 29. Mai 1629. Chlumecky Reg. No. CCXIY. In 
einem Schreibensertract aus Stettin 1. (A1.) Januar 1630 Dr. 9. beifit 8: „Sürften 
berg Hat untängft zu einem Pommern gefagt, vecif man Eucb fhlimmer als Tärten und 
Ungpriften tractixt, fo ift zu beforgen, Ihr möchtet Cuch zum Schweden fihlagen, darum 
tansı bie Abiprung aus Pommerı nicht gefehehen. Eece, bie Yeute fehen daß Mnheil 
und wollen dannoch eausam mali nicht abthun.” 

2) Schreiben aus damburg vom 16. (26) Januar 1630. Dr. A. Yehjelter 
Schreiben aus Stettin vom 99, Januar 1630. Dr. A Letzelter, 
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ciren, ihre Leute conjungiren, und endlich die Städte allgemach unter das 
ſpaniſche Joch mit ziehen helfe.“i) 

Ein Beginnen, welches — wie aus Stettin geſchrieben wird — den 
Städten wohl Anlaß geben möchte, daß fie ſich „mit der Zeit etwas näher 
zum Echweben jufammen thäten.“ 

Auf nichts Geringeres hatte Wallenftein es abgefehen, als die Macht 
der Hamjeaten, dieſer Holländer des Reichs, diefer Anfänger alles Uebels 
und Ungehorjams zu brechen; ?) zu dem Zwecke ihren Bımb zu zerftören. 
Den „Herrn von Roſtock will er das Facit machen.” Und neben Roftod 
will er Wismar zum Austritt aus dem Bunde zwingen. Der Erzherzog 
Leopold wird Diagdeburg und Bremen in Befik nehmen. Tilly wird, wer 
es ber Raifer befiepft, zu einer Blolade von Bremen gern bereit fein; „alſo 
werben auch Dieje aus dem Bund fommen.” „Alsdann werden alte Fürjten 
des Reiche auch die ihrigen nicht drin Haben wollen, denn dadurch haben fie 
von ihnen feinen Gehorjam; und aljo wird der Hanfenjtäbte- Bund leicht 
können aufgehoben werben.” 

Guſtaf Adolf war durch alle diefe Maßregeln kaum weniger bedroht 
als die Stäbte. Er eilte, die Befagung in Straljund zu verſtärken, ) er 
entſandte Schiffe zur Blofade der von den Kaijerlichen befegten Häfen, vor 
allen von Roſtock und Wismar; cr erlich ein Edict, welches die Segelation 


1) Im Höchten Maß anziehenb if es, bie öffentliche Meinung in Betreff ber fpani 
ſchen Cjtferpofitif zu verfolgen. Bon befenderem Intereffe iſt ba bie Flugſchrift · „Bor 
Augen geftelter | Welt ond Reicp® Spiegel, | worinuen alle wfrichtige | snpaffionirte 
Hergen Fiexlich fehen Können, | 108 6äfe Loiolitifdie von Spanniſche ministri ober | Rath- 
geber, fowof wiber bie Evangelifche, alß ale vfirichtige Teut | She Gatholifche, bes Heil: 
Röm: Reich® Stende, imgleidhen andere Kenambarte | Potentaten und Respublicas me- 
äitiren |...]“ 1820. 30:81. 4%. Andere Ausgabe von 1631 auf 28; eine britte von 
1631 auf 24 BL. 9%. Diefe Schrift Sefauptet, „daß der Tituf bes Deanifgen un 
Valtiſchen Meeres General wohl in Hifpanien gefertiget." 

2) Das dolgende aus Wallenſteins Brief an Collalto vom 16. Juni 1629. Chlumecky 
Reg. No. CCXXAII. 

3) Openftierns Etllarung auf Wallenfteins Forderung, bie Beſatzung aus Straffunb 
azufüßren. Thestr. Eur. I. ©,87. Der „Bor Augen geftellte Belt und Reichöfpieget” 
fngt in feiner piguanten Weife, baß mach der Belagerung von Stralfund zu fürchten war, 
„Daß dieſer unleuſche brilnftige Freier ſich ſeiner um andere ansländifche Damen, itt- 
fondergeit Nympham Sunciam zu bewerben, durch Stralfund Gelegenheit haben unb 
daran feine Hirfebrunt löſchen Linte. Hierdurch if nun nicht allein gebachte ſchwediſche 
Npmpha ober Dame fehr diagustirt unb von der diebe gegen folchen unzeitigen Burblen 
ebgefehredet, fondern auch bie erfi Braut von ber Liebe ſoichen Bußlers ganz und gar 
Abgemendet.” 
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nach jenen Häfen verbot.!) Und dazu num begann er die Städte enger an 
jein Intereffe zu knüpfen. 

Hamburg wurde zunächft ver Mittelpunkt dieſer Bejtrebungen.?) Der 
„Bürgermeilter Vogler mit feinen Adhärenten“ bildeten den Kern der ſchwe 
diſchen Partei in der Stadt. Durch fie fanden „allerhand weitausſehende 
Schriften, ben gemeinen Pöbel völlig in eine Rebellion zu ſetzen“, wie 
fich der kaiſerliche Refivent Dr. Menzel ausdrückte, maffenhaft Verbreitumg 
die „Helllautende Seigerglode”,) die Broſchüre „Wilft du den Kaifer 
jehen, ſo fieh Hinten in dieſen Brief” von Levin Marſchalle) Vor Allen 
aber war es der „Nachklang häuſiſchen Werters" 5) von dem ſchwediſchen &e- 
ſandten Chriſtoph Ludwig Rafch, welcher von größtem Einfluß auf die Etim- 
mung in ben Städten wurde, 








1). a. d. 22. Detober 1629. Wortlich publicirt Meteran. nov. cont. (eıl. 1652). 
S. 01. 

2) „Die ſchwediſchen Prattiten bei den Lanb- und Hanjefläbten gehen ftart fort,” 
ſchrieb Menzel aus Hamburg an Tilly bereits 16. (6.) December 1628, 

3) „Magna | Horologii | Campana, | Sonana et exsuseitans ad justissina nequissi| 
maque arma militaria reeipiendn, et longam | eroptatam Pacem recuperandam. | Das 
if | Eine aller Welt hellautende | Seiger- Glode, ober Weder, |... durch einen... |... 
beutfchen Patrioten, fo «8 mit bem gangen gemeinen Euan | gelifden Weſen in ber alt 
gemeinen Chriſtenheit, gut | treivfid vub wohl meinet, an tag ge | geben ben 20. Ju- 
nuari, | Anno 1629. | Zum andern Dat aufgelegt, vnd alle Errata im erften Drud, | 
berem vberaus viel waren, vffs allerfleifigft verbeffert. |” 1629. 136 S. 4%. Die erin 
Auflage Habe ich bisher nicht gefunden. Aus den Jahren 1631 und 1832 Hasen mir 
mehrere weitere Auflagen diefer wohl bedeutendſten damaligen Flugſchrift vorgeiegen 
Menzel erwähnt fie in einem Brief vom 27. Juli 169. Mar möchte bie Feder von 
X. Camerarius ober A Werdenhahen in ihr ertennen. 

4) „Witt Dur ben fanfer | fehen? | So fiehe Hinten in biefen | Briefl. | VYo 

Männlgl.Id Liesen Frieden | VYVnfchet. |" 1629. 2081. 4%, Roch 1629 exfchienen 
zwei andere Außgaben biefer Brofchülre. Auf einem Exemplar, Das mix vorgefegen, fand 
fich bie Hantbfehriftliche Notiz: „Auctorem hujus tracintus opinatuz esse Lud. Camerurius, 
Johan Victor alias Vieger in so tr: Veridico German. inseript.“ Menzel giebt im 
feinem Brief vom 6. Auguft 1629 auf das Beftimmtefte Levin Matſchall als Berfaffer an. 
Marfchall fei ein Düne, der bald nad} dem Lilbeder Frieden an die Generaffiaaten ge 
fandt wurde. Die Brofcikre fei wäprend ber Küheder Verhandlungen Herausgelommen. 
Kevin Marſchal fei „ein fehr gefährtier Dann“. 
) Nochtlang des Hänfifhen Weders: | Das ift, | Eopey Schreibens eines | Pa- 
trieit von Braunfehteeig, | An | einen Rathöverwandten der Stabt Ham | burg, bar- 
innen berfelbige wieber bie allenthalben Teuc | tenbe vnd ſcheinende Friebens Grillen 
vnd Friedens Beiden, ben | gan Häglichen - „| . . Zuftandt ber Hanfeftätte filr Augen 
ſtellet . ||.» Gedruat zu Grihringen hei Hans Sadfen. |” 8a. 22 Bi. 40. Cine 
zweite Ausgabe ebenſalls R.a., eine dritte von 1629 auf 18 BL 4". Daß Raſch ter Ber- 
jafſer if, fagt Menzei ausbritdtich (Briefe vom 29. Februar und 7. März 1624,). 
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Daß es der habsburgiſchen Politik im Ernſt um nichts weniger als 
am ben Frieden zu thun fei, will Raſch beweijen. Denkt an den Klang ber 
ver Stralfund Hingenden Karthaunen, durch den die Stäbte aus ihrer 
Schlaffucht ein wenig ermuntert worden! ruft er ihnen zu. Er warnt fie 
vor den laiferlichen Berfprechungen und baß fie ſich Durch dieſes anmuthige 
Joſephsliedlein nicht wieberum in vorigen Schlaf wiegen laſſen, fo daß der. 
Kaijer alsdann feines vorigen Gefallens wieder mit ihnen verfahre. Freilich 
annoch procebire der Kaifer mit Roſtock etwas glimpflich: das fei ein neuer 
Schlaftrunt, und ein Theil fei bereits Durch ihn wieder taumelnd gemacht. 

Solches geſchieht nur, den Reſt ber Stäbte vollends zu bethören, und 
wird fich beim Auskehrig nicht anders finden, ale bei ihren Nachbarn, den 
Wismariſchen, welchen man im Anfang auch eben eine ſolche Predigt that; 
war aber von Effect und Ausgang wie des Reineke Fuchſes, ba er den 
Gãnſen prebigte.” 

„Sehet) nun her ihr lieben Hänſe und fpiegelt euch hieran, im Tall 
euch die Memoria jo ſchwach, daß bie ſtralſundiſche und wismariſche Proce⸗ 
duren euch entfallen. Wollet ihr noch trauen? 1) Prapariret euch, glaubt 
keinen papiernen Sincerationen und Promiſſionen als dadurch bald ein Loch 
gemacht. 2) Laßt dann die Roſtocder euch ein Erempel fein. Und ihr beiden 
guten Stäbte Lübeck und Hamburg, habet wohl Acht auf eure Schanzen; 
um euch iſt's zu thun, über euch wird Die Glocke gegoffen, euertwegen werben 
nunmehr die geheimften und vermeſſenſten Gonfultationes angeftelfet, über 
euch gehet es, über euch find Pilatus und Herodes neulicher Zeit Freunde 
geworben. Ihr habt's Leberlein gefreffen; ihr ſeid Diejenigen, bie ven Kaiſer 
an ber Ausführung feines Sieges hindern; ihr feib e8, Die S. 8. M. machen 
fagen: man werbe und könne fich feine Victorien einbilven, fo fange ihr 
beiden nicht überwunden ſeid. Ahr ſeid es nun, fage ich, ihr lieben beiben 
Städte, welche annoch merklich verhindern, daß mit ber allgemeinen Re⸗ 
formation nicht alfo, wie manchem wohl ums Herz ijt, herausgefahren wird 
Wäre man mit euch fertig, ihr würdet woßl ein ander Liedlein in euren 
Kirchen Hören intoniren.” 

Eher will der Raifer feinen Frieden machen, ehe und bevor man feinen 
älteften Sohn zum römifchen König erwählet und gekrönet habe. 

„Sehet ba, wie fiehet e8 nun um bie Libertät des kurfürſtlichen Colegii 
und beffen Eminenz, Autorität und Macht? Eben aljo wie mit ber Libertät 


1) So ſchreibt Raſch im Postscriptum zu feinem Nachklaug, das ift „Roftoder 
Zpiegel.“ S. das Citat and ihm Bo. I. 2.347, 
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unſers ganzen beutichen Vaterlands: fie gehet auf Stehen und ift hoch zur 
befahren, jte werbe in Kurzem (Gott erbarme und wende 8) vollends ven 
Hals zerbregen.” 

Solche Worte zünbeten. Ausgang 1628 bereits fonnte ber Taiferliche 
Rejident *) von einer neuen Conföderation ber vier Städte Hamburg, Lübeck 
Bremen und Braunfchweig berichten. Cine Woche ſpäter von ſchwediſchen 
Werbern, die in Hamburg und Lübed heimlich umgingen. Gleichzeitig, daß 
8 „bie neuen Conföberanten” auf eine Empörung abgejehen hätten, daß 
durch Dr. Schröders Practiciren Braunſchweig bereits entſchloſſen geweſen 
wäre, „vie wirkliche Oppojition vor die Hand zu nehmen“; baß es in ber 
That „ven Anfang ber neuen Rebellion gemacht haben würde, „wofern bie 
andern Städte ihre vorgehabten Confilia nicht moberirt hätten” Nun 
würbe es, auf ben Rath der Bundesbrüder „eine Zeit lang temporifiven, 
bis fie mehr bequeme Zeit und Dccafion vor die Hand zu nehmen befinden 
Können.“ 

Da tam das Reftitutiongebict; da begannen Die Kaiſerlichen Gonfisca- 
tionen. Das Gefäß drohte überzufliegen. Hatte man früher die ſchwe— 
diſchen Werbungen geduldet, fo riß man jet bie faiferlichen Mandate, welche 
die Werbungen verboten, von ben Mauern, und wo mar fie „mit äußerlichen 
Eomplimenten’ vefpectirte, veripottete man fie boch Durch Die That.?) Die 
Werbungen dauerten fort: förmlich organifirt wurden fie. Morgan ent- 
widelte jeine Thätigfeit. Eine ganze Zahl von Regimentern wurde in Ham⸗ 
burg für Schweden errichtet; °) für Holland wurden über 4000 Knechte an- 
geworben. Was nach Schweden follte, wurde von Hamburg nad; Holitein 


1) Das Nachſolgende nach den mieizel ſchen Relationen vom 16. (6.) December; 
24. (14) Deermber 1628 und fpäter. 

2) Menzel vom 4 Juli (24. Iumi); 27. Juli (17. Sumi); 6. Kuguft (27. Su); 
U. (1.) Kuga; 27. (17.) Augup 1629, MR. U. Dariiber auch ein Beriht aus dam 
burg d. d. 12, Vearz 1630, Dr. M. Vebzelter. „8 bat diefer Tagen der deuigl allbier 
teftbitenbe Agent Dr. Menzelius bein Kath angehalten, dah bie fnigt. ſchwediſchen 
Berbungen, weif fie dem Saifer alleg Bolt entwoilchen, eingefeflet und verboten werbeit 
möchten, hat aber zur Auttwort bekommien, baß bie Stadt beides, ben Kaifer und ben 
König zu Schweben zum Freund behalten müßte, inſonderheit weil der König zu 
Sepweden vom Knifer noch vor feinen Feind erfläret wäre; Kunten berfalben bie 
Berbungen nicht verbieten." 

3) Bautiffins Kegiment zu Pferd; Obrift Holf's Regiment zu Buß; Marquardt’, 
Ranzan'g Regimenter zu Fuß wurden mit eilichen Eompagnien verflärtt; „des ug 
ifcgen Comissarii Dofbiere genannt” Regiment zu Bferb; des Claus Dietrich Kegiment 
zu Fuß; des Obrift Grote Regiment zu Fuß u. A. Menzel vom 11. (1.) Auguft 1620. 
MR 
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geführt und in Neuftabt eingejchifft; das für Holland beftimmte Volk ging in 
Glücftadt zu Schiff. 

Raſch und Andreas Svensſon wirkten unabläffig weiter. Letzterer 
mit dem ausdrüdlichen Aufteng die Stäbte Hamburg, Lübed, Bremen, 
Yüneburg, Stettin u. a. ſowie auch bie Fürſten von Mecklenburg, Lüneburg, 
vommern u. a. zu bearbeiten, daß fie Guftaf Avolf ichriftlich hüten, ſich ihrer 
Sache anzunehmen und mit einem Deere nach Deutſchland herüberzukommen; 
die Städte follte er zu einem Bund mit Schweden vermögen; er ſollte es 
an großen Promeffen nicht fehlen Iaffen, er jollte ihnen Ausficht auf große 
Privilegien für ihren Oſtſeehandel machen. ') 

Der Stadt Hamburg jollte er in ifrem Streit mit Dünemart „rittere 
liche” Aififtenz verfpreghen.) 


Magdeburg. 


Zuerft im dänifchen Krieg waren bie Gegenfäke ſchroff auf einander 
geſtoßen. Der eigentliche Herb ber antifaiferlichen Bewegung aber wurde 
damals die Stadt Magbeburg. Politiſche, Kirchliche und commumale egen- 
füge mirtten Hier zuſammen, bie Gemüther auf das Leidenſchaftlichſte zu erhigen, 
und die Schroffheit, mit welcher das Reichsoberhaupt in Die Verhältniſſe 
gerade hier eingriff, drängte fie dann bis zum Ertrem ver Leidenſchaft 

Eine Partei in ber Stadt, zu ber „etliche ) des Rathes, des Miniſte⸗ 
riums, vornehmlich aber ber gemeine Mann“ gehörten, wolften bie Taiferliche 
und Tigiftifche Armee „wegen ver Kriegsdrangſale und zu beforgenden Refor- 
mation in ber Religion“ nicht dulden, ihr nicht trauen, noch Vorſchub thun; 
vielmehr fie vertreiben und fi zu dem Zwecke mit anbern evangelischen 
FPotentaten und Ständen verbinden „und das Werk conjunctiv effectuiven.” 
Zu dieſer Partei gehörte auch ein Obrift Schneidewin, welcher früher ben 
Generalſtaaten gedient hatte, bann in Magdeburg „ſtädtiſcher Oberhaupt: 
mann“ wurde. Mit jeinem Bruder, ter ald MWachtmeifter im däniſchen 
Heere diente, führte er eine fleihige Correſpondenz. 

Bor Allen aber war e8 ber Anminiftrator des Erzftifts jelbft, ver 





1) Die Inftruction für Svensſon d. d. 13. April 1630 im Arkiv IL No. 551. „Att 
A.E. M. varder dem utan twifrel store privilegier gifvandes (A) deras commereier och 
handel i Österajön.“ 

2) Bol. zu jener Inſtruction auch Fegräuß' Brief an Guftaf Abolf d.d. 1. Mai 1630 

3) Seſch hte ber Belagerung, Eroberung und Zeriörung Magdebinge von Otte 
d Guerice, herausgegeben von % W. Hoffmann, &. 4. 


Google 


— 


Markgraf Chriſtian Wilhelm, ein Prinz aus dem Geſchlecht der Branten- 
burger, welcher ſich auf die Seite des Königs Chriftian ftelfte und in deſſen 
Heere ein Commando übernommen hatte, 

Diefer Partei gegenüber ftand eine andere, in welcher „die meiiten 
und vornehmften bes Rathes, weniger aber die Prediger und Bürger id) 
befanden”. Sie war im Beige bes ſtädtiſchen Regiments und voll Eiferſucht 
auf das Emporblühen ber vorftäbtiihen Gemeinden und ihres Elbhandels 
Ihre Meinung war, daß ber Stadt, „als einem geringen ohnmächtigen 
Stande des Reichs“, Widerftand gegen die mächtige wallenſtein ſche Armee 
unmöglid} fein würbe. Sie rieth deshalb zur Neutralität, verivilligte Gor- 
reſpondenz mit der faiferlichen Solvatesta, ließ zu, daß die Katferlichen 
Officiere in ber Stadt warben, ein- und ausgingen umb ihre Einfäufe mach- 
ten, Titt, daß man ber wallenftein’ichen Armee in Havelberg allerhand 
Kebensmittel, Salpeter und Pulser verabfolgte, dag man im ftäbtifchen 
Gießhauſe gegen Lieferung des Metalle für Wallenftein etliche Halbe Kar- 
thaunen goß.i) Sie erfauften dann auch (1625) mit 133,000 Reichsthalern 
von Wallenftein Das Recht, Die Vorftäbte abzubrechen, um auf diefem Terrain 
Feſtungswerke anzulegen. 

Begreiflich, daß jie bei jener antiöſterreichiſchen Partei in großen Haß 
und in den Verdacht gerieth, fie wollte das Papſithum befördern und von 
der evangelifchen Religion abfallen Schon 1625 war ber Rath ber Bür- 
gerihaft fo verhaßt und fo verbägtig, daß man bie verfiegelten Raths⸗ 
fehreiben, welche durch Zrommeligläger an die kaiſerlichen Officiere 
hinausgeſchict werben jellten, am Thore erbrach, las und zurüdbehielt. 
Daß der Bürgermeifter ſolches verbot, jteigerte ben Verdacht ber Bürger. 
Bei der Wacht, im Bierhauſe over bei andern Zuſammenkünften“ ſchmäüh⸗ 
ten fie auf die Rath&mitgfieder, nannten fie faiferfie Schelme und Ber- 
väther, benen man ben Hals entzweifchlagen, deren Häufer man ſtürmen 
folte. Und die Prediger nährten ſolche Stimmung. Bon den Kanzeln 
berab klagten fie, warnten fie vor jenen Leuten, „Die fid in ber Stadt be- 
fänden und es mehr mit dem papiftijchen als lutheriſchen Haufen halten 
wollten.” Der Prebiger Gilbert de Spaignart broßte um Tage nach jenem 
Berbot des Bürgermeifters in jeiner Predigt, daß man bie Berräther, weil 
fie ihre Schreiben nicht wollten leſen Iaffen, erfennen und wiſſen Könnte. 


1) @ueride ©. 4.5. ngt. „Ausfühelide woßtgegrnbste Debuction“ von 1631 
(Calvisius S. 24 f.) in offenbarer Berwvandtfeiaft mit Gi Die auf Magbeburg 
ih Bexiepenben Deude finden fid) eatafogifirt in meiner Schri bien über Die Bc- 
lagerung unıd Zerfdrung Magdeburg 1631“ iu Forfhungen zur Deuticgen Geldichte III. 








Google 


105 _ 


Daß die Siege Wallenſteins über Mansfeld und König Chriſtian dieje 
Rathspartei ftärkten, Tiegt auf der Hand. Noch 1626 wurde ber Etabt- 
hauptmann Schneidewin auf Yaiferlichen Befehl und zugleich vom Rathe 
— wie Öueride berichtet — gefangen gefegt. Dem Adminiftrator Chriſtian 
Wilhelm aber war mit der Schlacht bei Cutter am Barenberge die Rüd 
kehr in feine Herrichaft abgejchnitten. 

Der Kaifer begann eben damals damit, die jäcularifirten geiſtlichen 
Herrichaften an fein Haus zu bringen. Nach dem Tode des Adminiſtrator 
von Halberjtabt, Chriftian von Braunfcweig, hatte er es durchgeſetzt, daß 
fein Sohn, der vierzehnjährige Erzherzog Leopold Wilhelm, der bereits 
Biſchof von Straßburg und Paſſau, auch Deutfchneifter und Abt von Mur⸗ 
bach war, zum Biſchof gewählt wurde (December 1627). Jetzt fahte er 
den Plan, auch das Erzſtift Magdeburg für ſein Haus zu gewinnen. Da 
es ihm mit einfacher Waffengewalt bisher nicht gelungen war, Herr der 
norddeutſchen Niederung zu werben, jo galt es den Verſuch, auf dieſem 
neuen Wege ber Bejigergreifung unter ber Formel einer freilich erzwungenen 
Berechtigung auf kirchlichem Gebiet zu diefer Herrichaft zu gelangen. 

Das Magdeburger Domenpitel aber, dem Markgrafen Chriftian Wil: 
helm feit Yange wenig geneigt, hatte bereits im Jahre 1625 ven Sohn des 
Kurfürſten von Sachjen, den elfjährigen Prinzen Auguft zum Coadjutor mit 
dem Recht zur Nachfolge im Erzbisthume poftulirt. Ueber das Vorgehen 
des Kaiſers im Halberftäbtifchen in Angſt verjegt, beeifte es ſich, Chriſtian 
Wilhelm — weil er die Capitulation gebrochen habe — ſeiner Würde ver⸗ 
luſtig zu erflären und den Prinzen Auguſt, den Coadjutor, zum Abmini- 
ftrator zur poftuliven, Bis zur feiner Mündigkeit jollte das Capitel ſelbſt die 
Regierung führen. 

Johann Georg unterzeichnete am 1. Februar 1628 zu Dresden bie 
Sapitulation für feinen Sohn. Es war aljo zu jpät, als ber Kaiſer am 
1.(11.) Februar dem Domcapitel die Ermählung bes Prinzen Auguft verbot 
md gleichzeitig an Johann Georg ein Abmahnungsichreiben erließ. Johann 
Georg antwortete: bie Wahl feines Sohnes fer rechtmäßig; er habe bereits 
angenommen; er bat um Taiferliche Genehmigung. Auch das Domcapitel 
ianbte eine Deputation an ben Kaifer, um Beftätigung zu bitten. 

Aber ber Kaiſer verweigerte fie. Er befahl eine neue Wahl. Im 
April 1628 erfchien Graf Heinrich Schlid in Magdeburg mit der Auf 
jerderung des Kaiſers, man ſolle einen „rechten, orbentlichen, berufenen” Erz 
biſchef wählen. Er meinte jeinen Sohn Leopold Wilpelm. Dann wurde „Durch 
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apoſtoliſche Provifion“ 1) und mit Einivilligung ber geiftlichen Kurfürſten 
Anfang 1629 Ergherzog Leopold Wilhelm zum Exzbifchof „eingebrängt". 

Gfeichzeitig begann — 1628, alfo vor Publicirung des Reftitutiong- 
edicts — bie Reftauration des Katholicismus im Magdeburger Exzftifte. 
Mit Befigergreifung einzelner Klöfter fing man an. Johann Aldringer 
wurde zum kaiſerlichen Commifjär ernannt; er verordnete ımter Andern 
ben Obrift Beder zum „Subbelegirten”. 

A 8. (18) Zuli 1628 nahm Beder das Kofter zu U. L Frauen in 
Poffeß,*) indem er int Beifein ber evangelifchen Geiftlichen bie Kirche betrat, 
bis zum Hochaltar vorfchritt, hier ſich von einem feiner Diener die ab: 
genommenen Thorfchlüffel überreichen ließ und ben Hochaltar „ab utroque 
cornu angreifenb”, erklärte: „Ihr Herren, ich nehme Hiermit Poſſeß, gehet 
Ihr hinaus, ich will bie Kirche zujperren und Euch folder Mühe über— 
heben.“ Eine Abtheilung Soldaten erhielt Befehl, die Kirche zu be— 
wachen. ®) 

Der Intherifche Probft Bartholomäus Jacobi, als er das erfuhr, ſoll 
vor Zorn in feiner Stube aufgefprungen fein und gefagt haben: „pfui, 
pfuil das Hätte ich nicht gemeint, daß die Papiften mit ung jo Handeln 
foftten.“#) 

Caspar non Queftenberg aber, ber Generalvicar des Prämonftratenfer- 
‚orben®, 5) berief den Dr. Martin Stricer (Striccerius), Kanonicus zu 
Hildesheim, %) und den Zacharias Banbhauer nah Magdeburg, zu denen 
dann fpäter andere Prämonftratenfer famen.?) Stricer wurde im Sep- 
tember 1628 von Queftenberg interimiftijch zum Probſt zu U. L. Frauen 
conſtituirt. 





1) Bermittelft „eine® püpſlichen Cassatorii.” Chemnitz 1. S. 721. 

2) Zaarias Bandganers Deutſces Tagebuch, Berausgegeben von P. Ph. Klimefch 
im Arche file Runde äere. Gefeichtnuellen XVI. &. 250 ff. 

3) Ueber biefe Befihergreifung f. Obrift Beaers Brief an Caspar v. Queſtenberg 
nach Prag d. d. Halberflabt 21. Juli (n. St.). 1628 hei Bandhauer Corollar. No. V. 

4) Wie mit Jacobi fhmägtich umgegangen wird, etlennt man aus Bandhauer 
8.811. 

5) „Nostrum per Bohemiam Moraviam, Austriam, Saxoniam .... Vivarium 
Generalem ad nostro et tolius ordinis nominibns coram sacra Cnesaren Majestats . ."* 
menmt ih Petrus Goffelins „Praumonstrati Abbas, totius Onnuniei Pracm. Ordinie 
enput et Reformator Goneralis““ in feiner Vollmacht zur Recuperation ber Klöfter d. d. 
Praemonstrati 10. Januar 1620 bei Bnndhauer Corollar. Na. IX. 

6) „88. Theologiao Doctorem und zu Hildesheim ad S. Crucem eanonicum,* 
Bandtauer S. 250. 

7) Die Namen bei Banbfauer S 254. 
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Der Reftitution des Kloſters zu U. 2. Frauen folgte am 11. Auguft 
1628 bie Des Kloſters zu Bergen; ber Abt deffelben Samuel Cruſius wurbe 
durch Militair aus dem Kloſter getrieben und das Klofter für den Grafen 
Ernſt von Harras, Cardinal und Erzbiſchof von Prag, in Befig genommen. 
An 5. Januar 1629 nahmen Stricer und Bandhauer das Mofter zu Je 
rihe in Poffeß, dann auch das Kloſter Slefelo. 

AU dieſe Vornahmen viefen immer aufs Neue bie Exbitterung ver 
Bürgerpartei mach. 

Daß zur Feier der Einfegung Stricer's zum Probſt von U. 8. Frauen 
die von dem Bifitator Queftenberg geladenen Rathsmitglieder erichienen, 
wie ſollte das nicht böfes Blut machen? Aber daß biefe Herren nach der 
Feier an einem „Stattlichen Convivio“ Theil nahmen, mit „ziemlich ftartem 
Rauſch“ heimkamen und „alle fehr wohl zufrieven waren — das vollends 
machte wüthend. Gleichſam als grimmige Wölfe — fagt Banbhauer — 
Siffen bie Bürger bie Zähne zufammen. Und die Prediger fagten offen von 
ber Kanzel: i) „daß fich Die Herren des Rathes burch der Papiften gelbe 
Suppen betrügen ließen; man jolfte feine Gemeinfchaft mit ihnen haben: 
es wäre ein Gift barımter verborgen; die Papiften würden weiter um ſich 
greifen und dal.“ 

Der Haß gegen die katholiſchen Priefter und die Rathspartei ging 
Hand in Hand. Die Prämonftratenfer durften fich nicht in ihren weißen 
Röden jehen laſſen; fie mußten weltliche Kleider anziehen, wenn fie aus- 
sehen wollten. Der Pöbel warf „nicht allein mit Schmäß- und Scheltworten 
hinter fie her, jondern auch wohl mit etwas anderm.“ 

Eo wor bie Stimmung, als das Reſtitutionsedict erfchien. Für die 
Stadt Magdeburg war es gerabezu eine Lebensfrage, ob es für fie zur 
Ausführung gebraht werben würde. Fir fie hieß es nicht allein Her- 
ftellung des Katholieismus, ſondern Aufrichtung einer unbebingten Ab» 
hängigfeit vom Kaiſer ſowohl durch die Faiferliche Soldateska als durch die 
kerleihung des Erzbisthums an Leopold Wilhelm. 

Wallenſtein, der fo ſehr gegen die Publication des Edicts geeifert hatte, 
var nicht minder eifrig für bie Vergewaltigung biefer vor andern mächtigen 
hanſaſtadt. Was ihm gegen Straljund mißglückt war, hoffte er bei Magde- 
Img zu erreichen. Schon 1628 und Anfang 1629 Hatte er dem Kaiſer, auf 
fen Anfrage in Betreff ber „Apprehendirung des Stifts Magdeburg“ 
rather, daß er bie beiden Stifter Magdeburg und Halberjtabt nach dem 


N Bandfauer S. 253. 
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Nechte des Krieges in Befig nehmen, dem Erzherzog Leopold übertragen 
und ihm huldigen laſſen jollte. 1) 

Borwände für einen Anſchlag auf die Stadt waren leicht gefunden: die 
Verweigerung der Aufnahme eines Infanterieregiments von Seiten der 
Stadt, das Anhalten von Elbkähnen, welche kaiſerliche Tracht führten. Zwar 
entjchufpigte fi der Rath zu Magdeburg, 2) daß es ohne fein Willen und 
Geheiß gefchehen wäre; daß „der gemeine Pöbel als Fiſcher und Schiff 
Teute” die Schulbigen wären. Aber das half nichts. Nicht den katholi— 
firenden Rath mit feinen öſterreichiſchen Spmpathien galt es zu ſchützen, 
ſondern die ganze Stadt, das ganze Erzbisthum unter kaiſerliche Gewalt 
zu beugen. 

„Was die Magdeburger tfun, erfreut mich von Herzen — ſchrieb 
Wallenſiein ) — denn jetzt Habe ich gerechten Grimb fie zu bloliren“ Er 
warf ein Belagerung&corps vor die Stadt, auf daß der Erzherzog Leopold 
„ein vechter Bischof und Herr zu und nicht von Magdeburg" würbe. 

Er begann bie Belagerung. Aber er hatte vor Magdeburg nicht mehr 
Glück wie vor Stralfund. Im die Leitung der ftäbtifchen Angelegenheiten 
war durch bie Ernennung der „Plenipotenzer“, zu ber ſich der Rath, um 
68 bei der Bürgerfchaft nicht ganz zu verderben, Hatte verſtehen müffen, ein 
entſchieden antihabsburgiſches Eleinent gekommen. Aus jedem der 18 Stabt- 
viertel war ein Bevollmächtigter ernannt worden, der ben Magiſtrats 
figungen beizuwohnen hatte und, glei) wie ein Volkstribun, das Intereſſe 
der Bürgerfchaft vertreten, jedem Beſchluß, wenn anders er Geltung haben 
jollte, feine Zuftimmung geben mußte 

Nun wurden bie Angriffe der Kaijerlichen abgeſchlagen und die For—⸗ 
berungen, mit denen Wallenftein wie vor 4 Jahren auftrat, zurückgewieſen 
Sie follten kaiſerliche Beſatzung einnehmen oder 300,000 Thaler erlegen, 
verlangte er. Aber fie fagten: Nein. Ste erflärten, fie könnten fich über- 
haupt in keinerlei Unterhanblungen einlajien, außer mit Zuftimmung ber 





1) d.d. Guſtrow 26. Januar 1629. Chlumecky Reg. No. CLXIII. 

2) Bandhauer ©. 231. 

3) An Colatto d. d, Güfteon 13, gunt 1629. Chlumoeky Rog. No. COXXVIIL. 
Die ausführliche wohigegrundeie Dernetion ergahit jedenfals gut erfunden, daßz ein 
vornehmer Oberfauptmantt wor Begin der Blotabe von 1620 gegen oei Magteburger 
geäußert yabe, „bat bie Magbebiriger tofle Laute fein mußten, üben fie nicht mectten, 
tab man bie Stadt Haben nollte. Was Belt ? Es näre ihnen ums Geld wicht zu tfun.“ 
And ein Keitenant habe in der Stat, in Gegenwart ehrlicher deute gefagt, „fie follten 
md inüßten Wingeebueg haben.“ 
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Hanſaſtädte; und num ging Wallenftein auf ihre Forderung ein uud ſtellte 
für hanſeatiſche Geſandte Päſſe auf Magdeburg aus. 

Aber als num — Mitte September — von Hamburg, Lübeck, Bremen 
Braunſchweig und Hildesheim Deputirte eintrafen, bachten die Magbeburger 
je wenig wie früher an Nachgiebigfeit. Und zweifelsohne, Daß Die Depu- 
firten fie in igrem Sinn beftärkten. Selbit als Wallenftein jegt von feinen 
urſprünglichen Forderungen abftand und nur eine Abfindungsjumme von 
50,000 Thalern nerlangte, blieben fie unerbittlich Bis zu 10,000 Thalern 
ging er herunter, und die zahlten fie ipm dann Für 10,000 Thaler hob 
er (am 27. September 1629) die Belagerung auf. 

Er nannte das „Accomobirung”.Y) Es war wenig Ehre bei dieſer 
Accomodirung. Er hatte eben Fein Glüd den Städten gegenüber. Er cut 
Hand, daß er es hier mit einer entjehloffenen Oppofition zu thun habe; einer 
Oppoſition, ſchwer zu bemältigen jchon ba, wo fie mit ber vollen Wucht 
ihrer eigenen vereinten Kraft auftrat, unbeſiegbar durch ven Zuſammenhang, 
den fie mit fremden Mächten hatte. Mit Schreden jah er das Geſpenſt 
der ſchwediſchen Macht, die er bisher fo unabläffig und durch immer neue 
Mittel zu bannen bemüht gewejen war, auffteigen und Allem, was er hier 
in ben nieberbeutfchen Bereichen gefchaffen ober angebahnt hatte, Zerſtörung 
drogen. Er erkannte, „Daß ber Schwed und bie Hanjaftäbt über ung 
wollen“; er ſchrieb: „ich muß eine gute Dispoſition dahier verlaffen, denn 
Alle warten auf ihn wie bie Juden auf ihren Meſſias“.) Nun zeigte 
ſich ber Unfegen der umzeitigen ſcharfen Reformation: er erkannte die Un: 
möglichkeit, „bie Hanjajtädte vom des Schweden Devotion abwendig zu 
machen“.*) Und dazu bie jet ejntreffende Nadpricht des ſchwediſch- polni - 
ichen Friedens! „Der Schwere wendet ſich auf Erſuchen etlicher Stände 
des Reich wie aud der Hanſaſtädte und anderer Walcontenten herein- 
waͤrts; ich weiß nicht, wie ich ihm begegnen werde, denn ich kann in Allem 
zu Roß und Fuß nicht über 6000 Mann zu Feld füpren. Meine Hoffnung 
ift auf den Winter.”*) 








13 Balfenftein d. d. 11. October 1629. Chlumocky Reg. No. COLKUI. „Dit den 
Nagt edurgern Hab ich zwar bie Sach accomobirt.” 

2) d. d. 8, September 1629, Chlumecky Reg. No. COLYIIL, 

3) d. d. 11. October 1629. Chlumcoky Reg. No. CCLKIH. 

4) Wallenſtein an Collalto d. d Halberfiaht 25. September 162. Chlumecky 
Reg. No. CCLX, Und am 21. October 1620 (Uhlumccky Reg. No. CCLXY) jdreibt ex: 
‚36 famıı mich nicht rühren wegen bes Schweden, Herr Tip wegen ber Holländer, und 
tiemeit Ihrd Dayft. Feint fehen, wie unfere Sachen bewandt fein, fo trachten fie nimmer 
Mac dem Frieden“ 
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Schon fieht er, wie der allgemeine Aufftand losbrechen wird. Er bringt 
auf fchleimigen Abſchluß des Friedens in Italien, ) damit man dieſer dro⸗ 
henderen Gefahr eines „Seneralaufftandes" begegnen könne —: man würde 
dann werigftend Frankreich von den Aufitänbijchen abwendig gemacht haben. 
Er verfuht die Hanfeaten duch ſcheinbare Nachgiebigfeit zu gewinnen. 
Denn fie ihm mit Geld und Schiffen gegen Angrijfe von Außen beiftehen, 
will ex jeine Truppen aus Medlenburg und Pommern ziehen. Aber bie 
Stäbte gehen darauf nicht ein fondern richten eine energiiche Beſchwerde⸗ 
ſchrift an ben Kaiſer. 

In der That, die Gefahr war groß. Im November (1629) war ein 
neuer Convent der Hanfaftädte zu Lübecke2) Auf ihm beichlofien die ſechs 
Stäbte Magdeburg, Draunfweig, Hildesheim, Kübel, Hamburg und 
Bremen ein neues Defenſionsweſen zu errichten; zu biefem Zwecke eine 
Kriegscaffe in Hamburg zu gründen, Hamburg joltte 6000, Kübel und 
Bremen je 3000, Hilbesheim 2000 Mann unterhalten.) Das find — 
ichreibt Menzel von Hamburg aus, mitten aus dem feindlichen Lager — 
„gefährliche große Rebellionen“, non denen man fürchten müßte, daß jie 
„Schweden zu feinem vorhabenden Deſſein wegen Neftitution etliher aus⸗ 
gewiegter rebelliſcher Fürften und Ertorquivung eines neuen Religions- 
friedens merfliche Beförderung feilten würden.” Um jo mehr, als bereits 
verlautete, daß Schweden ein Corps bei Neuftabt landen und fich ver Trave 
und Bille bemächtigen wolle, 





1) „Denn bie Uncatholifgen Hat alle d68 Kaiſerliche Raieto wider uns morirt, bie 
Gatpofifepen der welſche Krieg, und dieſe werben ung bei Turten und Bethlehem auch 
auf den Hal8 ſchiden / wir werben biel mehr Divkrfionen haben al8 Spanien, benn des 
ganze Reis) wirb wider um fein, der Schwede, der Kilele und ber Veidlebem auch." 
Ballenftein vom 10. November 1629, Chiumecky Reg. No. CCLXXI, Am 4, November 
(Uhlumecky Reg. No. COLXIX) fchreiöt er, er milfje neu werbeit, angeblich wegen ber. 
Feamofen, iu Wahrheit „iegen vieler ſchablichen Practifen, fo hin und wieber im Reich 
geffipet werben, umb haben nichts gemiffers als einen Generalanfftand zu erwarten.” 
Aehnliche Befürchtungen firben ih im den menzel’fden Relationen: „So wiel große 
Reichs und Hanfafläbte, fo viel Feinde, welches auch das Fundament zu einem all 
gemeinen Lufranb it“, fereist ec am 27. (17.) Anguft 1629. M.R.M. Menzel rath im 
feiner Nelation vom 2. (19) December 1629, daß man „Die Translation mit ben 
Stiftern als Magdeburg, Bremen, Hamburg p- tempore effechihren thäte, dann gend 
hierdurch des Schweden, Franzeſen und aller auslandiſchen Potenteten Deflein fart 
unfrugtbar gemacht wiirbe, fonft Haben wir nichts geivifferß a(8 einen gemeinen Aut- 
fand zu vermuthen.“ 

2) Dab Folgende nad} ben mergel ſchen Eorrefponbengen; vor Allem feiner Relation 
vom 15. Jannar 1630. M. R. X. Bgl, Thentr. Eur. II. S. 88, 

3) Ueber die Contingente von Magdeburg und Braunfhweig giebt Menel nichts an. 
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Der Zuſammenhang der Städte offenbarte ſich bald in einem ecla— 
tanten Fall. In Magdeburg hatte der Magiſtrat es nicht wagen dürfen, 
die Plenipotenzer nach Aufhebung der wallenſtein ſchen Belagerung wieder 
abzujegen, und an biejes entſchiedene oppofitionelle Element im Rath ſchloſſen 
ſich Die Heftigften Anhänger ber antitaiferlichen Richtung in der Stadt an. 
Die Plenipotenzer pflegten fih in der Weinſchenke zur Golbnen Krone zu 
verſammeln. Hier befand ſich damals Schneidemwin, dem man erlaubt Hatte, 
jein Gefängmig im Rathhaus mit einem Arrejtquartier in dieſer Schenke zu 
vertauſchen. Hier auch kehrte die Zechgefelffchaft der Dingebankenbrüder,) 
wie fie nad ifrem urjprünglichen Stammloral, dem Rathsteller in der 
Sudenburg, genannt wurden, oftmals ein. Um fo lieber, ale ihnen Schneide- 
win, ber „mit ber Wirthin jederzeit gute Freundſchaft gehalten, allemal des 
beiten Weins jpenbirte.” 

Hier murbe nun berathen, wie man Schneidewin befreien könnte. Aber 
alle Bemühungen beim regierenden Rath waren vergebens; durch Die Bürger- 
ſchaft ſchien man feine Befreiung nicht durchſetzen zu können, und die Prediger 
drangen von den Ranzeln vergebens auf fie. Nun verbanden ſich hier, wie 
es fo oft geichieht, perjünfiche Intereſſen mit allgemeinen Beftrebungen. 
Die ſchneidewin ſche Angelegenheit und Die Abneigung gegen das beftehende 
ſtãdtiſche Regiment wirkten zufammen, daß von all diefen oppofitionelfen 
Elementen, welce fi in der Goldnen Krone zujammenfanben, von ben 
Plenipotergern, den Dingebanfenbrüdern, dem Obrift Schneidewin, dazu 
den Biertelöheren, dem frügern Landſchaftsſhndicus Dr. jur. Adolf Marcus, 
eine Reform ber ftäbtifchen Regierung beſchloſſen wurde, durch welche zu⸗ 
gleich die antiöfterreichiiche, antifatholiiche Partei ans Ruder tommen und 
Schneidewin befveit werben würde. 

Um biejen Plan auszuführen, wandten fie ſich etwa im November 1620 
an die Yanjaftädte mit der jchriftlihen Bitte;*) nachdem man von der 
wallenſtein ſchen Blolade mit ihrer Hülfe befreit wäre, möchten fie auch 
helfen, daß man von ben „innerlichen Differenzen“ befreit würde, Dr. Mar- 
cus überbrachte das Geſuch. Am 27. December erfolgte ein Receß, in 


1) Natürlich, daß Gueride (5. 17) ihrer nicht mit beſonderer Zuneigung gedentt. 
Er nennt fie „eine ſonderliche Gefell- umd Briberfgaft, die ſets zu einem Wein - oder 
Bierhauſe aus- und zum andern eingegangen, neue Mähr zufammengetragen und alles, 
wa8 in der Stadt und Ratysfaghen vorgefallen, getabelt, beflügelt, und unter bie ge- 
meine Bürgerfciaft aufß ärgfe ausgebeutet, fie feldft aber ſih aux ber Pracht uud 
Heffaprt, bes Saufens, Spielen und Schandirens befliffen Haben.“ 

2) Inhalt bei Gueride ©. 7. 
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welchem vübel, Hamburg, Bremen, Braunſchweig und Hilvespeim, jene 
„neuen Conföderanten“ diefe Ausgleichung übernagmen. Ende Januar 1630 
tamen ihre Deputirten!) in Magbeburg an; und im Februar wurde eine 
neuc Stadtverfaſſung aufgerichtet. Das alte, aus 71 Mitgliedern beſtehende 
Rathscollegium wurde abgejett, ein neues von 24 auf Lebenszeit ernannten 
Mitgliedern, von benen jährlich die Hälfte regieren, bie Hälfte „ruhen“ 
jolite, gebildet.) Nur zwei Perjonen aus dem alten Rath wurden in den 
neuen gewößlt, Syndicus Dr. Joh. Denhardt, welcher die Wahl aber ab- 
lehnte, und Oswald Matthias. Außerdem trat an bie Stelle der bisherigen 
Hundertmannen ein Bürgerausiguß von 50 Dann, ber dem Magiftrat 
berathend zur Seite ftehen ſollte. 

Die Proteftationen bes alten Raths waren vergebens. Die Oppofitions: 
partei hatte raſch und glänzend, ohne irgend welchen Widerſpruch der Be- 
völferung gefiegt. Am 17. März reiten bie hanſeatiſchen Gejanbten heim. 

Allein wenn Schneidewin gehofft hatte, durch den neuen Rath jeine 
Freiheit wieber zu erlangen, jo hatte er vergebens gehofft. Es mußte ent- 
weder bei dem angefangenen Proceß verbleiben, Der bereit von zwei Juriften- 
facultäten fr rechtmäßig erfannt worden, ober mußte an Schneidewin 
Schimpf und Schaden“ erftatten.>) 

So lam e8 dann, Daß Schneidewin umd jein Anhang auf wieder ein 
anderes Mittel zu feiner Befreiung bedacht waren. Das Mittel, auf das 


1) Bon fübed ber Spnbicuß Dr. Winkler 

2) Die Babfintrigure durch den Wirth zur Goldnen Krone. Calvin S. 54. Mac 
Calris. 5.17 Yie der Wirth „Acid; Praffen“, noch &. 9 „riebrich Parf. Es if 
wicht unwichtig, bie Namen fümmtlicher Mitglieder des neuen Rate anguführen. Pad) 
einem im Dr. X. Sefnbfichen Bergeichriß find 8: 





Der regierende Rath. Der ruhende Nat}. 

Hr. 8. Martin Bram | : i dr. B. Georg Schmidt. 

1 B- Georg tülenein | Ölrgermeifter, „ 8. Ip. Heinz. Weſphal. 

„ 8. David Lemte ! n \ m 8. Oimalb Mattfias. 

„ 8 Hermann Korwer. | ——— Em From Kalverbe, 

„ Dietrich Brebig (Calvis. (Eafoörber, Carobrder 
8.89 Bernit)- Matihias delwig 

„ Caspar von Steinbed, „ Conrad Gerholdt. 

Aundreas Groß. m Stephan Lemle 

„ Zopanıı Bufgen- m Yubreß Lauc, 

„ Zofamı Fride- „ Peter Eichhorn. 

„ Dtto Guerice. „ Johann Henning. 

„ Sohann Peeb. „ Georg Pilz 

„ Matthias Bannıcifer „ rang Schaaf 


3) Gueride &. 18. 
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fie verfielen, war fein geringeres als die Reftitution des alten Adminiſtrators 
Chriſtian Wilhelm, zu dem fie die Beziehungen niemals ganz abgebrochen 
zu haben jcheinen.‘) Denn dabei würde auch Schneidewin feiner Gefangen- 
ſchaft mit Reputation entgehen. 


Adminiftrator Chriſtian Wilhelm. 


Chriſtian Wilhelm Hatte fich, Durch den unglücklichen Berlauf des däni⸗ 
ſchen Krieges und durch Die beginnenden lirchlichen Veränderungen im Grz« 
ſtift Magdeburg weit von feiner Herrichaft verichlagen, von Hamburg aus, 
wohin er fich begeben hatte, um Ausjöhnung an ben Kaiſer gewanbt.2) ‘Der 
Kaiſer hatte ihm durch feinen Agenten bie Bedingungen mittheilen laſſen, 
unter benen er ihn begnabigen wollte: wenn er auf feine Anfprüche auf das 
Erzſtift Magdeburg und auf Halberftadt verzichtete, jo würde ver Kaiſer 
ihm Die alte Mark, das Herzogtum Croſſen und jährlich 100,000 Reichs⸗ 
thafer geben. Chriftian Wilhelm ertlärte,3) er wolle fich zu dem Accord 
verjtehen, wenn e3 mit Kurbrandenburgs Conſens gefchehe, wenn Kurſachſen 
und Kurbranbenburg dafür cavirten, und went weber im Magdeburgiſchen 
noch im Hafberftäntifchen eine Kirchliche Reformation vorgenommen würde. 

Natürlich, daß ſich mit jolcher Erklärung die Sache zerſchlug 

Da entichlog ſich Shriftian Wilgelm — wie er fagt — bei fremden 
ausländiſchen Potentaten aus hochdringender Not Hülfe zu ſuchen, und ſich 


H Ich will nicht unterloffen, arzumerken, baß der Gedanke an bie Mldtepr Chriſian 
Bilelmd weder bei ihm felber noch bei dem Magbeburgern jemals ganz verſchwunden 
mar. 8 feien bafür zwei Stellen aus ben menjet ſchen Relationen mitgetfeitt. Menzel 
vom 15. (6). December 1629: „Ex Magdeburg iam ad notam personam seriptum, quod 
pscem non satie firmam habeant, et expetunt, seire ubi Dominus Prior Administrator 
Hallensis vivat, quum ejus reditum cum Rege Suedias omnea subditi expectant, nam 
bonam spem liberationis ab Elootore Saxonise aocoporunt, vidennt itaque Dominatio 
Testra, quam undique subditi in universalem rebellionem inelinant““ ¶ Dazu Menzel 
vom &. Februar (25. Januar) 1630: „Administrator Archiepiscopus Magdeburgensis 
ad Prineipem Auriscum perscripsit, quod Proceribus eapituli sui por literas insinuarit, 
te se Roformationi submitterent, quam Rex Suedige per modum diversionis oertam 
liberationem promisit.“ 

2) Ueber das Folgende vor Alem des kurbrandenburgiſchen Raths Balthaſar Veit 
von Cine Kefation am Georg Wilßelm a. d. „Auf dem Dentfcpen Ordenshanfe Berge” 
27. Auguf 1830. Dr. A. Cinbed erfuhr die im Tert eräßlten Detaild direct von 
Epriftian Withelm 

3) Gr enzübtte das hernach an Einbect „lädelnb", und bimufügenb: „meit ſie woll- 
ten betriegen, mmufite id fie wieder betriegen.” 

©. Dronfen, Cuftaf Adolf. IT. a 
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in die Couföderation von Frankreich, Schweden, Venedig und den General- 
ſtaaten zu begeben. Er begann von Hamburg aus eine lebhafte Eorrejpon- 
benz mit bem nieberjächftichen reis, mit Holland, Dänemark und England.t) 

Er jheint dann — gegen Ende bes Sommers 1629 — nach Schweden 
gegangen zu fein. Er wandte fich mit ſchriftlichen Vorſchlägen, welde Die 
Reititution ber deutſchen Angelegenheiten und die Sicherftellung der benach- 
harten Zürften und Stände gegen feinbliche Beſtrebungen betrafen, an 
Guſtaf Adolf, der dieſe Vorſchläge bereitd Ende October beanttoortete.?) 

Guſtaf Adolf ließ fie ſich wobl gefallen.*) Doch bemerkte er, daß er 
allein nicht im Stande fein würde, jolde Aufgabe auszuführen; es müßten 
auch Die deutſchen Stände und Die benachbarten Filrjten und Staaten, welche 
in der gleichen Gefahr ftänden, mit Rath und That dazutreten. Er würde 
nichts außer Acht laſſen, was zum Schub von Deutſchland und der gemeinen 
Freiheit diente; um jedoch für eine ſolche Angelegenheit ein rechtes Funda⸗ 
ment zu haben, wire e8 gerathen jein, menn Chriftian Wilhelm damit 
begönne, die Gemüther für eine Zuſammenſetzung der Waffen zu gewinnen.) 
Bor Allen die Schweiger, dieſen freieften aller deutſchen Vollsſtämme, welche 
bei dem gegenwärtigen Drude vor Anbern an ſtarke Bertheidigung denken 
würden, folfte er für bem Krieg zu gewinnen fuchen. Außerdem jolfte 
er die proteftantifchen Fürften und Staaten in Deutjchland und bie mit- 
intereffirten Nachbarn durch Briefe und Gefandte angehen, daß fie, Die 
Größe der Gefahr erfennend, gutem Rathe Gehör geben möchten; dann jollte 
er mit ihnen um eine jährliche vorauszugahlende Contribution verhandeln, 
Er, ber König, würde jein Theil dazu beitragen und dann mit Gottes Hülfe 
die Reftitutton der gemeinen Freiheit?) übernegmen. 

As Guftaf Adolf dann in Stodhokm einzog, und den einfahrenden 
Booten zum Willkommen von den Thürmen herab 60 Geſchütze gelöſt 


1) Menzel vom 28, (19.) December 1698 im P.S. Das Archiv Criftion Wilhelms 
wurde dann an Wallenftein ausgeliefert, allem alle „importirenden Schriften“, weiche 
andern Starten präjubicirfich waren, eimlich Gei Ceite gefcafft und nad; Holland 
geſchidt 

2) „Declaratio brevis ad ea quas Reverendissimus . .... Christianus Wilhelmus 
‚Administrator Magdeburgensis 5. R, Mi anteactis Septimanis in scripto proposuerat. 
Dat. Upsalise die 29 Octobris Anno 1629.“ Dr. A. 

3) „Prudentissima consilis“ nennt ex fi. 

4) „Dum hace consilia relduntur maturiora, singulorum interim animon, ad 
mutuas vires jungendas disponcre natagat, quos vcl in Imperio Romano ad libertatem 
auhelare, vel extra illud omnibus eandem viribus promotam cupere noverit.““ 

5) „Communis libertatis restitutionem,* 
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wurden, war ber Abminiftrator anweſend. Er empfing den König „mit 
einer jchönen Gratulationsrede” und nahm dann zugleich mit dem alten 
Grafen Thurn jeine Wohnung im Schloſſe, unabläffig in den König drin- 
gend, daß er „deſto eher anziehen möchte“ ") 

Dann begleitete Chriftian Wilhelm — Anfang 1630 — ben efandten 
Chriſtof Ludwig Raſch nach Lübeck,) wohin zum Februar ein Hanjatag 
ausgeſchrieben war. Außer Raſch erichien hier Andreas Svensſon.) Sie 
hatten den Hanjeaten vorzutragen, daß ihr König nichts mehr wünſche, als 
mit feinen Nachbarn in Ruhe und Frieden zu leben und feine Irrungen mit 
dem Kaijer beizulegen. VLetzteres aber dürfe nicht auf Koften der Nachbar 
Schwedens geichehen. Bor Allem bürfe das nicht geſchehen, ohne daß bie 
Hanfaftädte zugleich Abhülfe für ihre Beſchwerden, Sicherheit für ihre 
Freißeiten und Privilegien erhielten. Und fo fei e8 denn fein Wunſch, daß 
die Hanjaftäbte zwifchen ihm und dem Kaijer interponirten und ben König 
von Dänemark und bie Kurfürften von Sachſen und Branvenburg erjuchten, 
ebenfalls als Interponenten aufzutreten. Schlüge der Kaiſer aber bilfige 
Friebensmittel auß, fo wolle er wegen bes Unglückes, das daraus entftehen 
tönnte, entſchuldigt fein, und feinen Nachbarn und Verbündeten, insbejon- 
dere aber ben ehrbaren Stäbten mit äußerfter Macht beifpringen 

Daß zu erfolgreichen Verhandlungen mit dem Kaifer wenig Hoffnung 
vorhanden wäre, verhehlte Svensſon nicht: Die Kaiſerlichen jpannten ben 
Bogen gar zu hoch; man fage wohl, daß fie zum Frieden geneigt wären; 
in Wahrheit, wollten fie nichts weniger als ben Trieben, das würde fi 
bald genug zeigen. Wenn alsdann der König von Dänemark, die Kur 
fürjten von Brandenburg und Sachſen und die Hanfaftäbte Bebenten trügen, 
ſich offen auf die Seite Schweden zu jtelfen und mit dem Könige zu ver- 
bünben, jo möchten fie ihm doc; heimlichen Beiſtand Leiften. +) 

Die Städte erflärten fi in durchaus erwünſchter Weife, daß fie dem 
Könige zur Ausführung feines Planes anfänglich mit Geld keifpringen 


1) Schreiben ans Ztettin vom 25. December 16.9. Tr. A, 

2) „Bor 14 Tagen.” Schreiben an Letzelter aus Stettin 26. Februar 1630, 
De. 4. Menzel vom 21. (11) Ianırar 1830. M.R.A.: „Zu dubed if ein ſchwediſchet 
Courier angeioninien, welcher Logament für ben ſchwediſchen Geſandten befteft.“ 

3) Ueber biefen Danfatag vor Allem ein Schreiben ans Hamburg vom 12.Märza. St. 
1630 (Dr. A. Lebzelter)! und dic Relationen Menzels d. d. Hamburg 25. (15.) Februar 
März 1630. M. R. A. 

4) Dienyet vom 2. Februar 1630. Schweden verlangt yur Kriegführung von ben 
Städten moratlid 84,000 Reichdthaler; dazu, daß fie den Kaiſerlichen Feine Veunition 
une feinen Proviant verabfolgen. 
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wolften, zugleich entſchloſſen wären, fich durch die Aufrichtung eines neuen 
Defenſionsweſens fiher zu ſtellen. Mit Kurſachſen wollten fie ſich über 
die Mittel, der Bedrängniß des evangeliſchen Weſens abzuhelfen, in Be- 
rathung einlaffen. !) 

Bon Lübeck begab ſich Chriſtian Wilhelm dann wieber nach Hamburg. 
Und Hier war es num, wo die Aufforderung aus Magdeburg, in jeine Herr- 
jchaft zurüdzufchren, ihn traf. Pöpping, ein herumtergefommener Wiagbe- 
burger Kaufmann, ein Hauptmitglied der Dingebanfenbrüberihaft, den 
feine Schulden genöthigt Hatten, die Stabt zu verlaffen, war von jeiner 
Partei mit der Sendung an ben Apminijtrator betraut worden. Er Batte 
ihm zu melden, „daß nunmehr alles in jeiner Favoriten Händen“, hatte ihm 
Mittel vorzufchlagen, wie er des Landes wieder mächtig werben könne. 

Man wirb bie von Chemnig überlieferten Vorſchläge, welche Chriſtian 
Wilhelm dem Könige von Schweden machte, in dieſen Zeitpunkt jegen dür- 
fen, wo er zum erftenmal genauer über ben Zuftand in Magdeburg Bericht 
erhielt. 

Nicht allein die Einwohnerjgaft ber Stabt Magbeburg, fonbern bie 
des ganzen Erzſtifts verlange nach ihm als ihrem alten Herm und Habe ihm 
verſprochen, wenn er ihr mit einer Armer zu Hülfe küme, Alles Herzu- 
geben umd ſich ihm anzufchließen. Er ſprach von vielen Taujend Mann, Die 
fich, wie man ihm Ausficht gemacht, in dieſem Falle fofort zu ihm ſchlagen 
würben. Und jo begehrte er von Guſtaf Adolf, daß er ihm Vorſchub thue, um 
3000 Mann zu Bferbe und 10,000 zu Fuß werben zu fönnen. Er verſprach, 
diefe Armee jo Heimlich zujammenzubringen, baß ber Feind e8 nicht eher 
anerfen ſolle, als bis fic völlig beifanmen und im Erzftift angelangt jei. 
Er hoffe auch Mittel genug zu finden, feine Armee auf 18— 20,000 
Mann zu vermehren und fie ohne Gujtaf Adolfs weitere Unterjtügung zu 


1) Menzel vom 15. Mätg: Die Hanfafitbte haben „noch fein oonelusum gemacht, 
fonbem bei ſhwediſchen anmefenben Gefandten biefe resolution ertfeilet .. .“ 

2) Schon in einem Schreiben aus Samnkurg vom 16. (26.) Iannar 1630, Dr. A.Lch- 
aefter, Heißt es dem entfprehend: „Man bat viel barum ansgejprengt, als ran die 
Stäbt ein Defenfionsiwert unter id) anrichten und Volt wilden werben faflen. Aber ich 
verfiche fo vief, daß bie Stäbe nicht fo grob in das Geladı plannpen, fonbern ifrer Ge- 
wohndeit nach tions subtiler verfahren werben; bazı ft baS mın ein guteg Mittel, ba 
fie fi) mit dem Könige in Schreden it gegeim und umbermerkt dereinigen, und das Gelb 
monatlich, fo ie auf gerüßrtes Defenfionewert werben müffen, zahlen. Diefer nun wird 
dadurgh bergeftaft gefiäckt werben, daß er die Stäbt mit beflerer Manier als fie felbften, 
wird ſchuhen Können." 
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unterhalten. Denn außer bem, was bie Untertanen bes Stifts dazu geben 
würden, wiſſe er noch von einem Getreidevorrath von 200,000 Wispeln, 
bie der Feind im Etift hätte, und von verborgenen Geldſchätzen ber kaiſer⸗ 
lichen Officiere in mehreren Stäbten. 

So die Mittel; nım die Ausführung. Er wolle mit bem Volle auf- 
brechen. Gleichzeitig würden bie im oberen Gebiet des Erzſtifts fich vor Die 
Deffauer Brüde, zwiſchen Elbe und Mulde, legen, die Päffe zu Calbe, Staß- 
furt, das Schloß und die Brüde zu Halle einnehmen. Die vornehmfien faifer- 
lichen Officiere im Erzftift, wie der römiſch⸗katholiſche Abminiftrator Metter- 
mich, der Obrift Beder und Andere follten auf Einem Schlage in Einer Nacht 
aufgehoben und nad; Magdeburg gebracht, bie übrigen Soldaten aber tobt- 
zeſchlagen werden, ſo daß alfo im Magbeburgiichen, Halberſtädtiſchen und in 
ter alten Mark Brandenburg kein feindliches Volt mehr bleibe. Dann 
würde man fojort alles Getreide aus dem Saalkreiſe und aus dem 
Mansfeldiſchen nach Halle auf die Morigburg ſchaffen, das Getreide aus 
dem jericho ſchen und Holjkreije nach Magdeburg, und jo bie zwei ver: 
nehmſten Pläge im Erzftift mit Geld, Proviant und Munition reichlich 
verorgen 

Dem Könige erſchien dieſer Plan zwar vortheilhaft, aber doch auch 
weitlaͤuftig, ſchlüpferig und ungewiß.“ Denn er ſah nicht, wie und durch 
wen ber Abminiftrator, ber feinen Fuß breit Landes mehr befaß, mit einer 
jelchen Armee feinen Plan würbe ausführen können. Vollends ohne daß 
der jo wachſame und argwöhniſche Feind es merkte. Er hielt c8 Deshalb 
nicht für gerathen, dem Adminiſtrator das geforverte Gelb zu geben. 

Allein, da die Sache, wenn fie fich leidlich anlich, eine trefffiche 
Tierfion für ihn gewährte, jo wollte er fie doch wieber nicht ganz von ber 
Hand weifen. 

Er fanbte zu dem Ende Stalmann an ihn.!) 

Stalmann war früher des Fürften Ludwig von Anhalt Kanzfer ge 
weſen, war bann in bänifche Dienfte getreten und hatte hier die Stelle eines 
Generalauditeurs bekleidet, hatte nad) dem Lübecker Frieden bei Chrifttan 
Wilhelm Dienft genommen und war von ihm zu Guftaf Abolf geſchickt 
worden. Hier nahm er zugleich ſchwediſche Beftallung an. 

Stalmann nun hatte ber Chriſtian Wilhelm vorzubringen, daß es 
Suftaf Adolf unmöglich) jet, ihm bei ver jegigen Laſt das gemünfchte Geld 


D „Für ben fomekiichen Gefanbten ift Pogament in eines Hamburgifcen Ratbe- 
vermantten Hans, Johonn Rodenbergs beficht.” Menzel v. 28. Jana 1630. M.R. 2. 
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zu geben, Aber Chriſtian Wilhelm möge ſich nach Cavallieren umfehen, die 
auf ihren Beutel werben könnten, und jieveranlaffen, Geld vorzuſchießen. Er 
würde es wiedererſtatten. Damit aber Chriſtian Wilhelm nicht ganz mit 
leeren Händen anfinge, fagte Guftaf Adolf jelbit für 100,000 Reichsihaler 
gut, die er in einem Jahre mit Zinfen abzahlen wolle. Stalmann hatte 
Die Gläubiger deſſen zu verfichern und an ihn zu veriweifen. 

Da Guſtaf Apolf befergte, der Arminiftrator würde allein der Aufgabe 
nicht gewachjen jein, und allzu geſchwind und unbedachtſam an ihre Aus: 
führung gehen, fo befahl er Stalmann, benachbarte Zürften mit in Das 
Verſtändniß zu ziehen. Gr verſprach dafür, ihnen bei erjter Gelegen- 
heit nach Äußerfter Möglichteit die Hand bieten, fie in keiner Noth ſtecken 
laſſen und keinen Srieden mit dem Kaifer und deſſen Anhang jchließen zu 
wollen, in den fie nicht mit eingejchloffen wären. Bis jolhe Verbindungen 
angeknüpft wären, und bie die ſchwediſche Armee in der Nähe erjehtene, 
hielt Guftaf Adolf cs für das Rathſamſte, daß der Apminiftrator, um jeine 
eigentliche Abficht deſto beſſer zu verbergen, durch eine paſſende Perjönlich- 
feit, etwa Durch Foppius von Aigema zum Schein bei dem Kaiſer um Par 
bon und um ein jährliches Tractament auf Lebenszeit nachjuchte. 

Es handelte jih darum, daß der Abminiftrator zu arten verſtand 
Schon war es nicht mehr Pöpping alfein, der ihn zu kommen drängte. 

Im vergangenen Jahre bereits hatten fich Beziehungen zu den Nieder 
landen angebahnt, welche in genauem Zuſammenhange mit ben polittichen 
Angelegenpeiten ſianden.) Dahin Hatte ſich Sigismund Heſſe begeben, der 
früher Bürgermeifter und Rathsſchultheiß in Magdeburg gewefen war und 
als magdeburgiicher Deputirter am dem Hanſatage zu vübeck Teil ge: 
nommen hatte. Er war über Hamburg und Bremen gegangen, hatte in 
Hamburg mit dem Haupt der ſchwediſchen Partei, dem Bürgermeifter Bogler 
und mit Foppius von Aitzema conferirt. „Gott verhüte, daß nicht hieraus 
eine neue Rebellion erwachjen möge”,?) ruft der Enijerliche Refident in Ham⸗ 
burg aus. Dann wieder war im Sommer 1629 ver Magdeburger Johann 
Ahlemann in vertrauten Verhandlungen mit Aitzema zu Hamburg. Zu 
Leyden hielt fih damals der ehemalige Magdeburger Spnbicus Werden 


1) 3% darf umtertaffen hier betaillizter von ihnen zu veben. U. a: bie menzel’fehen 
Relationen ud voll Andeutungen barilber. „Tinatlonf Vree pro eerto ooncredere pos- 
rum, quod status Gais et Prinecps Aurinens per eiuitates Ilunscaticas magnam muta- 
tionem in Germania meditentur . . * Bericht vom 19. März u. dgl. 

2: Menzet vom 8. Zanmar "30. MR N 
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bagen auf. Wie er fpäter erklärt Hat,') Hatte er Wiſſenſchaft davon, daß 
Shriftian Wilhelm von Guftaf Adolf große Verheißungen zur Wieder 
gewinnung bes Erzitifts erhalten und den Wunſch gehabt hätte, ſich mit 
ber Stadt in näheres Berftänbniß einzulaffen. Werdenhagen wanbte ſich an 
ven neuen Magiſtrat zu Magdeburg mit dem Rathe, Handelöverbinvungen 
mit den Niederlanden — namentlich wegen des Erport8 bes Magbeburger 
Bieres — anzufnüpfen. Er erbot ſich zu einer näheren Beſprechung mit 
ſtãdtijchen Deputirten zu Bremen. 

Der Magdeburger Magiſtrat ging auf den Vorſchlag ein und beputirte 
bie Rathöherren Conrad Gerhold und Caspar von Steinbeck, ven Rathe- 
kümmerer Oswald Matthias und den Bürger Nicolaus Schmidt. ALS die 
Deputirten nah Bremen famen, war Werdenhagen ſchon fort vom hier, 
nad Hamburg.?) Nur den ſchwediſchen Geſandten Raſch trafen fte Hier.°) 
Sie reiten Wervenhagen nad. In Hamburg hatte Pöpping bereits feine 
Beziehungen zu Chriſtian Wilhelm angefnüpft. Durch Pöpping wurden 
feine vier Landolente bei dem Abminiftrator eingeführt und natürlich ſehr 
Freundlich aufgenommen, Er lud fie mehrmals zur Tafel. Mit dem Rathe- 
herren Gerhold und mit ben beiden andern Rathemitgliebern wurden vor 
tem Abminiftrator und von Päpping heimliche Verhandlungen gepflogen. 
Auf Der Rüdreife fragte Nicolaus Schmidt ven Kämmerer Matthias: „mas 
doch für Dinge vor wären, und was Conrad Gerhold in der Herberge und 
fonft beim Abfteigen allemal fo lange und heimlich mit H Pöpping zu reden 
gehabt hätte?" Matthias antwortete: „es wären jo Dinge, aber er glaubte 
nicht, daß fie angingen.”*) 

Der Abminiftrator war durch diefe Verhandlungen in jeinem Plane, 
nach Magdeburg zurüdzutehren, fehr beſtärkt worden Er ſchrieb im dieſem 
Sinne (am 3. Mai) an Guftaf Adolf.) Und Guftaf Adolf rieth ihm 
durchaus zu, vorausgeſetzt, Daß fich eine gute Gelegenheit barböte. Denn, 
fo fügte er bei, er felber wäre im Begriff, feine Armee nach Deutſchland 
Hinüberzuführen. Wäre Das geichehen, fo würde ber Feind ihn, ben Ab» 
miniftrator, wohl vergeffen, ober, wenn er ihm nicht vergäße, bie eigene 





3) Gueride ©. 15. 

2) I darf hier fügtich unterlaffen, wie auch fonft, fo auch Gier nahe Kiegenbe Ber- 
mutungen auszufpregen. Die Thatſachen, ben Duellen einfach nadergäftt, ſprechen 
für fi {erst 

3) Calvisius ©. 8. 

4) Gucride 5. 15. 

5) Laut Onfaf Adolfs Brief an Cprifrian Withetm d.d. Stodgotn 28. Mai 1630. 
Arkir 1. No. 6. 
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Streittraft zu theilen gezwungen fein. Und in biefem Falle würbe bie ſchwe⸗ 
diſche Macht leicht dem Apminiftrator Die Hand bieten können. Guſtaf Abolfs 
Gedanke war alfo: wenn er in Deutichland erſchienen ift und die Gelegen- 
heit günftigen Erfolg veripricht, fol der Abminiftrator losbrechen. 


Die vier Magdeburger Deputirten und Pöpping, ber mit ihnen reifte, 
Kamen Anfang Juni zu Hauje an. Böpping Hatte zwei Briefe, von Guſtaf 
Adolf und von Chriſtian Wilfelm mit. Allein er zögerte, fie dem Nathe 
einzuhänbigen. Er wollte erft das Terrain weiter fondiren und ſich fefteren 
Boden jhaffen, denn freilich, die Zurückführung des alten Adminiſtrators 
mußte bei benen, bie für ben ſächſiſchen Prinzen Auguft, wie bei denen, bie 
für den Erzherzog Leopold waren, Anftoß erregen, und Allen mufte ſie als 
ein unumwunden feindſeliger Schritt gegen bie Reititutionspolitit des Kai— 
ſers erſcheinen. Im Garten des Innungshauſes der Gewandſchneider, 
bei Martin Parmann war es, wo er ſich mit ſieben Andern durch einen be⸗ 
ſondern Eid des „Stillſchweigens“ verſchwor, den Adminiſtrator zurück- 
zuführen. An dieſe ſchloſſen ſich dann noch 11 Rathsverwandte, 5 Geiſtliche 
und 16 Bürger an, fo daß das Complot 40 Mitglieder zählte.) Dann 
begab er fih, drei Wochen nad feiner Ankunft, am 29. Sumi,?) zu dem 
regierenden Bürgermeifter Brauns und zeigte ihm an, daß er vom Ad- 
miniftrator eine Commiffton Hätte, die er vor dem ganzen Rathe abzulegen 





1) Die Namen Sei Calvisius ©. 89. 1) Heinrich Pobiug, 2) Jans Beil, 3) Sans 
Soft, 4) Martin Barmann, 5) Mori Scruitt, 6) Chriftian Studenik, © Zoachim 
Wagenführer, 9) Bartkol. Gottfchala 

Sodann noch 20, Darunter Natfeoermanbte: 

1) Burgermeifler Ch. Schmidt, 2) Jodann Wefiphal, 3) Eaapar von Steinded, 
4) Son. Gerhotb, 5) Mattfias Helwich, 6) Jop. Henning, 7) Andreas Lane, & Dietrich 
Bermig, 9) Hermann Eäroer, 10) Fran Schoff, 11) Franz Carsöter. 

Dazu Geiffice: 

1). D. Gifbertus, 2) M. Cramerus, 3) M. Bormanıms, 4) M. Joachim Eruefti, 
5) M, Decenins, Tapian in Dom. 

Dazu Bürger: 

1) &coıg Säitter, 2) Henning Sievert, 3) Friedrich Yarfch, 4) Meldior Teufiel 
(Kannengieher), 5) Thiard Briefe, 6) Gerbt Hindeftorh, 7) Han Herdel, 8) Hans Däfe- 
ich, 9 Wxend Bitte, 10) Ehrifioph Balile, 11) Joachim Köppe- 12) Hans Paul, 13) Yart- 
mann Bilde, 14) Henning Brauns (Grosfhmiet), 15) Heinrich Hartmann, 16) Andreas 
Bader. 

2) Das Datum Acht auf der im De. A. beſindlichen Asfcrift von Gußtaf Aoolis 
Biel, den Pihping bein Kath singureichen hatte „pracs. 29. Juni 1630.% 
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wünfde. Der Bürgermeifter, gerabe im Begriff auf das Rathhaus zu 
gehen, forberte Pöpping auf mitzulommen. Und nun übergab diefer dem 
Rath die beiden verfiegelten Schriftitüde. 

Das Schreiben von Guſtaf Adolf) enthielt die Mittheilung jeines 
Planes nach Deutſchland zu gegen, ber Gründe, bie ihm dazu bewogen 
Hätten. Es gelte ſowohl feines Reiches, wie ber beutfchen (Freiheit Schuß. 
Und da ber gemeinfamen Gefahr num durch gemeinjames Handeln begegnet 
werben konne, bat er fie, mit Chriſtian Wilhelm oder deſſen Geſandten in 
Berhandlung zu treten und ſich öffentlich zu erfläven. Auf feinen Eifer 
für die Reftitution der gemeinen Freiheit Könnten fie ſich verlaffen. 

Der Inhalt von SHriftion Wilhelms Schreiben war, 2) daß er Bor- 
habens wäre, mit Hülfe Guftaf Adolfs eine Armee im Erzftift aufzurichten, 
mit welcher er feine Yande und Leute bei ihrer Freiheit und Religion ſchützen 
wolle. Die Bürgerfchaft möge deshalb einen Theil feines Kriegsvolkes 
gegen Bezahlung in die Stabt einnehmen. Berner wolle er die Stabt durch 
Das Landdolk ſtärker befeſtigen, wolle er alle Streitigkeiten mit bem Dom- 
capitel und der Stadt abthun, der Stabt neue Privilegien und mehr Land 
geben. Er wolle {Alles auf feine Koften ausführen und fordere von der 
Stadt weiter nichts als die Eröffnung bes Paſſes und Berftattung bes 
Murfterplages, u. dgl. m.) 

Da ſich nach längerem Hin- und Herberathen die Majorität des 
Rathes gegen dieſe brieflihen Aufforberungen und Anerbietungen entſchied, 
ſo erfuchte marı — um der Ablehnung eine milbere Form zu geben — den 
Adminiftrator fhriftlich, dem Rath in einer fo hochwichtigen Sache etwas 
‚Zeit zu reiferem Nachfinnen zu verjtatten. 

Allein Pöpping, Steinbed unb Gerhold, zwei Mitglieber jener von 
Werdenhagen veranlaßten Geſandtſchaft, gaben ſich mit diefer Reſolution 
nicht zufrieden. Pöpping ließ „mit inftänbigem Erinnern, Rennen und 
Saufen beim Rath“ nicht nad, drängte in ihn, er möge ſich bald erklären 
ımb das Wert nicht ausfchlagen, denn Langwierigkeit und Verzögerung 
mwürbe der Stadt wie dem Adminiſtrator Verderben bringen. Die Raths⸗ 
herren Gerhold und Steinbed fuchten durch „Disputiren und Streiten, 


1) 68 batirt Upfala ben 11. December 1620. 

2) Gueride 9. 21. 

3) „Und was etwa bergleigen an Buntten mehr geweſen, ſo alle für vie Stadt fehr 
verträglich und erfprießlidy geſchienen.“ 
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wobei es bis aufs Aeußerſte ging”, diejenigen ihrer Gollegen, welche gegen 
jene Anerbietungen geſtimmt hatten, herum zu bringen. 

Sie ſetzten es durch, daß ein Ausſchuß für dieſe Frage ernannt wurde, ') 
der dann mit Majorität entſchied, daß Die Hanfajtäbte „mit einrathen“ ſoll⸗ 
ten. Diefe Antwort ging dann an Chriftian Wilhelm ab. 

Aus Allem trat hervor, daß wenigfteng ein allgemeiner Enthufiasmus 
für Ehriften Wilhelm und feine Rüdfehr nicht beſtand. MWenigftens im 
Rathe nicht. Denn ſelbſt der Beſchluß des Ausichuffes war doch im Grunde 
aud nichts anderes, als eine Ablehnung in ber milveren Form einer Bitte 
um Zeit und Anftand zu reiferem Nachjinnen, in welche fich die urfprüng- 
liche Ablehnung des gefammten Rathes geffeivet hatte, 

So ift es dem ſehr erflärlich, daß Conrab Gerhold, ber neben dem 
Rathaperen Johann Buſchau zur Geſandtſchaft an die Hanfaftädte bejtimmt 
wurde, jeit feinem Hamburger Aufenthalt und feit der Verſchwörung in 
Parmann’s Garten einer der eifrigiten Anhänger Chrijtian Wilgelms, 
wenig Luft zu dieſer Reife bezeigte und fie von Tag zu Tag verzögerte, 

Dagegen hatte fich Pöpping eiligft*) wieder nach Hamburg begeben 
und hatte dem Aominiftrator, bei dem er einen Obrijt Boje traf, über den 
nicht eben allzu erquidlichen Stand feiner Angelegenheiten zu Magbeburg 
Mittheilung gemacht. Was blieb zu thun? Dian mußte energiſche Mittel 
anwenden, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, daß der ganze Plan miß⸗ 
glüdte. So jchrieb denn Johann Stalmann nach Magdeburg: er würbe im 
Kurzem felber eintreffen, um mit bem Rath weiter zu verhandeln. 

Damals befand fi Magdeburg über die neuen firchlichen Eingriffe 
des Kaiſers in größter Aufregung. Bald nach der Ratheveränderung waren 
ber Freiherr Reinhard von Metternich, Domprobft von Mainz und Ad» 
miniftrator des Stifts Halberſtadt, und ber Reichshofrath Hans Ulrich 
Hemmer! im Erzftift Magdeburg erjehienen, um bie Huldigung fr Leopold 
Wilhelm entgegen zu nehmen, Anfang April waren fie in Halle, ſetzten 
hier die enangeliichen Domherren ab, katholiſche ein; ließen am 5. Mai 
die Stadt Halle, ) am folgenden Tage den Saalkreis, am 8. Mai bie 
Nitterfchaft aus dem Holzlande zu Wolmirſtaͤdt huldigen. Und Hierher 





1) Er beſtand aus dene Stadtſchultheitzen Sigiemund Bafle, Syndicus Dr. Den- 
Hardt, ben beiden Schöppen Dr. Ofvenftebt und Dr. Jacob Ahlemann und bem Raths— 
herrn Conrad Gerholt. Gueride &. 9. 

3) „per postat. 

3) Tarüber erftien „Apologia | deren | Auff | ber Rdn: Kayfert: | Mayefi- aller 
guädigfie Verordnung wat | Zeirhli, ete. | von einem Chrenveſien Rat | der Exp- 
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beſchieden fie dann auch ven Magbeburger Magiftrat zur Huldigumg. Der 
aber ließ duch eine Deputation erklären, daß das eine Sache von zu hoher 
Importanz und Gonjequenz wäre, als daß er auf fie eingehen önnte, ohne 
vorher Die Meinung ber conföberirten Hanjaftäbte eingeholt zu haben. 

Folge war, daß Hemmer! in der Nacht des 6. Juli ein Mandat an ven 
Magbeburger Dom anfchlagen lieh, in welchem „die augsburgiichen com- 
Feifionsverwandten Canonici und Clerici in der Stadt und auf dem neuen 
Markt cafjirt wurden, mit der Weifung bei Pin der Acht binnen 8 Tagen 
ihre inhabenden Beneficien, Häufer, Brief und Siegel abzutreten und an 
Martin Stricer, Probft zu U. X. Frauen, einzuliefern.“ 

Da diefe Taiferliche Procedur zu derſelben Zeit ftattfand, als bie Be— 
müßungen Gujtaf Adolfs und Chriſtian Wilhelms bei der Stadt ruchbar 
wurden, fo ift begreiflich, daß die Bürgerſchaft aus Erbitterung über ſolches 
Unwefen ben „Eintgungätractaten“ um jo geneigter wurbe. 

So fah es in Magdeburg aus, als am Abend des 27. Juli Stalmann 
in einer Mietföhutiche in bie Stabt einfußt.*) Aufer ihm ſafen noch brei 
andere Berfonen in dem Wagen; bie eine vom ihnen in Kaufmannskleidern. 
Sie gab fich für einen „Kaufmannspejellen” aus. Es war ber Abminiftrator 
Chriſftian Wilhelm, ver, um unkenntlich zu fein, Bart und Haare verändert 
hatte. Er wurde nicht erkannt. Damit er deſto „Heimlicher und unbefann- 
ter“ bliebe, Fehrte er in dem „fürftlich anhaltifchen Hof, hinter St. Sebaſtian 
auf dem neuen Markt" ein. Weder der Hauswirth noch die Dienerſchaft 
erfannten ihn. 

Stalmann hatte nach Magdeburg lommen wollen, um bie Magveburger 
weiter zu bearbeiten und für Die Sache des Adminiſtrators und Schwedens 
zu gewinnen. Daß der Abminiftrater jelbft kam, veränderte bie ganze 
Sachlage. Zwar hielt er fich einftweilen verborgen. Doch wie lange fonnte 
er verborgen Bleiben? Sobald er aber hervortrat, war es mit den Bor- 
Bereitungen vorbei; dann galt es Partei ergreifen. Der entſcheidende Schritt 
war dann geſchehen; nicht mehr ihn zu wünichen galt es, jondern ihn gut 
zu heißen. Und wir jahen, wie damals durchaus noch nicht der allgemeine 
Wunſch für diefen Schritt war; wie e8 noch mancher Vorbereitungen bedurft 
hätte, daß er allgemein gutgeheigen wurbe. Darum hatte Stalmann auf 


Stifftifchen Magdeburgiſchen Stabt Sala | eu 
tigung. |" 1630, 9 2. 40. 

I) Darüber insbefondere Ginbeds Relation (Pr. Ar, der wieterhoit, was ibin 
Spriftian Withelm über feine Einfahrt in Magdeburg fetbit eryähtt bat 





Matj, Anno 1630 geleiſteten Hut. 
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das Entſchiedenſte abgerathen, daß ber Adminiſtrator zugleich mit ihm die 
Reife made.) Wenigſtens daß er ſich bis auf andere beffere Gelegenheit 
fill verhalten wolle, Hatte er ihm verjptochen. 

Allein gleich am Abend der Ankunft begab ſich Schneidewin, jeinem 
Verſprechen zuwider, aus feinem Arreftquartier zu Chriſtian Wilhelm; ) 
unb am folgenden Tage der Rathsherr Caspar Steinbeck 


Stalmann wandte fich (am 29. Juli) mit der Bitte an den Rath, ihm ein 
Paar feiner Mitglieder zuzuſenden, ba er „megen königl. Maj. zu Schweden 
und des Herrn Aominiftrators Chriftian Wilhelm etwas, daran dem 
gemeinen evangelifchen Weſen höchlich gelegen“ anzubringen habe. Die 
Bitte wurde ihm erfüllt, und nam zeigte er den am ihn gefandten Räthen 
feine Inftruction: ber König von Schweben wolle ſich zum Schuß ber 
deutſchen Libertät in Getoiffens- und weltlichen Sachen” mit einer Armee 
nach Deutſchland begeben; er jolfe die enangelifchen Stände beutfcher Nas 
tionen angehen, zu ihm zu treten; darum forbere er die Stadt Magdeburg 
auf, ſich mit Guftaf Adolf zu conjungiren, ihm und dem Abminiftrator ven 
Elbpaß zu öffnen, ihnen Werbungen in ber Stabt und bie Errichtung einer 
Armee zu erlauben. Sie folle dagegen vor allen „Gewaltthätigkeiten, 
Kriegöpreffuren und andern Koften” verfichert, gegen das Reich ſchadlos 
gehalten und mit mehr Privilegien und anfehnlichen Gütern begnabet 
werben. 

Da er nicht lange Zeit habe, fondern bald weiter reifen müfje, weil 
ihm auf eine verabfäumte Stunde Leib» und Lebensgefahr ſtände, fo bat er, 
daß ber Rath ſich ohne Zögern erflären möchte. Der Rath beichlo (am 


1) Stalmann Bat das — wie Gueride angiebt — fpäter mehrmals verſichert. So 
in feiner Apologig (bie er ſchrieb, als ex bei Job. Baner in Ungnade kam): „und haben 
3.3. On. wider meinen Willen, anf andern Rath, zugleich mit Hincufrnärts, wohin meine 
Egpebition gewefen, und in Dagbebirrgan geben, jebod) mit Berträftung, ſich allbe i 
‚Stille bis auf andere befiere Decafion zu verhalten u.]. io.;" und in einer andem Schrift: 
„daß ... Herrn Admiuiſtratoris Frl. Dipl. Hintangefeht meiner auf Tingeren Verzug 
gericpteten Bedenken und Gründen, aus andern ftarfen Gegenurſachen fi von Samburg 
nach Mogbeburg in ber Stille und unbelannt erhoben.“ Daher fagt ſehr zutreffend 
Chemmih &.76: „EB ward aber dem Abminiftratore die Zeit au lang. Darum wagte 
er es auch wider bes Königs Willen und Meinung.“ 

2) Ueber Schneidewins Verhandlungen und Berfalten vgl. befien Bericht „über 
feine vom Aönige in Schweden impetririe Donation am Amie Zilt", woraus Gueride 
5. 19, 20 Mittpeilung macht. 
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30. Juli), die Sache dem Bürgerausſchuß — jenen Fünfzigmannen — vorzu⸗ 
tragen und ſie, falls der Ausſchuß zuſtimmte, an bie Hanſaſtädte zu bringen. 

Aljo wieder eine Verzögerung, bie nicht eben tm Intereſſe der mart- 
gräflichen und ſchwediſchen Partei fein forte. Deshalb rief Diartin Par- 
mann bie Viertelsherren zu ſich in fein Haus und trug ihnen, nachdem er 
ihnen das Berjprechen abgenommen Hatte, Alles geheim zu halten, was vor⸗ 
‚gebracht werben würbe, vor, daß Guftaf Adolf ſchon vor langer Zeit!) bem 
Rath die Allianz mit ihm jchriftlich angeboten und jegt einen eigenen Bevoll⸗ 
mãchtigten bergeichielt Gabe, um das Anerbieten zu erneuern, Der Rath 
habe der Bürgerſchaft jenen Brief vorenthalten. Er frage, ob fie bem 
Rath nicht die Schlüſſel zu den Thoren abfordern und jelbft mit dem Ge⸗ 
jandten tractiven foliten ? 

Einige ber Viertelöerren, darunter Heinrich Hartmann, ſtimmten 
bafür. Aber die Majorität rieth, man follte es nicht fo ſcharf anfangen, 
ſondern fich Fieber mit Protejtation gegen den Rath verwahren. Alſo auch 
bier fiegte Die Bolitif des Zauberns und der halben Maßregeln. 

AS dann am 31. Juli die Fünfzigmannen, vom Rath gelaben, auf 
bem Rathhaus erfchienen, und ihnen das Werk vorgetragen war, wurde 
mit Diejorität von ihnen erflätt, fie wären mit dem Nathe einig und woll- 
ten alles auf Einrathen der Hanfaftädte beruhen Laffent. 

Stalmann erhielt noch denfelben Abend bieje Erlärung. Es war ihm 
Hart, „daß die Bürgerjchaft zu ſolchem Wert wohl geneigt ſei und bei ihr 
eher etwas als beim Mathe werde erlangt werben können.” 

So entſchloß er fich, ben entſcheidenden Schritt zu wagen —: allen 
weitern Verhandlungen und allen Weitläuftigfeiten ben Weg zu verlegen. 
Er entichloß fich, die Fahne des Aufftandes aufzupflanzen. Er jagte: ber 
Abminiftrator ift bereits in er Stadt. 


Banziger Tractate. 


Wäprend in Diagbeburg die Dinge ſich in der erzählten Weife jo weit 
entwickelt Hatten, daß man unmittelbar nor dem Ausbruch ber Revolution 
itand, Hatte ſich die Situation überhaupt völlig verwandelt, 





1) Bor einem Hafen Jahr, wie er fogte Gr meint Gufaf Adotfs Brief vom 
11. December 1629. Gueride, weicher zu jener anbern Bartei des Rate, welche von 
allzu großem Gifer bei den „Sinigungstractaten‘ nicts wife wollte, gehörte, bemerft 
dazu: „Das Doch nitht alfo, fonbern nicht über 8 Wochen geiwefen.” (&x meint den Zeit- 
puuft, wo jener Brief Guflaf Adolſs durch Pöpping dem Bath präfentiet wurde 
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Der Wunſch, die zufammeniwirkenven Bewegungen ale in ben Bereich 
unjerer Darjtellung zu ziehen, nöthigt uns, vielleicht allzu häufig zurüdzu- 
greifen und neu anzufnüpfen. Was gleichzeitig geſchah, die Erzählung kann 
es nur nach einander aufreiben. 

Die Yage des Kaiſers war Anfang 1630 nichts weniger als glänzend. 
Der „welſche Krieg“ machte ihm viel Noth und Sorge; das Reſtitutionsedict 
und die Gonfiscationen hatten — wie Wallenſtein nur zu richtig prophezeit 
hatte — zur ungelegenften Zeit die Oppofition der Evangeliichen im Reich 
twachgerufen. Schweden, bes Krieges mit Polen frei, rüjtee zum Krieg gegen 
den Kaiſer; die Seejtäbte ſtanden ſichtlich bereits mit Guftaf Adolf in Ver⸗ 
bindung, unberkennbar machte er die Sache Nieberbeutfchlands zu der Seinen. 
Und dazu die wachſende Sorge der ligiſtiſchen Partei, daß der Kaiſer „fie 
unter ein Monarchiam bringen wolle;“ ') ihre Erbitterung gegen Walfenftein, 
den Einzigen, der befähigt war, dem anwachſenden Sturm zu wiberftehen. 
Seine Briefe werben immer aufgeregter, bejorgter, drängender. Er ſieht 
Gefahren von allen Seiten; er glaubt zu wiffen, wie Die polniſche Adelspartei 
an einer Conjunetio mit Schtoeben arbeitet; ?) er erfährt, wie in ben jülich ſchen 
Yanden eine Armee in des Pfalzgrafen Namen errichtet wird, zu der Die 
Holländer „gewiß das äußerſte contribuiren und ihr Heil weiter verſuchen 
werben; er hat vertrauten Bericht, daß die vornehmſten Räthe des Herzogs 
von Pommern ſchwediſch Volk nach Stettin zur bringen practieiren. Er Hagt: 
bier laßt es ſich zu feinem friedlichen Stand an, denn bie Städte und alle Dal- 
contenten fiegen mit dem Schweben unter ver Dede.” Und ein andermal: „Alle 
hoffen auf den Schweden, fagen, er jolle nur Tonmen, fie würden ſich gern mit 
ihın verbinden. Mean hat fich auf dieſe novos Christianos nicht zu verlaffen. >) 
Zoll Verzweiflung ruft er aus; „Der Status im Reich auf unferer Seite ift 
fo gefährlich als er je geweſen!“ 


1) Worte Wallenſteind 

2) Ballenfein ooın 10. Februar 1630, Chinmecky Reg. No. CCLXKXVI. „Denn 
die Polcn find vom Ratur den Deutfigen jeind, die Proceren Regni vermeinen, je mäch 
tiger der Kaifer wirb, je eher ſie bon ihrem König werben gehäinpft und teie fie meiden 
in Sereitut gebradt." 

1) Gr Magt „Daß ich im die 40m Man diefer Orten hab, und heuer wicht werde 
campiren tonnen / benm fo bald ſich ein Ort, ber nur mit eince fdiechten Mauer um- 
fangen if, wicht präftiren fole, fo werben fic mich gewiß wicht wirberun einlaffen.* 
Uebrigens war dieſe Stimmung Wallenfreins in Scweben feht genau Lefannt. So 
fchreibt Sofa Safinir an 2. Camerarius d. d. Galmar 22. Octoter 1629 hei Moſer, 
Neues Yatr. Ardiv I. 5. 1U4, dal) ber hwediſch polniſche Stililand „eine große Per- 
turbation in bes Balleniteinere humor trivedet und ihn in effeetu von der italiänifchen 
Weiß Eivertiret.“ 
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Immer von Neuen dringt er auf den Abjchluß des Friedens in Italien: 
Frankreich werde jonft ganz Italien und die Schweiz renolutioniren, Schwer 
ben werde jonjt ohne kräftigen Widerftand zu finden durch die rebelliſchen 
Gegenden Deutſchlands vorbringen. 

Und da ihm mit beiden Mächten zugleich Krieg zu führen für Oeſter- 
reich unmöglich erjcheint, iſt ſein Gebanfe der, daß man Schweden vom 
Kriege abhalte bis zu dem Zeitpunft Hin, wo der Krieg mit Frankreich beige 
legt ift, die Beilegung dieſes Kriegs müſſe erfolgen nicht ald cine durch den 
Ausbruch des ſchwediſchen Kriege bedingte Nothiwendigfeit, jondern als 
ein freiwilliger Act, der deshalb um jo vortheilhafter für Tefterreich aus— 
falten fönne. 

Es war bie Frage, ob ſich diefer Gedanke jegt noch würde ausführen 
laſſen; ob Guſtaf Aoolf nad dem Benehmen Wallenſteins gegen Sten 
Bielke und die von ihm überbrachten Anerbietungen jegt noch geneigt jein 
würde, mit bem Kriegsbeginn zu zögern. 

Daß er urjprünglich für Erhaltung guten Einvernehmens mit dent 
Kaifer gewejen war, haben wir erzählt. Seit ben Tagen ber Ulfsbecker 
Zufammentunft, mo er gegen König Chriſtian ausprüdlich erklärte, er wäre 
unter gewiſſen Bedingungen für den Frieden mit dem Kaifer, liegt mehr 
als ein Beweis dafür vor. 

Freilich, als nach dem Abſchluß des Lübeder Friedens König Cpriftian ih 
(am 30. Mai) anzeigte, er ſolle in dem vübecker Frieden mit einbegriffen ſein, 
jalls er fih in 3 Monaten erkläre, antwortete er!) ſehr ſachgemäß, er könne 
nicht verftehen, auf welche Weiſe er in dieſem Frieden mit einbegriffen jein 
jolfte, da feine Gejanbten vom Kübeder Congreß abgewieſen worden ſeien 
und eine große faiferliche Armee ihm in Polen gegenüberftehe. Er wolle 
Frieden mit dem Kaiſer nicht auf fremde, ſondern auf jeine eignen Be— 
dingungen. Gleichwohl verficherte er, daß er auch jet noch nichts mehr 
wünſche, als Frieden mit bem Kaiſer „jo weit man ihn zufrieben, auch Die 
Oſtſee in einer realen Sichergeit und ohne Gefahr bleiben laffe.”?) Cr bat 
um bie Mittheilung ber Lübecker Friedensartikel, um zu fehen, ob in ihnen 
nicht8 enthalten jei, was die Sicherheit der Oftfee gefährden könne. Stönig 
Chriſtian überjandte darauf (aus Hadersleben am 25. Juli) als Antwort 
eine Copie des Friedensinſtruments und fügte briefli hinzu, daß er es für 


1) 4. d. Marienkurg 23. Mai 1629; auch bei Cheumit &. 28 
2) „Sä vidt man 0ss later tillfreds, och Östersjöen lates i en real säckerbueth uch 
riben fare.* 
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jest beſſer befunben hätte, von ber „Securität der Oſtſee“ zu ſchweigen; ) 
er werbe ſich aber „zu gelegener Zeit feine Hoheit auf der Oftfee, wie auch 
der nordiſchen Neiche Serurität aufs Höchfte angefegen fein laſſen“ Er 
gab die Verfiherung, daß ihm die Abweiſung der ſchwediſchen Commifjäre 
zu Lübe und die Abfendung eines kaiſerlichen Hülfsheers nach Polen auf 
das Aeußerſte unangenehm gemejen jei, um jo mehr, als ihm Alles daran 
liege, alfe noch zwifchen dem römijchen Kaiſer und dem Könige von Schweden 
ſchwebenden Mißverftänbniffe beizufegen. 

Mit andern Worten: er, der eiferfüchtig auf Schweben war, und — 
wie wir erzählten — immer und immer wieber an Krieg gegen Schweden 
dachte, bot ſich zum Interponenten zwiſchen Guſtaf Adolf und dem Kaiſer 
an. Es wird ſich zeigen, wie dieſes Anerbieten mit feinen übrigen Maß- 
regeln gegen Schweden aus berjelben Quelle flog. Sein Wunſch war, daß 
Friede zwiſchen Schweden und dem Kaiſer beftehe, durchaus nicht aber, baß 
dieſer Friede für Schweben vortheilhaft fein ſollte. 

Sehr treffend bemerkte Orenftiern über Dänemarks Intentionen,?) 
fie gehen unzweifelhaft dahin, Schwedens Glück und Fortgang jo viel wie 
möglich zu hinbern. Die Macht und das Wachsthum ber Krone Schweden 
fei Dänemark ein Dorn im Auge; ?) e8 fürchte, daß Guftaf Adolf, mem er 
Stralfund behalte und Rügen gewinne, ſich weiter ausbreiten werbe. 

Was antivortete Guſtaf Adolf auf die angebotene Interpofition? In 
den freundſchaftlichſten Worten ſprach er feinen Dank bafür aus,*) ner- 
ficherte, es jei auch fein Wunſch, daß man ohne Krieg und Weitläuftigfeit zu 
einem friedlichen Ende gelangen könnte. Wenn König Chriftian ben Kaiſer 
zu bewegen vermöchte, billige Bedingungen einzugehen, fo würde er fich zu 
Allem, was nicht jeinem und feiner Freundſchaft Beten wiverftreite, bereit 
finden laſſen. 

So ernft war es ihm auch jet noch mit dem frieblichen Ausgleich, daß 
er ein paar Tage nad jener Erklärung an Ogenfttern ſchrieb,“) er wäre 


1) „ä benme ubeleidigen Tid intet at movere." Auch biefer Brief ift von Chenimitz 
13. 29) publicirt. 

2) Im feinem wichtigen Brief an Grubbe d. d. Fiſchhauſen 8. April. Handlinger 
XXIV. ©. 168, 

3) Die richelieu ſchen Memoiren VI. S. 415 Kemerten zu ben Interpofitionsoer- 
fügen Dänemart8: „soit que ledit Roi le fit par envie, qu'il portät & la grandeur du 
Roi de Sudde, qu'il eraignoit, qui ncqnit de In gloire cn cette guerre ete.“ 

4) d. a Galmat 17. September 1629. Konung Gustof Adolfs skrifter ©, 604. 

5) Gufaf Aolj am Orenſtiern d. d, 20. Eeptember 1629. Bei Geijer ILL, 
©. 153, Ann. 
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ad nicht völlig vefolvirt, „ob er die beutfche Expedition auf fich nehmen, 
ser auf eine andere Art mit dem Kaiſer einen baldigen Vertrag eingeben 
ſelle“ Auf die Bedingungen kam es an. Auf König Chriftiong Aufforde> 
zung, !) jeine Bedingungen zu ftellen, erflärte Guſtaf Adolf,2) er habe ihm 
bereit$ im vergangenen Winter bie Bedingungen mitgetheilt, „welche ex für 
die bilfigiten hielte, um darauf der Oſtſee und ber norbifchen Reiche Sicher» 
heit zu grünpen.“ Es waren biejelben Bedingungen, welche er all jenen 
iöerigen Verhandlungen zu Grunde gelegt hatte.) 

Er ſchlug einen Congreß vor, der am 1. April 1630 in Danzig als 
einer neutralen Stabt eröffnet werben jollte. Hier follte auf Grund dieſer 
Bedingungen verhandelt und „auch beſonders bie Sache der mecklenburgi⸗ 
igen und pontmer’ichen Herzöge vorgenommen werben.” 

Nach Ueberjendung dieſer Bebingungen hatte Fegräus eine Audienz 
kei König Chriftian.t) Der König hatte feine Meinung über die einzelnen 
vuntte auf ein Blatt Papier notirt, und wie nun der Reſident fie einzeln 
rotlas, beantwortete der König fie aus jeinem Goncept.°) In Betreff der 
erfien Bedingung — der Zurüchziehung der kaiſerlichen Truppen aus ben 
ſachſiſchen Sreijen — meinte ver König, fie wäre nicht nöthig unb würde 
die Verhandlungen mehr verhindern als befördern. Denn der Raifer würbe 
iofort fragen, was Guftaf Adolf mit ven ſächſiſchen Kreijen zu ſchaffen Hätte. 
Doch, bemerkte er, da Pommern dazu gehöre, möchte es gehen. 

Bei der zweiten Bedingung — der Schleifung allır während bes 
Kriege am den deutſchen Meeren angelegten Befeſtigungen — bemerkte er, 
daß er von feinen Befejtigungen wiffe, bie während des legten Krieges an 
der Oſtſee gebaut worden. Möglich, daß bie Raijerlichen zwei ober drei 
Beine Schangen aufgeworfen hätten, und bie würden leicht zu ſchleifen fein. 
Über die Zerftörung der alten Zeitungen lonne mar nicht begehen. 


1) Eprifiien IV. an Guflaf Adolf d. d. 9. October 1629. 

9) Guftaf Abolf an Epriftien IV. d. d. Upfale 25. November 1629. 

3) Die einzige Abweichung von ben Bjelte mitgegebenen Bebingungen findet ſic 
ir dem Artitel von den Mächten, weldhe in den Frieden eingefchloffen fein Token. Bier 
if Berbfen Gabor nicht mehr genamnt, ba er, tie ergäßft if, ingwilchen geftorben vor 
Üebrigens find vie Artitel in Liefer Form Sfters gebrudt, fo Arma Sucoica VL. ©.7 1.; 
Theatr. Eur. II. ©. 1587 u.a.a ©. 

4) Fegräuß an Guſtaf Adolf s. 1. e. d. Hist, Bamml. III. S. 169. Der Brief gehört 
Sfenbar Bierher. 

5) Man vergleiche zu biefen Autworten be6 Königs bie von ihm gegen feinen Secre - 
fir „Ioer Bind“ gemachten [hriftligen Bemerkungen Über die fhnvevifchen Artitet d. d. 
23 December 1629 bei Wolbech Ro. 236, 

8. Drogfen, @ufaf Adolf. I. E 
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Zu den folgenden Artikeln?) ſchwieg der König und ließ den Reſidenten 
weiter leſen. Bei der (ſechsten) Bedingung aber, welche bon ben Bisthümern 
handelt, fuhr er Heftig auft „da würden bie Kaiferlichen jofort fragen, was 
das Guftaf Adolf anginge, und würben eine Antwort geben wie ben ſchwe⸗ 
diſchen Geſandten zu Lübeck: daß bie Kurfürften nicht des Kaiſers Richter 
feien.” 

Danrı wieber, bei ber Bedingung ber Reftitution der Fürſten, erllärte 
er: ber Herzog von Pommern Habe fein Land noch und werde es ohne 
Zweifel behalten; nur daß faiferliche Garnijon daſelbſt Tiege, welche im 
Fall des Friedens wohl abgeführt werben würde. Die Herzöge von Medt- 
Ienburg würben nicht jo bald und fo leicht veftituirt werben fönnen, da 
Wollenſtein mit dem Herzogthum bereits förmlich vom Kaiſer belehnt, t) 
von ben medienburgifchen Ständen und Unterthanen zu ihrem rechten Herrn 
genommen fei und von ihnen den Huldigungseid entgegengenommen Habe, 
und ba er nunmehr von alfen Kurfürften und Ständen als Herzog von 
Mecklenburg anerkannt und fitulirt werde. Ueber den Grafen von Oſtfries⸗ 
land brauche nicht mehr geſprochen zu werben, ba er ſich ganz dem Kaiſer 
untergeben habe, 

Als Fegräus das Erbieten Guftaf Adolfs, für bie Mecklenburger Her⸗ 
zoͤge gutzufagen, vorlas, wandte ber König ein: ber Kaiſer würde es ſchwerlich 
erlauben, daß bie Kurfürſten und Reichsſtände eine Geldbuße zahlten, wenn 
aber Guſtaf Adolf fich für ihre Reftitution bemüße, fo würbe ihnen bag mehr 
ſchadlich als nlglich ſein 

Daß Guſtaf Adolf jeine Beſatzung aus Stralſund nehmen wolle, und 
forbere, daß der Stadt ber Kriegsſchaden erfegt werde, bilfigte der König 
und hielt es für erreichbar; bie Forderung dagegen, daß der Sailer ſich 
verpflichten folle, Guftaf Abolfs Feinde nicht zu unterftügen, Hielt er nicht 
für durchſetzbar. Er führte als Beilpiel gerade den König von Polen an, 
der dem Kaifer nicht alfein verſchwägert fei, fondern ihm auch oft gegen 
die Türken und andere Feinde beigeftanben habe, bem er deshalb, wenn er 
Affiftenz von ihm begehre, keine abjchlägige Antwort geben Fönne.?) 

Und endlich bemerkte er, im Betreff ber Mächte, welche in bie Friedens- 


1) Art. 4 und 5, nicht wie in bem Drud be$ Briefs von Fegräus offenbar irrthilm- 
Kich Reßt: Art. 3 und 4. Dian fehe bie Bedingungen oben, wo von Sten Bjelte's Sen- 
dung gehandelt wird. 

2) „Fullkomlige investituram.“ x 

3) Aus den ſchriftlichen Bemerkungen on „Ioer Wind“: „ben punet yab gaar 
feyfferen ſlet inted / ty hand ded inteb fan görte propter Religionem et affinitatem, elianı 
propter auxilium prestitum saepenumero contra furenm et alios “ 
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handlungen eingej&lofjen werben ſollten: man müſſe es darauf anfommen 
Lafien, welche wollten. 

Gegen einen feiner Secretäͤre äußerte fich König Chriſtian: „wenn ber 
König von Schweden bei dieſen Bebingungen bleibt, fo ift daraus leicht zu 
urtheilen, baß e8 ihm nicht ernft mit der Aufrichtung des Friedens mit dem 
Kaiſer ift."t) Und an Charnace erffärte er, feiner Meinung nach beruße 
die ganze Sache darauf, daß Die Stralfunber Angelegenheit beigelegt werbe; 
weiter Habe Guftaf Adolf nichts mit dem Raifer zu Ichaffen. ®) \ 

Fegräus beflagte ſich, daß Chriſtian Guftaf Adolfs Pläne wegen des 
deutfchen Weſens jo gar nicht verjtehen wolle; vollends was die Reſtitu⸗ 
tion der Fürften und Stäbte betveffe, welche doch das Fundament wäre, 
darauf ein ſicherer Friede zu bauen; daß er bie ganze Frage nur auf 
die Stralfunder Angelegenheit beziehe. Er wandte fih an ben Kanzler 
und Statthalter, ®) forberte fie auf, da Die von jeinem Könige eingefchidten 
Bedingungen verworfen feien, neue Vorſchläge zu machen; Doch foldhe, die 
man annehmen könne. Sie beeilten fidh, darauf zu verſichern, wie ihr Herr 
ſowohl wegen ber Freundichaft mit Schweben, als wegen feines eigenen 
Intereſſes voll von gutem Willen und Eifer wäre; daß er auch gewiß, wenn 
Guſiaf Adolf darauf beftände umd es ſchriftlich begehrte, andere Bedin⸗ 
gungen vorſchlagen würde. „Und vergleichen Eomplimente machten fie noch 
mehr.” Doch meinten fie, das Einfachfte würde jein, wenn man mit ben 
Debatten und Beichlüffen bis zur Eröffnung der Danziger Zufammentunft 
wartete, in welche ja Wallenftein eingewilligt Habe. 

Allerdings hatte ſich eben im jener Zeit ein wallenſtein'ſcher Courier 
hei König Chriſtian zu Friedrichsburg eingeftellt; „jeinem Weſen nad ein 
Jeſuit, obwoßl unter falfehen Kleidern einen Auftrag führte er ſeht 
heimlich aus.) Doc; entdeckte ber ſchwediſche Nefibent jo viel, daß es ſich 
ım neue Freundſchaftsverſicherungen handele. König Chriftten rühınte 
ſich einmal geradezu, er fei der Zumeigung bes Kaijers fo gewiß wie jeiner 


itumbe fon: ubi Suerrig udll inhwerere udi biffe offuergiffue puncter, fan er berafl 
intelig att judisers, att ded inteb er fanß aluor att gärre früib meb Eepferen.“ 

2) Begräus an Guftaf Adolf d. d. Heffinger 21. Januar 1630. Diefe Erklärung 
ib Königs alfo Killigt ebenfo wie jene an Fegraͤns gegebeite Antwort auf bie ſchwediſchen 
Bedingungen wefentlis) nut jene Bebingung in Betreff Siraiſunds. 

3 Fegräus an Gufaf Abolf d. d, Kopenhagen 19, Miry 1630. Hist, Samml. IIL. 
31m. 

4) Fegräns an Guſtaf Adolf vom 21. Januar 1630, Gr betfagt ſich über diefe 
„erebri et seereti nuneii“, Die ihn nägot suspieiosi“ ſeien. 

# 
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Wallenſtein erflärte fich gegen den däniſchen König auf deſſen Anfrage 
zu den Tractaten geneigt, wilfigte ein, daß fie zu Danzig ftattfänben, forderte 
aber für ihre Eröffnung einen Aufſchub von 6 Wochen ober wenigftens von 
einem Monat, weil, wie er angab, ber angeſetzte Eröffnungstermin zu nahe 
bevorftände.") In Wahrheit, weil er, wie hernach bie Tractate jelbft joniel 
wie möglich in bie Ränge zu ziehen, fo fchon jetzt ihre Eröffnung möglichſt 
hinauszuſchieben, Schweden möglichft lang von feinbfeligen Schritten ab⸗ 
zuhalten münfchte.*) 

Aus diefem Wunſche erflärt ſich, was fonft im Zuſammenhange mit 
den übrigen Maßregeln bes Kaiſers durchaus underſtändlich bleiben würde, 
daß faiferlicherfeits die Abficht ausgefprochen wird, in jene Bebingung der 
Reftitution der medlenburgiſchen Herzöge, welche Guftaf Adolf als Die 
Fundamentalbedingung bezeichnet, zu willigen.) 

Der König von Dänemark wurde durch Diefe Nachricht in großen 
Schreden verfegt. Daran am wenigſten hatte er gedacht, als er für bie 
Aufrichtung eines Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Schwe⸗ 
den zu wirfen beichloß, daß Guftaf Adolf jeine weitgehenden Forderungen 


1) Fegrãns am Guftaf Adolf vomI9. Pkärz 1630. 

2) Sehr treffend Heiht e8 in einem Schreiben „aus Mieberfachfen vom 3. April 1630“ 
Dr. ‚man verfpilet auch fo Biel, daß bie Raiferfichen damit umgehen, baß fie 
bie Traciaten fo lang al8 möglich aufgalten mögen, 06 fie inmittelft noch einen Bortheit 
abfehen, igre (d. i. bie fAtsebifeen) Anfihläge verindern, und, wie wohl mehr gefeehen, 
fie günglich aus ben fpringen bringen möchten.” Openftiem fhrieb am Grubbe d. d 
Fitögaufen 30. Aprif 1630 (Hondlinger XXIY. 3.168): Dan wiffe zur Gendge „at 
the Keisorsche tractater inthet annedt änn ppogelfüchtning ähre och ijdell collusiones 
‚och Iudibrie, blott dirigeraähe att winne tijden och fürleda siin woderpart.‘‘ 

3) Immer von Reue ift man äber bie Reichhaltigfeit ber Nachrichten in ben 
richelieu ſchen Dienoien erfaunt. Auch diervon reifen fle- „Walstein, sous le nom de 
T'Empereur, lui offroit toute sorte de contentement, ot de retirer de Wismar et Roatook 
les Garnisons imperiales, laiaser libre la rivage de la mer Baltique, et remettre les 
princes depossöd6s en possession da leur biens, pourru qu'il retirät aussi de na part In 
garnivon qu'il avoit dans la ville do Stralsund“ (VI. S. 416). In einen Extract ver» 
traufihen reiben aus Wien d. d. 6. Apriln.St. 1830 Dr. U. heißt «8: der Kaifer 
hat, „Damit bie fehmere Differenzien zwifepen bem Rötig in Schweden umb berofelber 
wegen ber Beftung Stralfund beigelegt werben", den Burggrafen v. Dohns gefandt (ba- 
von weiter unten im Terth Man fol xefofoirt fein, went „lein ander Mittel verfangen 
wollte, mit biefem Potentaten fih in einen beftänbigen Frieben einzulaffen, baß man bie 
exulirente Hergogen bon Mecjelithurg wicher restituiren tolle Che man ed aber recht 
offenbaren wir, werben allerhand motiven Sei biefer obimohlgebaditem Sbriften, Burg- 
grafen von Dohna, aufgetragenen Commiffion, warumben Sie bie derzogen Ihrer 
Xänder entfeßt, eingewenbet werben. Und ift man am afbiefigen Hofe bem König in 
Schmweben alle satisfaction gu geben auf mögliche Weittef bedacht.” 
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bewilligt erhalten unb dadurch feine Macht auf der Dftfee feftigen jollte. Zu 
feiner Schwächung, nicht zu feiner Stärkung ſollten jene Danziger Ber- 
handlungen angeſehen fein. 

Er ſchrieb feinem Secretär Günther: ) wenn ber Kaiſer die Mecklen⸗ 
burger Herzöge reſtituiren wolle, „jo wäre dem Kaiſer eine größere Reputation, 
da er jolches vor derſelben Tractation tpäte, als daß ber Schwede fich einbilden 
ſollte, ev hätte ſolches dem Kaifer abgedrungen.“ Voller Aufregung theilte 
er dem Reichsrath dieſe wichtige Nachricht mit:*) wenn dann Buftaf Adolf 
ben Frieden erlange, werbe er fein Rauben und Plünbern auf ber Oftfee 
fortjegen; er werde aldbann „totaliter Meiſter auf der Oftfee werben.“ Man 
můſſe wachjam fein, daß zu Danzig nicht ein folder Frieden abgejchloffen 
werde, durch den Schweden das „jus Dominii Baltici“ erlange, Wenn 
Guftaf Adolf dem Kaijer ben Frieden wirklich „abbrohe”, werde Dänemark 
nicht mehr ein halbes Jahr lang Frieden mit Schweden Haben. Jetzt ſei 
der Moment gelommen — jo meinte er in feiner fanguinijchen Art — zu 
den Waffen zu greifen und Krieg gegen Schweden zu beginnen. 

Die Aufgabe des Reichsraths war es auch Bier wieder, dem Ungeſtüm 
des Königs einen Dämpfer aufzujeßen.) Der Zuſtand Dänemarts erlaube 
wicht, an Krieg zu denlen. Und bie Kaiſerlichen und Katholiſchen würden 
ſich über einen im Norben ausbrechenben Krieg, ver bem König von Schweden 





1) „Infmetion auf Enhaufen ahn den Wallenflein" d. d. 19. März 1630 bei Mol- 
bech Ro. 340. 

2) Chrifian IV. an den Reichbrath d.d. 21. März 1630 Molbech No. 342 und d.d. 
Habersieben 4. April Molbech Ro. 345. I teile auß dieſen wichtigen Briefen bie be« 
treffenden Stellen mit. Im dem frühen Briefe fagt der König: „... .erlanger Kon: % 
Suer: früden miinis. da er Kon: ySuer: totaliter meiifter udi Ofterfden, och om uy ſtündt 
ubi dag eller udi Morgen wille görre nogib dertill, fa Taber up oß all uerden paa halfen 
meb flor ſpott, nam vigilantibus non, dormientibus, jurs sunt data.“ Und meiter unten: 
„Erlanger hand (Guftaf Adolf) den reputation, at Hand Key: Kaffuer trupb frieben aff, 
up beholfer yde feitb for hannem (tt Haafdt Yar, och mener uy of megib bebre nu at 
finde omme filzette meb dannem, end paa andie tüber, ty mu Haffner by alle, fom enter 
fan eller gerne faa danem Hiulppit, henderue fulle dertilmed ex ber huos Suerrig inden 
jormne eler credit, hans folet er mall contant, och bem ganfte inteb nechtig, baffuer ganfte 
inted felb Xrthoforie, an hand enbftänbt Tan fan by Suenfte og mob banmard, fom bog 
und Halle Kaazht, fon dan bag ubi denne Jonmmer fibit elfer inteb fteeller oc ganfte Lange 
fau. Inden denne former lbber til ende, ba uyl mueligbt flee allehanbe mutstiones 
der fauelfom anbenfiebf.” Uinb odfegon biefem Reiche mehr mit Rue unb Frieben als 
mit Xrieg gebient if, fo ſieht er doch nicht, die malt „oum reputatione ot saluo honore 
an peivere Rüigeren und Derriß Wegalia og Högfeder.” In jenem andern rief ſchreibt 
er, er fürchte, baß Guſtav Adolf „illa sibi imaginate pace cum Im: nobis dormientibus 
ftulfe erlange jüs Dominii Maris Baltiei, ſom beite Rüge intit Dato obtinerit hafluer.“ 

3) Die Antwort des Reicheraths batirt vom 27. März 1630. Molbech ©. 398, 
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einen neuen Feind ſchüfe, nur freuen, Das Beſte würde fein, zu „tem- 
porifiren”, bi8 man mehr Kräfte hätte, fich zu bemühen, bie Niederlande, 
Hanfaftäbte, England und Frankreich auf feine Seite zu ziehen, gutes Ein- 
vernehmen mit bem Raifer zu erhalten, babei aber Dänemarf gegen bie 
deutſchen Grenzen zu befeftigen, nicht aber mit bem Kaifer gegen Schweben 
gemeinfame Sache zu machen. 


Obſchon die Rüftungen in Schweben faft nolfenbet waren, und Alles 
zur Eimfchiffung vorbereitet wurde, wünfchte Guftaf Adolf den Frieden mit 
dem Kaiſer immer noch allen Ernftes.°) Er wünſchte feinem Lande nad} jo 
vielen Kriegen endlich Ruhe. Ex hoffte zugleich, die fremden Mächte, welche 
fich auf einen ſchwediſchen Krieg in Deutſchland Rechnung machten, durch 
ſolche Berfanblungen mit bem Kaiſer zu Tebhafterem Intereſſe, zu thätigerer 
Theilnahme für diefen Krieg, falls er trog der Verhandlungen doch zum 
Ausbruch Fine, aufzuſtacheln. Denn fie folkten erkennen, daß er, von ihnen 
gar nicht ober nur fchlecht unteritüßt, nicht daran bente, fo ohne weiteres 
einen Krieg zu beginnen, der ihnen jo fehr erwünfcht war. Ex hatte ſich 
deshalb beeilt, nachdem Paiferlicherfeits in Die Tractation gewilfigt war, an 
bie Generalftanten, an England und an Frankreich, an Iehteres den Lars 
Nilsfon zu ſchiden.t) Er traf in feinem Friedenswunſche mit dem Verlangen 
feiner Reicheftänbe zufammen, die nicht verſäumt hatten, ihren Exrflärungen, 
durch welche fie ihre Zuftimmung zu den Rüftungen für eine Expedition 
nach Deutihlanb gaben, jedesmal die Bitte zuzufügen, e8 möchten trotz aller 
kriegeriſchen Vorbereitungen bie frienfichen Mittel nicht unverſucht bleiben. 
Guſtaf Adolf legte dem Reichstage die Injtrurtionen für die nach Danzig 
zu verorbnenben Deputirten vor und bie Bedingungen, auf welde hin er 
auch jet noch geneigt fei, mit dem Kaifer zu verhandeln. Es waren 
wieder biefelben, bie ex zufegt dem König Chrifttan hatte vortragen laſſen. 
Und bie Reichsftände bilfigten Inftructionen wie Conditionen, erklärten ſich 
überzeugt davon, daß Guftaf Adolf „paffende Männer“, welche die Ver— 
handlungen fo führen würden, daß ber Wiberpart feinen Grund zum Arg- 


1) Cufaf Adolf an Openftiern d.d. 17, und 25. Marz 1630. Aus den Riederlanden 
erhielt Menzel Nahricten. Er ſchreibt am 20. daß Guftaf Adoiſs Gefandter im 
Hang energifch auf bie Confsberation bränge. Allein daß man dort wegen ber Danziger 
Tractate Auffchub wunſche. Aber Camerarius „multis eiroumstantiis nullitaten istius 
pscificationis in pleno collegio Generalium statunm domonstrauit, adseruando, quod Rex 
Suediao non frustra diem omnino suum et mutabilem illum ad conuentum nominauit, 
quae potissima ipsius est ratio, quam iuramento confirmare non ueretur.“ 
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wohn haben Tönnte, zu Eommiffären ernannt habe. Bolftommen aber waren 
fie Damit einverftanben, daß die Tractate „unter bem Helm” begonnen wir» 
ten!) und ftimmten bei, daß ber Krieg feinen Anfang nehmen müßte, wenn 
and) dieſer Friedensverſuch ſcheiterte 

Gleichzeitig befahl Guſtaf Wolf dem Secretär Shensfon,*) unter der 
Hand die deutfchen Stände anzugehen, daß fie Gefandte nach Danzig ſchick⸗ 
ten, um bei den Verhandlungen ihr Intereffe zu vertreten. „Denn — fo 
erllärte er — wenn es zu einem redlichen und ſicheren Frieden in Deutſch⸗ 
land kommen foll, fo muß es jetzt geichehen, fonft ift es zu fpät.“ 

Er beeilte jih, den Hanjaftädten, welche argwöhnten, die Tractate 
hätten nur einen Vergleich wegen der Stadt Straljund zum Zwed, dieſen 
Argwohn zu benehmen, fie aufs Neue zu verjichern, Daß ihre Wohlfahrt ihm 
ſtets auf das Höchſte angelegen fein werbe. 

Axel Openitiern, Gabriel Orenftiern, Carl Baner und Peter Sparre 
waren es, die Guftaf Adolf für die Tractation beftimmte. Der Reihe- 
kanzler allein erhielt (icon im März) Inftruction und Vollmacht, die „Prä- 
paration zu den Tractaten” zu machen. ®) 

Kaiſerlicherſeits wurde nur Carl Hannibal von Dohna deputirt; und 
Dänemark ſchickte Otto Scheel und Martin van der Meben als Inter- 
ponenten. 

Es wird einigermaßen Wunber nehmen, daß Dohna, obwohl es gerade 
Oeſterreich geweſen, welches die Hinausichiebung des Beginns ver Ber- 
handlungen auf ven 1. Mai geforbert hatte, der Erfte war, ber fi, und 
zwar noch im April, zu Danzig einfand. Denn die däniſchen Interponenten 
trafen erft im Juni ein. Das widerſprach burchaus dem Grunde, ben 
Ballenftein für die Hinausfchiebung geltend gemacht Hatte; es bewies, daß 
fie, für Die Verhandlungen wenigftens, burchaus unnöthig geweſen war. 

Dohna begann in Danzig jofort mit energiihen Bemühungen, die Dan- 
‚iger zu geivinnen und vegen Schweden aufzureigen. Er lub bie Bürger- 
meijter, Die einflußreichen Perfönlichleiten zu ſich zu Tiſch, gab Banfette, 
brüdte bie Hände nach rechts und links und erflärte, daß man biefen Pla 


1) Bgl. u. a. auch Guſtas Molfs Schreiben an bie Kurfürſten vom 7. April 1630, 
in weichem er ihnen von ber bevorichenben Damiger Eractation Anzeige madit. Bir 
formen auf diefen Brief in anderm Zufammenhang zu fpregen. 

2) @ufaf Aroif an Svensfon d. d. Stodolm 13. April. Arkir IL No 551 

3) dd. Stodholm 25. Mit, 1630. ArkivI. No. 29, Daher MÜßt Guftaf Adolf 
darch Fegräus an König Eprifian fpäter fagen (Drdre vom 29. Juni 1630. Arkir I. 
No, 88): „den Vi redan in Martio till commissorium och att begyuna tractaten allena 
hafre fullmäktigat.“ 
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zu den Verhandlungen gewählt Hätte, ba man an im unter dem Schein 
offener Verhandlungen Manches, was Schweden zum Schaben gereichen 
würde, betreiben Könne.!) Und wenn auch der gemeine Päbel ihn vielfach 
wenig reſpectirte und, wo er ſich zeigte, hinter ihm drein rief: „Selig⸗ 
macher, Seligmacher!“ — fo gewann er doch unter ben einflußreichen 
Bürgern Anhang. ?) 

As Guftaf Adolf Härte, daß der Kaiſer nur Einen Bevollmächtigten 
geſchickt Hätte, wollte er, daß auch ſchwediſcherſeits nur ber Reichskanzler 
ſich an den Verhandlungen betheilige. Erſt als dieſer dem Könige ſchrieb, daß 
die däniſchen Interponenten die Gegenwart auch der andern ſchwediſchen 
Commiſſare wünſchten, entſchloß er ſich, ſie zu entſenden „dem Könige von 
Danemark zu Ehren und Reſpect“ So kam es, daß ihre Ankunft ſich bis 
in den Juli verzögerte. 

Drenftiern hatte lange vorher von Elbing aus die Verhandlungen ein- 
geleitet. Bor allen Dingen handelte e8 ſich für ihn um einen andern 
Ort für Die Tractate. Denn nach Danzig wollte er nicht wegen der Miß⸗ 
verftänbniffe biefer Stabt mit Schweden, welche für den Moment zwar 
eingefchläfert wären, aber ihren Stachel noch nicht verloren Hätten, wie 
er ſich ausbrüdt.®) Denn bie Danziger waren mit bem eben erit ab- 
geſchloſſenen Vertrage mit Schweden nichts weniger als zufrieden und 
wünſchten Wieverherftellung ihrer Hanbelsfreiheit und das Monopol des 
Tuchhandels ) Darüber war es zwifhen ihnen und dem Reichälanzler, 

H File tiefes Auftreten Dopus'® Hegen mir viele Geweiſe vor. U. a. färeibt 
Drenftiern an Tamerarins d. d. Elbing 14. Juli 1680 (Mofer, Batı. Archiv VI. 
©. 154 ff.): „mira agitat, versans se in omnes partes, prensat omnium manus, ut aliqua 
ratione exeitare Godanensos queat adversum nos, stimulat malo affectos, dubios fArmat, 
summatim dicendo, elegit aibi hune Ioenm, ubi sub specie trastatuum publicnrum exer« 
ceret vim ingenii ia nocendo rebus nostris.'“ An debielter wird aus „Aften Stettin“ am 
7. Mai 1690 Dr. A. gefgrieben: „Herr Earl Hanibal von Dohna liegt zu Danyig, in- 
vitirt heute Diefen, morgen einen andern Bürgermeifter, dißcurirt mit beufelben von 
mancherlei Saden, und nimmt biefelben folder Gefialt au." U.bgl.m. Seht beachtent - 
werth heißt es daher im Theatr. Eur. Il. S. 157: „Zubem Bat es das Anfehen, als 
wann er (Doßrea) vielmesr lommen teäre, ber Stabt Danzig Devotion gegen ben Kaifer 
au erforfehen, als mit des sänigs in Schweden Gefandten von einem Frieden zu trac- 
firen, geftalt ex dann deswegen unterfciebliche Bantett artgetellet und Dabei mit guter 
Manier ber Stabt zugemmutbet, faiferfiche Garnifon einzunehmen.“ 

2) Erttact vertrauficen Schreiben® aus damburg vom 15. Maia- St. 163. Dr. X, 

3) Das Näfere über biefe „Tontroverfen” giebt Orenftiern felber in jenem Brief an 
Gamerarius vom 14. Juli 1630 mit großer Ausfüprlihteit an. Chemnitz S. 32 ex 
wãhnt fie kurz al8 „etliche ſhwere Dkiferflänbniffe und Streitigkeiten." 

4) „Monopolium pannorum, idqua sub apocie privilegii tempore belli obtenti, de 
non concedendis pannis per Poloniam, nisi signo Gedancnsi notatia.“ 
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dem Statthalter jener Gegenden, der auf ſolche Forderungen natürlich nicht 
eingehen wollte, zu neuen Differenzen gelommen. Zu Differenzen, bei 
denen Guſtaf Adolf däniſchen und niederländiſchen Einfluß zu erfennen 
glaubte. So hoch ſchwoll bie oppoſitionelle Stimmung dieſer mächtigen Stabt 
an und fo drohend ſprach fie fih aus, daß Guſtaf Adolf ſchon bie Frage 
aufwarf, ob da nicht Anlaß genug wäre, bie Stabt zu belagern; Anlaß 
genug, den rien gegen Polen zu erneitern.') 

Da der Reichsfanzler num von Dohna's Umtrieben und Wühlereien 
in Danzig erfuhr, war ihm nicht zu verbenten, wenn er ftatt dieſes in 
Wahrheit feindlichen Blages einen in Wahrheit neutralen Blat zum Ber- 
handeln wũnſchte. 

Er erjuchte deshalb bie bänifchen Interponenten gleich nach ihrer An⸗ 
kunft zu Danzig ichriftlich, auf ein paar Tage zu ihm nach Elbing zu kommen, 
um fich wegen ber Vorbereitung auch ber Dinge, welche zur Beförberung 
ber bevorſtehenden Friedenstractate für nöthig erachtet würden, mit ihm zu 
verftänbigen. Nicodemi, welcher biefe Einfabung überbrachte, hatte zugleich 
die Gründe anzugeben, welche e8 ben Schweden ımmöglich machten, nach 
Danzig zu lommen 

Die Dänen anttoorteten auf ven Brief mit ber Entſchuldigung, daßß 
fie nicht in dieſes Verlangen wilfigen könnten, weil fie befürchten müßten, 
daß der Bailerliche Geſandte dadurch argwöhniſch und unwillig gemacht wers 
den und wohl gar aus Danzig abreifen würbe. Habe er ihnen doch ſchon 
mehrere Dale zu erkennen gegeben, bafı das lange Ausbleiben ber ſchwedi ⸗ 
ichen Gefanbten bem Kaiſer befpectirlich wäre, umb daß er bereits fein 
Abberufungsichreiben erhalten Hätte. Ein anderer Ort für die Verband» 
Imgen ſchiene ihnen nicht rathſam; auch würbe mar Fatferlicherjeits 
ſchwerlich in ihm willigen; Danzig wäre einmal von beiden Herrſchern be- 
fiebt worben; auf Verhandlungen in Danzig wären ſowohl fie wie Graf 
Dohna inftruirt. 

Orenftiern beeilte fih zu antivorten, baß er jenen Borfchlag nur in 
guter Abficht, nur zur Beförderung der Angelegenheit gemacht hätte. Doch 
unterließ er nicht zu bemerfen, ihr befrembe bie Beſchwerde des kaiſerlichen 
Geſandten über das lange Ausbleiben der ſchwediſchen Commiſſäre nicht 
weniger als deſſen fo geſchwinde und frühzeitige Ankunft. Dabei aber 
bfieb ex: die noch ſchwebenden Streitigleiten mit Danzig würden für die 
Schweden ben Aufenthalt in diefer Stadt geführlih maden. 

1) Guftaf Adolf an DOpenftiern d.d. 24. März 1630, Arkiv I. No. 27, dazu das Mes 
morial für Speuftiern vom B. April 1680. 8 14 und $ 16. Arkiv I. No, 30, 
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Bald nad} biefem Schreiben kamen bie anbern ſchwediſchen Gefanbten 
in Breußenan. Orenftiern theilte ihre Ankunft ben Dänifchen Interponenten 
mit, Obwohl er, und zwar, wie er felbft jagt, von ben bänifchen Benoll- 
mädhtigten erfahren Hatte, daß Dohna zur Verhandlungen nur mit ben 
Stralſundern, nicht mit dem König von Schweben Befehl Habe, daß bed- 
halb in feiner Vollmacht bes Königs Feiner Erwähnung geſchehe, daß das 
damit entſchuldigt werbe, daß ber Raifer ihm ben Titel „König von Schwe⸗ 
den“ nicht geben wolle; fo ſprach er doch noch einmal feinen Wunfc aus, 
mit ihnen münblich über die Beſeitigung aller dem Beginn der Tractate 
entgegenftehenben Hinderniſſe zu conferiren. Allein die Dänen wiederholten 
ihre vorige Erklärung: fie dürften ihrer Inftruction gemäß „formam tra- 
etatus“ nicht veränbern;; in ihrer Inſtruction flänbe nichts von Verlegung 
des Orts, Sie hätten zwar deswegen fofort nach Haus gefärieben, Hätten 
aber noch feinen Beſcheid erhalten. Auch Hätten fie den Kaiferlichen Ge- 
fandten gefragt, Der aber hätte gejagt: ber Ort wäre einmal vor ben drei 
Potentaten beliebt, er konue ihr nicht, ohne die kaiſerliche Hoheit zu ver⸗ 
Ießen, verändern. Was aber Orenſtierns Vorſchlag, daß bie däniſchen Ge- 
ſandten zwiſchen beiben Parteien Hin und wieder veijen ſollten, beträfe, fo 
bemerkten fie, daß das die Angelegenheit nur erſchweren, und „in infinitum 
protrahiren” würde. Sie Könnten deshalb nicht abfehen, „welcher Geftalt 
für diesmal etwas Fruchtbarliches auszurichten wäre.“ 

Trotz diefer Antwort verfuchten bie Schweden noch einen Schritt, in» 
beim fie durch Nicodemi fagen ließen, fie hofften, daß vieleicht noch Mittel 
zu finden wären, welche e8 ermöglichten, daß wenigſtens einige von ihnen 
Binein nach Danzig Yämen.ı) 

Allein wieder erhielten fie bie frühere Antwort. Die bänifchen Ver⸗ 
mittfer verwieſen fie auf zukünftige Verhandlungen zu „anderer Zeit und 
an anderem Ort” und veiften von Danzig ab. Bald darauf verließ Dohna 
bie Stabt. 

Mit gutem Gewiſſen konnte Guftaf Adolf mit Rüchlick auf dieſen 
Verlauf des Danziger Tages fagen: ?) er hätte den Frieden gewünfcht; 


1) @ufaf Adolf hatte anebrikctfih an Orenfliern d.d. Felbfager bei Stettin IL. Juli 
1630 (ArkivI. No. 95) gefehrieben: Er Hoffe noch auf gütige Beilegung. Aber bie Ab- 
Fertigung ber preußifchen Reiter folle Oxenftiern bach Setreiben unb bei ber Regierung des 
andes bleiben (Orenftiern Hatte arm gebeten. ¶ Ales zugleich aı deſorgen fei ifın zu 
sieh). Er ſot aber feine andern Mitcollegen ſich nach Danzig begeben faffen, und durch 
fie die Tractate wenn iegend möglich zu nem guten Enbe treiben laſen 

2) Gufof Abolf an die Cpurfiiihen vom 13. September 1630. 
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feine Schuld wäre e8 nicht, daß es nicht dazu gefommen wäre, „ſondern 
vielmehr Unbilligfeit, Ausflüchte und Liftige Praktiten derjenigen, welche 
alle von und vorgejchlagenen Mittel theils ganz unbilfiger Weiſe verworfen, 
theils verfpottet, aljo dag wir uns in unferer Hoffnung ganz betrogen 
befunden.” 


Einnahme von Rügen. 


Auch mit jener angebotenen Bermittelung war das zweibentige Spiel 
Dänemarks nicht erichöpft. Gleichzeitig mit feinen Verfuchen, die Nieder⸗ 
lande für einen Bund gegen Schweden zu gewinnen, mit feinen Rüftungen 
und den Vorbereitungen zu ben Danziger Tractaten betrieb König Chriſtian 
einen andern Schiweben feindlichen Plan. Und der war es dann, ver Die 
Veranlafjung zu ben erften friegerifchen Beivegungen gab. 

Während die daniſchen Rüftungen fortvauerten, vor Allem an ber 
Berftärfung ber Flotte gearbeitet wurde, begann König Epriftian zu ver⸗ 
ſuchen, ob er Guſtaf Adolf auf vem höchſt harmloſen Wege eines Kauf⸗ 
handels von der deutſchen Dftfeefüfte zu entfernen, ober ihn doch bort 
unſchãdlich zu machen nermöchte. 

Die Sache war jo. Nach der Stralfunber Belagerung von 1628 hatten 
vie Reibungen zwiſchen ber ſchwediſchen Befagung in der Stadt und ben in 
der Umgegend einquartierten Taiferlichen Truppen fortgedauert. Es war 
während des Sommers 1629 mehrere Male zu ernften Conflicten, zu Schar⸗ 
mũtzeln gelommen, in benen bie Schmeben meift Sieger blieben; „geringen 
Borboten bes erſchrecllichen Sturms und Ungewitters“, wie Chemnig fagt. 

Natürlich, daß Guftaf Adolf die Stralſunder Befagung, über melde 
Obriſt Merander Leſſlie den Oberbefehl führte, zu verſtärken eilte. Sie 
beſtand im September 1629 aus 3020 Mann Schweden, Schotten und 
Deutjchen unter Graf Nils Brahe und ven Obriften Lars Kagg und Jacob 
Duvall. Weitere Truppen, vornehmlich; Reiter, wurden von Melchior Krigs 
baum, Jacob Duvall, Adam Platow geworben; Anfang October kam ger 
worbenes Bolt aus England; Anfang November ein deutſches Regiment, 
6 Eompagnien ftart, unter Baron Efferen, um die ſchwediſche Mannſchaft 
abzuföjen. Im November war bie Befagung 40 Compagnien mit 3260 
Mann; im December 42 Compagnien mit 3667 Mann ſtark. Sie wurbe 
dann zeitweilig etwas reducirt, doch Hielt fie fich auf der Höhe von etwa 
3000 Mann. ') 

1) gt. Arkiv III. No. 894 „Krigsfolket i Stralsund ären 1628—1629." Bufam- 
mengeftellt nach Berpflegungsliften u. dgl. 
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Als der Herzog von Pommern fi mit ber Bitte um Abführung der 
faiferlichen Truppen an Wallenjtein wanbte und barjtellte, wie das Yan 
nicht länger bie Laſt der Einquartierung zu ertragen vermöchte, denn es 
wäre auf das Aeußerſte erſchöpft und im bejammernöwürbigften Zuſtande, 
warb ihm zur Antwort, erft müffe Guftaf Adolf feine Beſatzung aus Stral- 
fund abführen. Der Herzog fandte den Kanzler Philipp Horn an Drenftiern 
nad) Preußen, um Abberufung ber Befagung zu bitten. Aber Openftiern 
brebte den Spieß um und erflärte, nur wenn bie Kaiſerlichen all ihr Volt 
völlig aus Pommern abführten, würbe er die Bitte zu erfüllen im Stande 
fein. Wo fie das nicht thäten, würde bie Befagung Bleiben. Schweben 
wolle ſich nicht in ben beutichen Krieg einmijchen, fondern blos auf fein 
eigenes Intereffe an ben Seehäfen ein wachſames Auge haben und die 
Stadt Stralfund wegen alter Korreipondenz mit ber Krone Schweden und 
wegen ber alten Handelsbeziehungen in ihrem Stand und ihrer freiheit 
erhalten. Dem „eingebifveten plus ultra“ Habsburgs welle es dadurch 
begegnen. Die Allianz mit Stralſund — fagte er — gehe nur auf eine 
Defenfion, rühre nicht aus dem Verlangen fich zu vergrößern her, ſei nicht 
dahin abgefehen, Die Stabt dem Reiche zu entziehen, ſondern nur bie Sicher⸗ 
heit der Offtee zu erfalten. 

An feinem Orte mehr als in Stralfund empfand man, daß zugleich 
mit dem Kaifer Dänemark voller Feindſchaft ſei. Darum wurben aus 
Stralfund Kundſchafter nach Helfingör, Kopenhagen und andere Städte 
abgefertigt, um nachzuforſchen, worauf biefe ſtarke Kriegeverfaffung bes 
Königs von Dänemark abgefehen wäre.!) Es kamen in den erjten Tagen 
bes Jahres 1630 ſchwediſche Ingenieure nad) Stralſund, um die Stabt 
mehr zu befeftigen.*) 

Dazu brachte man eben damals in Erfahrung, daß Dänemark damit 
umgebe, Rügen für ſich zu gewinnen. Diefe Infel gehörte zum guten Theil 
der Stabt Stralfund. Sie war ihr Kornhaus und ihre Proviantkammer.“ 
Sie war von den Kaiſerlichen übermäßig und unaufhörlich mit Truppen 
belegt und dadurch erfchäpft und verwüſtet worden. Die Kaiferlichen hatten 
fie Stralfund gegenüber ftart befeftigt. An der alten und an ber neuen 
Fähre Hatten fie große Schanzen aufgemorfen. Das neue Tief beherrichten 
fie durch zwei Schanzen, von denen bie eine auf der Injelfeite, bie andere 


1) Schreiben an Lebzelter d. d, Stettin 15. Januar 1630. Dr. A 

2) „Damit meber ber König von Dänemark, ob berfelde gleich viel Volt werben, und 
viel Schiffe auflaufen Läßt, noch andere diefer Stadt Feinde derſelben nicht wohl uud 
leſhiũg Geifommen mögen." Ebenba, 
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af ber Landküſte lag. Dit einem Wort: fie ſchnitten Stralfund von ber 
Riel ab; fie blofirten ben Stralfunder Hafen, indem fie die Zugänge zu 
im verlegten. Schroffen Vorgehen ftand am meiften der Herzog von 
Pommern im Wege, ber nicht aufhörte, für jein Yanb Befreiung von 
allen Feinden zu wſinſchen. Um dieſe Hemmung los zu jein, trat König 
Chriftian mit dem Anerbieten vor, er wolle Rügen faufen Für ben 
dal, daß Herzog Bogislaf ihm die Infel ablieke, Hätten bie Kaiſer⸗ 
lichen fich erboten, abzuziehen, bie Schangen den Dänen einzuräumen. Er 
jtellte dem Herzog den Vortheil diefes Handels vor: Rügen, nicht mehr 
tom Kaiſer bejegt, fonbern von Dänemark bejefjen, würde für Schweben 
fein Anlaß des Argmohns, der Feindſchaft mehr jein. Er gewann ben Her- 
zog Trotz bed Proteftes von Stralſund waren bie Verhandlungen „ſchon 
ziemlich weit, ja nahe zum Ende" gedießen. Nur noch baran ſtießen fie ſich, 
daß der König non Dänemark auch die Brandeshager Schanze zu erhalten, 
aljo Fuß auf das fefte Land zu fegen begehrte. 

Bereits im Januar (1630) konnte Sten Bjelte, der fich jeit feiner 
vermglüdten Sendung an Wallenftein zu Stralſund als Stabtcommanbant 
aufhielt, über biejen Plan jeinem Könige Nachricht geben.') Er war über 
208, was ſchwediſcherſeits getfam werben müßte, feinen Augenblid in Ziveie 
jel: dag man „ein Loch in ben Contract machen” müßte, unb zwar dadurch, 
daß man jelber Rügen occupire, ehe von ben Gegnern ein Arrangement ger 
treffen wäre, durch welches die Injel eine ftarfe und drohende Pofition für 
fie abgab. Der Plan war, daß Obriſt Fefffie mit 300 Mustetieren und 
60 Pferden einen Anſchlag auf bie Inſel machen follte. Bielle bat, daß 
Guſtaf Adolf eine Truppenabtheilung zu Calmar fertig halten möchte, die 
im dall der Noth eilends zu Hülfe gefanbt werben Könnte. 

Guftaf Adolf erklärte ſich gegen Lefjlie und gegen Bjelte*) mit vem 
Anſchlag durchaus einverftanden. Nur dürfe der Stadt Stralfund feine 
Gefahr daraus erwachſen. Denn es ſei ihm nicht möglich, vor dem Früh- 
fing von Calmar Her ven Angriff zu unterftügen. Dann aber würde er 
defto Fräftiger Hülfe bringen. Wie gefährlich ihm die däniſchen Maßregeln 
erichienen, zeigt ein Brief an ben Reichefanzler, 2) in welchem er ſchreibt, daß 
er in Zweifel fei, was er zuerjt ober zuletzt beginnen ſolle, „ba der König 


1) Ein paar Monate fpäter ſchrieb Salvius an Fegräus (d. d. 8. April 1690): „Ce 
ift weitbefannt, daß ber König von Dänemar eine Summe @elbs für Rilgen geben weil.” 
2) Gupaf Moolf an Leffie d.d. Wefteräs 19. debruar; an Sten Bjelte 17. Februar 
16%, Arkiv L No, 17,18, 
3) Guftav Wolf an Ormfticen d. d. Stodgolm 17. März 18%. Arkiv I, No. 24, 
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in Dänemark Heimlich wirbt, Ruden verſchanzt und mit den pommer'ſchen 
Stänben über den Ankauf von Rügen verhandelt.” 

Mitte März begannen die Operationen.) Am 13. März nahm Leſſlie 
Hibbenfee, bejegte e8 mit 200 Musletieren und 80 Reitern unter Obrift- 
lieutenant von ber Heyben. Am 29. März folgte der Uebergang ber ſchwe⸗ 
diſchen Truppen unter den Obriften Duvall und Hall nad Rügen. Am 
folgenden Tage nahmen fie die Schanze auf der alten Fähre. Die Schanze 
wurde ftärfer befeftigt, die Befakung aus Hiddenſee in fie verlegt. Acht 
Tage ſpäter (7. April) waren bie Kaiferlichen gezwungen, auch die Schanze 
auf ber neuen Fähre zu übergeben. Die Bemühungen bes Obriften Götze, Die 
Schweden von der Inſel zurüdzuwerfen, waren vergebene. Ende April 
führte er feine Truppen von der Infel ab; nur die Schanze am neuen Tief 
blieb mit 300 Mann bejegt. 

Die Kaiferlichen verfuchten, da fie fahen, daß fie die Schweben mit 
Gewalt nicht aus Rügen zu vertreiben vermochten, ein anderes Mittel. Sie 
veranlaßten den Herzog Bogisfaf und bie pommer'ſche Landſchaft, Anfang 
Mai Gejanbte nach Stralfund zu ſchiden, um mit den Schweben wegen 
einer Neutralität der Infel zu verhandeln. Leſſlie ging auf die Verhand⸗ 
Tungen ein. Nur zum Schein, um während ifrer Dauer günftige Gelegen- 
heit für weitere Vortheile zu erfpähen. Dann, Anfang Juni, brach er mit 
2000 Mann auf, *) griff am 7. Juni die Schanze am neuen Tief an, nahın 
fie trog der Unterftügung, bie fie von der Brandeshager Schanze aus er— 
hielt, nach mehrtägiger Belagerung. Die Folge war, daß bie Kaijerlichen 
auch bie letztgenannte Schanze auf dem Feſtlande verliehen. 

Leſſlie ſchrieb: „nunmehr ift das ganze Land Rügen mit Gottes Hülfe 
vom Feinde befreit." 

Er erließ ein Patent an bie Infelbewohner: ſie ſollten fich ferner aller 


1) Ueber fie handelt ber Kaphort von Lefffie an Ogenfiern aus Straffunb 4. April 
1630. Arkiv IL. No. 550. Dazu „Sturger ond wachafftiger Bericht, | Welcier gehalt von 
der | Stvalfumbifgen Guamifon die Infut RA] gen, durch Odttlice verkeihung vub 
Benftanb, oocupi | ret vud liberiret, | Stern | ... |" 1680, 7 81.40. Andere Ausgabe 
von 1680. 881. 40. Die Erzäpfung reiche bis zum 9. Jumi. Pol. „Bommerifcher Ber- 
Yauff, | Das ft: | Was fich vom 1. Diag | Ei off den 18. Zumij Biefes amftehenben | 
16%. Zahıcs, im Herbogthunib Pomern | mit Vbergebung ber Bafle... | .- bentwär« 
Dige® zugetragen | ...|" 1690. 10.81.40. 

2) Darider Lefflies Relation som 12. Sumi 1630. Arkir I. No. 491. An Sehzefter 
wird an$ Stettin 18. Jumi geferichen (Dr. %.), dak Oprift Durvall und Lefflie „in Strat- 
fund gewärfeft, wer die mene Fährfgange auf Rügen Aberfallen follte“ Leffie fabe das 
2008 getroffen. 
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Eorrejponbenz mit bem Feinde enthalten, ben ſchwediſchen Truppen dagegen 
alle mögliche Handbietung leiſten 

Durch dieſes Vorſpiel wurden die Kaiſerlichen „aus tiefem Schlaf 
anfgemuntert“ Sie erlannten mit Schreden, daß fie diesmal mit einem 
Feinde zu thun befamen, ber nicht geneigt war, mit fich jpielen zu laſſen 
Sie hatten gehofft, umter ber Maste ber Verhanblungen in Danzig, die 
damals noch nicht abgebrochen waren, jener Heuchlermaske ihrer Friedens⸗ 
liebe, weiter zu rüften und fich eine Stellung zu geben, bie ihnen den Sieg 
gerantirte, wenn dann endlich die Danziger Verhandlungen in Nichts zer» 
gingen, umb Guſtaf Adolf zum Angriff perüberfam. Ste hatten gedacht vie 
vLandenden ins Waffer zurüdzuftogen. Nun war neben Stralfund Rügen 
dahin. Den Schweden bie Landung zu vermehren, ftand nicht mehr in 
ihrer Macht 

Wenigſtens Mittel zu ergreifen, die ihnen das Vorrücen unmöglich 
machten, beeilten fie ſich jegt. 

Torquato Conti, der nach Wallenfteins Abreife in ven Süden des Reichs 
das Generalcommando in Pommern übernommen hatte, der „Duaben- 
conter“, wie ihn das Volt nannte,*) ein fehr mittelmäßiger General, eilte, 
ſich der Ober zu verfichern. Obgleich in dem Accord, welcher bei der erften 
Einquartierung kaiſerlicher Truppen in Pommern aufgerichtet wurde, aus ⸗ 
drücklich bejtimmt worden mar, daß Gark und Greifenhagen, bie beiven 
wichtigſten Paͤſſe an dem unteren Laufe des Fluſſes, von kaiſerlicher Garniſon 
frei bleiben und nur von pommer'ſchem Volt befegt werben ſolllen, forderte 
Conti jetst doch das Beſatzungsrecht in dieſen beiden Päſſen. Da er es mit 
guten Worten nicht erlangte, begann er zu broßen. Der Obrift Heinrich 
vLudwig von Hatzfeld zog (am 14. Mai) mit 3000 Dann, mit Kanonen, 
Dörfern und Granaten vor Greifenhagen, Der dort commandirende Haupt 
mann Joachim Ernjt Krockow capitulirte und zog mit feinen 200 Mann 
nad Stettin ab. Nun wurde auch Gark übergeben, wo ber pommer'ſche 
Obriſtlieutenant Grunge lag. Die Kaiferlihen begannen die Päffe ftärker 
zu befeftigen. - 

Zugleich begehrten fie Einlaß in Stettin, das fih Durch eine große 
Geldſumme Befreiung von faiferliher Einguartierung erfauft Hatte. Da 
die in der Hauptftabt verſammelte Landſchaft jolches Begehren einftimmig 
abiwies,?) begannen die Kaiſerlichen Stettin förmlich zu blokiren: fie ſchnitten 

1) Laniena Paswalcensis von 1631. 


2) Im einem Postseript zu jenem Brief am Lebzelter aus Stettin vom 18. Juni 
heit es: „Was num alle Obriſten zu Wolgaſt lochen werben, wird micht viel gutes dieſer 
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der Stadt alle Zufuhr ab, jo daß fie im jolche Roth gerieth, Daß es nur noch 
kurzer Zeit bedurft hätte, und fie Hätte fich bequeinen müſſen. Das Un- 
wetter 308 fich über das pommer ſche Land zuſammen. 

Da brach Die Sonne aus den Wolfen und zertHeilte alle Gefahr. 


Siadt, derem fie gerne auf dem Noden fein wollten, bedeuten. Die Bilrger aber fürb 
semel p. semp. vefoleixt, und fid} vereiniget, durchaus kein Quartier zu geben, ſondern 
geib und Leben bei einander aufzufegen, und da «8 zu einer Belagerung tommen folkte, 
{0 fol das gemeine Aufbot im gangen Lande geſchehen dezu man mehr denn genugfame 
Urfache, bie Zeit fiber gegeben, und noch täglich gefchießet." 
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Sandung. 


Bor feiner Abreife ans Stockholm rief Guftaf Adolf ven Reichstag 
zuſammen und entwickelte vor ihm noch einmal bie ganze Gituation.!) Die 
Reihsftände ſprachen dem Könige noch einmal den Dank für feinen bie- 
herigen Schub gegen bie Feinde Schwedens und ihre bolle Beiftimmung zu 
feiner Politit gegen ven Raijer aus. Sie erflärten, daß der Kaiſer Grund 
genug zum Krieg gegeben habe, mit danlender Anerkennung betonten fie, daß 
der König gleichwohl nicht übereilt den Krieg begonnen, ſondern zuvor alle 
friedlichen Mittel verjucht Habe. Sie gaben ihre volle Zuftimmung zum. 
Offenſivkrieg. 

Es folgte bie feierliche Sitzung, im welcher ber König von ſeinem 
Reich Abſchied nahm.?) Dr. Salvius trat zuerft auf, das Pergament 
in ber Hand, auf welchem ver Beichluß geſchrieben war; verlas ihn nor 
König, Reichsrath und verfammelten Ständen. 

Darauf ergriff Guftaf Adolf das Wort, dankte Allen, daß fie wie treue 
Unterthanen bewilligt Hätten, was biefer Zeit zu des Reiches Sicherheit von 
Nugen wäre; forderte, daß fie nun auch ihren Zufagen gehorſam und wilfig 
nacjfämen. Er wiſſe wohl, welche Beſchwerden bie Ausßebung mit ſich 
führe. Aber der Krieg in Feindesland gewähre Dagegen viele Vortheile. 
Die letzten Kriege hätten das gezeigt. Er bitte fie deshalb, die Ausſchrei⸗ 
bung wie wohlgefinnte Untertanen zuzulaſſen und auch zur Bezahlung 
Fremben Kriegsvolls eine Steuer zu geben. 

Dann fuhr er fort: „Da aber vielleicht Mancher fich einbilven möchte, 
daß ich biefen Krieg ohne Urſache unternehme, fo rufe ich Gott den Aller- 
Höchften, in deſſen Angeficht ich Bier fie, zum Zeugen an, daß ich das nicht 
aus eigenem Gefallen oder Kriegsfuft tue, fondern baß ich dazu feit Jahren 
gereizt und gezwungen werde. Denn bie Raiferlichen haben uns auf jede 


2) Reidstagefäluß d. d, Stodholm 14 Mai 1630. Arkiv I. No. IL, 
2) Redogörelss für afskedstalet till ständerna vid riksdagen i Stockholm 19. Mai 
1630. Konung Gustaf Adolfa Skrifter ©. 628, = 
ar 
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Weiſe befeibigt: zu Lübeck, durch der polniſchen Suceurs. Unjere hoch 
bebrängten Nachbarn haben uns angerufen, weit abgelegene Könige haben 
ung zu dieſem Kriege aufgefordert, vor Allen die unterbridten Refigions- 
verwandten bon bent päpjtlichen Joch zu befreien. Wir hoffen, daß es mit 
Gottes Gnabe geſchehen kann. Und da es gemöhnlich geſchieht, daß ver 
Krug jo lange zu Waffer geht, bis er bricht, jo wird es auch mir endlich er- 
gehen, daß ich, der bei fo manchen Gelegenheiten und Gefahren für Schwe— 
dens Wohlfahrt mein Blut vergoffen habe, bisher aber durch Gottes gnä- 
digen Beiftand amt Yeben geblieben bin, e8 zuletzt doch laffer muß. Deshalb 
will ich vor meiner Abreiſe dieſes Dial Euch alle anweſenden und abweſen⸗ 
den Untertanen und Stände Schwedens dem allerhöchſten Gott anbefohlen 
haben, wünjchend, daß wir une nach dieſem elenben und mühſeligen Yeben, 
wenn es Gott gefällt, bei ihm wiederfinden und begegnen mögen im himm⸗ 
liſchen und unnergänglichen Yeben.“ 

Dann wandte er fich an bie einzelnen Stände, befahl fie einzeln dem 
Schuß des Allmächtigen. Dem Reichsrath wünſchte er, dag ihm nimmer 
guter Rath fehle, To daß im Vaterlande Gottes Heifiges Wort unverfälſcht 
fein und bleiben, Friede und Einigfeit grünen und blühen möge. Die 
Ritterſchaft ermahnte er, fie möge bei ihrem männlichen und ritterlichen 
Vorhaben ausharren, auf daß fie den alten unfterbliden, über bie ganze 
Welt verbreiteten Namen ihrer gothiichen Vorfahren, der jegt Lange Zeit 
vergeffen und gar verachtet geweſen, von Neuem zu Ehren bringe. Die 
Adeligen ermahnte & einig zuſammenzuhalten und ihren Untergebenen mit 
gutem Beijpiel voramzugepen. Der Bürgerſchaft wünſchte ex, daß ſich ihre 
Heinen Hütten in große Steinhänjer, ihre Heinen Boote in große Schiffe 
verwandeln, und das Del in ihren Krügen niemals ausgehen möge. Den 
gemeinen Manne und den Bauern wünjchte er, daß jeine Wiejen grünen, 
feine Aecker hundertfältige Früchte tragen, jeine Scheuern gefüllt jein und 
daß er. an allen Dingen zunehmen und wachjen ınöge, um mit Freuden und 
ohne Seufzer ſeine Pflicht erfüllen zu können. 

„Und in Summa — jo ſchloß ex dann — will ich Euch alle und jenen 
bejonders mit Seele und Yeib Gott dem Allmächtigen allergnädigſt befohlen 
Haben.“ 

Darauf begab er fich nach Elfenabben, wo die Truppen ſich zur Ein- 
ſchiffung gefammelt hatten. 

Hier erſchien eine pommer'che Gejanbtjchaft 1) vor ihn mit der Bitte, 


1) Sie befranb aus Dem vorbomiumer ſhen Kanzler Philip Horn, Heinrich v. Heide- 
bred und Panl Friedeborn, Bfirgermeifter non Stettin 
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ihr Land, ba nunmehr dev Ausbruch des Krieges unvermeidlich jcheine, mit 
Durchzügen und feindlichen Impreffen zu verichonen, auf daf Pommern 
nicht sedes belli und dadurch gänzlich ruinirt würbe. 

Guſtaf Adolf antwortete „rund heraus“. Allerdings würde er in 
Pommern landen, weil er feinen Platz wüßte, wo er e8 mit befferem Bug 
und Recht thun könnte, wie hier. Auch hätte Pommern ihm genug Urfache 
gegeben, es nicht gar jo höflich, ſondern als Feind zu behanbeln. Er zeigte 
den Gejandten, wie Pommern ſtets zum Nachtheil Schwedens zu handeln 
gefucht hätte. Er forderte fie auf, zu erflären, ob fie ihm nunmehr mit 
Rath und That beizuipringen ober fernerhin auf ber feindlichen Seite zu 
alten gebächten. Je nach ihrer Entfcheipung würbe er bei feiner Landung 
feine Reſolution treffen. 

Die Gefanbten juchten fi und ihr Land gegen Die Beſchuldigungen zu 
rechtfertigen und baten wenigſtens um Neutralität. Aber Guſtaf Adolf 
entgegnete ihnen: ber Hauptvorwurf, den er als Nachbar und Mitintereſſent 
ihnen machte, wäre cben, daß fie ſich weber in beffere Verfaſſung geſtellt, 
noch andere Refigionsverwanpte und Mitintereffirte um Rath und Hülfe 
gebeten hätten, Ex hätte ſich zwar in den deutſchen Krieg nicht miſchen wollen, 
io fange derſelbe fern von jeinen Grenzen geblieben jei und ihm weder ge> 
nügt noch gejchabet habe. Da er ſich aber zu feiner und der Oſtſee höchſter 
Gefahr genähert und mitten in Pommern eingeniftet, würde er die begehrte 
Hilfe gewiß nicht abgeſchlagen haben. Er unternehme den Krieg nicht allein 
für die Rejtitutien der Fremde und Blutsverwandten, ſondern auch und 
vornehmlich jeiner eignen Verſicherung halber. Ponumern aber wäre eben ber 
Ort, welcher des Königs Zeinde aufgenommen Hätte und noch gegenwärtig zu 
feinem und ber Oſtſee merklichem Rachtheil aufhielte, In Pommern würden 
alle feindlichen Anſchläge, wie in der Wertſtatt geſchmiedet, aus Pommern 
frärfte ſich der Feind mit Proviant, Geld, Waffen und andern Kriegs- 
bedürfniſſen gegen ihn und ſein Reich. Darum fordere es die Nothdurft 
des Krieges und feines Reiches Sicherheit, Pommern dem Feinde abzu⸗ 
dringen. Allen Schaden und alles Ungemach hätten fie ſich ſelbſt zu> 
zujchreiben. Bon Neutralität könnte bie Rede nicht fein. Wollten ſie fich 
ihm amichließen, jo würde er mit ihnen verhandeln, wen ex in Pommern 
gelandet jei. 

Altes lag zur Abfahrt bereit, da erließ Guſtaf Adolf einen letzten Gruß 
une Befehl von heimathlicher Erbe an fein Beil!) Alle complieirteren 


1) „Copia | Ster | Sırpalt zweper Patenten, | So ihre Königl. Dlayt. iu Schwercu 
publiciren Lafien: | Eined , Zu iu dero Königreich vud Lan | Re won allen Canbein 





Google 


150 


politiſchen Borftellungen lich er bei Seite; mit alfer Wucht kehrte er nun ein» 
mal die religidfen Momente hervor. Er ſprach von allgemeiner Verfolgung. 
wiber Gottes Kirche und fein reines und allein ſeligmachendes Wort, bie 
von feinen Feinden längft vorbereitet worben und jegt mit furchtbarem Ernſt 
zur Ausführung gebracht würde. Es gelte ben Feinden Ausrottung der 
chriſtlichen Religion und Umftoßung ber Freiheit des Regiments. Da fei 
zu bellagen, baß unter all den Bedrängten die Blindheit vegiere, fo daß 
man bie Gefahr nicht vecht betrachte und ben Seinen mit wahrer Einig- 
keit zu vechter Zeit begegne. Jene Hätten alles innere Mißtrauen und 
Mißverſtändniß bei Seite gejegt und Hätten ſich zum Verderb und Unter 
gang ihrer einde geeinigt. „Wenn wir Dagegen Uns und die, fo mit Und 
in ber Religion Eins find oder fonft das Papfttgum in Berbacht haben, 
anſehen, fo finbet fich weder der Ernſt und Eifer noch die Einigfeit und der 
Zuſammenhalt, um zu wiberftehen, tie unfere Feinde fie haben, um uns 
anzufechten. Da nun bie erfte und vornehmſte Urfache zu ſolchem Unglück 
unjere Sünden und Mifjethaten find, bie unfern Gott und uns von einander 
ſcheiden, und da ung deshalb nor Allem obliegt, diefe Wurzel zu unferm Un- 
glück aus dem Weg zu räumen und mit innerlichem Gebet und Anrufen zu 
der Barmperzigfeit Gottes zu flehen, fo twird jeber angemahnt, durch 
innerliche Buße zur Verſöhnung bes göttlichen Zorns mitzuhelfen.” Und 
zu dieſem Zweck jollen „drei allgemeine jolenne Bet- und Fajttage” gehalten 
werben; am 23. Jufi, 20. Auguft und 17. September. 


Haft brei Wochen lang hielt der andauernd conträre Wind die ſchwe⸗ 
diſche Flotte in den Scheren zurüd. Alle Verſuche, ſich auf bie offene 
See hinaus zu begeben, ſcheiterten. Am 17. Yuni endlich drehte ſich 
ber Wind. Sofort wurben bie Anler gelichtet, und noch am Nachmittage 
deſſelben Tages ging bie Flotte unter Segel, obwohl das Wetter noch 
ziemlich ungeftim blieb. Am 18. war bas Wetter ruhiger, aber ber 
Wind blies aus Süden; man mußte laviren. Tags darauf gelangte man, 
immer noch lavirend, an bie Nerbfpige von Oland. Mar warf dort 


gefefen | wworben. | Das Under | So ben 12. Detober zur Rübnitz in dem Känigt. Schwe · 
difegen Haube | quartier zur Menmigliche Narichtung in Mespelburg publiciret | wor- 
ben. |* 1630. 6 BL. 4°. Bot. „Treu-Eyfferiges JAnmahnen To | Königlich Mayfatt in] 
Schweden ete. Erſtlich, vor Ihr Mayfl. | Abzug, in bero Landen, vunb dann na Er- 
oberung | bei veften Paffes Rubuitz, in Gelebrir- vnnd Feyrung dreyer | Bet- unb Feſt - 
täg, von allen Eanteln, in der | Kirchen Gotteß, verleſen Tafien...]" 1630. 4 BI. dr. — 
Diefes Patent batirt „in ben Stocholmiſchen Schären ben 1, Juni anno 1630." 
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Anker, theils win die Flotte, bie im Winde auseinander gefommen war, 
wieber zu ſammeln, theils um Proviant einzunehmen.) Am 20. Juni ging 
es wieder unter Segel. Der Wind wehte meift aus Welten, doch waundte 
er fih nad Süd ımd Südweſt. Das Wetter blieb ſtill und Mar. Am 
24. war man auf ber Höhe von Peerd. Die Flotte wurbe gefammelt; mar 
kam (25. Juni) bis nahe an bie Greifswalder Die. Zwiſchen den Inſeln 
Rügen und Ujebom befand fich Die ſchwediſche Flotte angeſichts ber deut ⸗ 
ſchen Küfte 

Am 26. Juni gab Guſtaf Abolf den Befehl, an der Spige ber Infel 
Uſedom, da wo die Peene ins Meer mündet, vor Anker zu gehen und ang 
Land zu fteigen. Obwohl das Abenbbuntel ſchon herauflam, begann doch 
fofort die Ausſchiffung der Truppen, benn e8 fam dem Könige darauf an, 
raſch zu landen.) Auf fleinen Fahrzeugen, die Sten Bjelle auf Guſtaf 
Adolfs Befehl, ven er noch von Stodholm aus erhalten, 3) am Landungs- 
plaß unter Kapitän Berendt Berendtſon bereit Hielt, geſchah die Landung 
Zuerft die Infanterie wurde übergefeßt. Auf einem ber brei Boote, die 
als die erften dem Lande zuruberten, befand fich der König. Da er aus 
dem Boot ſprang, fehlte er das Brett und verlekte ſich das Knie. 

Am Abend des 26. Juni 1630, einen Tag nach dem hunbertjährigen 
Gebenktage der Uebergabe der augsburgiſchen Eonfelfion, hat Guftaf Adolf 
den Fuß auf deutſchen Boden gejegt. „Jacta nunc est alea: transivit 
8. R. Majestas non Rubiconem sed vastum mare,“ mit biefen Worten 
verkündete Camerarius den Generalſtaaten des Königs Landung.) 

Anfangs fürchtete man, daß ber Feind bie Landung verhindern werbe.5) 
Aber er ließ fich nirgends blicden. Das erhöhte den Muth der Schweber. 
Sie erfannten, daß entweder unverftändige Führung oder panifher Schreden 
ihn von ber Vertheidigung der Küfte zurückhielt. 

Bis zum 28. Juni war Guſtaf Abolf auf das Angeitrengtefte mit dem 
Ausſchiffen der Truppen beſchäftigt. Erſt am dieſem Tage, wo ber größte 
Theil derſelben ans Land geſetzt war,e) nahm ver König ſich bie Zeit, die 


1) Gufla» Adolf Hatte Sereit® am 17. Juni ben Einwohnern Delands feine bevor- 
feende Ankunft fund gerhan und ifnen ſcleumge Anfdeffung von Mundvorrath 
befohlen. 

2) „föra foiket med en hast i land“ Arkiv I. No. 59. 

3) d.d. Stoctholm 15. Mai 1630. Arkir I. No. 56. „enkannerligen fürjor, prämar, 
smocker, och 1ädjor.“ Dazu Gufaf Abolfs Brief an ihn d.d. Stodfofm 27. Mat 1630, 

4) Yipema I. &. 209, 

5) @rußbe vom 28. Juni. Arkiv I. No. 492. 

6) Vio auf den Testen Dann waren bie Truppen ſelbſe am 30. Juni noch nicht ans 
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erſten ſchriftlichen Befehle zu erlaffen und dem Reichslanzler nach Preußen, 
und zurüd in bie Heimat feine glüdliche Ankunft auf deutſchem Boden zu 
melben. 

Nur freilich, baß er diefe frohe Nachricht mit einer unerfreulichen Ber 
merkung begleiten mußte. Das Heer, das in ben ſchwediſchen Häfen während 
der breiwöchentlichen Verzögerung feinen Proviant zum größten Theil ver⸗ 
zehrt hatte, Tandete mit ber Hoffnung, an ber deutſchen Küfte die reichlichen 
Vorrãthe zu finden, die nad; Guftaf Adolfs Befehl bereits jeit Anfang Mai 
in Stralfund Hatten zuſammengebracht werben ſollen.) Die Hoffnung blieb 
unerfültt. 4000 Tonnen Brob war alles, was das hungernde Heer bei 
jeiner Landung vorfand, Für eine ſolche Truppenzapl, und im Verhältniß 
zu ben Anordnungen jo gut wie nichts, fagt Guſtaf Adolf. Umb bazu mar 
man in fremdem, feindlichem Land, auf einer doch nur Heinen und durch 
langjährige Erpreffungen ausgefogenen Inſel! Und die Truppen, wie fie eben 
an offener Küſte ans Yand jtiegen, mußten fich jofort bereit machen, auf 
einen hervorbrechenden Feind zu treffen. Straljund war der einzige Ort, 
von bem Guftaf Adolf vorerft Proviant erhoffen konute. Aber er jagt ſelbſt 
„Daß die Statt Straljund allein diefe Maſſe, von Kriegsvolk mit aller Noth- 
durft zu verjorgen faum im Stande fein würde.” 

x befand fi in einer verzweifelten Lage. Daher führt er in 
dem Brief, in welchem er Johann Stytte jeine Ankunft auf deutſchem 
Boden mittheilt, in dem Herden Ton des Tadels fort: er habe nächſt 
Gott auf ihn und jeine Zufogen bauend dieſe Expedition unternommen. 
Denn Skytte Habe ihn vertröftet, Daß er bie norherbeftimmten Anordnungen 
pünktlich ausführen werde. Er habe fich in diefe Expedition engagirt, an 
ber jeine und des Vaterlandes Erxiftenz, Wohlfahrt und Reputation hänge, 
die er deshalb nicht rüdgängig machen könne. Und nun habe Skytte trotz 
feiner Zufagen die nothwendigen Anordnungen doch nicht getroffen, und jene 
4000 Tonnen Brod jeien Alles, was man vorgefunden. Er fordere von 
ihm, feiner Pflicht ſchleunigſt nachzufommen. 

Auch an Orenftiern erging die Aufforderung in größter Eile fo viel 
Zufuhr wie möglich auf Marketenderwagen aus Preußen berbeizufchaffen. 
Dan würde aud; Alles baar bezahlen. Bon Truppen aber jolfe er nur fo 
viel ſchiclen, als er auf Tängere Zeit mit Proviant verjehen könne, denn ihm 


Sand gefegt. &. Grubbe an Orenftiern 4, d. 30. Juni. Arkiv 1. No. 654. „hilka dock 
ännu icke äre alle debarquerade.“ 

1) Bor Allem bie Ordre® an Joh. Sfptte wegen der Lieferungen für bie Donate 
Mai und Juni. 
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fies unmöglich, jene noch mit zu verpflegent, mo er nicht einmal fi 
eigenen Soldaten genug zu leben habe. 

Auch der an ven Reichsrath heimgefandten Nachricht von der Landung 
ſind ähnliche Magen und Bitten beigefügt. 

An Zten Bjelte aber gab er den Befehl mit dem Rath von Stralſund 
um Zufuhr von Yebensmitteln zu accordiren. Er wolle alles in Kupfer 
münze bezahlen. Und made man Schteierigfeit dieſe fremde Münze anzu- 
nehmen ever fürchte man, daß fir überhand zu nehmen beginnen werde, ſo 
welle er Wechiel auf Speciesthaler ausſtellen. 


ſeine 





Trog ver Entbehrungen, welche Die landenden Truppen gleich zu Are 
fang Des Krieges zu ertragen hatten, wurde ihnen viele Arbeit zugemuthet. 
Es galt, fich jefort in eine Verfaſſung zu Teen, welche Den Feind verhinderte 
bie Yanbenben „son bloßen Ufer” auf die Schiffe zurückzuwerfen. Eine 
leerſtehende Schanze wurte gleich anfangs beſebt und die Truppe, wie fie 
bootweiie landeten, zu Erbarbeiten commandirt, jo daß bald der flache Ufer 
rand „in ziemlicer Tefenjion“ war, Das Dorf Peenemünde wurde im 
biefes umwallte Yazer mit hineingezogen; ein Retranchement und mehrere 
Rebouten, auf welche Die Geſchütze verteilt wurden, gaben größere Feſtigkeit. 

Die Yandımy hatte der Feind dem ſchwediſchen Heere nicht erfchwert. 
Auch Die zweite günſtige Gelegenheit zu einen Angriff ließ er unbenutzt 
vorübergehen: er lich die Schweden fich verſchanzen, ohne fie zu beläftigen. 

Und fo ficher fühlte ſich Guſtaf Adolf in ſeiner Stellung, daß er bereite 
am 28. Juni eine große Anzahl von Schiffen — ſechs greße Orlogſchiffen) 
und 36 Transportſchiffe — an Orenſtiern nach Preufen abgehen laſſen 
tonnte, damit er fich ‚ihrer zu den Sendungen non Yebensberärfniffen und 
Truppen bebiene. 

Am 25. Juni fand die erſte Recognoscirung ftatt. An der Spike von 
1200 Mustetieren, une fo viel Reitern als bevitten gemacht werben konuten, 
kradh ver König anf und ging fübfich bis an bie der Statt Wolgaſt gegenüber 
liegende Küfte. Hier hatten die Kaiſerlichen eine Schanze aufgeworfen, eine 
Art von Brüdentopf an dem Uebergang von der Inſel anf das Feſtland. 
Am fofgenben Tage fuhr Guſtaf Adolf auf einem Boot die Peene hinauf, 
um die Gelegenheit ber Schanze auch von der Wafjerfeite kennen zu lernen. 

1} &s waren die Orloaſchiffe Delphinen, Meernann, 8t, Jacub, Lila Xichelon, 
Jupiter, Süderköpiug. 
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Nachdem er ſich fo über ihre Lage nälfig ovientirt Hatte, rückte er am 30. Funi 
mit ber gefammten Neiterei und 4000 Musfetieren vor Die Schanze. Es 
kam zu feinem Gefecht, denn bie ganze Abtheilung Taiferlicher Infanterie, 
die als Befatung in der Schanze lag, floh bei der Annäherung der Schtueben 
auf bereit liegenden Booten hinüber nach Wolgajt. Nur einige Kroaten 
blieben in ber Schanze zurück, wie es ſchien, willen, e8 auf einen Kampf 
antommen zu Yaffen. Als aber bie Schweden Ernſt machten und den Sturm 
begannen, begaben fie ſich in vollem Laufe hinab ans Ufer und ſtürzten ſich 
in einen Prahm, der jedoch, weil er überfüllt war, in geringer Entfernung 
vom Ufer fanf. 

Gleichzeitig wurden ſeewärts die nötigen Maßregeln getroffen. 

Noch am 28. Suni befahl Guftaf Adolf dem Unterabmiral Simon 
Styvert,) mit dem Orlogſchiff „Etockholm“ und drei holländiſchen Fracht» 
ſchiffen fofort von dem Lanbungspla aus in See zu gehen und zwiſchen 
Travemünde und Rügen zu kreuzen Er folfte dafür forgen, daß bem Feind 
von ber See aus feine Zufuhr in bie von ihm beſetzten Häfen gebracht würde; 
jedes Fahrzeug, das feindliche Ladung führte, follte er zur Prife machen. 

Am Tage nad) der Einnahme jener, ber Stadt Wolgaft gegenüber- 
liegenden Schanze, — am 1. Juli — brach Guftaf Adolf mit 3000 Mann 
Infanterte und 2500 Reitern auf, um bie Infel Uſedom volfftändig vom 
Feinde zu fäubern; 1000 Diustetiere ließ er in der Schame zurüd. Man 
kam ben Tag bis zum Kloſter Puvagla;?) blieb in ihm über Nacht. Am 
folgenden Tage wurde der Marſch fortgeſetzt 

Um bie Verbinbung zwiſchen ben Infeln Uſedom und Wollin herzu⸗ 
ftellen, Hatten die Kaiferlichen an dem uſedom'ſchen wie an dem wollin'ſchen 
Ufer der Swine zwei Schanzen aufgeworfen. Als die Schweden jegt ans 
rüdten, flüdjtete bie feinbliche Befagung ber Schanze auf Ufebonu ſich eifig 
hinüber nach Wollin, fteckte Hinter ſich die Fahrzeuge in Brand: fegte in bie 
wollin ſche Schanze Feuer und floh lanbeinwärts. 

Guſtaf Abolf folgte ohme zu zaubern. Auf Booten wurde über bie 
Swine geſetzt, bie wollin ſche Schanze, in der man vier Metallftüde fand, 
wurde befegt und den Fliehenden quer durch Die ganze Infel bis an bie 
Divenow nachgefolgt. So groß war ber Echreden des Feinde, baf bei 
ihrer Annäherung bie Schweden bie Stadt Woltin und die an der Divenom 
aufgeworfene Schanze von ihm fchen verlaffen, die Brücke, welche die Inſel 
mit bem Feftlande verbindet, abgebrannt fanden. 

134. d,28. Juni. Arkiv L.No. &. 
2) In den gleicheitigen Bericiten „Buglowa“. 
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So hatte Guftaf Adolf feine erfte ftrategifche Aufgabe über Erwarten 
raſch und glücklich und ohne Verluſt ausgeführt: er Hatte bie fümmtlichen 
Odermũndungen und bie fie beherrſchenden Infeln in feiner Gemalt. 


Nach der Tage ber Dinge im evangeliſchen Deutſchland follte man 
meinen, daß bie Nachricht von ber Landung eines ſchwediſchen Heeres an 
ber deutſchen Küfte überall gezündet hätte. Aber nur von ber einen Stabt 
Stralfund wiffen wir, daß fie bie Landung mit Freudenfeſt und Tedeum 
feierte, daß fie fich zu Guftaf Adolfs Empfang feſtlich rüftetet) und fofort 
bei ber erften Nachricht eine Deputation an ihn abgehen Tief, um ihm Glück 
zu wänfchen, über das eigne Ungemach Kane zu führen, fich feiner Sorge 
zu empfehlen und ihn einzulaben, perfönlich in ihren Mauern zu erjcpeiner. 
Und Guftaf Apolf verfiherte der Deputation, er werbe ihre Stadt nicht 
verlaſſen; fie möchte fich mit ihren Beſchwerden mır an Sten Bjelfe 
menden?) 

Keine Stabt, fein Fürft ober Kreisftand folgte dem Beifpiel Stral- 
ſunds. Im Allgemeinen wollte man erft abtvarten, wie das jo gewagte 
Unterneßmen ſich weiter anlaffen wirbe. Nur vereinzelt tauchten fchüichterne 
Beifallsbezeugungen hier und ba auf, nur bie vertriebenen Herzöge von 
Medlenburg, die eben nichts mehr zu verlieren Hatten, magten einen erften 
Schritt, 

Als nad) der Einnahme ver Infel Wollin Guftaf Adolf [ein Haupt 
quartier wieber nach Ufebom verlegt Hatte — am 5. Juli — kamen von 
ihnen gefanbt der Rath Hartwig von Paſſau und ber Rittmeifter Fritz von 
Ilsfeld zu ihm und brachten ihm im Namen ihrer Herren ben Gfüchwunfch zu 
feiner Antımft. Sie fügten eine Entſchuldigung Hinzu, daß ihre Herren nicht 
in Berfon erfchienen wären, ihm ihre Aufiwartung zu machen; fie hätten des 
Königs Aufenthalt nicht genau gewußt und deshalb Geſandte voraufgeſchickt, 
um ſich nach ihm zu erfundigen und bes Königs Befehle entgegenzumehmen. 
Dann überreichten fie Guftaf Adolf zwei Eremplare ver „medlenburgiſchen 
Apologie”, fagten, das fei die Schrift, die von ihren Herren zum Regensburger 
Collegialtag eingeſchidt wäre, und erbaten feinen Rath über das fernere 
Berpalten ihrer Herren. Er möchte fie nicht verlaffen, baten fie. Guftaf 


1) Ans Alten Stettin vom 4. Juni Dr. H. wird geſchrieben, daß in Stralſund zu 
Saflav Abolſs Empfang „alerfanb Nattlige umb Kerrlice prueparatoris gemadit 
werben“, 

2) Grußße's Relation vom 8. Juli, Arkis I. No 493; vgl. Arma Succ. VI. S. 24. 
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Adolf verabichiebete fie mit freundlichen Worten, mit der Berficherung feiner 
Theilnahme und jeines Eifers für ſie; mit dev Bitte, ſich zu befleikigen, ſelber 
zu den Sachen zu thun. 

Mit den Oderinſeln hatte Guſiaf Aroff die „Yormanern“ der pommer- 
ſchen Reſidenzſtadt Stettin. Jetzt galt es Stettin ielbit. 

Ein Theil der feindlichen Heeresmacht ſtand unter Savelli, einem 
italianiſchen Herzoge, ſüdöſtlich von Stralfund, Uſedem gegenüber, in 
Mecklenburg und Vorpommern; ein anderer Theil unter Torquato Genti, 
auf den ſich Die flüchtige Beſatzung von Wollin zurückgezogen, hatte Hinter 
penmern beſetzt. Im Beſitz der ſüdlicher gelegenen Päſſe Garz und Öreifen 
hagen hatten die Kaiſerlichen auch Stettin, dieſen nördlichern und wichtigſten 
Odervaß zu gewinnen geiucht; Bisher vergebens. Gelang es Guftaf Adolf 
ſich dieſer Stadt zu bemächtigen, je trennte er ie feindliche Armee, zwang 
fie, ihre Verbinbung weiter füdlich zu ſuchen. Denn mit dem Bert Stettins 
ſchob er fich Feilförmig zwiſchen die Kaiferlichen hinein 











Im Bewuftjein von der Wichtigkeit dieſes Platzes, Der, forgfültig ver-⸗ 
schanzt und mit Energie vertheidigt, fangen Widerſtand Hätte Leiften fünnen, 
hatte Guſtaf Adolf fehen von Schweden aus — im April 1530 — feinen 
Kammerjunfer David von Often, einen geboren Pommer, und turz vor 
feinem Aufbruch jeinen crär Heiurich Schmallenberg in die Stadt 
geſandt, um die Gemüther der Bürger „in guten Humor zu erhalten“, Er 
ermahnte fie, fein kaiſerlich Volk einzunehmen und erbot ſich, ihnen mit 
außerſter Macht beizuſtehen, wenn man fie vergewaltigen wolle. 

Wir erzählten, wie ſtandhaft die Stadt Torquato Couti's Forderung, 
taiſerliche Garniſon einzunehmen, abwies und lieber Roth leiden als nach- 
geben wollte. 

Gonti,ber größere Truppenmaffen bei Anclam und bei Gartz zuſammen⸗ 
gezogen hatte, jtatt ich in raſchem Anſturz Meifter von Ztettin zur machen, 
war zur unglüdliebften Zeit nachgiebig. Er erlich an die Stabt und ven 
Herzog eine Aufforderung, wenn fie denn einmal fein kaiſerliches Volk ein 
nehmen, ſondern fich jelber vertheidigen twelften, To möchten fie Das thun, 
möchten in beftäniger Treue und Devotion gegen den Naifer verbleiben 
und ſo wenig wie kaiſerliches ſchwediſches Volk einnehmen. 

So ſchlaff der kaiferliche Befehlshaber war, fo kühn war ber König 
Sobald er die Infeln völlig vom Feinde aelänbert hatte, begann er die 
Rüftungen zur Einnahme Stettins Er wollte, wie er fich ausdrückte, jehen, 
„ob ſich daſelbſt in Eile und cher als der Feind ſich weiter vallüre, ehuns 
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ausrichten ließe.“) Das Commando auf Wollin übergab er an Leiilie,”) 
befahl ihm Lie Inſel weiter zu befejtigen, große Magazine anf ihr anzulegen, 
Das Commando auf Ufedem erhielt Yard Kagg.“) General Kniphauſen 
wurde zun Oberbefehlshaber des ganzen eecnpirten Gebiets ernannt. Die 
Rapitäne Blum, Berendt Berendtſon und Bereudt Stübde erhielten Be— 
fehl, Die Seetüſte zu bewachen und feindliche Angriffe auf die Inſeln zu 
verhindern. 

Er jelbjt begab ſich — ned am 5. Juli, nachdem er bie medfen- 
burgijche Geſandiſchaft abgefertigt hatte — um perſonlich Die zur Ueber- 
fahrt nach Stettin nöthigen Vorbereitungen zu treffen, an die Süpipige 
ter Inſel Uſedom, mach dem fern der Zwine gelegenen Dorf Kaſeburg. 
Hierher ließ er eiligft Boote uud Heine Kähne in Menge ſchaffen. Am 
G. Juli erfolgte ver Ausmarſch der zu der Expebition beſtimmten Truppen 
aus dem Lager. Am 3. Juli waren fie ale zur Stelle: 74 Compagnie mit 
5723 Mann. 

Da fand ſich eine pommer'ſche Geſandtſchaft bei Guſtaf Adolf ein. Ihr 
Geſuch ging auf Neutralität. Aber von Neutralität weilte Guſtaf Adolf 
nichts wifjen, wie er den pommerſchen Geſandten zu Etfsnabben ſchon Deut 
lich genug gejagt hatte. Ex ertlärte, ex werde den Herrin gleich ſelber folgen, 
um endlich eine gewijfe Kejolution zu haben, ob man Freund oder Jeind jei.t) 

An Abend tes folgenden Tages (H. Juli) geſchah die Einſchih 
Truppen und am andern Morgen ging dag Geſchwader, aus 51 größern 
und fleineren Fahrzeugen beſtehend,“) mit güntigem Winde unter Segel.) 
Zuer über das große Hafj auf die Ober zu ging die Fahrt; gleich nach 
Mittag war manumterhalb Stettin. Man Hatte etwa 6 Meilen in2 Stunden 








1) „Dieje Exploite beftand in ber Geſchwindigkeit und wollte feinen Verzug leiten,” 
fagt Cpemmig. 

2) Memorial für A. veiilie d. d. Kaſeborg 8. Juli I. 
Aroıf hatte ihn ſich gleich mac feiner Untunt won St 
4 Copipagnien von Yard Ragge und 4 Comragnien von ſeinem eigenen Regiment 

39 Er beftelt ais Befagung der Inſel 4 Compagnien in ber Ztadt Iferon, 8 Com: 
pagnien frmulineifge Reiter, 4 Sompaguten gewortenes Volk, dayıı in Dem weridanz- 
tem Yager bei Peenentünde das Inſantericregiment Kniphauſen (1000 Wann) und Arel 
Zuvals „Zchwacren" Infanterie (60 Yan) 

4) Grubbe ð Nelation vom 10 Juli 1630. Arkir L. No. 494. 

5) Brief an xetzelter von Alten Stettin 10. Juli 3630, Dr. A., der im Folgenden 
wietfach bemutt if. 

6) Guftap Aootf an Orenftiern d. d. 11. Juli 1630. Arkirl. No, 9. Der anfangs 
eonträre Wind, und das Gebet Buftai Adolfs find Dinge, die in das Vereich ker Zabel 
gebören. 





'kiy L.No, 2 Guftaf 
ie erbeten. Er behielt 
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zurüdgelegt.1) Auf Kanonenſchußweite von bem Schloß Oderburg Tief 
man ans Ufer und feuerte „als eine Lojung” zwei Kanonen ab. Ein 
Theil des Volks ftieg fofort and Land?) und nahm eine vortheilhafte 
Pofition. 

Die Stettiner Bürgerſchaft war über bie plögliche Ankunft ber Schwer 
den beſtürzt. Während Neugierige ſchaarenweiſe ans Waſſer liefen, um bie 
Schiffe, Die „wie ein großer Ward in zwei Reihen ſtanden“, anzufchen, griffen 
die Bürgermannjchaften zu ben Waffen und verfammelten fi compagnieweife 
bei ihren Fahnen. Denn Obrift Damit, der Stabteommandant, hatte be 
ichloffen, fich gegen Die Schweden ebenjo wie vorher gegen bie Kaiſerlichen 
zur Wehr zu ſetzen. 

Guſtaf Adolf war and Land geftiegen, von bem jungen Rheingrafen 
unb andern vornehmen Gavallieren begleitet und gefolgt von 2 Compagnien 
zu Fuß bie Oderburg hinauf gegangen unb überfdaute von hier „vie Locali» 
tät durch ein Perjpectiv". Das Bolt ſtrömte herbei, um ben König zu ſehen, 
der unſcheinbar, „in einem grauen tuchnen Solvatenffeive, ohne Feder oder 
Feldzeichen, wie andere zu thun pflegen, und ohne Rüſtung“,e) „als ein 
fanftmüthiger Teutfeliger Herr mit jedermann converfirte” und bie Ver⸗ 
figerung gab, „er wäre als ein Freund und keineswegs als ein Feind in 
biefe Länder herausgekommen die heilige veine Religion augsburgiſcher Con- 
feifion erhalten zu helfen, die Kirchenbiebe, Kirchen» und Straßenräuber 
aber daraus zu jagen.”4) 

Obriſt Damitz ſandte einen Trompeter5) hinaus zum Könige mit der 
Dropung, man würde Feuer geben, falls die Schweden näher kämen. 
Guſtaf Abolf antwortete: „es fei nicht fein Brauch, mit feines Gleichen 
durch einen Dolmetjcher zu reden.“ Damit beeilte fich, begleitet von herzog⸗ 
lichen Commiſſären ing ſchwediſche Lager heraus zu fommen. Der König 
begehrte Quartier „und zeigte ihnen bie Schlüffel, die ex bei fich habe, ben 
Weg im wibrigen Fall zu öffnen”. Sie baten, er möchte einen anbern Weg 
nehmen und Stettin verſchonen. Darauf ging er nicht ein, wiederholte jein 


1) Bogißlaf an ben Kaifer vom 14. Zufi. 

2) „Aufm Blecplage“. Epemmig ©. 60. 

3) Extract eine® Schreibens ans Frankfurt a. O. vom 14. Juli 1630. Dr. A. 

4) Schreiben an Lebjelter aus Stettin vom 10, Zufi. „Diefes Habe id; mit meinen 
Ohren felder angehört." 

5) „Säreiben aus dem Rönigfich ſchwediſchen Lager“ von 1630; Quele filr die 
Arına Buee, VI. S 26, bie bedeutenb erweitern. Aus bem Trompeter haben fie einen 
Trommelfdläger gemadt. 
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Verlangen, mit feines Gleichen, mit dem Herzoge felbft zu jprechen. 
Bogislaf, der noch vor Kurzem an Wallenftein gefchrieben hatte,1) „aß er 
beftändig in kaiſerlicher Devotion verharren und Stettin wider Schweden 
genugjam vertheidigen wolle", kam nad} einer Stunde „nolens volens“ in 
eigner Perfon herausgefahren. Die Leibcompagnie bildete einen Kreis, in 
deſſen Mitte die Unterrebung ftattfand.?) Ihr Hefultat war, daß ein Tractat 
zwiſchen Guſtaf Adolf und dem Herzog errichtet wurde.) 

Im Eingange der Vertragsurkunde wird anf das Schärffte „Schwebens 
Intereſſe an dem baltifchen Meer” betont, und wie dieſes Intereffe verlegt 
worben fei dadurch, daß die angrenzenden pommer'ſchen Sande nicht allein 
occupirt, jonbern auch zu einer Officin gebraucht worden feien, non ber 
aus man den freien Handel zu verhindern und Schweben anzufeinden ge» 
ſucht Hätte. Den Herzog aus den Drangjalen, in denen er und jein Land 
ſich nunmehr drei Jahre lang befänden, aus der unſchuldigen und unrecht 
mäßigen Gewalt, aus ben unerhörten Preffuren zu befreien, zugleich die an 
Schweden verübten „ungebüßrlichen Wiberwärtigteiten“, vor Allem die ihm 
wider alles Bölferrecht ohne vorhergehende Kriegserklärung zugefügte Feind⸗ 
jchaft zu rächen —: das giebt Guſtaf Abolf als ben Zweck feiner Yanbung 
an. Von kirchlichen Dingen kein Wort. 

Die alte im Jahre 1570 zu Lübed getroffene Vereinigung wirb er⸗ 
neuert, und zwar in ber Form eines Defenfinbundest) auf einige Zeiten, 
der von 10 zu 10 Jahren renonirt werben joll. Es wird befonbers hervor⸗ 
gehoben, daß „freie commercia“ zwijchen Schweden und Pommern geftattet 
und beförbert werben folfen.5) Das Bündniß ift nicht gegen Raifer und 


1) Schreiben aus Memmingen vom 30, Juli n. St. 1630, Dr. A. 

2) Das „Schreiben aus dem Konigl. Schmebifgen Lager” erzählt, bad Guſtaf Apolf 
dem Herzoge eröffuet habe, „nie Daß er tommen fei, daS Laud wieder frei zu machen und 
ben Räubern, die ih etliche Jahr geplündert, bie gebüprenbe Strafe werben zu laſſen. 
Der Herzog wandt eins und das anber für, aber endlich, ba er des Königs mittel be» 
tradhtet, einen gehorfam zu magen, Hat er darein gewilligt.“ Bl. bazu bie Eigäflung 
der Unterrebung Arına Sue. VI, ©. 27 und (u. A.) die von ihnen adgeleitete Erzählung 
von Ehemnig ©. 60 f. 

3) „Bereinigung® Puneten, welche ſzwiſchen | Königlich Majeftatt in | Schweden eie. 
an einem, ond donn Ihr Fürftfic; Gmad: Hergog zu Stettin Bommern ete. | am anbern 
Zeit. .|..|belicht und befchloffen worben.” 1630. 6 BI, 4°. Die Urkunde ift oftmals 
abgebrudt worden ſchon die Arms Buee. VL S. 28 teilen fie mit. 

4) Grrichtet „allein auf eine Defenfion und Schuhz fir unvehtmäfige Gewalt, mit 
nichten aber zu einer Offenfion, e8 wäre dann, daß diefe Eompactaten und Einigungs 
Tonfervation +8 nothbringlich erforberte, auf welchen Fall einer bem andern nach äufer- 
Rem Vermögen beizuftchen verpflichtet fein folle." 

5) Dazu Art, 12, Es foll „Die Commereia richtiger zu unterhalten, bie Königlich 
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Reich gerichtet, jondern aufgerichtet vielmehr zu Gunſten bes Reichs, denn 
es ſoll daſſelbe gegen alle Störer des öffentlichen Friedens in jeiner alten 
Form, Freiheit und Ruhe erhalten werden. Herzog Bogislaf und fein Land 
treten daher durch dieſes Buündniß weder aus dem Verband des ober- 
ſachſiſchen Kreifes noch aus dem Reichsverband. 

Dem Herzog werben alle Provinzen, Stäbte und Plätze, die Guftaf 
Aboff bereit$ erobert hat ober fünftig noch erobern wird, ohne Ausnahme 
und umentgeltfich wieder zugeftellt, auch Die Stadt Straljund, jedoch unbe- 
ſchadet ihrer Scparat- Allianz mit Schweden. Nur daß der Herzog fi 
verpflichtet, fein Stüd ſeines Yandes in fremde Gewalt kommen zu laſſen 1) 
und Beamte anzuftellen, die ben ſchwediſchen Commiſſären bei ver Landes- 
vertheidigung an die Hand gehen. Keiner non ihnen barf ohne des Andern 
Wiſſen und Willen aus dieſer Vereinigung treten, insbeſondere Darf ber 
Herzog ohne Guſtaf Adolfs Zuftimmung nicht mit einer andern Macht einen 
Vertrag ſchließen.) Hingegen will Guftaf Adolf im Betreff Bommerns 
nichts ohne Wiſſen des Herzogs tractiren. — Sollte der Herzog Bogielaf 
— fo lautet der letzte (14) Artitel — ohne männliche Nachkommen fterben, 
jo behält Guſtaf Adolf ſich ausbrüdlid; vor, daß der alsdam vegierend 
König von Schweden, bis der Kurfürft von Brandenburgs) diefe Einigung 
ratificirt hat, ober fall ihm Die Succeſſion von Andern jtreitig gemacht 
wird, die pommer'ſchen Lande in Sequeftration behalte, und zwar bis zu 
dem Zeitpunfte hin, mo bie Succeſſionsfrage geovonet ift, von dem Nach- 
folger die Kriegskoſten — jedoch ohne Beläftigung and Zuthat des Yaubes 
Pommern — entrichtet ſind, und die jetzt aufgerichtete Einigung gebührend 
ratificirt und vollzogen iſt. ) 

Vor allen dieſer letzte Artikel offenbart die Energie, mit welcher Guſtaf 


ſchwediſche Müntz ſowohl in Pommiern, als bie pommeriſche in Schweden nach gemachter 
Valration bed Oris, da fie zubegeben, genommen werbei.” 

1) Dan erinnere ſich des projecticten Verlaufs von Kilgen an den 
Dänemart. 

2) Diejer Punkt wirt als beſondert wichtig mehrere Male — Art. 7 und I — aus- 
rüdtich hervorgehoben. 

3) „Wis oventualiter behuldigter Sucocssor.“ 

4) Ir ber Audienz bes brandenburgiſchen Geſandten v. Wilntergborf fagte Guftaf 
Aolf: „D. W. par ein großes Intereſſe an biefen Herzogthum Bommernt, doſſelbe 
will id) defendiren Ihr zu gute, ader mit der condition, wie in dem Buche Ruth dem 
nachſten Erben das Land repracsentirt wird, bag er näntid) bie Muth foll zum Meibe 
nehmen. Denn alſo muß and S. Xp. diefe Rutp annehmen, das if ja diefer gerechten 
Sache ſich eonjungiren, will Zie anders das Land erben. Wo nicht, fo fage ich auch klar 
auß, daß Sie es ninnnermepr betommen fol." 
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Adolf nach Einfluß auf die deutſche Oftfeeküfte ftrebt. Im Ganzen freilich 
wirb man jagen müffen, daß ber Vergleich nicht eben von allzu großem um» 
mittelbaren Bortheil für den König war.) Es galt vorerſt nım für die 
Sicherheit zu jorgen unb zu verfinbern, daß ber Herzog fi dem (Feinde 
mehr als dem Könige anſchlöſſe. Daher ließ man ihm fein Recht und bie 
Regierung ſeines Yandes ohne Beſchränkung und ging auf nähere Ber 
ſtimmungen über Subſidienzahlung, über Truppemunterhalt, über Quar⸗ 
tiere u. Dgl. einſtweilen nicht weiter ein.?) 

Nachdem dieſer vorläufige Vergleich geſchloſſen mar, ließ Guftaf Adolf 
die Stadt mit 3 Regimentern®) und 3 Compagnien von ber Garde befegen. 
Die pommer'ſchen Truppen, an der Spige ihr Obrift Damik, traten in 
jchwediſche Dienfte. 

Am 11. Juli kam ber König von Oderburg Hinein in die Stadt, wohnte 
einer Prebigt auf dem Schloffe bei und war dann beim Herzoge zum 
Daft. 

So wurbe Stettin genommen, wodurch — mie Chemnitz fagt — ber 
Raifer einen „ihter unwiederbringlichen Schaden” erlitt. Es war der zweite 
bebeutenbe ftrategifche Erfolg Guftaf Adolfs. Und auch ihn wieder erreichte 
er oßne irgend welden Berluft. 

Herzog Bogislaf, fo voller Verzweiflung er vordem über die Preſ⸗ 
juren ber Kaiſerlichen in feinen Landen gewefen war, fo ſehr fürchtete 
er boch des Kaiferd Ungnade über feinen Anſchluß an Schweren. Zu 
ſchwach an Macht wie an Willen fich vor den kaiſerlichen Uebergriffen ſelbſt 
zu ſchützen, in Aengſten, es mit dem Kaiſer völlig zu verberben, beeilte dieſer 
Herr jich, für das, was er eben gethan, um Verzeihung zu bitten. 

Bas e8 ihm und nad; ihn fo vielen feiner erlauchten deutſchen Brüder 
münfchenswerth machte, felbft da noch, wo fie ihre Waffen gegen das Ober- 
haupt bes Reiches lehrten, als des Reichs getreue Glieder betrachtet und 
behandelt zu werben, war am wenigſten patriotiiche Hingebung und natio- 
naler Stolz. Nationaler Stolz hätte fich zu einem Bündniß mit einer 
fremden Macht, die im Begriff war, das Haupt der Nation anzugreifen, 


1) Er faßte ihn felber ſo auf. Er ſchrieb in biefem Sinn am 11. Juli an Orenftieru 
Arkiv1. No94: „Vi hafre mäst, pi det ficnden, som ligger i nejden, icke häde kunnat 
Oss inturbera, Hertigen i allt cedera, och Oss föga nytta mera, än hvad Vi Aenden 
badan och till afbräck üre, af denna stad eller provins fötbohälla, utan all lasten Vi in 
pi Das resolverat ete.“ Aehnlich am 28. Juli an Sten Bjelte. Arkiv 1. No. 112. 

2) Das gefcaf erſt am 3. Auguft 1630. 

3) Die Kegimenter von Graf NIS, Zoran Johanndſou md Karl Hart. Ehemnit 
gieht die Stärte der gefammten Befagung auf 400) Dann an 

w. Drovfen, Gufiaf Adalf. It. u 
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nimmermehr verſtanden. Aber freilich, biejes Haupt gehörte zu dem 
längſt entbeutjchten Haus Defterreih. Und dem entſprechend war ber 
Reichsfürſtenſtand dahin gefommen, ebenjo in Sonberintereffen zu leben, 
nur bedacht, daß er feine unwahre Eriftenz fortiege, auf welche Weiſe 
und fo gut es immer ging. Gegen die Uebermacht und die Webergriffe des 
Kaiſers ſuchte er ſich zu ſchützen durch jedes ſich darbietende Mittel; feines, 
das ihm zu unwürdig, zu zweideutig erſchienen wäre. Aber aus dieſer 
Klaglichteit der Sonderintereſſen zu dem Gedanlen einer nationalen Politit 
ſich zu erheben, erfüllt von patriotiſchem Geiſt gegen das die Nation zu 
Grunde richtende Dominat feiner Kaiſer aufzutreten, dazu hatte von biejen 
tegierenden „Ortsfürften” auch nicht Einer bie intelfectuelfe, geſchweige denn 
Die moralifche Befähigung. Wohl griff das Elend des ſinkenden Vaterlandes 
manch Einem and Herz; unter ben jüngern Fürften, unter bem Abel, im 
Bürgerftande wurde auch jegt die Sehnfucht nach Abhülfe und Beſſerung 
laut, und wenngleich feine nationale Politif, fo gab es doch nationale Ne 
gungen in Deutſchland. Allein was Hätten fie Alle mit ihren lagen, ihrer 
Verzweiflung, ihrer Sehnſucht vermocht, jo lange ihnen die Macht und 
Einigung zum Handeln fehlte. 

Guſtaf Adolf verſtand es, die nationalen Regungen zu einigen, bie 
Hoffnungen ber Nation an feine Waffen zu fetten: bei ihm, dem Fremden, 
war bie nationale deutſche Politik, die jo wenig wie von dem beutjchen 
Kaiſer von dem beutfchen Fürſtenſtande vertreten wurbe. 

Statt dem Kaiſer nach dem Abſchluß des Vergleich mit Schweben 
einen unumwundenen Abſagebrief zu ſchicken, jchrieb Herzog Bogislaf ihm, ') 
er möchte verfichert fein, daß er zu beim Bünbniß gezwungen worben wäre, 
Suftaf Adolf wäre mit jo überrafchender Eife vor der Reſidenz erichienen, 
daß von Vertheibigung um jo weniger die Rebe hätte fein können, als die 


1) Der Brief if zuerft gebrudt als „Copia | Schreibens Ihrer Filrf: | Durht. 
Vogisfan in Pommern , an Zhre | Kayf. Map twegen deh säniges in Schweden Einfall, 
in der Häupt Refiteng Alten Stättin, auch andern | mehr Oxthen feltiges Fürften ; 
tgumbs ...|" 1630. 2BL. 4%. Dann oft nachgedruckt; fo in der „Cupia | Deh Aller- 
dntertgänigften Pemorial® | . . ji Iingfeicen | Copia Schreibens Ihrer durm Turch 
Bogitlai ;" 1630. is Bi 4° (andere Ausg. 1630, 16: BL. 49). Ferner in „Coangelifcpen 
Reichs Beſchwe | rungen, | ober | Summmarifsher Innholt | Der döchn beichnwertichen | 
Zxangfalen, welche etlichen Eoangelifcen | Weiche Stänten, Augfruraifcher Eonfeifio, | 
in suterfcpiebficgen DOxtett, eim yeitlang, Hero ] zugefügt worden. | Im etlichen vormemen 
Schrift | fen entbedt. | "1630. 58 S. 4°. Und zwar mit ber Bemerkung in ber Ulchers 
{rift: „de dato 14. Juli 1630, welches aber, weil es aufgefangen, erfi ben 29. Augusti 
(8. September) Ihrer Kapf, Mayft. infinuirt worden.“ Dann in Arma Suen.VI. S. 3. 
Inventar. Sure. ©. 38 1, a. 
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kaiferlichen Soldaten bei der Nachricht von ber Ankunft der Schweden ſtets 
geflohen wären. Er hoffe immer noch auf den Srieben. Den König habe 
er in ben mit ihm gepflogenen Unterhanblungen nicht animirt gegen ihn, 
ben Raifer, gefunden, ben er fo wenig wie das römiſche Reich für feinen 
Feind halte. Sein Zweck wäre vielmehr einzig und allein dahin gerichtet, 
daß der Handel auf dem Meere und baf bie ihm benachbarten Reichs- 
glieder, bie feit uralten Zeiten durch Bündniffe und durch den Handel mit 
Schweben verwandt wären, in ihrem „Staat“ erhalten und vor der unrecht⸗ 
mäßigen Gewalt, welche die kaiſerliche Soldateska unter des Kaifers Namen 
gegen fie anwende, geſchützt würden. Und fo bittet ber Verbündete Guftaf 
Adolf zum Schluß den Kaiſer um jom „allergnäbigfte verſprochene laiſer⸗ 
liche Huld 

Allerdings erregte Bogislafs Anſ chluß an Schweden in den kaiſerlichen 
Kreiſen große Erbitterung; man drohte ihm, daß es ihm ergehen ſollte, wie 
dem Herzog von Medelnburg. ‘) 

Ber Guftaf Adolf felbft Hatten fie auch nach der Einnahme von 
Stettin feine große Furcht, Aus Memmingen wurbe am 20. Juli gefchrieben, 
„man hört nicht anders als auf das Alfernerächtlichite von bem Schweden 
reden, wie man ihm begegnen und, wenn er fich zu tveit hervorwagte, auf 
ihn zuwiſchen und bie Thür Hinter ihm fchließen werde; man meint, er 
werde an einen eifernen Berg laufen.“ 

Mit ver Einnahme Stettind hatte Guftaf Adolf eine fichere Operationg- 
baſis. Er ließ unaufpörlih an ifrer Befeftigung arbeiten. Leſſlie Hatte 
Befehl erhalten, die Verſchanzungen um Stralfunb zu verſtärken, bei Ber- 
gen, ber Hauptftabt Rügens, eilends eine Feſtung mit Pallijaden und Res 
tranchements zu erbauen, die Schanze an der neuen Fähre zu reftauriren, 
am andern geeigneten Orten Meine Forts anzulegen, das verſchanzte Lager 
bei Peenemünde mehr zu befeftigen und noch ein paar größere Dörfer, fo 
wie alfe Päffe auf Uſedom zu fortificiren. Weiterhin follten insbeſondere 
die Städte Wollin und Camin befeftigt, an dem Ufer der Dibenow mehrere 
Schanzen, beſonders ein Brüdenfopf an ber wwieberhergeftellten Brüde über 
die Divenom aufgeworfen werben. Bor allen aber wurbe bie Befeftigung 
Stettind verftärtt, Denn Guftaf Adolf fand bei jeinem Einzug die Werte 
Gier in fo erbärmlihem Zuftande, baf feiner eigenen Grflärung nach an 
eine Verteidigung nicht zu benfen war, und daß er e8 für nothwendig 
erachtete, jo lange Halt zu machen, bis bie Werke reparirt und vermehrt 


1) Sareider aus Memmingen vom 30, (20.) Juli 1630. Dr. U. „Dan it bern 
poumer ſcen Bärften ſehr erbittert u. f. 0.“ 
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wären.) Es wurden von der Oberburg bis an das Mühlenthor, vom dem 
paffauifchen Thor um bie Winbmühlen bis zur Höhe hinauf Trandeen ges 
zogen, Sterne und andere Schangen aufgeworfen, bei Oberburg felbit ein 
&ager, t/, Meile in der Fänge, das ſich bis unter die Wälle der Stadt ſelbſt 
erftredtte, angelegt. Täglich zog „ber Bürgerſchaft Geſinde“ mit fliegenden 
Fähnlein, Hauen und Schippen aus der Stabt, um ben ſchwediſchen Sol⸗ 
daten bei ber Arbeit, die Tag und Nat ununterbrochen fortbauerte, zu 
belfen.2) In 4 Tagen (am 14. Iuli) war fie gethan. Den Truppen wurde 
eine erfte Raft gegönnt, bis auf jene 3 Regimenter, die als Befagung in die 
Stabt gelegt waren, blieb bie Armee draußen in bem verſchanzten Lager. 
Der Stettiner Bürger Matthias Tabber übernahm die Lieferungen für 
bie Truppen, 2) ein anderer, mit Namen Robert Bremer, errichtete „Kram- 
Buben“ im Lager.‘) 

In diefer Stellung erwartete Guftaf Adolf feine Kavalferie, welche an 
der ſtettinſchen Expedition nicht Theil genommen hatte, für die weitern 
Unternehmungen zu Lande aber imentbehrlich war. Leſſlie erhielt Befehl, 
fie über bie wieverhergeftellte Brücke bei Wollin herzuſchiken, und nur fo 
viel zurüczubehalten, als zum Patronikfereiten und zur Bewachung des 
Strandes vor feinblicher Landung nöthig wäre. 

Es waren 13 Compagnien Reiter unter der Führung des Obriften 
Teuffel, dem fi 1000 Mann Mustetiere anſchloſſen. Wegen bes ftreifen- 
ben Feindes war ber Landweg über bie Wolliner Brüde nichts weniger als 
ficher. Und da die Truppen am 21. Juli noch nicht im Lager angekommen 
waren, gerieth Guftaf Adolf in Beſorgniß, daß ipnen ein Unfall zugeſtoßen 
fein möchte. Er gab deshalb dem Rittmeifter von Platow ben Befehl, mit 
40 Mann jenjeit der Oder, auf dem Wege, den Teufſel kommen mußte, auf 
Kundſchaft auszureiten, Die Bäffe bei Gark und Stargard in Augenſchein zu 
nehmen und zu erforjchen, ob irgend eine Gefahr vorhanden wire, damit 
man in dieſem Fall dem anziehenden Corps zu Hülfe kommen Könnte. Der 


1) Guflaf Abolf an Lefftie vom 11. Juli 1630. Arkiy I. No. 96. Ueber die Be 
ferigungen Handelt ein Schreiben an Lehzelter d. d. Alten Stettin 17. Iufi 1630. Dr. A 
Tiefer Brief muß flugſchriftlich publieirt worden fein, da er fat woörtlich in die Arma 
Suec. VI. ©. 39 aufgenommen wurde. Bgl. Chemnih 5. 67 u. a. 

2) Am 11. Suli ogen „der Bilrgerigaft Geſinde und ſchwediſch Bolt in 2000, den 
12. ejusdem 4 gahnen Biirger und ten 13. abermoals andere 4 Fahnen Bürger" herans. 
Schreiben an Lebzelter. 

3) Pas fiir Tabber von 13, Juli. Arkiv I. No. 9. 

N) Offener Brief filr Bremer vom 19, Zufi. Arkiv I. No. 104, 





Google 


105_ 





Shriftlientenant Quint, ') ein Itafiäner und Katholif, ber früher bei den 
Kaiſerlichen gedient Hatte, ſchloß fich ber Necognoscirung an. Als man bes 
Feindes anfichtig wurde, blieb er zurüd und ließ ſich fangen. Er theilte 
ben Kaiferlichen mit, in welcher Sage Guftaf Adolf ſich befand: daf er 
Teuffel mit der Kavallerie erwarte und fürchte, demfelben möchte ein 
Unfall zugeftoßen fein; daß er beshalb eine Truppenabtheilung detachirt 
Habe, um ihm aufzufuchen. Auf dieſe Nachricht Hin brachen die Kaiſerlichen, 
von Quint geführt, am 23. Juli Morgens auf. Aber Teuffel war bereits amt 
Tage zuvor mit feinen Truppen glüclich im Lager angelangt. 

Und jegt, wo nach den erften Erfolgen die Armee in günftiger Stellung 
ji wieber vereinigt hatte, ordnete Guftaf Adolf auf den 23. Juli einen 
Bettag an, ber in frommer Weije ben erſten Act feiner deutſchen Erpebition 
beichloß. 

„Da?) J. K. M. gnäbigft für gut befunden hat, dies Jahr einige Bettage 
halten zu laſſen, um bei Gott die woßlberbiente Strafe für alle Sünden 
abzubeten, und ihn durch fleißige® Gebet und Anrufen um Gnade und guten 
Glüdes Verleihung zu bewegen; und da lommenden Morgen der erfte Bet 
tag bevorſteht —: jo befiehlt deshalb I. K. M. ernftlichft und gnäbigft, daß 
jeder ſich Dazu wohl worbereite, fich nüchtern und frei von allem Kummer 
halte. Beſonders dag Morgen jeder von I. 8. M. Armee und dem bazu- 
gehörigen Volt Fafttag halte, und weder mit Marketendern, Köchen, Auf 
over Verkäufern verkehre, biß die beiben Prebigten gehört und beendet 
find. Bei höchſtbemeldeter 3. Kt. M. Ungnade und unausweichlicher Strafe.” 


Bald nad} den bisher erzählten Ereigniffen erſchien in Stettin eine 
lugfchrift, 3) im welcher bie liederliche Art der Taiferfichen Kriegführung 
auf das Heftigfte angegriffen wird. „Die Derter, welche theils von der 
Natur jelbit, theils durch große Koſten und ſchwere Arbeit wohl verwahret 
und des ganzen Landes Vormauern getvefen, auch bem meiften Theil des 


1) Grube (Arkiv II, No.588): „Qrint eller Qrintinus“; Arma Suea.: Duintin; 
Inventar Buec.: Lieutenant Quintoʒ Chemnit: „Obint von ber Brüde‘. Er ſelbſt unter- 
richnet fich „Ovint von ber Briie'. Es iſt bier natürtich nicht ber Ort, über ben ganzen 
mit Quiuis Verratt zufammenfängenben Plan, ben König aus der Welt zu fchaffen, 
eingeßend zu veben. Dir liegt yahfzeiches archicaliſches Material barliber nor, daß ich 
din anbermal mitzutheilen gebenfe. " 

2) dd. Feldlager bei Stettin 22. Juli 1630, Arkiv I. No. 107. 

3) „Dreijäßtige Drangfat bes Herzogthums Pommern“ von 1630. Unterfehrift auf 
8.40: „Geben in Alten Stettin den 10. Augusti Anno 1630," Die lugfchrift ift offen» 
har unter ſchwediſchem Einfluß zur Ermuthigung der evangeliſchen Stäude abgefaht. 
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Herzogthums Pommern in fich begriffen, Kat man blos und unerſichert 
ftehen laſſen und nur deſſen ſich mit etwas Ernſt angenommen, barauf man 
erft denken müßte, wenn das ganze Land verloren getwefen. Was num biefes 
für eine Art zu friegen, ob es & la mode fein mag, muß man zwar jetzige 
Kriegserfahrene urtheifen laſſen. Aber foviel aus vorigen Erempeln, wie 
auch ben Hiſtorien und ber Vernunft abzunehmen, Hat man allwege gefehen, 
daß derjenige, welchem etwas zu defendiren ein Ernjt gewefen, alsbald an 
bie Spike getreten und ber Gefahr die Stirn und nicht den Rüden ge 
boten.“ 


Operationen in Borpommern. 


Aus mehr wie Einem Grunde Hätte Guftaf Abolf es nicht bei ber 
Occupation von Stettin beenden laffen dürfen, auch wenn er weiter feine 
Abſicht gehabt Hätte, als eine möglichſt ſtarke Defenſivſtellung im Oderdelta 
einzunehmen. Die Kaiſerlichen hatten ſich bei Gartz und Greifenhagen zu⸗ 
ſammengezogen und hier ein ſtatkes Lager formirt,1) durch welches Die 
Operfchifffahrt nah Stettin gehindert wurde und ber fefte Punkt, der 
die Spike der ſchwediſchen Stellung bilbete, Teicht von ber Flanke her be» 
droht werben konnte. Es war Gefahr, dag der Feind ftarfe Truppentheile 
norbwärts von Stettin, Tints bei Pölitz und rechts am Ihnacinfluß, an Die 
Ober warf und damit Stettin von ben Infeln abſchnitt. Eine Gefahr, die 
um fo mehr zu fürchten war, als ſich die feindliche Stellung in einem großen 
Halbkreis ım das von den Schweben bisher oecupirte Terrain erſtreckte. 
Denn im Often mar Colberg mit einer ftarten Truppenabtheilung ven 
ihnen bejegt, im Weften fammelte ſich ein zahlreiches Corps bei Wolgaft, 
und im ber Tiefe dieſes Bogens befand fi, Stettin gegenüber, das Lager 
bei den Oberpäfen. 

Es galt bie gewennene Stellung zu deden und dem Feinde nad) allen 
Seiten Hin Front zu bieten. Daher beeilte fich Guftaf Adolf gfeich nach der 
Einnahme Stetting Damm, den wichtigen Paß über die Plöne unfern bem 
öftfichen Oberarın, einzunehmen. Er entjandte am 12. Juli den Grafen 


1) Die Angaben über bie Stärte ber Kaiferfichen find ſehr nerfefichen. Grubbe vom 
2. Auguft, Arkiv I. No, 497, fagt 9 oder 10,000 Dann zu Fuß und 2500 zu Pferd; 
täglic) aber machen die Schweben 40-50 Mann Gefangene, bayır iauſen von ben Anifer- 
Ten Biele über. Achnlich Grubbe vom 4. Xuguft, Arkiv II, No. 559: „af nägon mera 
anmarchering hörer man intet.“ Gleichwohbi giebt er die Stärte am 12. Yugufl, ArkivI. 
No. 498, auf 6 Regintenter zu Fuß mit 10—12,000 Mann und 4 Begimenter zu Bere 
mit 3000 Dan an. 
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Joachim Brahe mit jeiner Schmabron Norblänber, ber ben Ort uapın. 
Dadurch waren die beiden Oderarme und die Plönemändung in die ſchwe⸗ 
diſche Poſition Hineingezogen. Tags darauf wurde der Obrift Damik mit 
etwa 1000 Dean ı) herzoglich pommer'ichen Volks nach Stargard comman- 
birt, wo ihnen jofort bei ihrem Exfcheinen (14. Juli) das Miüplenpförtlein 
geöffnet wurde. Nach kurzem Kampfe ergab fi dann die kaiferliche Ber 
ſatzung in ber bei der Stabt aufgeivorfenen Schanze.*) 

Bald hernad folgte Die Befakung von Treptow und Greiffenberg; 
Obrift Damit ging von Stargarb weiter ftlih, nahm (Anfang Auguft) 
Das fefte Haus Sazig.3) Auch Naugart und Plate wurden befegt.*) 

Durch die Einnahme aller dieſer Ortſchaften waren die Schweden im 
Beſitz des Gebietes zwijchen Over, Plöne und Rega unb verlegten ber 
faijerfichen Befagung zu Colberg die Communication mit bem Lager im 
Gentrum ihrer Stellung. 

Eben damals gab Guftaf Adolf dem Reichslanzler ven Befehl, einige 
hundert Mann unter einem tüchtigen Kapitän bon Preußen aus nach Pom⸗ 
mern zu ſchicken, die Stolpe, Rügenwalde und bie andern Ortſchaften in 
jener Gegend einnehmen follten. Man ſieht, e8 war jein Gebante, jegt, wo 
er die Oſtſecküſte von Stralſund bis jenfeit8 ber Injel Wollin und bie 
preußiſche Küſte ganz befaß, auch das dazwiſchenliegende Stück hinter- 
pommer’icher Seeküfte in feine Gewalt zu bringen; zugleich, indem ſich 
ſchwediſche Truppen ſowohl von Weften wie von Dften her Colberg näher- 
ten, biefen feften Pla enger einzuſchließen, um ihn endlich zu erbrüden. 

Wenig fpäter ſchickte Guftaf Adolf dann den Kapitän Boetius an 
Oxenſtiern, um jenen Plan auszuführen. Er follte, wie Guftaf Adolf ſich 
ausbrüdte,5) den Colbergern ein Capſon vor die Nafe legen. Rafcher als 
man gebacht Hatte, wurbe ber Plan ausgeführt. Eins von ven Schiffen, 
welche bie zur deutſchen Expedition beftimmten preußifchen Truppen von 


1) Arma Suee.VI. ©. 39: 1500 Mann. 

2) Schreiben an Yehgelter vom 17. Juli 1630. De. A. Bgl, Arma Suco.VL. S. 30; 
Ehemnik ©. 68 |. 

3) Bei dacobohagen. 

4) „Kurze Befepreißung, | ber fihrnepmöften | Städt, Veſtungen vnd Päß, | welche 
vie | Königliche Mayeftätzn | Schweden, ate. in Hinter vnd Vörder Pommern, | Medefn- 
Burg, in ber haer Tüttel- Ne vnd Alten» Brandenburger | Marc... |.. | in anno 
1530 6if zu End dei 1631. Jahre in Tentfhlend, .. . | -. mad} einander erobert und | 
eingenommen fat. |." 1632. 4 81.4“. Andere Ausgabe: „Warhafftige Veſchreibung | 
DErer Fürnegmpfen | Stäpten, Veſtungen vnd Pälfe . . |" 16382. 6 81.4. 

5) Guftaf Aolf an Oyenffiern den 17. Xuguft 1630. Arkiv I. No. 118, 
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Elbing aus nach Pommern überführen follten, ftranbete bei Rügenwalbe. 
Die Truppen — macquei'ſche Soldaten unter bes Obriftlieutenants Monroe 
Befehl und Tiejenhaufen mit einigen von Friedrich Roflens Soldaten, — 
verließen das Schiff und gingen ans Land, zogen vor Rügenwalde und 
überrumpelten ben Ort, 

Wichtiger als biefe Aushreitungen nad) Often mußte dem Könige er- 
ſcheinen, nach Weften Hin jeiner Stellung beffere Dedung zu geben und auf der 
langen Linie von Stralſund bis Stettin die Verbindung auch auf dem Land» 
wege herzuftellen; denn noch hatte der Feind Greifswald, Wolgaft, Anklam, 
Udermüne, bie Beene bis zum Haff in Befig. Bor Allem mar Anklam, als 
der wichtigfte Peenepaß und als der Schlüffel der Enge, welche Die nach 
Südweſten vorpringende Landzunge der Infel Uſedom mit dem Feſtlande 
bilvet, von entſcheldender Wichtigfeit. 1) 

Als Guſtaf Adolf landete, Hatten die Kaiferlihen dieſen wichtigen 
Punkt wohl befegt und von hier bis Hin nad) Stolpe längs ber Peene ein 
Lager bezogen. &8 bezeichnet bie Kopflofigfeit und Furchtſamkeit des öfter: 
zeichifchen Generalcommanbos, wenn es auf bie bloße Nachricht von ſchwe⸗ 
diichen Truppenanfammlungen in Stettin, jene beiben Plätze freiwillig 
aufgeb und die Truppen von bort zur Verftärhung ber Stellung an ber 
Dper heranzog. Man ſchien zu fürchten, Guftaf Adolf werde fofort aufr 
brechen und bie Ober entlang gegen Süben vorgehen. 

Dem Könige erſchien der Abzug der Kaijerlihen von Anklam und Stolpe 
fo unbegreiflih, daß er eine Kriegslift Hinter ihm vermuthete. Er empfahl 
deshalb dem Obriften Lars Kagg, dem er ben Befehl gab,*) von Uſedom 
überzugehen und bie Stadt zu bejegen, größte Vorſicht: erſt jorafältig durch 
Heinere Abtheilungen recognosciren zu laſſen, bevor er mit feiner ganzen 
Schwadron einrüde, 

Kagg zog in Anklam ein. Die Vorficht war umnöthig gewejen; der 
Feind Hatte jich wirklich davon gemacht. Nun ging es am bie Befeftigung, 
des Plages: Pallifaden wurden eingejegt, Ravelins angefertigt, die An— 
lage eines Hornwerts vor dem Steinthor begonnen. Freilich gingen Die 
Arbeiten nur langſam von ftatten, da die Einwohnerſchaft ſich mißmuthig 


1) Antlam war, wie Chenmitz ſich ausbridt, „nächft Straffund und Greifswald ber 
Gele Ort im biefer Gegenb; ein febr niltliher Ort, nicht alein aiemlich nahe an des Kür 
nige innehabenbem Soineftrome gelegen, ein guter Hafen und Pafı an fh felofi, fonberu 
aug eine Borwehr, Bormauer und gleihfam Contrefcarpe der Infel Mfedom von ber 
Seiten fer." 

2) Yom 18, Juli. Arkiv I, No. 102. 
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und träge erwies und ber Landadel Gelbleiftungen vermweigerte,!) weil er 
ſich noch — wie er fagte — in faijerlicher Gontribution befinbe.?) 

Auch Uckermünde hatten die Kaiferlichen ausgeplündert und dann ver- 
laſſen; auch die weitfih von Stralfund gelegene Küftenftadt Barth. Die 
Schweden beeilten ſich, beide zu bejegen. 

Nur noch zwei wichtige Punkte an ver vorpommer'ſchen Küſte waren in 
Feinbes Hand: Wolgajt und Greifewalb.®) Aber durch jene Dccupationen 
waren fie bereits in ähnlicher Weife ifolirt, wie in Hinterpommern Colberg. 

Wolgajt war für den Moment von nod größerer Bebeutung als 
Greifswald. Mit dem Vefig von Wolgaft war bie Peene geöffnet, war ber 
Uebergang aus dem Lager bei Beenemünde auf das Feftland ermöglicht. 

Die Stadt Wolgajt war bereits am 28, Iuli vom Generalmajor Knip- 
haufen eingenommen werben, auf das befeftigte Schloß aber, welches auf 
einem Holm in der Cher lag, Hatte fich bie kaiſerliche Beſatzung unter Haupt- 
mann Schlechter zurücgezogen und ſetzte jich Hier mit einer Hartnäcigkeit, 
die von dem Verhalten ber übrigen kaiſerlichen Truppen glänzend abſtach, 
zur Wehr. 

Kniphaufen begann, da die Raiferlihen auf feine Aufforderung, ſich 
zu ergeben, erflärten, fie hätten dem Raifer geſchworen und würden auf 
Leben und Tod ihren Poſten behaupten, ©) am 29. guli mit Winkels und 
Bitzthums Regimentern und 8 Compagnien Kavallerie Die Belagerung,?) ließ 
Faſchinen verfertigen und erreichte in kurzer Zeit das Waſſer, welches 
Schloß und Stadt trennte. Und nun ließ er auf Flößen eine „verblendete 
Gallerie” Hinüberführen. Mehrmals wurde fie von ben Kaiſerlichen zu 
Schanden geſchoſſen; Kniphauſen ließ jie immer wieder repariren; zog 
Geſchütz heran, und unter ihrem Feuer wurde die Gallerie „übergebracht.“ 
Nun ſchickte endlich der Commandant einen Trommelfcläger mit dem Geſuch 
um fieres Geleit für einen Officer, der zum kaiſerlichen Feldmarſchall 


1) Er jaffte nur 32 Reichsthaler 

2) Ex erflärte das in einer Aubien, vom 14. Kuguft. 

3) Aus Pommern vom 2. Juli 1630. Dr. X. Greifswalde liegt gleigjamben in 
ben Klippen, an ber einen Seiten Stralſund, an ber andern ber Schwebe." 

4) Srubbe s Relation No. 7 d. d. Stettin 12. Auguft 1630, Arkiv I. No 498: „att 
de som kejsarens edsrurna, maintenterede af deras poster lefra och as vele.“ Cfemmnit 
iR— im Gegenſatz zu den Arma Buoc. unb anden Duellen — auch hier von hoichſtem Wert. 
Er fhöpft aus Archivalien und hat u. a. offenbar biefe Relation Grubbe'8 gefannt. 

5) Grubbe s Relation vom 2. Xuguft. Arkiv I. No. 497. Nach Gruebe's Bericht 
vom 12, Xuguft, I. No. 498, im Ganen etwa 6000 Mann. Nach Epemnig waren biefe 
Zruppen bem Generalmajor zum Zwea ber Belagerung au$ bem Lager bei Stettür zü« 
gefanbt morben. 
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abgefertigt werben ſollte, um fich fernere Verhaltungsmaßregeln zu er- 
Bitten. Alein dieſes Geſuch wurde abgefchlagen: man gab ver Befakung 
24 Stunden Bebenkzeit, ob fie fich ergeben wollte oder nicht. Da ergab 
fie fich mit gutem Accord und zog am 15. Auguft, 260 Dann ſtark, mit 
Sad und Pad) ab. 

Sofort auf die Nachricht von ber Einnahme des wichtigen Platzes eilte 
Guſtaf Adolf Herbei,2) um an Ort und Stelle die nöthigen Anordnungen 
zu treffen. 

Don Wolgaft aus ſchrieb er am 17. Anguft an Orenftiern: „Wir 
haben nunmehr durch glüdfiche Eroberung des Haufe Wolgaft und con- 
fequentlicher Befreiung ber Peene ſowohl als durch Befeftigung der Stadt 
Stettin Unfern Staat allpier dermaßen formirt, dag Wir nunmehr ein 
ſicheres Fundament Unferer pommer’ichen Expedition haben können.“ 

Damals kam es zu einer Zufammenkunft®) zwifchen Secretär Grubbe, 
Obriftlieutenant Piliefparre und Obrift Sparre, der früher ale Obrift- 
lieutenant im blauen Regiment gevient hatte, dann zu ben Kaiſerlichen 
übergegangen war und mın bie Stelle eines Generalgquartiermeifter bei 
Torquato Gonti beffeivete. Der nächfte Zweck war Feftjegung wegen des 
Austauſches der Gefangenen. Daneben kam man auch auf ben Krieg zu 
ſprechen und Sparre gab fich alle erbenkliche Mühe, durch ſtolze Worte 
wieber bag einzubringen, was Die faiferlichen Waffen wenig ehrenvoll bisher 
verloren hatten. Er fagte, daß Schweden feine Urfache zum Kriege gegen 
ben Kaiſer Hätte. 

Grubbe antwortete: man hätte mit dem Kaifer und bem römiſchen 
Reich nichts zu thun, ſondern verfolgte Die, welche in Preußen den Schweden 
entgegengeftanven hätten. 

Sparre darauf: ber Kaifer fei durch fein Bünduiß verpflichtet ge- 
wefen, dem Könige von Bolen, feinem Freund und Verwandten, zu Hilfe 
zu kommen. 

Grubbe bemerkte: das fei fran;öfifche Weile à la mode. 

Nach mehreren vergleichen Reben, im welden Grubbe ihm auch vor- 
warf, daß er den ſchwediſchen Dienft verlafien, ging man, nachdem Sparte 
den Gecretär zur Mahlzeit eingelaben Hatte, auseinander. 

1) „med doras pick och pack.“ 

2) Die ArmaSuec.Y1. ©.49fagen durchaus ungenau, baf GufafAbolf am 14. Nuguft 
nach Motgaf aufgebrochen märe, „um bie Eroberung Des Schlofies zu befärbern‘; baf 
ei dann erfahren, „af ſelbiges allbereit drei Tag zuvor ſich mit Accord ergeben u. |. wo. 

3) Darüber Orubbe an Guflaf Abolf d. d. Stettin 19. Auguſt. Arkiv I. No, 56 
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Bei Tiſch fing Sparre wieder mit feinen „Auffchneibereien” an und 
fragte Grubbe, ob er ſchon gehört Habe, daß Mantua über jei. Grubbe 
fagte: ja, unb fragte, ob er fchon wiffe, daß Wolgaft über fe. Sparre fagte: 
nein. Da bat Grubbe ihn, ſich doch beffere Kundſchaft zu verjchaffen. 

Wieder fragte Sparre, ob er fchon wife, daß 5000 Pferde auf dem 
Wege in dag kaiſerliche Yager feien. Grubbe antivortete: das wäre ihm 
lieb; aber ber Herr Generalguartiermeifter wiſſe doch auch, daß Die ſchwe⸗ 
diſche Reiterei aus Preußen angelangt fei. 

Und wieber fragte er: Grubbe wilfe doch, daß 1000 Kroaten zum 
Taijerlichen Lager Hin aufgebrochen feien. Grubbe wieder: Sparte 
werde Doch gehört haben, ba Guftaf Abolf finniſche Reiterei erwarte. Und 
jener wieder: fie erwarteten 20,000 Ungarn. Worauf Grubbe bemerkte: 
die würden wohl nicht kommen, denn der Kaiſer Hätte neulich eine Nieder⸗ 
(age erlitten und nun müßten fie zum Succurs borthin. Sparre fragte: ob 
Grubbe nicht gehört Hätte, daß 5 Negimenter von Tilly herkommen follten. 
Grubbe barauf: er wiſſe ohne Zweifel, daß 10,0C0 Engländer unb Schotten 
zum Grafen Wilhelm ftoßen würden, um eine Diverfion zu machen, 
Sparre meinte: denen würde Tillh ſchon begegnen. Aber bann, antwortete 
Grubbe, würde er die 5 Negimenter wohl ſchwerlich entbehren lönnen. 

Nachdem fie ſich fo eine Weile geſchraubt hatten, erfunbigte Grubbe 
fich nach der Sage ver Kaiferlichen. Sparte natürlich jagte: bie fei vortreff- 
lich. Da bemerkte ihm Grubbe, das wüßten fie auch; fie hätten's in einem 
intereipirten Briefe von Conti gelefen. Das machte den Obriften „ſehr 
perpler". Doch fuhr er zu prahlen fort, zählte die Streitkräfte auf, die fie 
zur Stelle hätten, und rechnete vor, wie fie durch Werbungen in Kurzem 
30,000 Mann ftart fein würben. 


Bisher waren Guftaf Adolfs Operationen, fo gewagt fie jchienen, 
durchaus geglüdt. Im drei Corps Hatte er feine Armee getheilt, von denen 
ſich das eine unter feinem perſönlichen Commando in dem Lager bei Ober- 
burg und Gtettin befand, ein zweites unter Lars Kaggs Leitung von Ufebom 
aus, das dritte von Stralfunb aus unter Kniphauſen operirte. 

Die nächfte Aufgabe diefer drei Corps war geweſen, bie Verbindung 
zu Lande zu finden, denn bisher war eine ſolche nur im Rüden der operi⸗ 
renden Truppen zu Waffer vorhanden; d. h. e8 kam baranf an, Bor» 
poinmern it jeiner ganzen Ausdehnung zu befegen, und das ſchien durch bie 
Stellung der Kaijerlichen nicht wenig erfchwert zu werben. Denn bie 
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Operationen Aniphaufens von Stralfumd aus gegen Often hatte His Mitte 
Auguft Die Faiferliche Beſatzung zu Wolgaft gehemmt, und die Operationen 
des Hauptcorps von Stettin aus gegen Wejten konnten von dem kaiſerlichen 
Lager bei Gary und Greifenhafen aus Teicht gehindert werben. 

Es leuchtet ein, wie wichtig bei folder Tage die Aufgabe gerade des 
lagg ſchen Gorps war, weldes in ber Mitte zwiſchen Guftaf Adolf und 
Kniphauſen zu einer Verbindung ſämmtlicher ſchwediſcher Truppen das 
Meifte thun mußte. Wie glüdlich feine erften Operationen waren, ift eve 
zählt worden: mit der Einnahme von Anklam und Stolpe hatte man bie 
zwei wichtigften Päffe über die Peene. 

Wie aber, wenn bie Kaiferlichen von ifrem Lager an ber Oder aug 
durch das medfenburgijhe Gebiet den von Kniphauſen bebrängten Städten 
zu Hülfe kamen? wenn fie ſich durch ihre mecklenburgiſchen Garnijonen ver⸗ 
jtärkten und fo verftärtt von Süden her auf Wolgajt und Greifswald mar- 
ſchirten, d. b. wenn fie die Peene umgehend über Treptow, Clempenow, 
Demmin, aljo über die Tolfenfepäffe, bie alle noch in ihren Händen waren, 
anrüdten? 

Die Verbindumg ber brei ſchwediſchen Corps konnte nicht eher für 
völlig Hergeftellt angejehen werben, als fie bie Zollenje beherrichten. Und 
bie Aufgabe des zweiten Corps unter Kagg in dem Moment, in welchen 
Kniphauſen ſich an die Einnahme der von Stralfund bis Anflam gelegenen 
wichtigen Punkte machte, mußte fein, die Tolfenfe zu erreichen und fo die 
Kaiſerlichen an der Unterftügung ber von Kniphauſen angegriffenen Punkte 
zu verhindern, 

In den Tagen ber Belagerung des Schloſſes Wolgaft war auf Ber- 
anlaffung Kniphaufens, der damals Vorbereitungen zu einem Angriff auf 
Greifswald traf, *) eine Heine Abteilung des fagg’ichen Corps, 30 Muste- 
tiere, 30 Dragoner und 30 Mann Kavallerie unter Führung des Kapitän 
Anprä, nach Clempenow betachirt worden. Sie jollten verhindern, daß der 
Feind jeinen Truppen in Wolgaſt von der Tolfenfe her zu Hülfe käme. Der 
zu Clempenow Tiegene faijerliche Poften, ein Quartiermeiſter mit 8Mann, 
wurde überrinnpelt und verjagt. Andrä beſetzte den Ort mit einem Lieute- 
nant und 30 Mann.?) 


1) Der tan freilich mißglüdte. Vgl. darüber bie anziehenden Berichte Kniphaufens 
vom 28, 30, 31. Xuguft. Arkiv II. No, 587, 569, 671 

2) Nach No. 570 mit 1 Fieutenant ab 14 Dann. Er felbf lehrte, wie fich aus ben 
Briefen Aniphaufens, Arkiv LI. No. 56T und 571, ergiebt, nach Wolgaſt zurild. 
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Savelli kannte die Wichtigkeit Diejes Paſſes zu wohl, als daß er ihn in 
dem Befig der Schweden hätte laffen mögen. Bereits am 12. Auguft er⸗ 
ſchien eine Abtheilung kaiſerlicher Soldaten von 100 Dann zu Fuß in 
einiger Entfernung von dem Paffe ohne den Angriff zu wagen. Auf die 
Nachricht von ber Einnahme Des Schlofjes Wolgaft brach er dann jelber von 
Greifswald, wohin er ſich begeben hatte, auf, mit alfen Truppen, bie ihm 
nad Greifswald gefolgt waren, und die er durch einen Theil der Beſatzung 
unter Obrift Marazgan verftärkte, mit Leitern und Brüden und 6 Ranonen. 

„So viel ih Nachrichtung habe — ſchreibt Kniphauſen am 23. Auguft 
an Guftaf Adolf!) — will er fih an mir revangiren umd gegen Einnehmung 
dieſes Schloffee in transitu an Clempenow machen.“ 

Weber %oit und Demmin, von too er noch 500 Musfetiere an ſich zog, 
ding Savelft vor Clempenow. Es trafen weitere 1500 Musfetiere, die aus 
dem gartziſchen Lager auf Loitz commantirt waren, zu igm.?) Am 28. Auguſt 
kam e8 zum Sturm „mit Leitern und Brücken“. Die ſchwediſche Bejagung 
wehrte fich mit bem Muth der Verzweiflung; fie wollte fich nicht ergeben. 
Faſt alle fielen; der Lieutenant und 6 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. 

Mit Clempenow beherrichten vie Raiferfichen Die Tollenfe. Auch die 
andern Päffe über biefen Fluß waren in ihren Hänben. In Demmin lagen 
1000 Dann Infanterie, 2 Compagnien veutjcher Reiter, 1 Compagnie 
Kroaten mit 14 Kanonen; in Loitz 150 Dann. Auch Malchin Hatten fie 
ftart — mit 1 Regiment zu Fuß — beiegt. Andere Truppenmaffen lagen 
um Treptow, Neubrandenburg und Friebland. Weitere 6 Negimenter 
murben aus Medlenburg und Brandenburg erwartet. Ste hielten bie 
Schweden an ber vorpommer'ſchen Küfte zurüd. 

Kagg und Kniphauſen erfuhren durch Recognoscirungen und Rund» 
ichafter die drohende Stellung bes Feindes. Es jehien unzweifelhaft, daß 
er einen entſcheidenden Stoß gegen Anklam beabfichtige,5) d. h. daß er mit 
Uebermacht Die Peenepäjfe wieder erobern, die Schweden aus Anklam hinaus 
auf bie Injel Uſedom zurückwerfen wolle, 

Allein Smvelli verfolgte zunächft einen andern Plan. Der Weg von 
Neubrandenburg nach Stettin führt bei Paſewalk, einem „weitläuftigen und 


1) Arkiv IT. No. 567. 

2) Die Stärte der favelli’fahen Truppen ift ſchwierig zu beftinnmen. Bot. Arkir II. 
No. 564, 567, 

3) Kniphauſen au Guſtaf Adolf vom 9. September 1630, Arkiv IL, No, 6753 
„eitefte es aiſo noch auf Antlam gemeiner fein. 
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umbefeftigten Stäbtchen“, 1) über bie Ufer. Paſewalk war von einer Come 
pagnie Dragoner unter Kapitän Andrä und einer zweiten unter Kapitän 
Loiſon?) — im Ganzen etwa 150 Mann — bejegt tworden. Man hatte bie 
Thore offen gefunden und war ohne Widerſtand durch fie eingezogen. Die 
beiden Rapitäne hatten fofort die Bürgerſchaft aufgefordert, Die Wälle aus- 
beffern zu helfen; die Bürgerfchaft war ber Aufforderung „fehr emfig" nach» 
getommen, fo daß „in brei Tagen eine feine merkliche Arbeit verrichtet ge- 
iwejen.”3) Im Vergleich zu der Wichtigkeit des Punktes war, wie Horn 
urtheilt, bie Befagung viel zu ſchwach. Aber Guftaf Adolf hatte alfe irgenb 
entbehrlichen Truppen an ſich gezogen, um fie zu einem Unternehmen gegen 
Medlenburg zu verwenden. Er jelbft war, um biejen Marſch perjönlich 
zu leiten, von Stettin aufgebrochen und befand fich damals zu Stralfund. 
Es ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß die Ratjerlichen durch Verrat 
die Schwäche ber ſchwediſchen Beſatzung erfahren haben.) Die Kaiſer⸗ 
lichen detachirten fofort ein Corps von 1000 Mann nach Bafewalf. Da 
man ſchwediſcher Seits verfäumt Hatte, Die nöthigen Necognoseirungen vor⸗ 
zunehmen, fam ber Feind unbemer!t an die Stadt. Am Dienftag früh, °) 
beim Morgennebel, griff er die Stadt an unterfchiebficden Orten an, An 
dem Punkt, ber von der Bürgerfchaft befegt war, ftieg er „mit Escaladen“ 
ein; die Bürger warfen fofort die Waffen von jich und flohen in bie Häuſer. 
Auch an dem von ben fehwebifchen Soldaten beſetzten Thor, das nicht vers 


1) Horms Worte. Auch Grubbe bemerkt ausdrüclich, dak Pafewall „nicht fe“ 

jerefen. 

2) Auipfaufen an Guftan Adolf den 9. September Arkir II. No. 575. 

3) „Laniena Paswalcensis | das ift, | Miſſive | Bon ber zu | Pajensald in Pom- 
mecn | verülbten ommenfchlicher Tyranney wurd Ber | Rörung: An einen guten Breund, 
nacher Benstun, von einem | fo ans Pafenald, der verühten vnglaublichen Bohpeit ent- 
tunnen, vnd | allen Teufflifchen mutpweillen der vnchrialichen Kapferlicen | Sofaten, 
{elöft ſchmertüch anfehen | müfen. | Anno 1630 den 12. Sehtemb: abgefandt. | ....1” 
(1630). 8.&1. 4°. Daffelbe ift „Pafewaldifce Schlacht, | das if, | Miffive | von der in 
Bofewald | verobten unmenfhlichen Tyranney und | Berftörung «.. | (1680). 681.40, 
Anbere Audgabe von (1631). 8, BL. 4°, auf deren Titel «8 fälfchlich heitt: „Anno 1631, 
den 4. Januarüi abgefandt." 

4) Horn deutet daß in feinem Briefe an Oxenſtiern d. d. 26. September, Arkiv IT 
‚No, 581, an; die Luniena Paswalcensis erzäßft es ausdrliclich. „Einer von Adel, Hind- 
fiebte genamıt, auf Vellin, cin Meilwegs von Pafewald gelegen, exbgefeflen", wird von 
ihr direct des Verraths befehuldigt. Er abe „eorlängft einen ımbiligen Haß anf 
unfere Stadt gefaßt” und deshalb den Kaiferlichen bie Stärke der ſchwediſchen Vefapung 
offenbart „und ihnen zur Occupation ber Stabt dienlichen Rath ertpeilet.“ 

6) So giebt Anbrä felöft in Kniphauſens Bericht an Guftaf Adolf vom 9, September, 
Arkiv IL. No. 575, bie Zeit an. 
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bolfwerft war, ftürmte der Feind und drang troß ber Gegenwehr ber 
Schweden ein. In zwei bie drei Stunden war der Ort in Feindeshand. Und 
nun ging alles drunter und brüber. Die Einwohner flüchteten; Die Schme- 
den Kimpften in aufgelöiten Truppe gegen bie Kaiſerlichen, die fich durch 
vie Stabt vertheilen, Soldaten wie Bürger ohne Unterſchied nicberhauend, 
endlich, da in den Hänjern feine Beute mehr zu finden geivejen, bald hier 
bald bort Feuer anlegend. Das Feuer griff um ſich, faft die ganze Stabt 
ging in Flammen auf.®) 


Aufſtand in Magdeburg. 


Während dies in Vorpommern geſchah, Hatten fich Die Dinge zu Magde- 
burg in überrafchender Eile weiter entwickelt Als Stalmann das Geheim- 
nig von Chriſtian Wilhelms Anweſenheit in Magdeburg verrieth, zeigte 
er zugleich dem Rathe an, daß derſelbe den Verhandlungen beizumohnen 
wünjche und beshalb den Nat bäte, einige aus feiner Mitte morgen Sonn- 
tag ben 1. Auguft zu ihm abzufenden, 

Am Sonntag früh beriethen Rath und Ausihuß, ob man zu Chriſtian 
Wilhelm jenben und jein Begehren vernehmen folle. Da traten Steinbeck 
und Gerhold auf und jprachen: der König von Schweben fei mit einer 
mächtigen Armee in Deutjchland erfchienen, habe ſich mit allen evangeliſchen 
Nachbarn bergeftalt verbimben, daß fie fich alle zugleich am 4. Auguft gegen 
das faiferliche oder päpftliche Kriegsvolk als Feinde des Evangeliums er- 
heben würben. Zu bemjelben Zwecke habe der Adminiſtrator fich Hierher 
nach Magbeburg begeben. Er halte auf dem Lande 1500 Mann zu Pferb 
und 2000 Mann zu Fuß heimlich veritedt, Die Herzöge von Sacyen-Weimar 
hätten 3000 Mann in Bereitichaft. Oeffne Magbeburg den Elbpaß, fo 
werbe all das Volt zur Stunde zufammengeführt, den Saiferlichen eine 
Diverfion gemacht und fie dadurch aus ber Mark Brandenburg über bie 
Elbe gefodt werden. Dann fönne Guftaf Adolf deſto füglicher auf Magde⸗ 
burg marſchiren unb mit all jenen deutſchen Ständen ein Corpus formiren, 
Zögere Magdeburg, fo werde ber ganze Anſchlag den Kaiſerlichen kundbar 
werden, Chriſtian Wilpelms Kriegsvolk, alle evangeliſchen Stände würben 
in die äußerfte Gefahr geraten. Drum müffe ber Rath fich „eilig, eilig“ 
für das Bünbniß erflären. Thue er es nicht, fo würben e8, wie der Admini⸗ 


1) auiphauſen ſchreibt am 9. September an Guftaf Nbolf, die Yusfage des Kapitän 
Andrä wieberhotend, „daß... bie Stabt von dem deimde vorfähli angeftedt fei." 
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ftrator und der ſchwediſche Gefandte bereits wüßten, die Bürger thun und 
dem Könige von Schweden den Paß eröffnen. 

Dieje Rebe ſchlug ein. Der präftvirende Dürgermeifter Brauns jelbft, 
begfeitet von dem Bürgermeifter Schmidt, dem Spnbicus Dr. Deuhardt 
und ben Rathsherren Gerhold und Bufchau, begab fich zu Chriſtian Wil- 
heim, bei dem ſich Stalmannı befand, als bie Deputation eintrat. Stalmann 
wieberholte fein Anbringen vom 29, Juli, über welches dann bis gegen 10 Uhr 
eingehend discutirt wurde. 

Dann bat der Abminiftrator die Deputirten, ihn in den Dom zu bes 
gleiten, um bem Gottesdienſt, deſſen Beginn bis zur Beendigung jener Ber- 
Handlung aufgefhoben wor, in feiner Gefellichaft beizumohnen. 

Der Zug feste fi in Bewegung. Voran ber Abminiftrator und 
Stalmann Hoch zu Roß; die Deputivten folgten.!) Die Strafen waren 
von Menſchenmaſſen Dicht gefüllt; vor dem Dom war das Gedraͤnge jo groß, 
daß ber Zug kaum durchlommen konnte. Wie der Abminiftrator in die 
Thür trat, wurde gefungen: „Romm heiliger Geift, Herre Gott.” Dann 
prebigte Dr. Bakius über jene Verſe im Lucasevangelium (19, ©. 41 ff.), 
in denen Chriftus die Zerftörung der Stabt Jeruſalem verkündet. 

Nach ber Predigt waren bie Deputirten bei bem Abminiftrator zu 
Tafel. Sie wurde bald aufgehoben, die Deputirten empfahlen ſich. Pöpping 
‚aber eilte dem regierenden Bürgermeijter Brauns in fein Haus nach, ftellte 
ihm vor, daß Die Sache durchaus feine Verzögerung leide; Daß der Admini⸗ 
ftrator ſich an bie gange Bürgerichaft zu wenden wünſche. Er bat ihn, fie 
deshalb zufammenfordern zu laffen. 

Das widerſprach ben Gewohnheiten ber Stadt. Der Bürgermeifter 
bejchied deshalb den Rath und Ausſchuß und dazu die Viertelsherren zum 
Nachmittag auf das Rathaus, veferirte ba fiber jeine und feiner Collegen 
Verrichtung bei Chriftion Wilfelm Man wollte gerade wegen ber dem 
Aominiftratsr zu gebenben Erklaͤrung Beſchluß faſſen, da eriehien er felber 
in Begleitung Stalmanns. Nun fonnte keiner jeine Bebenten äußern, noch 
fein Votum abgeben, nun mußten fie des Herrn Adminſtrators „Anbringen 
und Begehren aufwarten“, Stalmann wandte ſich an ben Syudicus Den⸗ 
hardt mit ben Worten: „I. 3. Gn. erwarte des Raths Reſolution und Ant 
wort auf bie neulich vorgelegten Punkte.” Daß man von ber Berfammlung 
verlangte, dieſe Antwort fo Haftig und ohne vorhergehenden Beſchluß zu 
geben, erregte bei Manche Befremden und Mißmuth. Dan trat deshalb 


1) Ueber ben Zug in die Kirche berichtet ein Schreiben ans Dagbeburg 3. Auguſt 
1630, Dr 1 
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zuſammen und beſchloß mit Majorität, daß der Syndieus im Namen von 
Roth und Ausſchuß bitten ſollte, man möchte fie nicht drängen, ſondern ihnen 
Zeit zu reifliche rer Ueberlegung und zu gemeinſamer Berathung mit ben 
Hanſaſtãͤdten laſſen. 

Stalmann ſchlug dieſe Bitte ab. Seine Erklärung war eine Wieder⸗ 
holung jener Worte, die Steinbeck und Gerhold am Morgen an die Ver⸗ 
ſammnlung gerichtet hatten. Auch er wies den großen Zuſammenhang zwiſchen 
Guftaf Adolfs Unternehmen und dem Beginnen des Abminiftrators nach, 
Auch er jprach von einem martgräffichen Corps, das bereits in ber Nähe 
füge, und herangeführt werden würde, jobald bie Stabt ſich für Schweden 
erflärt Hätte. Auch er drang darauf, daß das ſchleunig geichehen, daß 
ber Elbpaß jofort eingeräumt werben müßte. Erwieſe bie Stabt ſich fäumig, 
io würde das ganze enangelifche Rettungswerl gehindert werben. Er hob 
hervor, daß der König und der Adminiſtrator ber Stabt nicht nur die 
Kriegstoften abnehmen, allen Kriegsbedarf befehaffen, fondern ihr noch dazu 
90,000 Reichsthaler zu ihrer bejleren Befeftigung zaflen wollten; daß 
Guſtaf Adolf fich ihrer in jeder Noth und Gefahr annehmen würde. Die 
Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg, die Herren Staaten und ſämmt⸗ 
liche Hanfaftäbte follten für ihn bürgen. Auch er drohte damit, im Fall die 
flaͤdtiſche Vertretung ſchwierig ober jäumig wäre, die Entſcheidung an bie 
Bürgerſchaft zu bringen, 

Mit diejer Antivort Stalmanns ging Denhardt wieder zum Rath und 
Ausſchuß. 

Guericke, einer ber anweſenden Rathsherren, erzählt, daß es nun zur 
einer wenig geordneten Berathung kam, jo daß der Syndicus nicht gewußt 
hätte, was eigentlich der Beſchluß der Verſammelten wäre, Doch hätten 
Einige ihm vor andern zugerebet und vorgeftelft, daß man billig bei Gottes 
ort ftehen müfje unb dem evangelifchen Wefen zum Bejten dem Könige 
und dem Apminiftrator den Paß zu verſtatten nicht umgehen könnte u. dgl. 
mehr.) Und dieſe Erklärung überbrachte nun Denhardt an Chriſtiau 
Wilhelm und Stalmann, bie darauf jedem bie Hand gaben und in ihre 
Bohrung zurüdehrten.?) 

Der Generalreceh mit Guftaf Adolf, der dan von dem Adminiſtrator, 
tem ſchwediſchen Gejanbten umd dem Bürgermeijter Kühlewein im Namen 

1) Dergleichen Worte, bie Ohreride „baun unter ſolchem Gemurmiel nicht alle hören 
mögen.“ 

z Ehriftian Wifgefm vertaufhte feine bisherigt Wohnung am foigenben Tage mit 
der Dornpropflei. Schreiben aus Magbeburg 3. Auguf. Dr. A. 

S-Dronfen, Cuftaf Moll. IL. 12 
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des Raths durch Unterſchrift vollzogen wurbe, war biefes Juhalts: ) Der 
König von Schweden will die evangelifche Freiheit retten. Die Stadt 
Magbeburg verbindet ſich mit ihm. Doc ift das Bümdniß nicht wider 
Kaiſer und Reich angefehen, ſondern nur wider die Etörer des geiftlichen 
und weltlihen Friedens, welche gegen des Kaiſers Verſicherungen bie evan⸗ 
gelifchen Stände bebrängen, fo wie zur Erhaltung und Ausbreitung des 
göttlichen Worts, zur Herſtellung der deutſchen Freiheit, zur Erlangung des 
exjehnten Friedens. Guftaf Adolf verſpricht ſich der Stadt in aller Gefahr 
anzunehmen, fie auf feine Koften zu ſchützen, in feiner Noth zu verlafjen und 
feinen Frieden zu ſchließen, in den fie nicht eingejchloffen wäre. Sie dagegen 
ſoll ebenfalls ohne des Königs und des Anminijtrators Zuftimmung feinen 
Accord eingehen. Nach dieſen allgemeinen Beftimmungen folgen 14 Ber 
dingungen, in denen das Detail bes Bündniſſes feftgefegt wird. Unter 
Anderm wird beftimmt, daß die Stat während der Dauer des Kriegs den 
König, den Aominijtrator und ihre Käthe, Officiere und Beamten aufzu⸗ 
nehmen hat; daß das Kriegövolf aber auf das Land verlegt und nur 
500 Dann zu Roß und Fuß am Neumarkt oder, falls es an Raum fehlt, 
in die Stadt bei der Bürgerſchaft einquartiert, aber auf Guſtaf Adolfs 
and Chriftian Wilhelms Koften erfalten werben follen; daß Die Bürger 
ſchaft zum Unterhalt der fremden Zruppen feine Gontribution zu zahlen 
hat; biefe Truppen jedoch auch der Stabt den Eid zu leiften haben; daß Die 
Rathsmitglieder dem Kriegsrath beiwohnen ſollen. 

Zugleich mit feinem öffentlichen Auftreten ergriff Chriſtian Wilhelm 
Die zur Erhebung nöthigen Maßregeln. Noch während des Gotteöbienftes 
am Sonntag hatte der Obriftfieutenant Boje die Prämonftratenfer*) in 
u. 8 Frauen in Arreſt genommen und 50 Mann zu ihrer Bewachung 
commanbirt. Am Nachmittag Fam dann „der Mollenvoigt“ (als Dber- 
Tichter des Erzſtifts) mit zwei Notaren, durchſah und burchjuchte im Namen 
bes Abminiftrators alfes im Klofter, verſchloß alle Kaften, verfiegelte Die 
Gemächer. Berner lieg Shriftian Wilhelm bie Stadtthore ſchließen; feiner 
durfte ohne einen Paß von ihm Hinaus.s) Er nahm Schneivewin aus dem 


1) Hoffmann, Geſchichte von Magdeburg IT. 5.86, nach bem Magbebttrger Prob. 
Archiv. Der Vergleich mit Eprifian Wilhelm batirt erft vom 14. September 1630. 

I Bahdfauer 3. 256. Cs waren vier Prämonftratenfer: Sylvius, Bruber Wolf- 
gang, P. Broßper Moriconi und P. Efeifianus; bazu einige taiferliche Officiere, bie am 
Morgen in bie Stabt gefommen waren, um bie Meffe zu hören ©. bei Bandpauer 
©. 357 Die Unterrebung, weiche Epriffian Bilfelm om 3. Auguft mit P. Sylvins Batte. 

3) Schreiden aus Magdeburg vom 3. Augun 1690. 


Google 


110 


Arreſt und machte ihn zu ſeinem Obriſt und Kriegsrath. Er ließ die Werbe⸗ 
trommel rühren und brachte in den nächſten Tagen um ein geringes Angeld 
viel Volks zuſammen.) Durch Steinbeds Verwendung erhielt er auf 
Verwilligung ber Bürgerſchaft ans dem ſtädtiſchen Zeughauſe etliche Centner 
Bulver, einen Feuermorſer und anderes Kriegsmaterial. 

Den Rath bat er, ihm eine der beiden Compagnien Stabtfolbaten 
(deren jede 200 Mann ſtark war) auf 14 Tage abzutreten, um, wie er fagte, 
befto fiherer an bie Orte, wo fein ſkriegsvoll läge, hinausgelangen zu Lönnen. 
Da im Rath ein Theil durchaus gegen bie Erfüllung biefer Bitte war, wurde 
die Bürgerjchaft viertelsweiſe in ihrer Viertelsherrn Wohnungen zuſammen⸗ 
gerufen und gefragt. Bon ihnen erklärten fich Die meiften für Die Abtretung; 
im Fall der Noth erboten fie fich gar, felbft mitzugehen, 

Und nun erfolgte — am 2. Auguft, Mittags um Eins — ber Aus- 
marj des bunten Haufens. Unter dem Geleit des Stabtpöbels geht es 
nach Wolmirjtäbt, von wo die 11 Mann ftarke kaiſerliche Salvaguardia 
Teicht veriagt ift; Die Umgegenb wird durchſtreift, Die Kaiferlichen werben 
zurückgetrieben, bie Amthäufer, Klöſter, Dörfer geplündert 

Dann, am 6. Auguſt, ließ der Adminiſtrator im Erzſtift ein Patent anfchla- 
gen.2) Gr erinnerte bie Bewohner an bie Bergemaltigimg umb Tyranniſirumg 
durchdie Raiferlichen umd die Katholiſchen und verkündete, daß er nach Magde⸗ 
burg gekommen wäre, um bem abzubelfen und Land und Leute mit des 
Königs von Schweden Beiftand wieder zu gewinnen. Ex verbot bei jharfer 
Strafe, mit feinen und des Evangeliums Feinden Gemeinfchaft zu halten, 
befahl vielmehr, fie aus dem Lande zu ſchaffen und aller Enden zu verfolgen 
und forderte zu dem Zweck feine Unterthanen als Landesherr auf, den Abel, 
daß er feine „Lehenspferde und Ritterdienjte” nach Magdeburg ſchicke, Die 
Bürger und Bauern, daß fie fih Mann für Dann zum Zuzug bewehrten 
und auf feine Orbonnanz gefaßt hielten. 

An ben Kurfürften von Sachſen ſchrieb er®): er habe, damit bie von 
Guſtaf Abolf angebotene „Rettungsoccafion” nicht verloren ginge, das Wert 
begonnen und getraue fich, e8 mit Gottes Hüffe fo fortzuführen, daß Guftaf 

I) Ueber die von ihm zufammengebrasten Truppen berichtet ausflhrlich Chrifian 
Wilgelm an Gufaf Abotf am 18. November 1630. Arkir II. No. 609. 

2) „Copia | Des Ediets | So | Ihr Furſtliche Guaden | Spriftian Wilhelm | Poftu: 
tirter Abmintiftrator der bepber Exy- und | Stiffter Magbeburg vnd Hafberflabt . .. | 
ben 6, Angusti diefe 1630, Jahres in | Magdeburg publieirt. |... || * 1680. 6.81.40. 
San mitgeteilt [om Arma Buec. VI. ©. 41--43, im Auszug hei Ehemnih ©. 77. 


3) dd. Magbeburg 7. Auguf und Halle 11. Auguf 1680. Dr. A. 
n. 
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Adolf wegen feines Beiſtands weder Reue noch Berbruß empfinden follte. 
Er bat ihn am feine Mitwirkung. 

Dem branbenburgijchen Gefandten Einbed ſchilderte er in lockenden 
Farben, !) wie in Kurzem 20,000 Schweben und ebenſoviel ftaatijhe Truppen 
anfommen würben. Die Schweden müßten zwar durch feines Herrn Land, 
doch würden fie darin gute Drbnung halten. Die Niederländer würden 
von Bremen aus herauffommen. Wären bie Schmeben erft ba, jo würden 
auch Hamburg und Lübeck fich erheben. Dann würde es mit der „reiche- 
tundigen päpftlichen Tyrannei” worbei jein. Der Moment wäre aljo ge- 
Tommen, wo bie evangeliichen Etände die Larve abthum und als getreue 
Patrioten Hanbeln müßten. „Jacta est alea — fagte er — ich Hoffe, mein 
Herr Better, der Rurfürft, wird das Papfttgum nicht ſtabiliren.“ Und jo 
iprach er noch weiter „gar bevot”, und bie Thränen Tiefen ihm dabei die 
Baden herunter. Und Abends nach ber Tafel nahm er ben Branden- 
burger wiederum bet Seite und bat ihn nochmals, und wieder mit Thränen 
in den Augen, jein Kurfürft möchte ihn nicht vergeffen, und möchte e8 auch 
nicht übel nehmen, wenn ſchon harte Schreiben ergehen würden. „Er wolle 
ſich gar gerne ſowohl der kaiſerlichen Majeſtät als allen andern Reiche», 
Kurz und Fürften in allen billigen Wegen finben und weiſen laſſen. Wider 
fein Gewiſſen aber, Seel und Seligleit, und feine Unterhanen nicht allein 
um ihre Güter, ſondern auch in die Seelengefaßr zu bringen, fönne und 
wolle er nicht8 accorbiren, jonbern lieber fein Leben laſſen. Er vertraue 
Gott und wiſſe gewiß, daß er ihm Helfen werde.“ 

Während er dann (6. Auguſt) jelbft an ber Spige einer Truppenſchaar 
auf Halle, dieſer zweiten Hauptftabt des Erzſtifts, zog, jegen Schneidewin 
und Boje die Werbungen fort. Das Kriegsvolk wurde in bie Vorjtädte von 
Magdeburg unb aufs Land verlegt; es war, als gölte dem Adminiſtratot 
als feine erfte Aufgabe nicht, ein Heer zujammenzujegen, jondern das neu: 
geworbene Voll in weitem Umtreis zu vertheilen. 

Während Slugblätter und Broſchüren ſich bemühten bie Erhebung 
Magdeburgs in den glänzendſten Zarben zu ſchildern und „dieſe chriſtliche 
und Löbliche Union bes Herrn Adminiſtrators als Kandesfürften und ber Stabt 
Magdeburg und ſämmtlicher Landſchaft“ als einen „guten Anfang der Er- 
Yöjung von ber jo lange Jahre an der werthen Ehriftenheit und dem luthe⸗ 
riſchen geringen Häuflein verübten päpftlichen und ſpauiſchen Tyrannei und 


1) Aus deſſen Relation vom 27. Auguft 1630, Dr. A. 
2) , Vertrawliches Diffio Schreiben, | Eine® guten Freundes auf übel | an N. N. 
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Unfautere in dem ganzen Auftreten und Beginnen Chriſtian Wilhelms 
nicht [ange verborgen. !) 

Selbft in der Stadt hatte man fein allzu großes Zurtrauen zu ihm und 
feiner Sache. Trotz feiner Unermüblichleit in Verſicherungen grofartiger 
Unterftägungen, bie er von Guftaf Adolf erwarte, mochte man ihm nichts 
creditiren, ſondern forderte bante Bezahlung. Daher Magte er ſchon 14 Tage 
nach feinem erften Auftreten gegen den König (am 15. Auguft): die Wer- 
bungen gingen „etwas langſam“ fort, und bat um 100,000 Reichsthaler; 
wenn er bie befüme, würde ihm geholfen feir. 

Trotzdem glüdte es ihm Anfangs. Aber freilich, da ftand ihm kein 
Feind entgegen, der ihm bie Eroberung des Landes erjchwerte, und ſelbſt 
die Verſtreuung jeiner jungen Streitmacht mochte nicht allzu gewagt er⸗ 
f&jeinen. Anfangs wurden Galbe, Wanzleben, Egeln, Staffurt, Calvörbe 
u. a. Orte bejegt, am 5. September gar ein Heines Gefecht bei Germersleben 
geliefert, andere bei Wanzleben und Großottersleben, Gefechte, in benen 
feine Leute fiegreich ivaren. Dem Obriftlieutenant Bock gelang es dann 
gar, das feite Haus Mansfeld zu nehmen. Aber wo bie Kaiferlichen fich 
einmal in größerer Anzahl zeigten, ba gaben die Markgräflichen Ferſengeld; 
flüchteten fie ſich doch, ben Abminiftrator an der Spige, von Halle, als am 
15. Auguſt nur das Geſchrei erjcholf: die Kaiferlichen zögen in helfen Haufen 
zum Entjag der Morigburg heran.) 

Nun famen fie — gegen Mitte September — wirklich. Sofort ver- 
ließen die Marfgräflichen &geln, Staßfurt und andere Orte; zogen fich näher 
an die Elbe. Calbe, Salze, Schönebed und Frohſe verfuchten fie noch zu 
halten. Allein vergebene. Am 19. September wurde Frohje genommen, 
am 22. Salze.?) 

Da wuchs dem Adminiſtrator bie Angſt: ein Heer, um dem Feinde zu 


zu Hamburg, | BOn jepiger Be | feheffenfeit vnd Zuftanbt ber Stabt Magdeburg, | vnd 
der deyden Erg- vnd Stiffter Dagbebung, | Zur Information der Einfältigen | in äffentz 
tichen Drud aufgelailen |...“ 1630. 1281,40. In Form eines Antwortfcreibens 
aus Mbed vom 9. Auguft auf ein Schreiben aus Hamburg vom 4, Auguft 1830. 

2) &8 finden ſich viele Schriftftücte, in benen Bebenten barüber gefußert werben, 
So Heißt es in sinem Brief aus Hamburg im Dr. A, daß e8 „mit bem magbehurgifche 
Befen viel zu Fri angefangen.“ 

2) Bl. Chriffion Wilhelms Brief an Gußaf Abolf d. d. Halle 15. Auguft 1630 
„iu großer Eile", Arkiv II. No. 568, 

3) „Copia| Ihrer diem Kayferl. May. |Scpreiben an | Gustarum Adolphum|...|]..] 
Item | Auhfügrliher Vericht , was ih mit dem Ad | miniftrator zu Halle vom 28. Seh 
teinber dig dato vor Scharmüßel be | geben dud zugetragen haben, zu Kalbe, Salbe, 
Schön | Berg vnd andern Orten mehr. |" 1630. 8:B1. 4°. 
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begegnen, hatte er nicht, nur verftreute Haufen. Er überließ die entfernteren 
im Saaltreiſe ihrem Schietfal, zog die, welche in der Umgegenp von Magde⸗ 
burg ſtanden, eiligjt zufammen und verlegte fie in die beiden Vorftäbte und 
nach Klofter Bergen. 2000 Mann zu Fuß und 200 zu Pferd, das war 
alles, was fi) zufammenfand. Obriftlieuterant Bot aber, ber den Befehl 
erhielt, die im Thüringifchen und Mansfeldiſchen gefammelten Haufen — 
gegen 2000 Mann — nad) Magdeburg zu führen, unternahm, ftatt dem 
Befehl nachzukommen, einen Hanbftreih auf Halle, das nach dem Abzug 
des Adminiſtrators (‚Mitte Auguft) dem Kaiſer neu hatte ſchworen müſſen. 
Der Handftreich gelang ihm zwar. Aber dann kamen die Kaijerfihen (Ans 
fang October) und der Obrift mit ben Seinen nahm Reißaus; bie Schaar 
wurbe verfolgt und auf der Flucht größtentheils niedergemacht. Da die 
Raiferlichen dann auch Mansfeld und Querfurt nahmen, in benen noch 
martgräfliche Bejagungen zurückgelaſſen waren, blieb dem Adminiſtrator 
von feinem eben erft occupirten Erzſtift nur noch die Stadt Magbeburg, 
mit der er, angefichtS der wachſenden Gefahren, eine Gapitulation, die für 
ihn fehr viel weniger günftig war, als er gewünſcht haben mochte, einzu , 
gehen fih genäthigt jah. 1) 

Seine Truppen lagen in den Vorftäbten. Aus Mangel an Geld und 
Getreide erhielten fie weber Sold noch Brod und begannen deshalb Die 
Bürger zu beläftigen.*) Die Soldaten in Klojter Bergen fingen bie Banern, 
welche Lebensmittel in die Stabt brachten, ab „und halfen dadurch die Stadt 
gleichſam felbft bloliren“. Das trug natürlich nicht dazu bei, die gute 
Laune der Birger zu vermehren. Und Dazu wartete man immer ver- 
gebens auf bie Bertröftungen und Zujagen Chriftian Wilgelmd und Stal- 
manns. &3 entitand bei Vielen in der Stabt „große Alteration, Furcht und 
Mißtrauen.“ Vollends, ald Nachrichten einfamen, daß Guſtaf Adolf noch 
weit zurüd fei; daß er noch am vielen ſtarken, von ben Kaiſerlichen beſetzten 
Päfjen vorbei müffe, daß der Kurfürjt von Sachſen und die Hanfaftäbte 
dem Abminiftrator keine Werbungen verftatteten, die von ihm angekauften 
Waffen und das Pulver gar zurüchielten. Man fing an, die Obrige 
teit für das Unglück verantwortlich zu machen, gegen ben ſchwediſchen 
Gefandten argwöhniſch zu werben und gegen ben Adminiſtrator, der Alles 
anftrengte, um ven Unwillen zu bejhwichtigen, zur Tafel Ind, Yebend- 
mittel, die von den Aemtern und Klöftern in Die Stabt gebracht wurden, 

1) Die Capitulation batiet vom 14, September, Mitgetfeitt it fie von Hotfmonu 
U. ©. 92 [. aus dem Magdeburger Vrob. Archiv. 
2) Gueride ©. 42 f. giebt darüber detailirte Schifberungen. 
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verichentte, und feine Gelegenheit vorbeigehen Tieß, „ben Wiberfpänftigen 
das Maul zu ſtopfen.“ 

Und nun fam auch ein ſehr ftrenges Schreiben des Kaifers an ben 
Rath,i) das ihm aufforberte, den Markgrafen als des Reiches Feind aus 
der Stadt zu ſchaffen. 

Die Saden des Adminiſtrators jtanben fo ſchlecht wie möglig. Da 
erſchien, von Guftaf Adolf gefandt, ber Obrijt Hofmarſchall Dietrich von 
Zuffenberg in Magdeburg 


Chriſtian Wilhelm Hatte vem Könige durch einen Brief vom 5. Auguſt?) 
von feiner Ankunft zu Magdeburg und dem Abkommen mit dem Rath®) 
Nachricht gegeben. Die Untertanen erzeigten ſich zwar fehr willig, doch 
wäre zu fürchten, baß fie von bern Wert zurüdtteten möchten, wenn fie beffen 
Fortgang nicht erfennten. Er bäte beshalb um Unterjtügung, und zwar um 
fo mehr, als es bereits verlaute, daß Tilly ſich vege. Erhielte er bie Unter- 
ftügung nicht, fo getraue er ſich nicht, fich zu behaupten. 

Und das ſchrieb ex fünf Tage, nachdem er begonnen! 

Guftaf Adolf war durchaus gegen bie Berfrüßung bes Aufſtandes ge⸗ 
wejen. Nicht minder mißbilligte er die Art, wie er begonnen war: biefe 
Verſtreuung ber faum geworbenen Mannſchaften in meitern Umkreis, bieje 
Verwendung herjelben in Heinen Unternefmungen. Bas war nicht ber 
Weg, Bedeutendes zu erreichen. Guftaf Abolf Hatte gewollt, daß Ehriftian 
Wilhelm die Truppen zufammenhalten, fie zum Stamm ber neu zu errich- 
tenden Elbarmee nehmen follte. An einem folchen Stegreif mar ihm michts 
gelegen. Nach feinem Plan follte Magveburg zu einer „Bafis und Grund 
ber ganzen Erpebition” dienen, ımb deshalb folfte der Adminiſtrator nichts 
Größeres anfangen, als er mit feinen geringen Kräften zu vollenden ver- 
mochte. Er follte langſam gehen, aber deſto ficherer, 

Guſtaf Adolf bevankte fich deshalb für bie Anzeige feiner Ankunft“) 


1) Aus Bien 24, (14.) Sehtember im Auszug bei Guerice ©. 43 1. 

2) Arkie IL.No. 560, Auch Stalmanı fertigte einen Brief an den König ab. 

3) und zwar, wie er fpteißt, „Daß fie mich nicht alfein auf jeber Zeit bei Tag und 
Nacht aufnehmen, bie Thore öffnen, fonbern auch einen freien vaß und Mepaß berftatten 
und nach aller Moglichleit affiftiren wollen.“ 

4) Der Brief Datirt ang dem Yager bei Stettin 14. Augufl. Komung Gustaf Adolfs 
Skriter &, 807. Dazu fein Brief on Chuifian Milem som 16. Kuguf bei Hammar- 
strand Historisk framställning eto. ©. 112. 
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und wünfchte ihm Glück zu feinem Beginnen. Das fei „zweifelsohne der 
Stein, welcher ohne Menſchenhände allein von Gott herabgeriſſen, das un⸗ 
geheure Bild des angemaften Dominats in Deutfchland zu zermalmen,“ 
Doch aber fertigte er fofort, um „ſolche von Gott eröffnete Gelegenheit nicht 
aus ben Augen und biefen noblen Plag aus ven Händen zu Taflen,“1) ven 
Obrift Falkenberg, deſſen Zuverläffigteit er ſchon mehrfach erprobt Hatte, in 
höchſter Eile nach Magdeburg ab. Denn den Abminiftrator kannte er genug, 
um ihm die Wahrung des wichtigen Platzes nicht zuzutrauen, nicht anzu⸗ 
vertrauen, 

Fallenbergs Inftruction Iautete?): „ven Anminiftrator und die Stadt 
zu animiven; etliche Regimenter, dazu Wir ihm dann ziemliche Mittel 
geſchafft, ) zu errichten; bie Stabt Uns zu verfihern und aljo ein Diver- 
ſionswerl alfda anzurichten.” Ein Diverfionswerf, „wodurch er ſich der Elbe 
bemächtige; den Feind an jenen Orten zurüdhalte, fo daß berjelbe verhindert 
werde, gegen den König zu ziehen; den Dalcontenten Luft gebe und fie barin 
unterftüge, ben Kaiſerlichen bie Contributionen zu verweigern.” „In Summa, 
dem Radet des Univerfalaufftandes durch Deutſchland hierdurch Feuer zu 
geben.“ 

Man erfennt — und das muß hier noch einmal hervorgehoben 
werben — daß Guſtaf Adolf Magdeburg von vornherein nicht etwa als 
das Endziel feiner Expedition anjah. Daß ihm vielmehr die Bewegung 
im Erzftift durchaus nur als eine Diverjion galt, durch welche dem Feinde 
vorerſt erſchwert werben jolfte, bie ſchwediſchen Operationen in ben „unteren 
Quartieren“, d.h. an der Dftjeefüjte zu verhindern. Gelang es, die magde- 
burgijche Bewegung zu einem Univerjalaufftand, wie die Gegner ihn jeit 
Iange fürcteten, zu erweitern, fo hätte fi ber Feind natürlich um jo 
weniger ben Operationen des ſchwediſchen Heeres entgegenftellen können. 

Um aber dieſes magbeburgiiche Feuer im Brand zu erhalten, beſchloß 
Guſtaf Adolf „Der Elbe etwas näher zu rücken und in eigner Perſon mit einem 
Theil der Armee nach Medlenburg zu marſchiren und fein Glüd an Roftodk zu 





1) Gußaf Adolf an Openfiern aus Molgaft 17. Anguſt. Arkiv I. No. 118. 

2) Aus dem Brief des König® an Openftiemm vom 17. Augufl. 

3) Gmnbbe fhreibt am 28. Yuguft, Arkiv I. No. 499, Faltenderg habe Befeht, in 
Nübed und Hamburg Geld aufgehen und bafür eine Heine Armee in Magheburg zur 
werben, An Orenftiern ſchreibt er am 22, September II, No, 580, dent Marſchall feien, 
um dot magbeburgile Wefen zu beginnen, in Hamburg 50,000 Reichsthaler ange 
wiefen, Dazu das Patent fr Faltenserg fr Truppentverbungen d.d. Stettin 18. Anguft. 
Dun. 
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verjuchen” ;1) dadurch würbe er, wie er fagt, jeinen Freunden beffer ſuccur⸗ 
rien können, und ben Städten Hamburg und Lübeck Gelegenheit geben, ſich 
gegen ihn mehr zu öffnen. Cr drängte den Reichslanzler, die preußiſchen 
Truppen eiligit zu ſchicken; er dachte daran, fie dann nach Magdeburg zu 
werfen.?) 

Nicht nur um feinem Heer für den Winter ausgebehntere Quartiere 
zu verichaffen und um fich längs der Seetüfte weiter anszubreiten, ſondern 
ausdrücklich auch um der Elbe und Magdeburg näher zu kommen, beſchloß 
er eine Erpebition hinein nach Diectlenburg.°) 


Merklenburgifche Erpedition. 


Um vie nöthigen Vorbereitungen für die medfenburgifche Erpebition 
zu treffen, war Buftaf Abolf von Wolgajt nach Stettin zurüdgelehrt. An- 
fang September war alles zu dem Unternehmen fertig, Die Armer wurde 
getHeilt. Guftaf Adolf nahm aus dem Lager nur 3000 Mann mit.) Er 
rechnete, Durch bie Truppen Teuffels und die Finnländer auf etwa 5000 Dann 
zu fommen. Wenn dann noch die Truppen des Herzogs von Mecklenburg, 
die Regimenter, bie damals bei Hamburg und Lübeck geworben wurben, und 
bie preußiichen Zruppen bazu kamen, wäre das Corps 9000 Mann zu Fuß 
und 4100 zu Pferbe geiwefen. 

Horn wurde als Oberbefehlshaber im Lager zurüdgelaffen.5) 

1) Bgt. Cufaf Abotfs Brief an Chriſſian Wilhelm aus Stralſund 16, September 
bei Hammarstrand S. 117, „Jebo And Wit gleichfamb in proeinetu, im Pal Wind 
unb Metter secundiren will, ben Feiud anfehnlich zu divertiren und feine Mühe zu er- 
fraren, wie Wir einen feften sedern belli an ber Eibe förberfanuft formiren und einrichten, 
alfo per obliquum was Uns por dircetum ex cansis norin emergentibus unmäglich ge 
jallen, durch die hilfliche Hand Gottes effeetuisen möchten, allermafen uu8 dann ein 
Ding als bie wahre Unmöglichteit von folchem Deffein abfilhren fall.” 

2 Guflaf Rolf an Cpenfiern vom 17, Augufl, Ex wicterholt biefen Befehl mit 
Rüdfiht auf Magteburg am 18, Xugufl. Arkiv I. No, 120. 

3) Er fagt das in mehr als einem Brief an Oxeuſtiern (vom 24, Auguft, Arkiv I. 
No. 121; vom 8. September, Arkiv I, No. 127). Davon, daf er ben Magbeburgern 
talfe Bertröſtungen gethan, kann — wir betonen das ſchon bier — nicht bie Rebe fein. 
Dem Keihstanzler am wenigen würde er in dieſem Falle in folder Weiſe geſchrieben 
Haben, 


4) Rad feinem Brief an Gern vom 7. September, Arkis I. No. 126, in Guftaf 
Adoif am 7. September mit 3000 Dann bei Wolgaf. Die gedrudte Weberlieferung if 
voller Fabeln. Schon die Arma Succ. VI. ©, 52 jprechen von 12,000 Manıt, mit denen 
ter König aufgebrocen fei. 

5) Memorial fie ihn fr ben General ber Infanterie Joh. Baner unb den Staats- 
fecretär Carl Baner vom 30. Auguft, Arkiv 1, No. 124 (dazu Dicmorial jür Karl Yaner 
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Am 4. September brach Guftaf Abolf aus dem Lager auf; zuerft nach 
Wolgaft, um Hier die noch fehlenden zur Expebition beftimmten Truppen, 
dor Allen den Obrift Teuffel mit feinem Regiment zu erwarten. 

Schon Hier in Wolgaft ſtieß Guſtaf Adolf auf unverhoffte Schwierig. 
keiten. Statt alles zu dem Unternehmen auf Roftod in gehöriger Bereit- 
ſchaft zu finden, entbedte er, daß es jelbft an dem Nothwendigſten fehlte. 
Nicht einmal Schiffe zum Transport der Truppen waren in genügenber 
Anzahl vorhanden; der Sucans aus Preußen tar noch nicht da, und ımter 
den Truppen, bie zur Stelle waren, herrſchte viel Krankfeit.!) „Untere 
Mittel find allzu Inapp,” klagt Secretär Grubbe,*) ber den König auf dieſer 
Expedition begleitete. „Im Folge bavon find die Truppen fchwierig. Die 
Unororung ift groß, die Disciplin geringer als bei vem Mansfeld.“ Dazu 
lam, daß die Ausgaben ſich von Tag zu Tag mehrten und bie gemachten 
Anfchläge überftiegen. Allein für das Fußvolk war die bloße Löhnung alle 
10 Tage über 30,000 Reichsthaler. Und dazu nun deſſen Verproviantirung, 
und weiter bie Verpflegung für die Lavallerie und für 4 Regimenter Knechte, 
auf welche Werbungen ausgejchrieben waren. Die Lieferungen aus Schwe⸗ 
ben gingen fo ımregelmäßig ein, daß mar auf fie nicht rechnen konnte 

Man würde in großem Irrthum fein, glaubte man, daß wenigſtens 
jetzt, nach ben erften glänzenden Erfolgen ver Schweden, bie Stimmung in 
Deutſchland ſich Hob und man fie als die Befreier feſtlich begrüßte. Guftaf 
Adolf und fein Heer waren und blieben dieſen Gegenden Fremblinge. Es 
war, als wenn bie Bewohner Durch das jahrelange namenloje Elend zu ſehr 
abgeftumpft geweſen wären, um noch die Kraft und ben Lebensmuth zu 
haben, ben rettenben Arın zu ergreifen. Es Ing eine dumpfe Apathie über 
biefen ausgematteten Gegenden. Höchſtens daß man mürriſch, wiberwillig 
war, wo neue Opfer geforbert wurden. Bon ben 200,000 Reichsthalern, 
bie bie Landſchaft bewilligt Hatte, konnte nur die Hälfte aufgebracht werben, 


vom 25. Autuſt, No. 125). Doc) ift zu Semerten, ef Guflaf Adolf fpäter au dorn 
ſchreibt (d. d. Stratfund 13, September, Arkiv I, No. 181): „I allt förskrifve Vi oder 
ingen modum eller ordre, utan Värt consilium, litandes p& eder ogen disaretion att I 
Pro ro nata, och säsom I hafra visse kunskapor til, om allt o& beställen, som Vär och 
füdernaslandsons tjenst, edor egen reputation och fendens continens det kräfver och 
illäter.“ Themmd fagt von Horn: er war „ein Gofbat von nicht geringer Reputation, 
der im Sriege wider Polen gute Proben gethan, und Beides, wegen feiner Borfkhtigteit 
uud Tapferkeit im Rather und Tpaten beriifint war.“ 

1) Gufiaf Abolf an Horn vom 7. September, Arkiv L. No. 126; an Orenflieen vom 
8. September, No, 127. 

2) Grußbe an Orenfliern d. d. 8. September, Arkiv Il. No. 574, 
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und auch biefe nur durch Antvenbung von Zwangsmaßregeln. Der Soldat, 
ſchlecht Hezaplt, fchlecht verpflept, von der Einwohnerſchaft ſcheel angefehen, 
Half fich mit Erceſſen, und das verinehrte natürlich deren unfreunbliche Ge⸗ 
finnumg. Grubbe Hagte itber ben bebenflichen Umſchlag, der in der Stim- 
mumg des Landes eingetreten ſei. Was joll aus dem ſchwediſchen Heere 
werben, jo ruft er aus, wo ſoll e8 bleiben, wo feinen Unterhalt finben, wenn 
vie Katjerlihen im fommenden Winter Meifter des Landes bleiben. Auch 
auf die Stäbte Finne man nicht eher rechnen, als man bie Elbe erreicht 
Habe und Sachjen fich beffer reſolbire. „Gott, der alfe Zeit unfere consilia 
wunberjam dirigirt Hat, farın alles zum Beften wenden; aber ich referire 
€. Gn. praesentum statum,“ ſchreibt er dem NReichölanzfer. 

Es gehörte das ganze Gelbftvertrauen ber wagenden Kühnheit dazu, 
jelbit da nicht zu verzagen. Alle Bedenken und Beforgniffe, die in feiner 
Umgebung ſich geltend machten, wies der König von fich.?) Es Liefen täg- 
Lich Nachrichten ein, daß der Feind fich bei Gartz verftärke, fo daß es nöthig 
wurbe, Zeuffel mit feinem Regiment im Lager bei Stettin zu laſſen?) —: 
und doch blieb Guftaf Adolf bei dem gefaften Plan. 

Am 9. September, früh Morgens vor 6 Uhr, kam er nach Straljund. 

Die Mißſtimmung, welde auch Hier über bie Art, wie Sten Belle 
das Commando führte, eingeriffen war, 3) machte freubigfter Erregung Plab, 
als der mächtige Befchüger einzog. Mit Ehrenfaloen von den Wällen herab 
und auf dem alten Markt, mit Muſik vom Rathaus umb ben Thürmen 
wurde er begrüßt. 

Inzwiſchen waren auch bie Truppen aufgebrochen und auf Fahrzeugen, 
bie Carl Baner aus Stettin und Wolgajt beſchafft hatte, am 13. September 
Abends in Peenemünbe eingelaufen.‘) Guftaf Adolf ging zu Schiff, um 
bie Truppen einzuholen. Am 15. September waren fie vor Stralfund. 
Alles was noch zur Erpebition mit verwendet werben folfte, wurde nun» 


1) Etwas fpäter (10. October) ſchrieb er an Joh. Caſimir (Hist. Samml. III.S. 800, 
Anm): „Bir feind verfafen domi forisque, Hoffe aber Gott fei mit und.” 

2) Teuffel, eigenfinnig und ſchroff wie er war, empfand es als Beleidigung, dafı er 
nun doch nicht aut ber Eppebision Teil nehmen, fonberu in Stettin Liegen bleiben follte. 
Er fpiefte den Berlchten und forberte feine rüdftäunbige Löhuung. Guftaf Atolf glaubte 
bem fohroffen Charakter eines feiner beten Dfficiere in biefem Angenbtict nachgeben zu 
mülfen, befahl ipın deshalb, fein Regiment in Stettin zu laffen und ſelber zu ipm pır 
Toınmen, aber „alle® secret zu haften me cacteri exemplum sequantur.“ Lieker biefe 
Augelegenheit vgl. Arkiv I, No, 126, 127, 129; II. No, 576, 577, 581. 

3) Erubbe an Drenftiern d. d, Straffund 12, September. Arkiv II. No, 577, 

4) Baner an Gufiaf Adolf d. d. Peenemlinde 14. September. Arkiv II. No. 579. 
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mehr eingejchifft. Es waren im Ganzen etiva 4800 Mann Infanterie und 
1450 Mann Kavallerie.) Dem Blane gemäß jollten fie von Hier zur Ste 
gehen und fo in ber Eroberung der Küfte weiter fortrüclen. 2) 

Horn empfing Orbre3) mit feinen Corps in die Action einzugreifen 
und ben Seeangriff auf Meclenburg zu unterftügen. Er foltte zu dem Zweck 
Die Pofition bei Stettin nur mit jo viel Truppen befeht Iaffen, als zur Ver⸗ 
theibigung gegen feindlichen Ueberfall unumgänglich nethwendig wären. 
Alfe übrigen Truppen, Die preußtichen Reiter, wenn fie anfämen, alles Bolt 
Kniphaufens, das nicht zur Bejagung Wolgafts nöthig wäre, ſollte er zu 
einen Angriffscorps vereinigen ımb bamit auf Greifswald losgehen. Denn 
Greifswald müffe man vor dem Winter Haben, weil ohnedem die Correfpon- 
benz zwiſchen Straljund und Stettin ſchwer fallen und man von Hier aus in 
fteter Gefahr vor dem Feinde [heben würde. 

Ein andauernd wibriger Wind und die ununterbrochen ſchlechte Witte- 
rung machten Das Auslaufen der Flotte unmöglich. Bis zum 22, September 
Tag man, auf Umſchlag des Wetters Hoffend, zur Abfahrt bereit. Das lange 
Campiren auf den Schiffen bei Regenwetter erzeugte unter der Mannſchaft 
viel Krankheit. Bon der Infanterie war etwa ber ſechſte Mann krank 
Man fürchtete, die ganze Reiterei werde ruinirt werben‘) 

Aber das Unwetter Hielt an; man ſah ſich gezwungen von dem Plan 
eines Unternehmens zur See abzufiehen und eine Expedition zu Land zu 
verſuchen. Diefe Veränderung des Planes erforberte zugleich eine Ver⸗ 
änderung ber Operationen. Während man ji) von ber See aus nur, fo 
wie ber Raubvogel aus der Luft auf feine Beute, auf bie einzelnen wichtig» 
ften Puntte Hätte zu ſtürzen brauchen und dadurch den Feind gezwungen haben 
würde, die minder wichtigen zu verlaffen, mußte man, wenn man ben Yanb» 
weg einſchlug, Plag für Platz, an welchen der Weg vorbeiführte, einnehmen. 
Der Gedanke eines Einfalls direct und mitten in das medlenburgifche Gebiet 
hinein war unausführbar, wenn man bad Land von ber vom Feind wohl 
befegten pommerifch-medfenburgifchen Grenze aus betrat. 


1) @uaf Xbolf an Horn vom 25, September, Arkiv I. No. 135; Guflaf Adolf an 
Drenftiern vom 5. October, No. 141: „Vär dessein ft Meckelnbung till sjünn.“ 

2) Lifte vom 23. September. Arkiv III. No. 899, 

3) Die erfle Ordre am ihn vom 16, September. Arkiv I. N, 192. 

4) Die Infanterie hatte am 23. Schtember 978 Kranle; Lie vom 23. September, 
Grubbe giebt am 22, September (Arkiv I. No, 580), alfo am Zage ber Ausſchiffuug, 
bie Stärke auf nicht mehr als 3500 zu Fuf und 1200 zu Pferd an. Erfreibt: „RM. 
‚Heer nimrat fo ſehr ab, daß er fürditet, im Winter nicht baftant zu fin, bie eingenom- 
menen Plabe zu Gehanpten.“ 
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So erſchien denn nach der neuen Dispofition der Angriff auf Ribnitz, 
den wichtigften medienburgiichen Grenzpaß gegen Pommern, als die erfte 
Aufgabe. Nach der Eroberung dieſes Pafjes erjt konnte man auf Roſtoc 
marjchiren, um durch bie Einnahme dieſer Stat „ver Elbe näher zu 
tommen”.t) Nur für den Fall, daß der Angriff auf Roſtock miplänge, ſollte 
auf Demmin inarſchirt umd verjucht werben, diefen Grenzpaß zu nehmen; 
d. h. nur im äußerften Fall follte von der Idee eines Küſtenmarſches zur 
Elbe Hin abgegangen und ber Weg Ianbeintwärts eingefchlagen werben. 

Horn erhielt eine neue Inftruchion.?) Da man beforgen müffe, daß ber 
Feind aus dem gartziſchen Lager Verftärtung an fi ziehen würde, um 
Guſtaf Adolf Vormarſch zu verhindern, jo follte ver Feldmarſchall den 
Angriff auf Greifswald falen laffen und entweder mit alfer Macht Gary 
attaquiren ober mit Zurüdlafjung der nötigen Befagung in den Pofitionen 
an ber Oder dem Könige zu Hülfe eilen. R 

Sofort nad der Wiederausichiffung (22. September) brad das Heer 
in der Richtung auf Ribnig auf. Am 23. September marjchirte es an 
Barth vorbei und war bald an ber Grenze. Guftaf Adolf ging mit einer 
Zruppe von 300 Reitern und 300 Musketieren (am 24. September) zum 
Recognosciren vor. Die Grenze zwijchen Pommern und Medlenburg wird 
bier von der Rednit gebildet, einem Flüßchen, das fich ir den Saaler Bodden, 
einem durch Infeln und eine vorjpringende Landzunge, den Dark, gebildeten 
haffartigen Oftjeebufen, ergießt. An ihrem Ausfluß bildet die Rednig einen 
fumpfigen Moraſt von mehr ald 450 Ruthen Ränge. An dem Ausflug 
liegt in pommer’ihem Gebiet auf ein paar Anhöhen, bie fi inmitten bes 
jumpfigen Terrains erheben, der Flecken Damgarten; gegenüber im Medlen- 
burgiſchen die durch Mauer und Graben gefchitgte Stadt Ribnitz. Die 
Berbinbung zwischen beiden Ortſchaften ift zugleich der Paß über Die Recknitz, 
die Stelle aljo, an der man bag mecklenburgiſche Gebiet betritt. 

Wo bei Damgarten ber Moraft anfängt, fteht ein hoher, alter, feft- 
gemauerter Wachtthurm, den 10 Mann Kaiferliche befett Halten. Jenſeits 
des Fluſſes, zwiſchen den beiden Ortjchaften, ijt mitten im Moraſt eine 
Reboute aufgeworjen, von einem 25 Fuß breiten und 15 Fuß tiefen Graben 
umgeben; die Wälle find mit Palliſaden beſteckt. 80 kaiſerliche Musfetiere 
haften bie Redoute befegt. Im Ribnitz ſteht ein kaiſerliches Detachement 
don 150 Musfetieren und 200 Pferden. 


1) Grubbe an Orenftiern vom 22. September. Arkiv II. Na, 530. 
2) d. d. Straffund 20. Scptember. Arkiv I. No. 138, 
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Unter dem Feuer der Bejagung im Wachtthurme zog die ſchwediſche 
Abantgarde in Damgarten ein. Guſtaf Adolf gab den Befehl den Thurm 
zu unterminiven. Auf die Nachricht davon beeilte fich die Befagung, ven 
Thurm — in der Nacht vom 24. auf den 25. September — zu übergeben. 
Um 25. September hielt das Gres der Armee, von Johann Baner geführt, 
feinen Einzug in Damgarten, 

Set galt ed, den Uebergang über die Redni zu gewinnen. Da ber 
größte Theil der Artillerie, vornehmlich das ſchwere Geſchütz und die Muni⸗ 
tion aus Mangel an Beipannung zur See transportivt werden mußte und 
man nur einige Heine Feldſtücke zur Hand hatte, fo war nicht daran zu 
denen, das Feuer jener bie Recknitz beherricenden Redoute zum Schweigen 
zu Bringen und auf bem birecten Wege zwiſchen Damgarten und Nibnit 
ben Fluß zu überfchreiten. Guſtaf Abolf gab deshalb ven Befehl, ſeitwärts 
von biefem Punkte ein paar Brüden zu jchlagen, bie eine gerade bei dem 
Ausfluß der Recknitz, die andere bei dem Dorf Daskow. Und in der Boraus- 
ficht, Daß damit ein paar Tage hingehen würben, gab er Horn (am 25. Sep- 
stember) wieberholten Befehl, ſchleunigſt Truppen zur Unterftügung zu 
ſchiclen 

Der Feind bemühte ſich vergebens, die Pontonarbeiten der Schweden 
zu hindern. Schon am 26. September waren beide Brücken zum großen 
Theil fertig. Und in der folgenden Nacht um 2 Uhr konnte Guftaf Adolf 
bereit$ mit den erften 8 Compagnien Reiteret über bie Brüde bei Daskow 
hinein ins Meclenburgiſche marſchiren, fo daß man am 27. September früh 
mit Umgehung der Redoute vor Ribnig anlangte. 

Die Faijerliche Neiterei (200 Mann) zeigte fich, floh aber, ſobald bie 
Schweden Miene zum Angriff machten, in vollem Carritre in ber Richtung 
gegen die Stabt und über fie hinaus auf den Weg nach Roſtock. 

Die Schweden, die inzwiſchen bie Brücken überſchritten und fich unter 
den Mauern der mecklenburgiſchen Grenzſtadt gefammelt hatten, begannen 
ven Angrifj. Eine Stunde Lang leijtete die Bejagung tapfere Gegenwehr. 
Dann aber ging man zum Sturme vor. Die Thore wurden mit Petarden 
aufgejchlagen und durch fie in Die Stabt eingebrungen. Die Kaiſerlichen er⸗ 
hielten auf ihre Bitte Bardon und wurden zu Gefangenen gemadt.1) Das 
Plundern, zu dem ſich bereits manche anſchickten, verbot Guſtaf Adolf jofort 
und befahl alles, was man genommen, zurüdzugeben. 

Noch Hielt ſich die Redoute. Die Bejagung, obgleich durch die Eroberung 


1) 150 Dann Gefangene. 
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ven Ribnitz völlig abgejchnitten, wollte ſich nicht ergeben. Da kam am Abend 
des 27. September bie ſchwere Artillerie, und jofort begann man mit ihr 
gegen die Schanze zu jpielen. Das brach den Muth ver Bejagung; fie bes 
sehrte Quartier und erhielt e8 nach manchen Bitten unter der Bedingung, 
daß fie, während das Bombarbement fortvauerte, ohne Waffen ansmar- 
ſchiten und ſich gefangen geben jollte. 

Und das war der „glückliche Einzug ins Medtlenburgiiche.”) 

Sofort ließ Öuftaf Adolf ein Mandat an bie Einwohner beiber mecklen⸗ 
burgiichen Fürſtenthümer publicren.?) Es war in herbem Ton abgefaht, 
dropender als freundlich. Es appellirte nicht an die Sympathien ber Mecklen⸗ 
burger, ſondern verurtheilte ihre biöherige gejinnungslofe Haltung. Ein 
großer Theil ven ihnen habe ihre „von Gott borgejegte uralte Yanbesfürft- 
liche hohe Obrigteit“, die Herzöge Adolf Friedrich und Hand Albrecht, als 
fie von Wallenſtein untecptmäfiger Weife überzogen worben, „liederlich ver» 
laſſen“, ich foger zum Theil, ohne von dem Lanbesherrn des Eides ent⸗ 
bunden zu fein, in Wallenfteins Dienft begeben. Da er es nım als feine 
licht erachte, ſich ber Herzöge gegen bie ungerechte Vergewaltigung anzu⸗ 
nehmen und ihnen wieder zu ihrem Beſitz zu verhelfen und „als ein Glied 
der evangeliichen Kirche auf die Conſervation der alleinfeligmachenden Re- 
ligion ein wachendes Auge zu haben,” 3) fo ermahne er fie, ihrer alten Obrig- 
keit wieder beizutreten, fich bewaffnet zu ihm und feinen Truppen zu vers 
Fügen und die Anhänger Walienfteind gefangen zu nehmen, nieberzufchlagen 
ober außzutreiben. Kämen fie ber Ermahnung richt nach, fo wolle der König 
fe „als Meineidige, Treuloſe und von ihrer Obrigkeit Abtrünnige mit Feuer 
und Schwert ärger als Die Widerwärtigen feldft verfolgen und zu beftrafen 
wiſſen.“ 

An die Stadt Roſtock das nächfte Ziel ber Erpedition, erging gleich⸗ 
zeitig ein zweites ähnlich lautendes Mandat, in welchen er ihr, falls feinen 
Aufforberumgen nicht nachgekommen wärbe, mit Entziehung ihrer Privilegien 
und Commerzien brobte. 

Den Strapazen ber [epten Tage folgten einige Tage der Raft. In dieſer 
Zeit brachte der König in Erfaprung, daß im Mecklenburgiſchen feindliche 


1) „Iyckliga ingäng i Meckelburg.“ 
2) Unter dem Damm des 12. October ift c8 in „Copia ober Inhalt zweder haten - 
tan" von 1630 publiciet; in ben Arma Suce.VI. 5.58 hat 68 ba8 Datum de828, September. 
3) 36 will wigt unterfaffen, auch fier barauf inzuweifen, datß Guflaf Adolf nur 
den cdaugeliſchen Deutfeien gegenüber von feiner fichligen Dlifion fprict. Turch was. 
auch konnte cr igre Spmpathien mehr gereinnen ? 
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Truppenanjanmlungen jtattfänben. Die in ber Gegend von Demmin 
liegenden Truppen jeien bereits aufgebrochen; Montecuculi mit einer Anz 
zahl Kavallerie jei bereit eingetroffen. Es ſchien unzweifelhaft, daß der 
Feind die Abficht habe dem Vorbringen Guftaf Adolfs energiſch entgegen- 
zutreten. Im einer neuen Orbre!) erhielt deshalb Horn Befehl, jo eiligſt 
wie möglich alles an Truppen, mas er entbehren könnte, Dem Könige zuzu- 
ſchicken, denn der Feind ſcheine sedem belli nad; Medfenburg verlegen 
zu wollen; die Poſitionen bei Stettin und Anklam brauchten deshalb nur 
fo ſtarl befegt zu bleiben, daß man fie halten Bunte, 

Am 2. October wurben die Operationen wieder aufgenommen. Eine 
Abtheilung von 1000 Mann, an deren Spitze ſich der unermübliche König 
ſelbſt ſetzte brach auf, um bie auf dem Dark bei Wuſtrow gelegene Heine, 
aber feſte Schanze einzunehmen. 150 Dann unter einem itafiänifchen 
Grafen bilbeten ihre Befakung. Auf Booten jegte man über das Haff, 
und ſchon am folgenden Tage (3. October) war man ohne eignen Verluft 
im Befig ver Schanze. Die Beſatzung hatte ſich gefangen gegeben. Im 
Triumph ging es (am 4. October) den Landweg in bie ribnitz ſchen Quar⸗ 
tiere zurüd. 

Der Befit des Paffes nach Mecllenburg war gefihert. Nun wurde 
dieſe wichtige Poſition unter Guftaf Adolfs perjönlicher Leitung?) in Ver 
theidigungszuſtand gejegt, damit man fie gegen ben vermutheten Angriff 
des Feindes zu halten vermödte. 


Sperationen in Hinterpommern. 


Die?) Kaiſerlichen hatten nicht fobald den Aufbruch des Königs er> 
fahren, als fie, am 6. September, einen Angriff auf das Lager bei Stettin 


1) Die 4, vom 29, September, Arkiv L No. 139; äfnlichen Inhalts ift bie 5. vom 
5. October, No. 143. 

2) Guflaf Aboif Stich zu dem Zwei bis zum 22. Detober bierfelbfl. Die Stärke 
des Corps bei Ribnig war damals 3100 Dann, Lifte vom 15. October 1630. Arkiv III. 
No. 901. 

3) Ueber die Operstionen in Hinterpommern Tiegt in ben Briefen von Horn und 
Aniphauſen Arkiv IL. No. 594—602 und ben Relationen Arkiv J. No. 505. 506 überaus 
reiches Material vor. Es muß hervorgehoben werben, bafı bie Darftellung von Chenmitz 
durchaus auf dieſem Material beruft, alfo auch hier wieber von hücftem Werid ift. 
Eine von Horn entworfene Lifte von der Stärke ber Katferfichen im Inger zu Cart findet 
ſich im Arkir III. No. 898, 
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verjuchten, ber aber abgewiefen wurbe.') Zu erheblicherem Zuſammenſtoß 
mit dem Feinde oder zu umfaffenderen Operationen kam es zumächit nicht, 
mar zu häufigen Scharmügeln, welche bie Truppen gegenfeitig in Athen 
hielten. Bald waren es Unternehmungen der Raiferlichen gegen die auf 
dem rechten Oderufer gelegenen, non den Schweden befegten Stäbte Damm 
und Golinow,?) bald eine Ueberrumpelung bed Dorfes Buchholz °) bald 
unvermuthete Angriffe ſchwediſcher Truppenabtpeilungen auf taiferliche 
Fonrageure. Horn mußte feine Anfmertiamteit auf die Operationen Guftaf 
Abolfs gerichtet kalten, mußte in fteter Bereitfchaft fein, ihn mit bedeutenden 
Truppenmaffen zu unterſtützen und ſich deshalb begnügen, von feinem Lager 
aus ben Heinen Krieg weiterzuführen. 

Allein noch eine andere Aufgabe war ihm zu Theil geworden. Kaum 
einer von den noch in Feindeshand befindlichen Punkten an ber Oftjeeküfte 
Hatte für den Augenblid größere Wichtigkeit als Die Feſtung Goldberg. Guftaf 
Adolf Hatte feine Operationsbaſis zu erweitern, inbem er fich von ber Ober- 
münbung aus auf beiven Seiten längs ver Meevestüfte außbreitete. Wie 
dieſe erweiterte Operationsbafis rechts von ber Feſtung Stralſund gebedt 
wurde, jo mußte die Seftung Cofberg ihre Tinte Flanke fein. Colberg in 
Feinbesgand bedrohte feine Linfe Zlanıte, hinderte zugleich feine Verbindung 
mit Orenftiern in Preußen. 

Colberg war non einer Fatferlichen Truppenabtheilung unter dem 
Obriften Branz von Mors befegt. Der Obrift Claus Ditriheion Sper- 
reuter [ag mit ſchwediſchen Soldaten in ber Gegen ringsum unb hielt bie 
Zeftung eingeichloffen. 

Bon dem Lager bei Gartz aus verfuchten die Kaiſerlichen ber Feſtung 
Berftärkung zuzuführen. Einen erften Verſuch machten fie am 23. September. 
Je 2 Compagnien Küraſſiere und Kroaten und etwa 100 Dragoner brachen 
auf, fehrten aber, da Horn ihnen eine Abtheilung feiner Armee unter Obrift- 
lieutenant Ußler und Damig nachſandte, aus Furcht abgeichnitten und ein« 
geholt zu werden, in weitem Bogen über Arenswalde in das Lager zurück 

Die Nachricht von der bevorſtehenden Ankunft der preußiichen Truppen 
in Hinterpommern weckte in Colberg und im kaiſerlichen Rager größere Be- 
forgniß. Die Bejagung in der Feſtung verlor ben Muth. Woltte mar, daß 
fie ſich nicht ergebe, jo mußte ir ſchleunige Hülfe gebracht werben. 

Bon übergefaufenen Kroaten und aus Briefen von Dawig erfuhr 

1) Bgl. Arma Succ. VI. S. 52. 
2) Horn an Guftaf Adolf den 14. September. Arkiv II. No. 578. 


3) In ber Naqht vom 12. auf ben 13. September 
©. Drodfen, Euftaf Molf. IT. 15 
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Horn,!) baß der Feind ſich im Lager bei Gark verftärke, und daß er mit 
dem Plan eines Zugs nad Hinterpommern umgehe. Sofort traf er feine 
Mafregeln. Bor Allem verftärkte er bie Bejagung zu Gollnow durch eine 
Abtheilung Musfetiere; an Kniphauſen, den ber König nach Hinterpommern 
gejchict Hatte, um bie ankommenden preußiſchen Regimenter in Einpfang 
zu nehmen und bie eigentliche Blokade von Eolberg zu beginnen, ſchrieb 
er,2) er jolle bie preußijchen Truppen nicht bis fie alle zur Stelle wären 
an der pommerichen Grenze, bei Yauenburg, aufhalten, ſondern die ein- 
zelnen antommenven Abtgeilungen jofort nach Belgard ober Cörlin, alfo in 
der Richtung auf Colberg, an die Perſante weiter befördern. 

Kniphauſen eilte auf die Nachrichten, Die er von Stettin empfing, bie 
Gegend von Colberg zu recognosciren und zu befegen, Ex bejtimmte Schiefel- 
bein zum General » Renvezuous mit dem Aheingrafen, ber einen großen 
Theil der preußiſchen Truppen herbeiführen ſollte. Er bejegte die Stabt 
Schiefelbein mit 2 Eompagnien Reitern, das Schloß mit 3 Compagnien von 
des Opriftlientenant Monroe Regiment. So bejegt ſollte dieſer Drt zugleich 
„eine Vorwache“ jein, mit der er dem Feinde ven Zugang zu Eolberg ver⸗ 
legte. Allein die preußiſchen Truppen erjchienen nicht. Am 2. November 
tam Obriſtlientenant von Taupabel mit einem Schreiben von Dgenftiern, 
daß Die rheingräffichen und hüneckſchen Truppen, die zufammen marſchiren 
ſollten, ſchwerlich eher als in 5 Wochen würden anfommen können, und daß 
der Graf von Ortenburg und Calenbach, wenn überhaupt, nicht eher ale 
10 Tage nach dem Rheingrafen eintreffen würden. 

Kniphaufen Hagte dem Könige: e) „Ich bin über Taupadels böfe Zeitung 
recht befümmert, jorge, jolhe Verzögerung were €. K. DM. Deffein ganz 
brechen, denn hierüber Haben wir den Winter auf bem Hals und verlieren 
jo die Octafion.” 

Am Abend des 7. November wurde ein Ueberläufer vom walfenftein’- 
chen Regiment im ſchwediſchen Lager eingebracht und melnete bem Feld⸗ 
marihall, er hätte eine große Anzahl faiferlicher Truppen zu Roß und Fuß 
über die greifenhagenjche Brücke gehen jehen; es gelte ven Entjag von Eol- 
berg. Diefe Nachricht beftätigte ſich dann Durch ein einlaufendes Schreiben 
des Dbrift Dargig. Es waren 16 Compagnien Kroaten, von denen 12 erſt 
neulich angelangt waren; 4 Eompagnien Obrijt Göße; 1600 conunandirte 
deutſche Reiter; 2000 bis 2500 Mann zu Fuß mit etlichen Geſchüten 

1) ©. Horus Brief an Guftaf Adolf vom 30. October. Arkiv II. No. 586. 
2) GuftefAbolf Brief an Rniphaufen vom 27. October, erwähnt im Arkivl. 
3) dd Eörlin 3. November. Arkiv II. No. 592, 
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Horn bejchloß, wenn binnen 24 Stunben feine Nachricht einkäme, daß 
der Feind wieder zurüdgegangen fei, mit einer Anzahl von Truppen zu Roß 
und Fuß aufzubrechen und über Gollnom und Greifenberg nach Treptow zu 
marſchiren. Er theilte fofort jene wichtige Nachricht und feinen Entſchluß 
an Kniphauſen mit und bat ihn, einem Zufammenftoß mit dem Feinde aus⸗ 
zuweichen, vielmehr fein Volt nach Treptow zu führen, wo fie fi) dann ver⸗ 
einigen mürben. 

Kuipkaufen befand ſich damals (8. und 9. November) zu Eörlin und 
hatte auf die erfte Nachricht von dem Aufbruch der Kaiſerlichen beichloffen, 
den Felbmarjchall, von dem er vermutben durfte, Daß er dem Feinde folgen 
würbe, bei Belgarb an der Berjante zu erwarten,!) als er Horns Schreiben 
erhielt und nun feinen Plan änderte und nach Treptow aufbrah. Das 
Commanbo jenfeits der Perjante übergab er bem Obrift Hebron; Obrijt 
Sperreuter aber blieb Colberg gegenüber zu Roffentin, um von Bier aus bie 
kaiferliche Garniſon, welche, durch die Nachricht von dem Anzug eines Ent ⸗ 
fages neu ermutsigt, bereits einen Ausfall gemacht Hatte, in Zaum zu 
halten. Am 10. November Abends befand Kniphauſen ſich 1/; Meile von 
Treptor zu Hagenow, um hier „des Herrn Feldmarſchall fernere Ordon⸗ 
nanz” zu erwarten. 

Horn hatte mit dem Aufbruch noch gegögert. Erſt auf die Nachricht, 
daß ber Feind bie Plöne und Ihna erreicht habe, d. 5. als es unzweifelhaft 
war, daß derſelbe nicht ein Scheinmandver ausführe,*) um ihn nur aus 
dem Lager und von Stettin wegjuloden, verfieß er an der Spike von etwa 
500 Dann Kavallerie, zu denen unterwegs noch 300 vom Obrift Hall ftießen, 
und 1400 Musfetieren und Pifenieren nebft 2 Zwölfpfünbern, das Lager, 
das er für bie Zeit jeiner Abweſenheit unter das Commando bes Obriften 
Lefflie ftelte. Am 10. November war er zu Böck, einem Dorfe zwiſchen 
Gollnow und Greifenberg; am 11. zu Tribus bei Treptow. Damit war 
die Verbindung mit Kniphauſen Hergeftellt. 





1) Und zwar, wie er am 9. November (Arkiv IT. No. 596) ſchreibt, gerade hiet auß 
brei Gründen: ¶ ſowohi wegen des situs, als dafı wir von ben anbern prenifgen Trup- 
pen nicht dissipiret und abgef_hnitten werben Liimten.” „Dem deind auch daburch befler 
gehindert were, pro libitu hieherum wicht zu graffiren, inmaßen er mit Brand unb 
Mord wider die Bommerifihe Kereit® auf der marche hinteriwärt® angefangen“ 

2) 8gt. Gufiaf Xbolf an Yorn vom 10. November, Arkiv I. No. 157: „Vi förninme 
att sädant fiendens uppbrytande, antingen hafrer den ända och intention, att han sig i 
rinterquarteren alldeles vil begifva. ... Eller ock att han allenast söcker locka eder 
fehn Stettin, pä det hau sedan det mätte attaquera.“ 
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Immer neue Nachrichten von ber Annäherung des Feindes bewogen 
fie, von Hier aufzubrechen und eine Meile von Colberg bei Roffentin in eine 
vortheilgafte Pofition zu gehen. Dort wollten fie den Feind erwarten, wenn 
er auf Colberg marſchire, ihm entgegenrücken, wenn er die Abficht Habe, 
Schiefelbein ober einen andern Plat anzugreifen. 

Der Feind hatte fich in weiten Bogen Colderg genäßert. Ueber die 
Greifenhagener Brüde war ex oberhalb des Plönefees durch Warſin ge- 
zogen, in ber Nacht vom 9. auf 10. November hatte er zu Dramburg, in 
ber folgenden Nacht bei Schiefefbein gelegen. 

Der Obrift Monroe zog fich bei dem Erſcheinen des Feindes vor biefer 
Ortſchaft auf das Schloß zurüd und wies die Angriffe ber Kaiſerlichen ab, 
die fich genöthigt fahen, unberrichteter Sache abzuziehen. Sie nahmen ihren 
Weg weiter auf Colberg. 

Horn erfuhr, ) daß das anziehende feindliche Corps feine größere 
Stärfe hätte, als feine und Kniphauſens Truppen zuſammen. Darum be⸗ 
ſchloß er in Uebereinftimmung mit ven Hohen Officieren feines Corps, dem 
deinde entgegenzutveten. (Gr verlegte deshalb zumächit fein Hauptquartier 
bon Rofjentin eine Meile ſüdlich in das Dorf Groß- Jeſtin. Als er noch 
ſchwankte, ob er hier halten oder von hier weiter norräden ſollte, brachten 
Patrouillen die Nachricht, „Daß der Feind in vollem Marſch wäre und fie 
beffen Trompeten und Trommeln bereits gehört hätten.” Sofort ſammelte 
Horn alle Truppen, vecognoscirte das Terrain, ftelfte jeine Leute vortheil- 
haft Hinter einem Berge auf freiem Felde in Bataille auf und ließ fie hier, 
in Dieinung, daß der Feind nach Golberg durchzubrechen fuchen würde, Die 
folgende Nacht in Schlachtordnung halten. Denn man hörte des Feindes 
Spiel, ſah feine Wachtfeuer und erfuhr von den Patrouillen, die nach allen 
Seiten hin ausgejandt wurden, daß er nur !/, Meile von ihnen in bem 
Dorf Wartelow campire. 

Da hörte Horn — wie er ſelbſt erzählt — „um vie Glode 3 Upr un 
gefaͤhr in der Nacht des Feindes Spiel zum Marſch rühren und fic her» 
nach wieder verftummen.” Er fchidte deshalb von Neuem Patrouillen aus, 
und die famen mit der Meldung wieder, daß der Feind zurüdgehe. Nun 
beſchloß et „bein retirirenden einbe in den Rüden zu gehen” und gab jo- 
fort den Befehl zum Aufbruch. Voran die 4 baubiffinichen Reitercompag · 
nien, denen bie übrige Kavallerie folgte; er felber in der Mitte, die bon 





1) Das Folgende torfentlich nach der ausführlichen Relation borns vom 14. Ro- 
weinber. Arkiv II No. 600. Ich bemerte, daß and; fie ber genauen Schilberung 
um Ehemmnitg zu Grunde liegt. 
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ben Obriften Teuffel und Hebron mit 1000 Mustketieren gebilvet wurde; 
vie Nachhut aus dem Obrift Graf von Thurn mit ber Artillerie und dem 
Reit der Infanterie beftehend. Gleich beim Aufbruch wurden von der 
Anantgarbe mehrere Nachzügfer aus ben umliegenden Dörfern eingebracht, 
von denen bie Einen von dem Rüdzug ber Ihrigen nichts wußten, Andere 
mittheilten, daß dieſelben zwei Stunden Borfprung und denſelben Rüchveg, auf 
bein fie ausmarſchirt wären, genommen hätten. So gings benn weiter. Die 
Avantgarde traf auf viele SEroaten und Deutſche zu Fuß und zu Pferd, bie 
miebergemacht wurden. Der Feind hielt nirgends Stand. Voraus die Ins 
fanterie, 10 Compagnien Reiter als Arridregarde — fo wurde Horn berichtet 
— zog er von bannen. Auch bie Anhöhe bei bem Dorfe Stoftenberg, bie er 
beſetzt Hatte, verließ er bei der Annäherung ber Schweden. Horn lieh feine 
Truppen auf jene Höhe zu marfchiren. Da fah er ben Feind auf der andern 
Seite des Dorfes Faltenberg mit feiner Infanterie und Kavallerie ftehen. 
Er machte Halt, um ſich über Stellung und Abſicht deſſelben zu ver⸗ 
gewiſſern. Als er auf die Melbung, „daß der Feind immer fort eile und 
nur 7 Compagnien Reiter in ber Arridregarde gelaffen”, den Seinen Bes 
fehl gab, vorzugehen un bie vom Feinde verlaffene Anhöhe zu bejegen, fiel 
ein dichter Nebel, ber weitere Recognoscirungen verhinderte. Im biefent 
Nebel kam es zum Zufanmenftoß. Denn Horn, der des Nebeld wegen 
nichts vom Feinde fah und deshalb jene Nachricht für wahr hielt, daß er nicht 
in Schlachtorbnung, fondern in Marſchordnung wäre, woraufber größte Theil 
der Kavallerie, in ber Mitte bie Infanterie und zulegt nur die 7 Reiter 
compagnien —: befahl der Avantgarde den Angriff.) Baudiſſin mit 3 Com- 
pagnien von feinem Regiment eröffnete das Gefecht unb warf bie feinblichen 
Reiter zurück Dann holte er auch feine vierte Compagnie heran. Allein 
im Nebel gerieth er nor bie feindlichen Musketiere, die ihr mit guten Salven 
empfingen und, von ihrer Kavallerie ſecundirt, zum Rüdzug zwangen. Ebenſo 
wurde die Attaque ber kurländiſchen Reiter von ber feindlichen Infanterie 
abgewieſen. Aud der Obrift Half ging vereinzelt vor; Obriftlieutenant 
Ußler dagegen hielt fich von dem Gefecht fern.) So machte ber Nebel, 
dag — um Horns Worte zu wiederholen — „der eine ber andern nicht 


1) Der a war, „ohne bie Infanterie zu touchtren, angreifen, bie dteiter im feine 
Infanterie jagen ober fie alfo zroaden umb anpatten, 6i8 unfere Infanterie anlangt.“ 

2) Horn fagt, er „hielt fi auf empfangene Drbre ferne." Chenmih &. 91 fagt, er 
„hielt auf empfangene Oxbre ſich heit ferın, gefchloffen und in guter Obacht:" Das mag 
Is ein Beifpiel für bie Met, wie Chemnig ben born'fchen Bericht wiebergiest, ange» 
fübnt fein, 
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—— 
ſehen, viel weniger finden fonnte.”') Keiner wußte, wo der andere war und 
Horn vermochte daher nicht, ben einzelnen Truppentheilen Befehle zukom⸗ 
men zu Yaffen. Die Neiterei wich, floh bis auf bie Infanterie, die ein paar 
Mustetenſchuß weiter zurück ftand, und ſammelte ſich erſt bort wieder, fo 
gut e8 bei dem Nebel ging. 

In der Erwartung, daß ber fiegreiche Feind ihn verfolgen würde, zog 
ſich Horn in ber Richtung auf bie Berfante zurüd und nahm fein Haupt 
quartier jenfeit des Fluſſes zu Eirlin.®) Hier dachte er bem Feinde ben 
Anmarſch auf Eolberg zu verlegen. Aber der Feind kam nicht. Er jah bie 
ganze Expedition ale mißglüdt an und machte ſich eiligft Davon, um nicht 
noch einmal angegriffen zu werben, kam noch am 13. November an Schiefel- 
bein vorbei, Hielt eine Halbe Meile von Hier eine kurze Raft unb brach dann 
am folgenden Morgen früh meiter nach Dramburg auf. 

Sobald Horn biefen Rüdzug ber Kaiſerlichen erfuhr, beihloß er mit 
all feinen Truppen auf dem Directen Wege wieber in das Lager bei Stettin 
zurüchzukehren, fo daß er eher al fie, bie im Bogen über Dramburg mars 
ſchirten, an ber Ober anlangte. 


Sreifenhagen und Gartz. 


Die medlenburgifhe Expedition ſollte ein Glied in einer großen Kette 
von Bewegungen bilven. Während ber König an ber Spige feiner Truppen 
von Ribnitz aus durch Mecklenburg zur Elbe Hin vorbrang, follte abwärts 
an ber Elbe der Herzog Franz Karl von Lauenburg fich erheben, elbaufwärts 
der Magdeburger Bewegung ein umfaflenderer Charakter gegeben werben. 
Schon war Falfenderg dorthin abgegangen, um fie militäriſch zu organi- 
firen. An Chriſtian Wilgelm jchrieb der König zu wiederholten Malen, ) 
ex würbe in Kurzem zu feiner Aſſiſtenz kommen. Als das Wetter ihn zwang, 
den Seeweg längs der Küfte mit dem Landwege zu vertaufchen, machte er 
ihm davon ſofort Mittheilung. Dann wieder melbete er ihm die Einnahme 
von Ribnig: nun wäre jeine Abficht, einen ficheren Play an der Elbe zu 


1) So tam etz wie Horn weiter fagt, baß ih, meil „alleß, was auf hen Feind rät, 
in der Finferniß de Nebels zum Unglüd auf bie Dinßletierer tam, Die dann gar ge« 
hwind Satoe gaben, eine Tonfufion über bie anbere begab.” 

2) 14. unb 15. November. 

3) Chrifion Wilgelm ermänt in feinem Brief an Guflaf Aboli vom 18. November 
1630, Arkir II. No. 603, folgenbe Briefe Des Königs an ihr: vom Stettin den 16., 26. 
27. Auguf; von Stralfund ben 16. September; von Kibniß den 1. und 5, Deinber 1630. 
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fuchen, wo er fich feitfegen und bes Feindes Streitkräfte zu trennen ver- 
möchte. Ex bat ihn deshalb um genaue Angaben von feinem und ver Stat 
Magdeburg „Staat” und fragte ihn, ob er im Stande fein würde, ihm ent ⸗ 
gegenzuziehen und ſich mit ihm zu conjungiren. Allein Chriſtian Wilhelm 
war nicht ber Mann, vie Bewegung, in beren Mittelpunkt er ſtand, mit 
dem großen Plan Guftaf Adolfs in Verbindung zu fegen, und Zaltenberg 
lam zu fpät, um den Adminiſtrator und bie ſtädtiſchen Sonderintereſſen bei 
Seite zu drängen und die Sache Magdeburgs in ein Glied ber großen 
Operation zu vertmanbeln. 

Nicht minder erfüllte der Lauenburger bie Erwartungen nid, bie marı 
fich von feiner Erhebung gemacht Hatte. Sie erfolgte zu früh. Anfangs 
zwar hatte er Glüd: er nahm Boigenburg, Lauenburg, Neuhaus. Gelang 
es ihn, dieſe Pofitionen an ber Elbe zu halten, fo fand Guſtaf Adolf, wenn 
er ben Fluß erreichte, feine Flanken an beiben Seiten bes Stromes gebedt. 
Aber noch in Ribnig erfuhr Guftaf Adolf, i) daß er ſich zu Ratzeburg den 
Kaiferlichen unter Pappenheim ergeben habe. Und gleichzeitig bamit kamen 
Nachrichten ein, Lübeck, durch diefen Ausgang der Erhebung Herzog Franz 
Rarls erſchredt beginne fich durch kaiſerliche Mandate, welche ber Stabt 
verböten, ſchwediſche Werbungen und fchwebifche Adhärenten zu bulben, ein⸗ 
ſchüchtern zu Taffen. 

Der ftrategifche Vortheil des Vormarſches an Die Elbe war verloren. 
Aber auch ſonſt ſchien dem Könige deſſen Ausführung nicht mehr gerathen. 
Es war zu jpät im Jahr, um noch auf die Ankunft der preußifchen Truppen 
rechnen zu bürfen. Wan würde auch faum in ben bejekten Gegenben Unter⸗ 
Halt noch für fie aufzubringen vermocht haben. Es Kam dazu, daß ber 
Feind ſich in Melenburg fo geftärkt hatte, daf er dem Könige raſches Bor- 
dringen erichweren konnte; feine eigenen Truppen waren dagegen durch 
Krankheit und Entbehrumgen arg mitgenommen und gewaltig geſchwächt.“) 
Er ſah fich deshalb veranlaßt, feinen Plan zu ändern. Er empfand, daß 
feine bisherige Art ber Kriegführung ſchwerlich zu einer Entfcheibung 
würde führen, ſchwerlich die deutſchen Geſinnungsgenoſſen aus ihrer Lau⸗ 
heit Herausreißen fönnen. Gr empfand es jeines Kriegsruhms nicht 


1) Bal. Gubbes Relation nom 24. October. Arkiv I. No. 504. 

2) Diefe und andere Gränbe gegen bie Fortſetzung ber mecklenburgiſchen Expebition 
giebt Guftaf Abolf in mefreren Briefen; fo in dem Briefe an Hom vom 23. October, 
Arkiv I. No. 146; an Joh Baner vom 24. Oetober, No. 147; an Joh Cafimir vom 
5. November, No. 154, 
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würbig, mit einem jolchen Gegner länger um ſpärliche Lorbeern zu ftreiten. 
Es ſchien ihm nothwendig, ihn in raſchen Schlägen bei Seite zu werfen. 
So entwidelte fi ihm der Gedanke, mit einer Feldſchlacht ben Feldzug 
dieſes Jahres zu beichließen. Er rechnete, daß die unmittelbaren Folgen des 
Siege Erweiterung der Winterquartiere und beſſere Gelegenheit zum Ente 
jag von Mogbeburg fein würden.i) Mochte gleich Kniphauſen, ven er um 
feine Meinung fragte, abrathen und den Bormarjch durch Medlenburg ar 
die Elbe aufrecht halten,e) Guftaf Adolf gab die mecklenburgiſche Expedition 
auf. In feinem Lager zu Gary wollte er den Feind auffuden und ihn zur 
Schlacht zwingen, ihn ſchlagen, dann bie Ober aufmärts durch bie Mark 
auf Magdeburg zu marſchiren. 

Der deldmarſchall Horn und Obrift Teuffel, denen Guftaf Adolf dieſen 
Plan gleichfalls mittheilte, waren durchaus einverftanden.?) Sie riethen 
zur Eile, auf daß ber Feind fich nicht vorher davon mache und zu Lands- 
berg und Frankfurt in feine Winterguartiere zurüchiehe, oder auch, von 
dieſem Plan vorzeitig in Kenntniß gefegt, Zeit behalte, feine Truppen aus dem 
Medtenburgifgen und dem Magbeburgifchen an fich zur ziehen. Auch möchte, 
wenn man zögerte, das Wetter bie Ausführung erſchweren. Dean jollte des- 
Halb nicht erft auf ben Anzug der preußiſchen Reiter warten. 

Auch an General Johann Baner und in die Heimath an Johann Gaftmir 
ſchrieb Guftaf Adolf in dieſem Sinn“): wie es ſich ihm noch immer zugleich 


1) Guſtaf Xbolf an Joh. Baner d.d. Stralſund 24. Detober, Arkir L No. 147 
„üll att undrätta Magdeburg närmare och boquämare varda mäge.“ Bol. Guflaf Adolf 
an Joh. Caſimit vom 5. November, No, 154. 

2) Suff Adolſs Brief an Kuiphaufen d. d. 29, October findet ſich erwäͤhnt in 
Anipsanfens Antrwortfereiben vom 5. November. Arkiv II. No. 593, Stmiphaufen hielt 
dafür, „baß in Anſehung ber üßerafl ruiuirten Lande, bie €. E. M. & droit fein, unb zu 
Erhaltung des zu Magdeburg angefponnenen und weit angelegten Aufflandes nicht wohl 
andere Refolntion zu meßwen fei, al8 den Elbſtrom zu fucen und um beffeun Erreichung 
ein blaues Auge zu wagen.“ Weitere Shreien Guftaf Adolfs an Kniphauſen vom 6. 
unb 7. November bradte How dem Generalmajor mit und ibergaf fie hin bei ihrer 
Bereinigung am 11. Novenber. Bel. Anipfanfen an Guſlaf Adolf den 16. November. 
ArkivIl. No.602. Ruiphaufen ſcheint Bei feiner Meinung, daß ber. Marfch durch Medien» 
burg an bie Elbe und dann ben Strom aufwärts wortfeilfafter wre, geblieben zu fein. 
Er riet „ben Marſch niebriger zu nehmen", d. h nicht Yänge ber Spree unb Havel, fon- 
dern näßer an ber Rüfte; indbeſondere toeif er gegen bie „gute Inctination“ Kurrbranden- 
burgs Bebenten hatte. 

3) Hom an Buflaf Adolf vom 30. October. Arkir IL. No. 588, 

4) Suftaf Abolf an Zof. Baner vom 24. October, ArkivI. No, 147; an Job. Cafimir 
vom 5. November, No. 154. 
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um gute Quartiere für den Winter und um ben Entjag von Magbeburg 
handle. Man fieht, Magdeburg fam ihm nicht aus den Gedanlen 

Am 28. Oktober fehrte Guftaf Adolf non Ribnig nach Stralfund zurück 
Er blieb während ver folgenden Tage hier, um alle Vorbereitungen zu treffen, 
um bie Befehle an die einzelnen Truppenführer zu erlaffen. Orenſtiern 
jolte bie preußiſchen Reiter fo ſchleunig wie möglich den Landweg fchiden; 
Kniphauſen jollte bie hinterpommer'ſchen und preußiichen Truppen nach 
Stettin abgehen laſſen; Johann Baner ſollte aufs Schnelifte die Werke bei 
Ribnitz vollenden, dort eine hinlängliche Bejagung laſſen, mit feinem übrigen 
Bolt zu Guftaf Adolf ſtoßen. Er felbft wollte fein Corps in den nächſten 
Tagen ſammeln, dann bie Infanterie über Wolgaft zu Horn ſchicken, mit 
der Kavallerie felber nach Stargard gehen. Hier follten dann von Stettin 
aus Horn, von Hinterpommern Sperreuter mit ihren Truppen unb ben 
preußiſchen Reitern zu ihm ſtoßen. Vereint wollten fie dann auf Gartz 
marſchiren und ben Feind angreifen. Er rechnete ein Corps von etwa 
13,500 Mann zu Fuß und 6000 Mann zu Pferd zufanmenzubringen.‘) 

Da erhielt er in den Yegten Tagen des October bie niederſchlagende 
Nachricht von Orenftiern,?) feine Rage fei jo ſchwierig, daß er Die preußiſchen 
Reiter nicht alfe zugleich, fonbern nırr Tangjam und nad} einander abju- 
ſchicken im Stande wäre. Auch Kniphauſen fchrieb, er könne in den Hinter- 
pommerichen Quartieren kaum ein paar Hundert Mann entbehren. 

Einen Augenblie ſchwanlte Guftaf Adolf. Am 3. November ſchrieb er 
an Horn®): „Gott der Allerhöchſte lann un helfen, mögen: wir 1000 Dann 
ſchwãcher ober ftärter fein.“ 

Die Zufammenziehung der Truppen nahm ihren Fortgang. Daneben 
ergingen neue Weifungen an bie Befehlshaber, noch ſchwanlend und wech 
jelnd in Betreff ver Zeit unb bes Orts der Eonjunction.‘) Das Ziel jelbft 
aber ftand unverrückt feft. 

In diejen Tagen erfuhr der König von des Feindes Aufbruch aus feinem 
Lager zum Entjag von Colberg; und nun brach er jelber (am 12. Nonember) 


1) Gifte im Arkiv I. No 154, Beilage zu Guftaf Abotfs Brief an Ioß: Eafinsir vom 
5. November. Bgl. jedoch bie Line im Arkis III. No, 908, nach weicher es nur 7892 Nann 
Imfonterie und 6029 Mann Kavallerie waren, die Gufaf Abolf im Felde verwenden zu 
tonnen rechnete. 

2) Bgl. Guſif Adolf an Oxenftiern vom 31. October. Arkiv I. No. 151. 

8) Arkir I. No. 158, . 

4) Buftaf Adolf an Horn vom 3, November, Arkiy l. No. 158; vom 6. Roneniber, 
No. 156. 
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von Stralfumb auf!) unb mar am 16. in Greifenberg. Horn, ver Damals noch 
zu Görlin lag, wohin er ſich nach dem Gefecht bei Stoltenberg zurücgezogen 
hatte, erhielt Befehl, zu ihm nach Greifenberg zu fommen. Auch Knip⸗ 
haufen und Baubiffin fanben fi ein, unb nun wurden bie näheren Ver⸗ 
abrebungen zwiſchen ihnen getroffen. Die ankommenden preußiſchen Truppen 
und bie ganze Neiterei bleiben — wegen ber guten Quartiere — unter 
Horn in Hinterpommern, um Colberg. Der König geht mit dem Fußvolk 
in Das Lager bei Stettin. Ale Tott und Johann Baner werben mit ben bei 
Stealfund zurücgelaffenen Truppen herangezogen, damit „etwas Fruchtbar⸗ 
liches“ ausgerichtet werben Fann.?) Sie gehen zu Land nad) Wolgaft, von 
ba über bie Ortſchaften Uſedom und Wollin, ftoßen bei Greifenberg zu. Horn, 
nachbem fie unterwegs bie Reiter Plato's in Anflam und andere Truppen 
an fich gezogen haben. 

Ir Lager bei Stettin angelangt (21. November), erfuhr Guftaf Adolf 
von den Majoren Witzleben und Tiefenhaufen, daß der Feind im Sinne 
Babe, noch einmal den Entſatz Colbergs zu verſuchen. Schon hatte er Horn 
davon benachrichtigt und ihm wegen einer neuen Vereinigung ihrer Streit- 
kräfte Borfchläge gemacht, 3) als er erfuhr, daß jene Nachricht fich nicht 
beftätige, der Feind vielmehr im Lager ſtill Yäge und feine Detachements 
dort zufammenzöge. Ihm jchien das um fo glaubwürbiger, als feiner 
Meinmg ned ver Feind mit einer Heinen Abtheilung aufzubrechen nicht 
wagen, für den Aufbruch des ganzen Lagers leinen Unterhalt haben würde. 
Für den Fall, daß der Aufbruch; dennoch geſchähe, follte Horn) den Adel 
und bie Bauern auf dem Yanbe und befonbers auf dem Wege, auf dem ver 
Feind feinen Marſch nehmen würbe, anhalten, alt ihr Vieh und ihre Vorräte 
fogleich bei Seite zu fchaffen. 

Im ber That verlautete des Feindes Aufbruch von Neuem. Unb nun 
erhielt Horn ben befinitiven Befehl zum Vormarſchs) von ber Greifenberger 
Gegend aus an bie Ihna, fich dort zwiſchen Stargard und Gollnow aufzu⸗ 
ftelfen und dem Feind die Ihnapäffe zu verlegen. Totts, Baners, Dargeß' 
Truppen jollte er ſchleunigſt an fich ziehen. Horn brach von Greifenberg 
in ber Richtung auf Gollnow auf. Am 1. December langte er 11/; Meile 
von hier, in bem Dorfe Bafentin, an. Hier trafen ihn neue Befehle. 

1) Orubte vom 20. November. Arkiv I, No. 605. 

2) Der Befehl iR vom 18. November. Arkir I. No. 159, 

3) Guftaf Abolf an Horn ben 21. November. Arkiv I. No. 161. 
4) Guftaf Abolf an Horn ben 28. November. Arkiv I. No. 163. 


5) Gufaf Ardij an Horr ben 24. November, Arkiv I. No. 164, und ben 29. No- 
venußer, Na. 167. 
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Da alfe Gefangenen und Kundſchafter boch wieder berichteten, daß bie 
feindliche Infanterie in der Stärke von höchſtens 56000 Mann im Lager 
hei Gartz ftilfe läge, bie meifte Kavallerie aber wegen des großen Mangels 
am Fourage im Lager in einzelnen Trupps über die Brücke geführt und in 
Dörfer verteilt wäre, fo beſchloß Guftaf Adolf entweder alle Neiterei zu 
fammeln und damit die feindliche Reiterei aus ihren verftreuten Quartieren 
„aufzuflopfen”, ehe fie aus Gark Hilfe befommen könnte, over in aller 
Eite fo viel Vol wie möglich aus Stargard und Hinterpommern an ſich zu 
ziehen und mit biejen und ben 4000 jum Angriff verwenbbaren, bie er bei 
ſich Hatte, das Lager bei Gark anzugreifen, ehe bie feindliche Reiterei über 
die Brüde zurüd defilirt wäre. ') 

Er beſchied die höheren Officiere, darunter Horn, Baudiſſin, Knip⸗ 
haufen zu einem Kriegsrath nach Gollnow. Hier wurde ber befinitive An- 
griffsplan gefaßt. Guſtaf Adolf ſchrieb an Johann Safimir?): „Die Truppen 
werden an der Ihna geſammelt, um ſo bald als möglich mit dem Feinde die 
Waffen zur wechſeln, ber nach dem Bericht der Kundſchafter an Infanterie 
ſehr ſchwach, am Kavalferie ung etwa gleich it. Iſt auch unfere Sache gut 
und gerecht, jo ift doch der Schlachtenausgang um umferer Sünden willen 
ungewiß. Wir ftellen deshalb Altes Gottes gutem Willen anheim und bitter 
€. En. fleißig und freundlich in Unſerer Abweſenheit und auf alle Fälle 
Unfere theure Gemahlin und Leibeserben zu tröften.” 

Den Befehl über Stettin und über die bertige Barnifon (4400 Mann) 
übertrug ber König an Carl Baner und Lefflie.) Alle bisher genommenen 
wichtigeren Pläge blieben beſetzt: Anklam, Woltin, Comin, Ufermünde, 
Barth, Ribnig u. ſ. w. Im Ganzen wurden 10,621 Mann zu Befagungen 
verwandt‘) Im Stralfund hatten Sten Bielfe, Erich Ryning und Erich 
Soop ben gemeinfchaftlichen Oberbefehl ſchon früher, bamals als Tott und 
Baner von Bier abeommandirt wurden, erhalten.) Sie follten, im Ball 
die Schlacht einen unglüdlichen Ausgang nähme, nicht den Muth verlieren, 
fondern den Schaben und die Gefahr bedenkend, bie aus dem Berluft ber 
eingenommenen Pläke und vor Allem Stralfunbs entftehen würde, biefe 
Bläge um fo wachſamer ſchützen; beſonders aber bafür forgen, „daß Strals 


1) P. 8. zu Gufaf Abolfs Brief an Horm vom 29. November, Gufaf Abolf au 
‚Horn vom 1. December. Arkiv I. No, 170, 

2). d. Gollnow 5. December. Arkiv I, No. 175 

3) Memorial vom 15. December. Arkir I. No. 177. 

4) Life von Anfang December 1630 im Arkiv III. No. 90 

5) Am 21. November. Arkiv I. No. 162, 
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fund der Krone Schweben erhalten bliebe”. ') Zu dem Zwede ſollten fie 
die Garniſon in ihr fo ſtark ald mögfih machen, fo ſtark, daß fie jeden An- 
griff aushalten könnte. Fänden fie die Garnifon von Stralfund zu ſchwach 
(fie beſtand aus 1850 Mann), fo jollten jie einige Truppen ber Befagung in 
Barth oder Ribnitz heranziehen; ginge aber die Schlacht verloren ober 
geriethe Stralſund fonjt in Gefahr, fo ſollten fie fich mit der ganzen Be- 
fagung dieſer Orte verftärken. 

In ber ernſteſten Stunmung, auf Widerſtand, Niederlage, Tod gefaßt,®) 
rüſtete Guſtaf Adolf ſich zu dem erſten Waffengang mit dem Feinde. Was 
von dieſem abhinge, verhehlte er ſich nicht. Verlor er die Schlacht, fo ver» 
lor er Alles, was er jeit feiner Landung erreicht hatte; dann wollte er wenig- 
ſtens Die eine Stabt halten, die ſich ihm ganz ergeben hatte und die er ge- 
ſchützt Hatte ſchon eher als er in Deutſchland erſchien. 


Die Lage ber Raiferfihen war damals jo traurig wie nur möglich.) 
Der Generalfelbzeugmeifter Graf Schaumburg, ber an Eonti’8 Stelfe den 


1) Sie follten forgen „det Stralsunds stad Oas och Sveriges kroo mä blifsa till 
trogen handa conserverad. Sa förmode Vi, att I det som rättskafine, trogna patrioter 
tagen i akt, väl vetanden, huru högt dei Osa och fäderneslandet anligger-* Und her- 
nach, daß fie im Fall ber Niederlage „desto vigilantare üren att försvara och behälla Oss 
och Bverigen krona Stralsund.“ Das find Worte von allergröfter Wichtigleit, wie 
man ficht. 

2) Bgl. die ſchöne Stelle in Guftaf Adolſs Brief an Opreufliern d. d, Gollnow 
4, December 1630 in De la Gardiska Archivt XI, ©, 62 |. Die Stelle lautet eiwa fo: 
Da der Schladtenausgang um unferer Siluden willen uugewif; it, und ungewiß auf 
der Menſchen Lchenslänge, fo ermahne ic) Cuch und bitte um Chriſn willen, daß Ihr, 
wenn nicht Ales nach Wunſch ginge, ben Muth nicht Anten, Eud mein Anbeuten und 
der Meinen Wohlfahrt auf ba$ beſte befopfen fein Laßt, und gegen mich uud bie Meinen 
fo handelt, wie Ihr wünſcht, daß Gott gegen Euch und bie Euren handeln möge und 
wie ich gegen Euch Hanbefit werde, wenn Gott mich am Leben läßt. Ich babe nun zwanzig 
Jahre Tag mit vieler Befditserbe, doch Gott fei Danf auch mit vieler Ehre unfer Bater- 
Tanb und afle feine Einwohuer gelicht, geehrt und flc ihre Ehre Leib, Gut und gute Tage 
nichts geachtet. Ich habe aud in ber Welt einen anbern Schat geſucht al8 deu, bie 
Pflicht des Amte zu erfüllen, das Gott mir gegeben. Die Meinen find, wenn ic falle, 
bemitleidenbwerthe e8 ſind Weiber, bie Mutter rathlos, bie Tochter eine ummünbige 
Sungfran, ſchwach in der Gefahr zu rathen und Rath zu empfangen. Zrogyy naturalis 
entlodt biefe Zeilen der Feber, bafı ſich mein belaſteles Herz erleichtert. Doc dies und 
Leib und Seele und Altes, was Gott mir gegeben, befchte ich im feine Heilige Gewalt.“ 

3) Das olgende vor Allem nach dem fepr ausführlicen Berigt von Schaumburg 
an Tilly d,d. Bart 21. Deceniber. M.R. A Dazır befien Sqhreiben anı 30. November. 
Arkiv IL No. 607. Beide Briefe mehrfach von gleichem Wortlaut, jener fpätere aber 
weit eingefenber- 
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Oberbefehl über die faiferlichen Truppen an der Oder übernommen hatte, 
machte Tilly die Mäglichften Schilderungen. Es feien nicht über fieben 
Regimenter im Felde, jedes zu zehn Fähnlein, im Ganzen aber nicht über 
4000 Sombattanten, mit mır 1 Obriften, 2 Obriftlientenants und 3 Dbrift- 
wachtmeijtern. An Reiterei jei der Mangel nicht fo groß, aber fie fei „Io 
abgemattet und an Pferben jo abgefommen, daß bie meiften zu Fuß gehen 
müflen. Die Truppen find“ — jo Hagt er — „fo elend, verarmt, nackend 
und bloß, daß fie bei der geringften Anftrengung gleich hinfallen. Und dabei 
iſt im Lande hierherum alles fo erbärmlich ruinirt, verberbt, im gering- 
ſten nichts vorhanden, daß auf 7—8 und mehr Dieilen Wege feine Iebenbige 
Seele, geſchweige andere Unterhaltungsmittel für Pferde und Menfchen zu 
finden find; dag Fourage 8 und 9 Meilen weit her geholt werden muß. 
Daber geht Alles in ſolcher Unordnung und Confufion her, Daß, ob ich mich 
wohl Tag und Nacht äußerft bemühe, doch fo viel Mittel nicht erdenken noch 
finden kann, wie den unzählbaren, durch bisher eingejchlichene und gebrauchte 
Oewohnheit vorlaufenden Mißordnungen und Exceſſen genugfam könne ab- 
geholfen werben. Ja es ift bergeftalt übel unb elenbiglich bei Diejer Sol⸗ 
datesla bejchaffen, wie ichs mein Tag niemals gejehen Gabe, und e8 unmög- 
ich wäre, &. Excell alles zu erzählen. Ich hätte niemal® geglaubt, va 
einer in einem ſolch üblen Staat und erbärmlicen Weſen eine Armee 
hinterlaſſen Könnte. Möchte wünjden, daß E. Ercell. Jemand herſchicken 
thäte, dieſes arınjelige Weſen felbjt anzufehen, denn es ift nicht möglich, daß, 
wer's nicht gejehen hat, glauben kann, daß es dergeſtalt elendiglich hergehen 
fönnte.” Dann wieder Hagt er über „die grimmige Kälte, Daß vem Menſchen 
faum bei Tag, geſchweige bem ohne das abgeriffenen Soldaten bei der Nacht 
im gelbe ſich aufzußalten möglich if.” Und wieder Hagt er über ben Mangel 
an allen Lebensmitteln. Brod fei die einzige Nahrung und auch daran 
beginne e8 zu mangeln. Er babe bei jeiner Ankunft ud „aus dem jeinigen 
mas hergegeben, damit nur Die armen Knechte noch etliche wenige Tage ſich 
damit erhalten und des Hunger erwehren fünnten, Wenn folches auf fei, 
dann wiſſe er weiter fein Mittel, und da nicht bald Hülfe komme, jei zu be> 
forgen, es bürfte dasjenige, was nicht inmittelft fterbe und verderbe in die 
Harrte alles hinweglaufen ober etwas Aergeres anftiften“ Cr bittet auf 
das bringenbfte um baldige Hülfe, jonft jei es zu jpät umb bie ganze Armee 
mürbe ſich verlaufen Haben. 

Der Mangel trieb zu jener früher erwähnten Entfernung der Ravalferie 
aus dem Lager. Auf ber rechten DOperfeite wurde jie in einzelnen Ab- 
heilungen jüblich von ber Plöne in die Dörfer verlegt, um fib Nahrung 
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und Futter für die Pferbe zu beichaffen, jo gut e8 gehen wollte. Bis in die 
Neumark dehnten fie ſich aus; am letzten November befetten fie Pprig, im 
fruchtbarften Weizenader Bommerns, mit 1400 Dann. Bom Fußvoll 
Tag eine Abtheilung von einigen 1000 Mann!) unter dem Obriften Don 
Capua zu Greifenhagen; ber Reſt blieb im Enger bei Gary. Arı Ausfälle, 
ober gar an einen Fühnen Handftreih auf Eolberg dachten fie nicht mehr. 
Hinter ſich blickten fie, und Schaumburg Hagte, „Landsberg were fich nicht 
halten können und wenn das überginge, würde er zu thun haben mit dieſem 
Volt den Paß Frankfurt zu erhalten” Wieder bat er Tilly um ſchleunige 
Hülfe: käme fie nicht bald und fielen Landsberg und Frankfurt, fo wäre ihm 
und feinem Corps der Rüchzug nach Schlefien abgejchnitten.*) 

Und einem Heere in folgem Zuftand und folder Stimmung ftand 
nun eine Schlacht bevor. Es fühlte ſich gefchlagen, ehe es noch in ben 
Kampf ging. 

Anders auf ſchwediſcher Seite. 

„Bei umjerer Armee fteht alles gut,“ ſchrieb Grubbe Anfang December. 
Im ben erjten Decemberivochen jammelten ſich die zur Schlacht beftimmten 
Heerestheile: die Dispomibfen Truppen aus dem Lager bei Stettin und bie 
hier ftationirten Schiffe, die Regimenter Totts und Baners aus Bor« 
pommern, das horn'ſche Corps mit den hinterpommer’ichen Truppen. Dazu 
Tam dann eine Sendung preußifcher Reiter in einer Stärke von etwas über 
2500 Dann. &8 waren im Ganzen etwa 8000 Mann zu Fuß und 6000 zur 
Pferd?) mit 10 halben Karthaunen, jede mit 24 Pferden beſpannt, und einer 
Anzahl Heiner Feloftüce. 4) 

Ams) 23. December ftanben fie vereinigt bei Damm. Am folgenden 
Zage brachen fie zu Land und Waſſer nach Greifenhagen auf. Die Stant 





1) Die Angaben über die Särte biefer Eruppe fhwanten zwiſchen 1500 und 2500. 
Die „Bommerifeie Zeitung“ von 1631 gieht 2000 an, zu benen bei ber Radyricht von 
dem Anrliden der Schtoeben 500 ans Gary auScommandirt wurden 

2) Schaumburg an Til d.d. Gary 3. Januar 1631, M.R.A. Er tfeilt mit, 
bafı bie Schweden einen Angriff Beasfitigten. Er biuet fchleunigft um Fußooft, „weiten 
pericalam in mora“'; „jebach will id) an meinem äuferften leiß micht® ermangein ioſſen 
au them, wag möglich fein te 

3) &ife im Arkiv IL. No. 903. Die „Bonmmerife Zeitung“ von 1631 (vgl. ©.206, 
Ynın. 5) giebt „62 Compagnia zu Roh und 7UOO zu Fuß“ an. 

4) Grubßes Relation vom 27. December, Arkiv I. No. 508; auiphauſen an Gußaf 
Abolf dom 2.Nonenber, II. No.591; Guflaf Adolf an Horn bom 30. October, I. No. 150. 

5) Außer ben Archibalien, unter denen ich befonber® Grubbe'e Relation aus Kdrigs ⸗ 
berg 27. December 1630 im Arkiv I. No. 508 Keroorbebe, fiegt eine Anzahl von Lofen 
Druden vor, deren Titel ich fier folgen Kaffe, deren Kritif ich demnädhft anberroärt® au 
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Greifenhagen liegt in einem tiefen Grunb in ber Obernieberung zwiſchen 
ber großen Reglig und einer zu ihr abfallenden Hügefreife, von ber fie be⸗ 
herrſcht wird. Sie ift nur durch eine Heine, mit einigen Thürmen befegte 
Mauer befeftigt, ohne Flankenwerte. Vor ber Mauer zieht ſich ein Heiner 
trodner Graben um bie Stabt und an an biefem befindet ſich ein alter 
Heiner Wall, der Stabt mehr zum Schaden als zum Nugen. Es war ſchon 
dumtel, als die Avantgarde vor ber Stadt erſchien, mit bem Feind ein Schar- 
mügel eröffnete und ihn zwang, in bie Stabt zurüdgumeicen. Dan hatte 
feine Ahnung Davon, da der König mit feiner ganzen Armee im Anzuge wäre. 

Die Schweben campirten bie Nacht über in einem Walde zur Seite 
von Greifenhagen. Nachdem am Morgen des Weihnachtstages der Gottes» 
dient gehalten war, wurde Alles zum Angriff fertig gemacht. Einige von 
den Karthaunen wurden auf ven höchſten Hügel, der mır einen Musketen⸗ 
ſchuß von der Stabt entfernt war, hinaufgefahren; eine Infanterteabtheilung 
ftelite fich zur Deckung der Batterie auf. Die Batterie begann zu fpielen: 
in Kurzem war eine Breſche in bie Mauer geichoffen, jo groß, „baß über 
20 Wagen zugleich Hätten Hineinfaßren können.“ Nun jegte ſich der König 


geben gebenfe, 1) „Zeitung | Wie der König in Schwe | den ben Häuptpaßi Griffen 
bagen einge | nommen hat, barinnen etlich Sayf. Bolt erlegen, welche er | mit ftärmender 
‚Hand erobert vnd eingenommen. Auch wie Ihr as | nigl. May- eine gange halbe Stunde 
auff feinem Angefiht gelegen, | bem lieben Gott fleißig angeruffen .... ||. Bommerifce 
Zeitung vnd turge Erzeplung | Wie Ipr Ku, Najeft. Guftavus Abol | Phu®.... bie 
gwen PäL, als Greiffenhagen und Garg, mit ſtürmen | ber Hanb eingenommen, vnd maß 
fid) Denchwir | Diges barbei zugetragen | ...|j" 1631. 481. 40 (Titel auf ©. a des 
Zertes) Die „Ponmerifde Zeitung“, welche auch einzeln (1631) in 3 Ausgaben, eine 
auf 2, eine auf 4, die britte auf 6 BL 4° exigien, it ein Schreiben „aus der Dart 
Brandenburg” von 29. December 1630, mweldes Salvins in feiner Relation an ben 
Reichsrath a6 Fühee 10. Januar 1631, Arkiv IL. No. 613, vorgefegen fat. Auch bie 
Arma Bueo.VI. ©.111 f. haben fie Genuß. 

2) „Bernerer Bericht, Was ſich | ierers, vor vnd nad; | Eroberung beyber Päß 
Greiffenhagen | vub Gar Gegeben und | augeiragen. | Worbey aud König. | Mayfät 
in Scmoeben, an dero Armee | Rue, doch bendholirbige Red, vund der | jelben Antwort 
in Acht | zu memen.|" 1831. 4.81. 

3) „Warbafftiger Bericht, | Bon der newlichen KB] niglicen Schroebifchen Eröberung 
der ve | Ren Bälle vnd Veſtungen Gary vnd Greiffenfagen, ste. | onb ſernerm Erfolg 
aus unterfgiebliden Belationen de Dato 27. Decembrie jängftgin biß ben 1. Ja- 
muarii des 1631 | Jahrs inelusive zuſammengetragen |." 1631. 4 BL 4u. 

4) Belatio | Ober: Gantz auffühetiche Befcprei | bung was Gefaft Ihr Kdn. May. 
Gustarus | Adolphus .. bie zween | fiarte Bäß Greiffenhagen vnd Gört mit flirmender 
‚Hand erobert, fampt | andern Orten mehr, als Stettin... ||. ordentlich befeprieben, 
nd in Zcud gegesen von einem Fürnehmen |Dffieizer fo jefbjt mit und babei geiefen.|" 
1631. 6:81. 4%. 





Google 


—— 


an bie Spitze des Fußvolles, das bereits unter dem Schutze ber Kanonen 
bis an den Wall avancirt war, und führte e8 zum Sturm vor. Zwei 
Mal follen die Schweden zurüdgeworfen und erft als fie zum dritten Male 
anftärmten, eingebrungen jein. Da wandte fi Don Capua und fein Bolf 
zur Flucht hinab ans Ufer. Aber dort lag der Obrift Leſſlie mit den Schiffen, 
empfing die Blüchtigen mit Heftigem Feuer und trieb fie wieder zurüd. Don 
Capua felbft, ver Major Anthony, Kapitän Don Iofeph, ein junger Graf 
von Thurn, und andere Officiere murben gefangen, 3 Kleine ſchöne Metall- 
ftüde erbeutet. Die Schweben hatten fo gut wie gar feinen Verluft; bie 
Koiferlichen verloren nad} einigen Berichten 100 Mann; nad andern alle 
Bis auf 200.1) 

Die Nacht auf den 26. December benugte Schaumburg dazu, um an 
Tilly einen Brief zu jhreiben,) in welchem er ihm bie fchreetliche Lage, in 
der ex fih befinde, darlegte. Greifenhagen fei von Guftaf Adolf ein- 
genommen un feine Abjicht gehe dahin, num auch Gark anzugreifen. Garg 
fei nicht fortificirt, nicht auf Widerftand eingerichtet, nicht mit dem nöthigen 
Xebensmitteln verſehen. Es fei nichts gewiſſer, als daß es hen Kaiferlichen, 
wenn fie ſich Hier zu halten gedächten, ebenſo gehen würde wie zu Greifen⸗ 
Hagen. Er Habe deshalb beſchloſſen, den Ort zu verfaffen und ſich auf 
Tangermünde) zurüdzuziehen, babe an bie arnijonen in ben vorpommer'- 
ſchen Ortſchaften Befehl abgehen laſſen, ſich zum Aufbruch bereit zu halten, 
um fich fofort mit ihm vereinigen zu fönnen. Mit Der brängenden Bitte 
um ſchleunige Unterftügung ſchloß auch biejer Brief. 

Am 26. December früh bragen bie Schweben auf, nahmen ihren 
Marſch längs dem vechten Oberufer auf Marwitz einem in ben Overbrüchen 
gelegnen Dorf, woſelbſt zur Dedung ber nad; Garg führenden Brüde eine 
ſtarle Schanze lag, mit tiefen Wafjergräben umgeben und jtart bejegt. Im 
der Meinung, daß es hier zum Kampf kommen würbe, rückten Die Schweden 


1) Pommeriſche Zeitung": „Ein Hanbelmann berichtet, ber heute hier (d. i in 
der „Dart Brandenburg") ankommen und eher zu Gartz geroefen, Dafı non den 2000 Sol- 
daten, fo barin gelegen und den 500, fo alsbald aus Gart dahin commanbiret worden, 
nicht 200 mit bem Leben davon tommen; es foll in Greiftuhagen ein foldy Dehgen ge» 
moefen fein, unb fo voll Tobten fiegen, daß man in Slut und Kutteln geben foll, gleich · 
fam ais auf einem Deifthanfen. Die Kaifertigen Haben bie Stadt, darin ein großer Bor- 
rath won Getreide gemefen, in Brand fleten wollen, es if aber miht mehr aiß ein Haus 
ab gehraunt unb wieder geldſcht worben, barauf bie Bürger bie Kaiferlichen ſelbſt helfen 
tobt foflagen.“ 

2) Schaumburg an Tily d. d. Gartz 6. Januar 163. MR. N. 

3) Diuß wohl beißen Angermunde. 
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in Schlachtordnung an. Aber jobald ihr Vortrab, nur aus wenigen Reitern 
beftehend, fich zeigte, verließ Die Befagung bie Schanze, floh über die Brüde, 
die jie hinter ji) anzündete und janmelte ſich in einer Redoute an der 
Brücke auf dem linken Ufer. Die Schweven aber folgten auf dem Fuße, 
und als jie dann einige Heine Belbftüde gegen die Redoute richteten, flohen 
die Kaiſerlichen auch von hier, verließen auch die anberen betachirten Werke 
und zogen jich nach Gar zurüd. Da wartete Schaumburg die Ankunft der 
Schweden nicht erft ab. Cr ſteckte die Oberbrüde bei Sarg in Brand, 
demolirte bie Thore, zerftörte an Borräthen Altes, was nicht in der Eile 
zuſammengerafft und mitgenommen werben konnte und machte fich flüchtig 
von bannen. Einige Abtheilungen ‚Kavallerie wurden zur Verfolgung nach⸗ 
gefanbt, machten große Beute an Wagen, Bagage, Gefangenen; andere 
wurden fofort auf Landsberg und Küftrin commandirt, um dem fliehenden 
Feinde die Päſſe über die Ober und Warthe zu verlegen.‘) Guftaf Adolf 
jelbft mit dem Gros der Armee marfchirte zunächft auf Pyritz. Auch Hier 
floh bie kaiſerliche Beiatung bei feiner Annäherung, ftedte die Stabt und 
auf ber Flucht die Dörfer am Wege in Brand. Guftaf Adolf drang un⸗ 
aufpaltfam nach. Der Weg zwiſchen Pyrik und Landsberg lag voll Todter. 
Das ſparr'ſche, wallenſtein ſche, götz ſche und altjächtiiche Regiment wurden 
völlig gerjprengt. Bis in die Gegen ber Feftung Landsberg famı ber König 
und recognoscirte den Paß. Er hätte ihn am Tiebften gleich genommen, 
‚aber die große Kälte, ber Mangel an Lebensmitteln, die Bejorgniß, daß fich 
die verſprengten feindlichen Schaaren hier ſammeln möchten, fo daß er es 
mit einer großen Uebermacht zu thun haben werde, Tiefen ihn Davon ab- 
itehen. Er ging deshalb zurück; zunächft nach Königsberg in ver Neumark, 
um bier feine durch die Strapazen der legten Tage ermatteten Truppen 
ſich erholen zu laſſen. Dafite rief er Horn mit feinen Truppen und ben 
General Tott mit ber Kavallerie zur weiteren Verfolgung bes Feindes heran 
und befahl Leſſlie, vom linken Oberufer vorbringend die noch non dem Feinde 
bejegten Punkte Löcknitz, Prenzlau und diellfermart zu nehmen. Patrouillen 
titten die Ober hinauf bis Schwedt. Den Verſuch, auf ber Flucht nach 
Vorpommern durchzubrechen, mußte Schaumburg aufgeben. Raſch war ber 
Feind auch aus ven vorpommer'ſchen Quartieren verjagt; nur Demmin hielt 
ſich noch. 

Von Königsberg verkündete Guſtaf Adolf die großartigen Erfolge ver 

2) Pommeriſche Zeitung”: kommen fie num ben Kaiſerlichen vor, fo futd bie Kaifer- 


lichen gitichſain als in der Fallen 
8 Dropjen, Yuftaf adan, IL u 
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legten Tage jeinem Feldmarſchall und feinem Reichöfanzler.‘) An letzteren 
ſchrieb er: „Gott der Alferhöchfte Hat uns den Segen verliehen ohne Verluſt 
ver beiben Bäfle Gary und Greifenhagen und dadurch ganz Hinterpommerne 
(außer Colberg) amd ber Neumart mächtig zu werben. Dafür danken und 
Toben wir ihn von Herzen. Nun foll der Sieg ausgenutzt und ber ent- 
muthigte Feind weiter verfolgt werden. Wir werden jo eilig wie möglich 
mit der Armee avanciren und verjuchen ihn ganz von der Ober zu bringen 
und jo Gelegenheit zum Entjag Magbeburgs zu befommen. Er befahl 
Orenſtiern, alles entbehrliche Fußvolf zu ihm zu ſchicken; auch Horn forberte 
er zur Unterftügung auf. 

Das war die erite glänzende Waffenthat des Kriegs: die Feuerprobe 
ber Norbländer gegen bie alfgefürchtete, unbefiegte kaiſerliche Armada, 
Durch fein bloßes Erſcheinen hatte der König getirkt, gefiegt; wie Durch 
einen Zauber. Das untere Oberland war über Nacht von ber ſchrecklichen 
Laſt befreit, unter der es jo lange gejeufjt und geftößnt hatte. Hier wenig. 
ſtens konnte man jeßt aufatmen, und aufathmend brachte man jeßt dem 
Helden aus Mitternacht den erften Jubel dar. Guftaf den Großen nannte 
man ihn umd hörte nicht auf von feinen „Wundern über Wunder” zu er- 
zählen und von ganzem Herzen zu wünjchen, daß der Allmächtige ihm weiter 
Glück und Fortgang gebe. 

Unter dem Eindruck diefer Triumphe wurde aus Stettin gejchrieben?): 
‚Rex Sueciae hat eine mächtige Bictoria erhalten, welche ziemlich wird im 
die Welt Mingen. Da fieht man num, mas bie faiferlichen Landverderber 
für tapfere Kriegsleute find, jolchen ftattlichen Zeitungen zu entlaufen; bald 
darf man noch wohl etwas Wunderliches hören.” 

Und aus Leipzig) wurbe in ber gleichen frohlodenden Stimmung er- 
zählt: „auf ber Moritburg fügen noch etliche ſchwediſche Officiere, fo jüngft 
zu Haldensleben gefangen worden. Als die ihres Königs gehabte Victoria 
mit Greifenhagen und Garg vernommen, haben fie deſſelben Geſundheit 
einander in Wafjer zugetrunten. Wie 8 der Schlofobrift vernommen, iſt 
das ihre Straf, daß fie nun ſtets Waffer trinfen müfjen und befommen 
kein Bier mehr. Wenn e8 Rex Suecige erfahren wird, daß jeine Officiere 
mit Waffer tractirt werden, wirb er jeinen Faijerlichen Gefangenen auch aus 
der Ober ſchenlen“ 





1) Guftaf Adolf an Horn d. d. Kinigsberg 28. December, Arkiv I. No. I78; an 
Sxenftiern von bemfelben Datum, No. 179. 

2) Relation aus Stettin vom 31, December 1630. Dr. X. 

3) Schreiben aus Leipgig vom 15. (25.) Januar 1631. Dr. A 
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In den feindlichen Gegenden vief die Kunde von dem Siege Guftaf 
Adolfs größten Schreden hervor. In Augsburg „hingen die Papiften bie 
Mäuler";!) in Wien „zitterte man”. Der Kaifer erließ ein Mandat an 
Ober- und Nieverichlefien „wegen bes Königs in Schweden bejorgenben 
kinjalls.2) 


1) Ertraci Schreibens aus Augsburg vom 14. (24.) Januat 1631. Dr. A. „Co 
hoch bie Gvangelifche aller Orten wegen des Schweden glüdlicen Sucecß erfreut werben, 
fofebr hängen bie Papiiten bie Mäuler. Zuvor wollten fie den Schweden mit alten dih⸗ 
hüten außjagen ; theils derla hens noch, haften e& vor ein Lutherifch Gedicht“ 

2)d. d. 21. Januar 1631. Dr. A. 
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Verhandlungen mit Sachſen und Brandenburg. 


AS Guſiaf Adolf in Deutichland landete, Hatte er nicht eine von ben 
europäifchen Mächten, nicht einen von den beutjchen Fürſten zum Alliierten. 

Freilich hatte er ſich lange und ernſthaft genug bemüht, der Sache 
Schwedens Anhänger, Freunde, Kampfgenoffen zu gewinnen. Wie ihm jeine 
Bemühungen bei Frankreich, Dänemark und den Niederlanden mißglüdten, 
haben wir erzählt. 

Gleichzeitig hatte er in Deutjchland Beziehungen anzufmüpfen verjucht, 
aber auch fie nahmen einen troftlojen Verlauf; denn von allen regierenden 
deutſchen Fürften war es nur der Landgraf Wilhelm von Heffen-Eaffel, ber 
würbige Urenfel Ppilipps des Großmüthigen, der auf eine Verbinbung mit 
Schweden einzugehen geneigt war.!) Ihm fchrieb Guſtaf Adolf mehrere 
Dale während des Jahres 1629, über die Hülfe, die er Straljund geleitet 
(am 25. April); über bie Seinpfeligfeiten, bie er vom Kaijer zu erbulben 
babe (am 29. Zuli); über den Abſchluß des polniihen Stilftandes (am 
15. September). Dann janbte er ben Grafen Philipp Reinhard von Sole?) 
an ihn, um ihn über ven Stanb der Angelegenheiten zu benachrichtigen und 
fih gegen ihn über die Zaghaftigfeit der deutſchen Kurfürften zu beklagen 
An gutem Willen fehlte es am Caſſeler Hofe nicht. Im November 1629 
wurde Hermann Wolf von hier in den Yang gejandt, um mit bem Prinzen 
Friedrich Heinrich und dem ſchwediſchen Geſchäftsträger Dietrich v. Fallen» 
berg zu unterhanbeln und Alles baran zu jegen, daß es zu einer Allianz, 
zwiſchen Schweden und den Niederlanden komme. Aber — wie wir ſchon 
erzählten — bie Niederlande lehnten ab, mahnten ben Yanbgrafen zu größerer 
Vorſicht; er ſolle ſich nicht in einjeitige und voreilige Verbindung mit Guſtaf 


Albolf einlaſſen. Trotzdem gewann Saltenberg nähere Beziehungen zu Wolf 


1) Darüber vgl. Rommel, N. Gefe. v. heſſen IV. ©. 80 fi. 
2) Das Empfehlungdfggreiben d. d. Upfala 8. Noveinber 1629. Dr. A. 
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und äußerte ſich gegen ihn: Guftaf Adolf, aufgejchredt durd Wallenſteins 
gefährliche Nachbarſchaft, entſchloſſen, Gottes Sache zu führen, klug, vor⸗ 
fichtig und fiegreich, werde Heifen nicht im Stich laſſen. Jetzt, wo noch 
Religion und and gerettet werben konnten, fomme es darauf an, bei Guſtaf 
Abolf den Preis des erften Zutritts, demnächſt Des Sieges zu erwerben. 
Wenn diefer Preis in den benachbarten Stiftern und Pfrlmben ver Pfaffen 
beftehe, werde weder Kurſachſen noch Hefjen-Darınftadt 8 Kindern. Wolf 
verabredete damals, da eine Reife zu Guftaf Adolf zu gefährlich erſchien, 
eine Geheimfchrift mit Salfenberg. 

Aber dieſe Eine „vertrauliche Correſpondenz“ war auch Alles, was 
Suftaf Adolf von den vegierenden deutſchen Fürften bis zu feiner Yanduna 
erreicht hatte. 

Guſtaf Adolf hatte gehofft, mit Wiſſen und Willen der evangeliſchen 
Berölferung und der evangeliſchen Stände Deutſchlands zu landen. Es 
ſchien natürlich, daß er die Fahne des Proteftantismus nur zu entfalten 
brauchte, auf daß fie Alle ſich um fie ſchaarten. Er tagirte die deutſchen 
Fürften zu hoch: private Rüdfichten, Aengſtlichleit und Beſorgniß, nicht aber 
nationale Wohlfahrt und eigene Ehre beftimmte ihr Handeln. 

Keiner von ihnen, beifen Bımdesgenoffenichaft dem Könige wichtiger 
Hätte fein müffen, als die Johann Georgs von Sachſen. Bon Alters her 
als Haupt der Eoangeliichen im Reich angefegen, von allen evangeliſchen 
Ständen im Beſitz der größten Macht, einer Macht, welche in dem lang 
anbauernben Kriege bisher verhältnikmäßig wenig mitgenommen war, in 
dem durch und burch evangelifchen oberfächfifchen Kreiſe Kreisoberſter, Mit 
glied des oberften Rathes im Neid, mußte er es jein, ber mit feinen 
Entiließungen das evangelifche Deutichland im Weſentlichen betimmte.') 

Dazu lam, daß jetzt dieſer Fürft durch ben Erlaß bes Reſtitutionsedicts 
ſelbſt direct vom Kaiſer bedroht war, daß er in ber Magdeburger Sache 
in offnen Gegenſatz zu ihm und ſeinen Beſtrebungen gerieth. Wie ſehr die 
evangeliſchen Stände ſich an ihn gewieſen fühlten, zeigen bie zahlreichen 
Aufforderungen von ihnen, fie gegen das Reſtitutionsedict zu ſchützen; ihre 
Erklärungen, fie wären zur Oppofition gegen baffelbe bereit, wenn er ſich 
an bie Spitze ber Oppofition ftelite. 

Aber Johann Georg, von ftärterer Empfindung für die Macht des 


1) Guftaf Adolf ferieh ein paar Monate nad} ber Landung in einen chiffrirten, un- 
datitten Brief im Dr. R.: „Mes ſiebet auf Kurfacfen. Wenn der Prinipal nur bie 
Hand aufpebt, fo folgen alle proteftirenden Färften und Stände nach.“ 
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Haufes Defterreih und die Vortheile, welche die Albertiner dorther ger 
wonnen, al® für Die Pflichten gegen das deutiche Reich und für nationale 
Aufgaben, *) lehnte Anfangs ſolche Aufferderungen ab und erflärte, es fei 
bie Sache jebes einzelnen Reichsſtandes für ſich, wie er fich zu dem Edict 
ftellen wolle. Erft allmählich Ließ ex fich williger finden und ſchwang fich zu 
ein paar Schreiben an den Kaiſer auf, in welchen er das Unrechtmäßige 
jenes Edicts betonte.?) Aber in Wien beeilte man fich, ihn wieder zu 
bejänftigen, Graf Trautmannsdorf brachte ihm (Juli 1629) die Ber- 
fiherung, daß er feine Execution zu fürchten habe; daß jein Yand von jeber 
Einquartierung frei bleiben jolle. Der Kaiſer wünſchte, Angefichts der 
Pläne, welche er auf dem bevorſtehenden Regensburger Collegialtag durch⸗ 
zuſetzen Dachte, es nicht mit ihm zu verberben. 

Dann kamen, in Folge der zunehmenden Gewaltthaätigkeiten ber faifer- 
bei Durchführung bes Edicts immer neue Hülferufe an 
Johann Georg. Der bevrängte Herzog non Würtemberg forderte gar einen 
Zufammentritt der evangeliihen Stänve. Allein zu einer neuen Union am 
wenigſten wollte ver Kurfürſt fich veritehen, Doch fuhr er auf dem Wege 
ber Beſchwerde gegen den Kaiſer fort, und ber erbitterte Ton, mit welchen 
feine Gefandtihaft (Mat 1630) dem Kaifer Vorſtellungen wegen feiner 
jahrelangen Uebergriffe zu machen hatte, und ber noch erbittertere Tor 
feiner Replit auf die Antwort, welche ver Kaiſer ven kurfächfifchen Geſandten 
gab,®) zeigte, daß er in dem Punkt bes Edicts allmählich zu einer offen 
oppofitionelfen Haltung gekommen war. Aber der Kaiſer ignorirte dieſe 
Haltung und Johann Georg war weit Davon entfernt, vom Wort zur That 
überzugeben, jo günftige Gelegenheit ſich auch bot. 

Denn Guſtaf Adolf hatte längſt verjucht, fich ihm zu nähern. Er hatte 
von bem Briefe, ben er im April 1629 an das gefammte Kurcolfegium richtete 
eine bejondere Abſchrift an Johann Georg geichiett. Wenige Tage fpäter 
(1. Vai) fanbte er ihm ein zweites Schreiben, in welchem er ihm vorjtellte, 
wie bie Gemeinfamfeit der Intereffen Uebereinftimmung im Handeln nahe 
legte. Er forberte ihn auf, durch Geſandte mit ihm in Unterhanblung zu 
treten. 2 





H Sohann Georg — ſo dürfen wir binpufügen --, den mau nit eben bhue Grund 
ven „Bierfönig” Sieß; von bem man fagıe, „feine Merfeburger Bierfäfer miren ihm 
lieber, al8 der Yroteftanten Frommen“; von tem &. Tamerorins einmal ferieh: „pro- 
fecto instar miraculi forct, si cx ebrietate emergere panset,“ 

AU. %. dd. Dresden 28. April 1629. Theatr. Eur. II. ©. IR fi. 

3) Im Theatr. Eur. Il. S. 128, 

4) „Si ungusm, hve vorte (enıpore, muzime necessarlum existimantes, nt in mutuanı 











Google 


218 


Wieder ein paar Tage fpäter folgte ein neuer Brief an ihn, in bem er 
ihm Die Bedingungen mittheilte, auf welche hin Sten Belle mit Wallen⸗ 
ftein zu verhandeln beauftragt war. Er ſprach bie Hoffnung aus, daß Johann 
Georg fie billigen werde, denn — fo fagte er — in diefem Falle würde bie 
Sache um fo befferen Fortgang gewinnen. 

Dann wieder lieh er vertraulich anfragen, !) ob er auf feine Freund» 
ſchaft rechnen künnte, wenn er mit einer Armee in Deutjchland Tanbete. Er ließ 
Hinzufügen, Daß er „mit Diefem Werk nicht feinen eignen Nutzen, ſondern vor 
alfen Dingen Gottes Ehre, des Reichs Libertät und der vielfältigen armen 
Niedergebrüdten Erledigung ſuchte.“ Ex ließ bemerfen, daß er, falls Johann 
Georg ihm gute Antwort gäbe, „in geheim eheſtens eine gewiſſe Perſon in 
Geſtalt eines Jäügers“ zu ihm abordnen würde, um das Weitere zu ver⸗ 
abreden. 

Er ſchickte dann (im September 1629) ſeinen Secretär Philipp Sattler 
an ihn.?) 

Ein weiterer Brief, eine Wiederholung feiner Beſchwerdeſchrift an bie 
Kurfürjten, ging, ba er auf fie feine Antwort erhalten hatte, am 13. Sep» 
tember®) an Johann Georg ab. 

Auf das Alles erfolgte feine Antwort. Erſt Ende 1629 wurde von 
dem Rurcollegium eine durchaus nichtsſagende Erwiderung auf Guftaf Adolfs 
Brief vom April verfaßt und auch von Johann Georg unterfchrieben. Nun 
wußte Guftaf Abolf, woran er war. Der Kınfürft ſah feine Differenzen 
mit bem Kaifer, ſah deſſen Uebergriffe auf politiſchem wie firchlichem Gebiet 
nicht für erheblich genug an, um ſich gegen diefelben nad; Schu bei einer 
fremden Macht umzuthun. Guſtaf Adolf jagte an Charnacd: „Sachen 
ſteht mit dem Kaiſer in gutem Einvernegmen.” Gleichwohl gab er ihn noch 
nicht auf. 

Im den Monaten, als die Kurfürften jenes Schreiben an Guſtaf Adolf 
abgehen ließen und als er es (Anfang April 1630) empfing, waren bie großen 
biplomatifhen Vorbereitungen Schwedens zum deutſchen Krieg im Gange; 
mit Frankreich, mit den Nieverlanden wurde verhandelt, mit ben Hanja- 
ftädten wurden nähere Verbindungen angefnüpft, Chriſtian Wilhelm ent- 


socuritatom oommunibus oonsiliis evigilemus, quos verao ceclosine nutritios constituit 
ivina providentia.“ Dr. 4. 

1) Sofes Blatt im Dr. A., offenbar Hierher gehörig. „Diefen Zettel Hat einer von 
Steinbad, fo beim Könige in Schweben gervefen, übergeben." 

2) Das Empfehtungsfhreisen vom September 1629 in Dr. A. 

3) uff Abolf an Johann Georg d. d. Yilau 13. September 1629. Dr. A. 
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widelte feine breiften Pläne, Dänemark brachte e8 zu dem Beichluß ber 
Danziger Tractation. Daneben aber war Guftaf Adolf bereits entſchieden, 
auf jeden Fall mit einer Armee nach Deutſchland hinüberzugehen 

Da mußte die Bedeutung Kurſachſens noch gröher werben als bisher. 

Bei Johann Georg hatte fich bereits (im Herbſt 1629) ber Herr 
von Marcheville eingeftellt, um ihn des Inteveffed, das Frankreich an ben 
deutſchen Fürften nähme, zu verfihern. Dann war der Herzog Bernhard 
von Weimar (im Januar 1630) aus dem Haag nach Dresden gelommen 
und hatte dem Kurfürſten mitgetheilt, daß ber Prinz von Oranien ihn ge> 
fragt habe, tie dem auf ben evangeliſchen Ständen laſtenden Drud ein 
Ende gemacht werben könnte; wie cr darauf erwidert habe, daß e8 dabei 
vor Allem auf ein Haupt anfomme, denn die Sache müffe emergifcher an- 
gefaßt werben als nordem von Tänemart; Sachfen jet von ben proteftan- 
tiſchen Fürften ber einzige, der noch die Kraft dazu habe; die Antwort 
Draniens fei gewejen: wenn ber Kurfürſt das wolle, würde er ihn mit 
20—30,000 Dann auf eigne Koften unterftügen. 

Dann wieder wırrbe verfucht, ihn für eine nähere Verbindung mit den 
Hanfajtäbten zu gewinnen, Beſonders die vertriebenen medlenburgifchen 
Herzöge bemühten fich baflir, bie Fürfprache ber alten Kurfürſtin Hedwig, 
Chriſtians IT. Wittwe benugend. Auch Magdeburg wandte ſich an ihn mit 
der Bitte um Beiftand, die ihm der Syndicus Denharbt unb Dr. Ahle 
mann vorzutragen hatten. 

Allein alle dieje Aufforderungen und Bemüßungen wies er von ber 
Hand. So wenig er des Kaiſers Vorgehen und die Durchführung des 
Edicts bilfigte, jo wenig dachte er doch daran, mit ihm zu brechen. 

Guftaf Adolf Hatte dem Abminiftrator befonders ang Herz gelegt, ſich 
u bemühen, baß er ven Kurfürſten von Sachen troß feiner bisherigen 
Haltung gewönne. Der nun jandte feinen geheimen Rammerfecretär Peter 
Meher an Johann Georg „in hochangelegenen Sachen, daran dem ganzen 
exangelifchen Weſen viel gelegen.) Er gab ihm eine ſehr ausführliche 
Inſtruction mit.) Der Raifer und jeine Armee Hütten Deutjchland „mit 
dem päpjtfichen feelenjchänderiihen Greuel beichanpfledt und aus der Frei⸗ 
heit im ewige Knechtſchaft gebracht “ Die Evangeliſchen müßten fi zur 


2) Ebriſtian Vilbelms Smpfetungeigreen für Peter Meyer an Johann Georg 
&. 4, Mübed 5. Mär, 1630. Dr. 

2) Epteuct der Infiruetion * Abminifator Chrifian Withelm an Peter Meyer 
d. d, Rotäping 3. debruar 1630, Dr. 4. 
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Behr jegen. Das einzige Mittel aber, um „Das auf Deutſchland laſtende 
ſpaniſche und öfterreichiiche Joch ein für alfemal zu zerbrechen”, wäre, daß 
man mit gefammter Hand das Werk mannlich angriffe und die deutiche 
Fibertät ben Borfahren gleich mit den Waffen vertheibigte. Der König von 
Schweden und der Adminiftrator erböten fi, die Mittel, bie ihnen zu Ge 
bote ſtänden, herzugeben und ſelbſt ihr Yeben zu opfern, in ver Hoffnung, 
daß alle intereifirten Fürſten und Stände des Reichs die gleiche Gefinnung 
hätten und in tapferen Refolutionen ſchriftlich befennen würden. Es folgen 
dann betailfirt die einzelnen Punkte. Guſtaf Adolf verpflichtet fich, nicht 
allein die allgemeine beutjche Freiheit im heifigen römiſchen Reich wieder 
herzuſtellen, jondern auch den Fürften und Ständen des Reichs Alles, was 
fie verloren hätten, zu reftituiven; verjpricht, ohne ihre Zuftimmung weber 
den Krieg zu führen, noch den Frieden abzuſchließen. Der Kurfürft das 
gegen und die übrigen Evangelijchen verpflichten ſich, „mit Yeib, Gut und 
Blut und fo lange ihnen Gott das Leben friften würde”, bei Guftaf Adolf _ 
zu jteben. Sie ſchließen zu dem Zweck eine Allianz mit einander ab. 

Die Antwort des Kurfürften mar t): er halte die übergebenen Punkte 
für überaus ſchwer, gefährlich und von folder Importanz, daß er ſich auf 
beren feinen erklären und fich weder ſchriftlich noch mümdlich in etwas ein- 
Tafjen könnte. Auch ftehe er in Sorge, daß er, wenn biejelben bekannt 
werben follten und man anderer Orten inne würde, daß ſolche Sachen von 
ihm berfümen, in größere Ungelegenheit gerathen möchte, als bie wäre, in 
ber er fich bereits befände. Auf dem Regensburger Tage werbe an ver 
Herbeiführung des Friedens gearbeitet: auf den molle er veriviefen haben. 

Damit war der Berfuch, Johann Georg zu unumwundener Parteinahme 
und offner Mitwirkung bei dem Vorgehen gegen den Kaiſer zu beivegen, 
geicheitert. In der Meinung, es fei mır Furcht, was ihn abhalte, ſich frei 
au erklären, verfuchte man fich feiner geheimen Freundſchaft zu verfichern. 
In dieſem Sinne erhielt Peter Meyer neue Weifungen von Chriſtian 
Wilhelm.*) 

Darauf ließ Johann Georg antworten,®) daß bei biefem Gefuch wegen 
eines Anlehens dieſelbe Schwierigfeit und daſſelbe Bedenken wäre, wie bei 
den vorigen Punkten; daß er fich deshalb auch gleicher Geftalt in Nichte 
einlaffen Könnte, 

Noch ein dritter Berfuch, ibn zu gewinnen, wurde gemacht. Peter 


1) Schreiben vom 28. Juni 1630, Dr. U. Bgl. Heitig S. 10. 
2) Schreiben Peter Meyer d. d. Dresden 29, Juni 153%, Dr A. 
Hu 
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Meyer ſollte dem Kurfürften mittheilen, ) man wäre benachrichtigt, da 
Pappenheim Befehl erhalten Hätte, jo bald Guſtaf Adolf deutſchen Boden 
beträte, bie tichtigften Punkte feines Kurfürſtenthums, Leipzig, Bitterfeld, 
Torgau, einzunehmen, auf dieſe Weife Wittenberg zu blofiten und dann 
von hier aus mit aller Macht Dresden anzufallen. Die Kaiferlichen vech> 
neten, fich in Diefen neuen Quartieren 2 oder 3Jahre erhalten und erholen 
zu können. Nun erböten fich Guftaf Adolf und Chriftian Wilhelm, ihm 
Beiftand zu leiften, wenn er ihnen „hinwiederum gebührlich unter bie Arme 
greifen und ſecundiren würde.“ Und zwar möchte er fich ftellen, als wollte ex 
ſich Des Erzitift Magdeburg nicht annehmen, jondern andere vorfechten und 
Bahn brechen laffen, dem dadurch würben die Kaiſerlichen wieder ſicher 
gemacht werden, Wegen des Erzſtifts würden fie beide — Chriftian Wilhelm 
und Johann Georg — ſich bei ihrer Verwandtſchaft Hernach ſchon vertragen; 
hätten fie doch „gleichjam unter Einem Herzen gelegen, und könnten nicht 
näger jein, jie müßten denn mit einander Brüder und Schweitern fein.” 
Auch Hätte er — Chriſtian Wilhelm — ja „die längfte Zeit jeines Lebens 
vollbracht und werde über 5 ober zum Längjten 10 Jahre nicht zubringen“, 
und gönne es dann feinem Fieber ala dem Prinzen Auguſt, Dem er aud die 
Srafihaft Querfurt und Mansfeld ſofort einzunämnen erbötig wäre. Er 
würbe, wenn Johann Georg ihm jährlid 5 Tonnen Goldes gäbe und mit 
Waffen und Munition etwas aushülfe, 18,000 Mann halten und ben 
Krieg führen, 

Bon Magdeburg aus, wohin er nad) jener erften Berritung am 
Dresoner Hof gegangen war, machte Peter Meder fich wieder nah Dresden 
auf. Am 12. Juli Abends bei Thorſchluß kam er an, ging am folgenden 
Morgen zu Hans Caspar von Körbitz,) beitellte ihm einen Gruß vom 
Ad miniſtrator und bat ihn, einen Brief bon ihm an den Kurfürften®) zu über- 
mitteln und womöglich zu bewirken, daß er vom Kurfürften „in wichtigen 
und ihm höchft angelegenen Sachen in geheim perſönlich möchte gehört 
werben.” Es ift nicht befannt, ob Meyer Die gewünſchte Audienz erhielt. 
Ueber das aber, was der Kurfürſt non der Magdeburger Bewegung und 
dem Gedanken hielt, in ihr den Widerſtand gegen den Kaiſer zu beginnen, 
find wir unterrichtet. Denn gleichzeitig mit Peter Meher wurde von Seiten 


1) Diefe neueren Aufträge ſichen in einem Brief von Chriftian an Beier Mever 
d. d. Hamburg 30. Juni 1630. Dr. A. 

2) Körbig an Johann Georg d. d. Dresden 18. Zuti 1630, Dr. A. 

3) Schreiben Eprifrian Wilhelms an Johann Georg d. d. Danburg 24. Juni 1630 
ud 
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Magdeburgs ber Dr. Olvenſtädt nach Dresden abgejanbt, 1) um dem Kur- 
fürften Mittheilungen über Gujtaj Adolfs Brief an die Stadt vom 11. De— 
cember 1629 zu machen und hervorzuheben, daß bes Königs Anfinnen haupt» 
ſächlich auf „ven Paß und Repaß durch Magdeburg“ ginge; daß der Admini- 
ſtrator ſich mit Hülfe Schwedens des Erzſtifts wieder zu bemächtigen geſinnt 
wäre. Die Magdeburger nun wollten „das gemeine evangeliſche Weſen 
nicht gerne hindern, ſondern vielmehr jo viel an ihnen, nach ihrer Wenig- 
keit beförbern Helfen, gleichwohl gern Hierin fo verfahren, daß fie ver Sachen 
weder zu viel noch zu wenig ober wider das heilige römiſche Reich thäten.“ 
Sie bäten deshalb den Kurfürſten um jeinen Rath. Dieſer nun antwortete,*) 
die Magdeburger „würden fich ber alferunterthänigften, gehorjamen Devo- 
tion gegen allechöchftgn. Rn. Kaiſ. Diaj. und das Heilige Römiſche Reich 
gebührend erinnern und in berjelben ſtandhaftig continuiren.“ 

Auch der Herzog von Pommern hatte ſich mit ber dringenden Auf- 
forberung an Johann Georg gewandt, mit dem Aurfürften von Branben- 
burg zujammen bie Abführung bes Taiferlichen Heeres aus dem oberjächfi- 
ſchen Kreis und damit den Frieden zu erwirken. Denn er habe von dem 
Könige von Schweden nicht anders vermerken können, als daß er fich nicht 
für des Kaiſers und Reiche Feind gehalten wifjen wolle, jonbern daß es ihm 
„vornehmlich um die Sicherheit der Commercien und der benachbarten 
Freunde am baltijgen Meer” zu thun, und daß er immer nocd zum 
Frieden geneigt jei.?) 

Und auch die Herzogin Sophie, bie Wittwe des Herzogs Franz von 
Pommern, des Kurfürften Schweiter, hatte den Bruder gejchrieben, *) ihn, 
von des Königs Perſonlichkeit gefeffelt, ein freundliches Bild von ihm ent» 
worfen, ihm erzählt, wie er fie gebeten Habe, fie möchte ihrem Bruder 


1) Seine Inftruetion im Dr. U. 

24.428. Zul, Dr. M Vol die zurechtgemachte Antwort des Kurfrften bei 
Calbiſius 5. 90. 

3) Aehnlich Bogislaf an Georg Wilhelm d. d. Alten Stettin 13. Juli 1830. Dr.A 

4) d.d, Stettin 31. Iuli 1630, De. A. Er Habe fie verficert, fo ſchrieb fie, „er 
wäre nicht gefommmen al8 ein Jeinb, fonbeen aus Liebe der hebrängten Epriflenfeit und 
feinen laubeusgenofien beizuftehen, begehrte auch nicht won dem Römiſchen Reich etwas 
adzumenden, ſonbern €8 babei zu Taffen. Aber bie Serlanten wollte er frei haben, daß fic 
in iprem vorigen esse und Stan ſein möchten.” Sn 25. Sum war fie mit ihrem Schun- 
ger, dem Herzag, oben auf dem Schloß deim Könige. Der fagte: Muhme, ich bitte 
€. Wo. um Gottes willen, Sie fepreiben Kprem Hereu Bruder und bitten Ipu, doh er 
mm wolle mit zuratben, feine Glaubendgenoſen zu zeiten; e& ift hohe Zeit.“ Sie [hit 
dert feine Berfänlichteit und meist, „wollte wohl wünfchet, daß E Yo. mit ihm betaunt 
wären; ©. £b. folite einen treuen Freud an ip Gaben.“ 
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ſchreiben, „daß er mit zurathen wolle, jeine Glaubensgenoſſen zu retten. 
Er fuche wicht feine, jondern Gottes Ehre und wolle die bedrängten Protes 
ftanten befreien und wolle nichts vom römiſchen Reich abwenden." 

Auch der Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg wandte ſich burch 
den Obriften Rohaufent) an ihn, und Chriſtian Wilhelm bat ihn von Magde⸗ 
burg aus noch einmal brieffih.*) Aber bei viefem Fürften waren und 
blieben alle Bemühungen vergebens. 


Nicht mehr Glück, wie mit Johann Georg Hatte Guftaf Adolf mit 
Georg Wilhelm von Brandenburg gehabt. Auch an ihn hatte er während 
des Sommers 1629 mehrere Male gefchrieben, *) fich gegen ihn über den 
Kaiſer beflagt, ihn jeiner Friedensliebe verfichert, ihm gebeten, baß er zur 
Aufrichtung des Friedens mitwirken möchte. Allein Georg Wilgelm war 
ebenfo flau und ſtumpf wie jein fächftjcher Nachbar und obenbrein mochte 
er ſich peinlich an das erinnern, was ihm in Preußen geſchehen war. 

Diefe beiden enangelijchen Herren verjuchten das entgegengefegte Ma- 
növer gegen Guſtaf Adolf. Während Johann Georg ihn an fich kommen ließ 
und ſich dann in ausweichenden Redensarten erging, überſchüttete Georg 
Wilhelm den König mit Legationen, in denen er nicht müde wurde, zu bitten, 
daß man ihn nicht mit in das Spiel einmifchen, fonbern ungeftött bei Seite 
liegen laſſen möchte, 

Schon zum Danziger Tage hatte ber Kurfürft den Geheimerath Berg- 
mann abgefertigt, bamit ex bei den dortigen Verhandlungen als Interponent 
auftrete.4) Im Danzig angelangt erfuhr er, daß Guftaf Adolf bereits unter 
Segel nach Deutihland fei. Er brach deshalb Ende Juni von hier nad; Stettin 
auf und hatte am 11. Juli beim Könige eine geheime Audienze) Seiner 
Inſtruction gemäß bat er, daß Guſtaf Adolf mit den Kaiſerlichen verhandeln 
umb insbeſondere, daß er in einen Vergleich willigen möchte, Durch welchen 
ohne jegliche Unkoften Altpommern reftituirt würde. Für Brandenburg 
erbat er Neutralität. Guſtaf Abolf erwiberte, er wäre nicht gefommen, jeinen 
Freunden das Ihrige abzunehmen, jondern feine und feiner Freunde Wider- 
jacher zu verfolgen. Wenn er wüßte, daß man Freundſchaft mit ihm halten 


1) Sopanfens Memorial, Dr. A. 

2) 4. d. Mogpeburg 7. Auguſt und Halle 10. Augaf. Dr. A. 

3) Mai 1629 bei Chemnitz ©. 25; 29. Juli 1629 im Theatr. Eur. U. ©. 81. 

4) Sein Meinorial vom 31. Mai 1630. Droyfen, Preuß. Bot. IIT, 1. ©. 89, Anm. 
5) Grubßr'® Relation vom 18. Juli. Arkir I. No. 4b. 
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wollte, würde ex in feinen übrigen Forderungen nachgiebig fein. Neutralität 
aber müßte er durchaus verweigern. 

Da fam ein zweiter brandenburgifcher Botichafter, der Herr von 
Wilmersvorf.\) In einer weitläuftigen Rebe trug der Brandenburger dem 
Könige vor, wie fein Herr, als bes Könige treuer Fremd, Schwager, Oheim 
u. j. w. ihm wohlmeinend hätte vathen wollen, Die Erreichung jeiner Abficht?) 
lieber durch gütliche Tractate als Waffengewalt zu ſuchen; wie er ihm ins⸗ 
bejondere aus vielen Gründen den Krieg in Pommern widerrathen möchte. 
Dian hätte gehofft, ven König noch außer Yanbes zu treffen. Aber obgfeich 
er nun ſchon mit jeinen Waffen jo tief ind Neid) vorgebrungen wäre, bäte 
er doch, „daß er nicht Alles auf die Spige jegen, jondern aufs Schleunigite 
billige Friebenstractate einräumen“, zu dem Ende einen Waffenſtillſtand 
auf etliche Monate oder Wochen bewilligen möchte (der König fonnte ſich 
bei dieſen Worten eines Lächelus nicht erwehren); der Kurfürft von Branben- 
burg erböte ji zum Interponenten. 

Der fönig gab eine ausführliche Antivort, begann mit der Ertlärung, 
daß er, der nach Deutſchland nur zu dem Zwecke gekommen fer, die armen 
bebrängten Stände von der ſchrecklichen Tyrannei und Bebrücung der Diebe 
und Räuber zu vetten, von Brandenburg cher evivartet hätte, er Würde 
tommen ſich mit ihm zu verbinden, als ihm von dem Kriege abzurathen 
und ſich diejer ihm von Gott gejchieften Gelegenheit zu feiner Befreiung 
nicht zur gebrauchen. Gingen bie Schweden wieder zurüd, jo würden bie 
Kaiferlichen ſchon einen andern Vorwand finden, in des Kurfürſten Yand zu 
bleiben; mit jeiner Scheu vor dem Kriege werde er nichts weiter erreichen, 
als daß er, ftillfigend, in größter Noth und um all das Seine gebracht 
werben würde. „Oper weiß denn ©. Ld. noch nicht, daß des Kaiſers und 
ber Seinigen Abſicht biefe fei, nicht eher aufzugören, ale bis die cuangelifche 
Religion im Reiche ganz ausgerottet iſt, und daß Z. Yb. fich nichts 


1} Ueber feine Audienz hat er einen ebenſo ausführlichen wie julereſſanten Bericht 
aufgefegt, ber ih im Dr. A. findet und größtentheils von Helbig S. 12 ff. publicirt ift. 
Ex giebt zu wichtige Aufſchlüſſe über vie Perlon des Königs und über feine Nuffafjung 
der Situation, ais daßz er in einer Darfielung fehien dürfte, in welcher Buftaf Apolf den 
Mittelpunkt bilder, 

2) „So Abre Eburfäritl. Durcht. zwar nicht eigenttich wifien Könnte, aber zu Ihrer 
sönigt. Mai. als einem riftlichen Wotentaten, ihr nicht andere davou verfepen Tinte, 
als daß es ware entweder ihre Securität auf der Oftfee, von denen, fo eiwa 
möchten, zu erlangen, oter aber, da8 zerfallene publicum in Inıperio wieber aufjurichten 
und in specie bie restitution ber cutiegten Ihrer Maj. anverwandteu 
Dedeinburg zu Wege zu bringen.” 
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anderes zu verfehen habe, als daß Sie werde gezwungen werben, entweder 
ihre Religion zu verleugnen ober ihre Lande zu verlaffen? Meinet Sie, daß 
Sie mit Bitten’ und Flehen und vergleichen Mittel ein anderes erlangen 
werde? Um Gottes willen, Sie bebente ſich doch ein wenig und faſſe einmal 
mascula consilia, Sie jehe, wie wunderbarlich Gott biefen frommen Herrn 
hier, den Herzog in Pommern (welcher auch fo unfchulbiger Weife, indem 
er gar nichts perwirtet, fonbern nur fein Bierchen in Ruhe getrunten, fo 
jämmerlich um das Seine gebracht worden) fato quodam necessario 
errettet Hat, baß er fich mit mir verglichen. Was berfelbe fato gethan, das 
möge ©. Ld. deliberato consilio tfun. 

„Ich für meine Perſon lann nicht wiederum zurüd; jacta est alen, 
transivimus Rubiconem. Ich ſuche in dieſem Wert nicht das meine, ganz 
fein Jucrum als securitatem mei regni. Sonft habe ich nichts davon als 
Untoften, Mühe, Urbeit und Gefahr Leibes und Lebens. Man Hat mir 
Urſache genug dazu gegeben, indem man erft in Preußen meinem Feinde 
zweimal Hülfe gegen mich geſchidt und mich herauszuſchlagen gefucht hat, 
hernach ber Oftfeeporten fich bemächtigen wollen. Woraus ich wohl verſtehen 
tönen, was man mit mir im Sinne hatte. Eben dergleichen Urſachen haben 
S. %. auch, und wäre nunmehr Zeit, die Augen aufzumachen unb etwas 
von guten Tagen ſich abzubrechen, damit ©. W. nicht länger nur ein Statt- 
halter des Kaiſers, ja deſſen Dieners in Ihren eignen Landen fein mögen. 
Qui se fait brebis, le loup le mange. 

„Jebzt ift eben bie befte Gelegenheit, ba Ihr Land von ber faiferlichen 
Soldatesla Tedig, daß Sie Ihre Fejtungen wohl bejege und befenbire. Will 
Sie das nicht tum, fo gebe Sie mir eine, etwa Küftrin mir; fo will id} fie 
defendiren und bleibet dann in Euer desidia lang genug, bie Ihr Herren fo 
ſehr liebet. Was wollt Ihr fonft machen? Denn das jage ich Euch Mar 
voraus: ich will von feiner Neutralität nichts wiffen noch hören. S. W. muß 
Freund ober Feind fein. Wenn ich an bie Grenze fomme, fo muß Sie Sich 
falt ober warm erklären. Hier jtreitet Gott und der Teufel. Will ©. 
es mit Gott halten, wohl, jo trete Sie zu mir. Will Sie es aber lieber mit 
dem Teufel Halten, jo muf Sie fürwaßr mit mir fechten. Tertium non 
dabitur, deh feib getiß.“ 

Zu einem einmonatlichen Waffenſtillſtand, ben Brandenburg ver- 
mitteln möge, erllärte ſich Guftaf Adolf unter ber Bebingung bereit, Daß bie 
Kaiſerlichen bie von ihnen bejegten Pläge in Vor / und Hinterpommernräumten, 
daß ber pommer’iche Herzog nicht wegen delonie angefochten würde u. dgl. 


„Aber S. Ld. muß fich zugleich in Pofltur ftellen und arma zur Hand nehmen, 
8. Duoyfen, Guſtaf Adolſ. IT, 
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fonft wird alles Interponiven nichts Helfen. Etliche Hanfaftäbte find fertig, 
ſich mit zu comjungiven; ich warte nur barauf, daß ſich ein Haupt im Reich 
hervorthut. Was könnten bie beiden Kurfürſten von Sachſen und Branden- 
burg mit dieſen Gtäbtenverrichten! Wollte Gott, daß ein Mauritius da wäre!“ 

Wilmersdorf erwiberte, daß er, über bie Zufammenfegung der Waffen 
zu reden, feine Inſtruction hätte; daß ev jeboch nicht zweifle, fein Herr 
wilrbe ſich, jo weit es feine Ehre und fein Eid geftatte, dazu verftehen — 
salvo honore et fide sua. 

Sofort unterbrad; ihn ber König: „Sa, man wirb Eud) bald Honoriren, 
daß Ihr um Land und Leute kommen werdet; fie werben Cuch wohl dem 
halten, wie fie jo lange die Gapitulation gehalten haben.” 

Darauf Wilmersdorf: „Dan muß Futura vor Augen haben und be⸗ 
denfen, wie Alles über Den Haufen gehen würde, da «8 übel glüden ſollte.“ 

Der König: „Das wird doch geſchehen, wenn Ihr ftille fitet, und wäre 
ſchon geſchehen, wenn ich nicht Hereingefommen wäre, ©. %. jeltten jo 
thun, wie ich thue, und den Ausgang Gott befehlen. Sch habe in 14 Tagen 
auf feinem Bette gelegen. Möchte der Mühe auch wohl überhoben fein und 
bei meiner Gemahlin zu Haufe figen, wenn ich nicht mehr bebenten wollte’. 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. Tann Ihrer Kurfürftl. Durchl. nicht 
verbenten, wenn fie licher pacis studia sectiret umd dazu auch andern räth. 
Zumal weil gegenwärtige große Occaſiones dazu veranlaifen: einmal des 
Gegentheils Inchination zum Frieden, ſodann ber Collegialtag zu Regensburg. 
Wenn Ihre Kurfürſtl. Durchl. von Euer Königl. Maj. Meinung, wie man dazu 
gelangen Kinnte, etwas dahin bringen möchte, könnte viel Gutes verrichtet. 
werben.” 

Der König: „Ich habe auf dem Collegialtage nichts zu thun; kann dahin 
nichts bringen laſſen.“ 

Wilmersdorf: „Shre Kurfürftl. Durchl. wird es thun, wenn Sie nur 
einige Eröffnung Euer Königl. Maj. Gemüthsmeinung Haben möchte, damit 
Sie alfo umgehen würben, daß «8 Euer Königl. Maj. zu feinem Präjudiz 
gereichen follte. Euer Königl. Maj. würde dadurch den Glimpf bei aller 
Welt gewinnen und zugleich verhüten, was jego vor ift, auf bem Gollegial- 
tage Euer Königl. Maj. pro hoste imperüi zu declariren und dieſen Krieg 
pro causa communi zu agnoseiven.” 

Guftaf Adolf: „Ia, fie werben mich im die Acht thun; was mir der 
Torquato Conti nicht thun wird, das wird des Eolfegialtags Decret wohl 
bleiben lafjen! Cie Haben feine Nrfache. Ich bin gefommen nicht mie ein 
Feind, ſondern wie ein Freund des Reichs, die Räuber und Berberber des 
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Reichs zu vertilgen und zu verfolgen; nicht etwas im Reich zu verändern, 
fondern e8 zu conſerviren. Wollen fie jo närriich fein und ſolches nicht 
ertermen, jondern mid} pro hoste erflären, jo mag es wohl jo bald über 
fie als über mich ausgeben. Gott kann das Reich auch wohl ſtürzen. Dies 
Wert, das ich angefangen, kann wohl in die 50 Jahre continuirt werben, 
und aus unferer Ajche wird Gott Leute dazu erwecen.“ 

Wilmersdorf: „Es gehe wie es wolle, jo werben Land und Leute ver- 
dorben. Dem zuvorzufommen wäre das Mittel jegt da, daß Ener Königl. 
Maj. de paeis conditionibus fih in etwas Ihrer Kurfürjtl. Durchl. ver- 
trauen wollte.” 

Der König: „Wenn die Entfepten in dieſen Landen reſtituirt, ben 
Ständen ihre freiheit gelafjen und ich fo verfichert werde, daß ich in meinem 
Reich nichts zu befahren Habe, fo kann ich wohl zufrieben fein. Aber was ſoll 
ich für Gewißheit und Saution Haben? Was meint Ihr; Papier und Dinte? 

Wilmersdorf: „Sole Vincula cautionis fann Euer Königl. Maj. 
Haben, qualia ligant homines. Was auf dem Eoffegiaftage befchloffen und 
rite caviret wird, das muß wohl gehalten werben.” 

Der König: „Nein, das iſt nichts. Etwas Meales in Händen, Das kann 
mid} verfihern. Anderes nicht. Manus meae oculatse sunt, eredunt 
quod vident.“ 

Wilmersborf: „Ein jeder Stand wird das Seinige in Händen haben 
und fefthaften, Ihre Kurfürftl. Durchl. wird ihre Drte nicht ledig laſſen, 
ſondern wohl beſetzen; ingleichen werben andere auch thun. Die Landſchaft 
des ganzen Kreijes wird ſich in ftarfe Verfaſſung jegen.” 

Der König: „Sa, jo lange bis ber Kaifer ihnen wieder befiehlt, Heraus- 
zuziehen. Dann geben fie es ihm wieder ein wie norhin. Laßt fie bie 
Zürften rejtituiren und mich zu ihrem Tutor machen, daß ich ihre Feſtungen 
bewache, jonft halten fie nichts und ift nicht zu trauen.” 

Wilmersdorf: „Weil Euer Königl, Maj. fich wegen des Waffenſtill- 
ſtandes erklärt, daß jie ſolchen wohl eingehen wollten, wenn das Gegentheil 
ihre Pläge in Pommern quittirt, jo meine ich, das Gegentheil wird dann 
auch begehren, daß Euer König. Maj. vice versa die ihrigen quittire.” 

Der König: „Mein, das werde ich nicht thun, weder eines Stillſtandes 
noch eines Friedens halber. Ich muß ficher fein.” 

Wilmersporf: „Euer Königl. Moj. könnte die Pläge jo lange Halten, 
bis Sie fähen, daß die Kaiſerlichen aus den ihrigen herauszögen, zumal wenn 
dadurch ein Friebe getroffen wäre.” 

Da Guftaf Adolf darauf nichts erwiderte, fuhr Wilmersborf fort: 
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„Weil Euer Königl. Maj zufrieden, daß Ihre Kurf. Durchl. ſich interponiren 
möge, fo müßte Ihrer Kurf. Durchl. zum Wenigſten die Neutralität zu- 
gelaffen werden.” 

Der König: „Sa, fo lange bis ich an Ihr Yand üme, Solch Ding ift 
doch nichts als Sauter Quisquiliae, die der Wind aufhebt und wegweht. 
Was ift doch das für ein Ding: Neutralität? Ich verſtehe es nicht.“ 

Wilmersdorf: „Euer Königl. Maj. Hat es in Preußen wohl verftanben, ta 
‚Sie es ſelbſt Ihrer Kurf. Durchl. und der Stadt Danzig an Die Hand gegeben.“ 

Der König: „Dem Kurfürften wohl nicht, aber der Stadt Danzig 
wohl, Den da war es zu meinem Vortheil.“ 

Nach weiteren Reden und Gegenreven Fam Wilmersborf auch auf die 
„Neutralität des Oderſtroms“ zu ſprechen. Da anttvortete Guftaf Adolf: 
‚mit den freien Commereien auf der Ober wäre er wohl zufrieden. Weiter 
aber nicht. Es iſt Doch nichts mit ber Neutralität,” 

Da der Brandenburger ſah, daß alles Bitten und Remonftrien um: 
ſonſt war, ſuchte er zuletzt bei Guftaf Adolf nach, er möchte ſich verbindlich 
erflären, daß er, fall e8 zum Frieden käme und von ben Kaiſerlichen und 
Katholiſchen nichts mehr zu befürchten ftände, Die pommer'fchen und branden- 
burgijehen Drte, bie er eingenommen Hätte und noch einnehmen würbe, ihrem 
Herrn unentgeltlich wieber einräumte. Möchte es doch fonft feheinen, 
als kämpfe Guſtaf Adolf nicht für die gemeine Sache, ſondern für ſeinen 
Privatvortheil, und ein Grund werben, daß es alle Reichsſtaͤnde als ihre 
Angelegenheit aufnähmen. Guſtaf Adolf fagte: „In, das ſoll fein, doch 
unter ber Bebingung, baß fich der Kurfürft mit mir conjungirt.“ 

Wilmersborf erwiberte: „dura conditio;“ und darauf ber König: „Es 
kann aber nicht anders fein, das fage ich End; gewiß.“ 

Da kam Jemand herein und meldete etwas in Betreff des Feines. 
Guſtaf Adolf entlich ven Geſandten. Es war und blieb jein letztes Wort: 
Brandenburg müffe ſich mit ihm vereinen, fonft nerjtände er ſich zu nichts. 


Georg Wilhelm beeilte ſich, dieſes Refultat feiner Friebensbemühungen 
dem Kurfürften von Sachfen mitzutßeilen, *) ihn zu fragen, was nunmehr 
zu thun fei, Er geftanb e8 mumwunden, daß es ihm bei Der gegenwärtigen 


1) Georg Wilhelm an Iofann Georg d. d. Eätn an der Spret 26. Juli 1630. Dr.M. 
Et fie den daupnnann Mälengofi unb Hans von Wilmersdorf. Dazu gefärig „Ex: 
txact de$ geifanen untertfänigen Bortrags.” Dr. A. Kehnlicen Inhalts und zum Tfeil 
gieichen Bortfauts wie bie brandenhurgifche Propofition zu Zakeltig. 
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Lage der Dinge höchſt bedenkllich ſcheine, fi) mit Guſtaf Adolf zu verbinden 
und ihm einige Derter, vollends einige Feftungen einzuräumen. Wie würbe 
man das bei Taiferlicher Dinjeftät verantworten können! Und welche Gefahr 
es in fich ſchlöſſe, den Schweden auch nur einen Fuß weit ind Land zu laſſen, 
Hätte er erjt neulich in Preußen erfahren, wo Guftaf Adolf fich, nachdem er 
Pillau mit Gewalt genommen, troß ber mit Königsberg aufgerichteten Neu- 
trafität und troß des mit ihm felber abgefchloffenen Stilfftandes eines fo 
großen Theiles feiner Herrſchaft mit Lift und Gewalt bemächtigt hätte, 
Nun aber fürchte ex, daß Guſtaf Adolf, nachdem er die ganze Küfte in feinen 
Beſitz bekommen, ihn mit Kriegsmacht überziehen und gleich dem Herzog 
von Pommern behandeln möchte. Da wende er ſich num mit ber Bitte um 
Rath und Hilfe an Iohanm Georg als ben Kreißoberften 

Was er non diejem für eine Antwort befommen würde, Hätte er nach 
früheren Erfahrungen vorauswiſſen können. War e8 doch erft ein paar 
Monate her, daß Johann Georg zu Annaburg die Aufforderung Branden- 
burgs, auf bie Aführung ſowohl ber ſchwediſchen als der kaiſerlichen Trup⸗ 
pen aus dem oberſachſiſchen Kreis zu dringen, einfach abgewieſen Hatte. 

In ähnlichem Geift antwortete er jegt‘) mit dem Rath, Georg Wil- 
helm möge es noch einmal mit einer Geſandtſchaft an ben König verfuchen, 
denn man bürfte boch vorausſetzen, daß es nicht in deſſen Abficht läge, dem 
romiſchen Reich und deſſen Ständen Beſchwerde und Schaden zuzugiehen. 
Den Zerrüttungen, bie e8 im Reich vor Allem wegen ber religidfen Be» 
drängniß gäbe, würde ber Kaiſer ſchon abhelfen. Im biefem Sinn rieth ev 
ihm, Guſtaf Adolf Vortellungen zu machen Dem Brandenburger wirkliche 
Affiftenz zu Teiften, ſchlug er auf das Beftimmteite ab.“) Es war biejelbe 
Antwort, bie er ben Magbeburgern gegeben. Zugleich wandte Johann Georg 
fich pflichtſchuldigſt an den Kaifer,S) „ber Kaiſer Eenne fein getreues beut- 
ſches Derz un wiſſe, wie er es mit kaiſerlicher Majeſtät und bem ganzen 
heiligen römifchen Reich recht getveulich und gut meine, Drum bitte er ihn, 
er möge Angefichts der Gefahren und bebrängten Zeit nachgeben, bie 
nothleibenden Stände entſchädigen, das Edict aufheben, die Erecutionen 
einftelfen, die evangeliſche Bürgerfchaft zu Augsburg und anberwärts 
ferner nicht bebrängen, die Irrungen zwiſchen den Ständen durch mildere 
und gelinbere, im heiligen römiſchen Reich auch herlömmiliche Wege gütlich, 


1) Schtiſtliche (und miindliche) Refokution an Wilmersdorf d. d. Zabelbig SI. guti 
160. Dr. . 

2) Jofann Georg an feine Gefeimen Käthe d. d. Neutirchen 1. Fusıt 1630. Dr. 

3) 8. , Eißenfisd 2. Augur 1630. Dr. Y. 
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glüdlich, fiher und beſtändig beilegen und aljo gutes Vertrauen unter ben 
Ständen wiederum pflanzen” Die Kurfürften von Mainz und von Bahern 
bat er,*) fein Geſuch beim Raifer zu unterftügen und fo „die Wiederbringung 
des eblen Friedens zu befürbern und weiteres Unheil im römiſchen Reich 
zu verhüten.” 

Noch eine andere Hülfe juchte Georg Wilhelm ſich zu verſchaffen. Auf?) 
den Anfang des Auguft hatte er Die Angeſehenſten feiner Stände nad) Berlin 
geladen, um ſich mit ihnen über die Noth der Zeit und die Lage des Landes 
zu beiprechen. Er fagte ihnen, daß Neutralität ihm das Liebſte wäre. Aber 
Guſtaf Adolf Hätte ſchon erklärt, daß Dabon bie Rebe nicht fein könnte. Was 
ſolle er num machen? Die Herren waren in nicht geringer Rathlofigfeit. 
Freilich gab e8 Stimmen, welche zur Verbindung mit Schweden viethen. 
Namentlich Kurt Bertram von Pfuel, Baners Schwager. Dagegen eiferte 
Johann Georg von Arnim, der wallenſtein ſche General, ber feit ber pol» 
nifchen Erpebition ben kaiſerlichen Dienſt quittirt Hatte, gegen jede Verbin- 
dung mit Schweden und empfahl dringend eine innigere und Fräftigere Ver⸗ 
bindung mit Sachſen. Und biefer Anficht neigte bie Mehrzahl in der Ver⸗ 
jammlung zu: weder mit dem Kaiſer noch mit Schweden möge man fidh in 
Eonjuncturen einlaffen, des Krieges möge mar ſich weber offenfiv noch 
defenfiv theilhaftig machen, vielmehr in des Kaiſers Devotion verbleiben, in 
mittelft mit Sachſen communiciren und bort ben Scrupel bejeitigen, als ob 
man mit Schweden correfponbire.®) 

Demzufolge flug Georg Wilhelm eine Zufammenfunft mit Johann 
Georg vor, die dann in Zabeltig Ttattfand.*) Der britte Punkt des branden- 
burgijchen Vortrags betraf die „Zotalconjunction”. Da wurde noch einmal 
daran erimmert, daß Guftaf Adolf ſich erflärt Hätte, er wollte, wenn er an 
bie Grenze fine, bon einem Mittelwege nichts wiſſen, fonbern der Rurfürft 
müßte fich dann „totaliter conjugiren ober totaliter für Feind erklären.“ 
Aehnliches müßte man fich non laiſerlicher Seite befahren. Was in Betreff 
Schwedens zu thun wäre, darüber ftände Georg Wilhelm nicht in Zweifel, 
denn eine Zotalconjunction mit Schweden wäre weber ſicher noch bem Reich 
gegenüber zu verantworten. In Betreff der Conjunction mit bem Kaifer 
aber ftände er „in gar großer Perplexität“ Denn er hegte die Bejorgniß, 

1) d. d, Eibenfod 4. Augun 1630. Dr. A. 

2) Droyjen, Preuß. Pol. II. 1,©. 89. 

3) Prototoll der Verhandlungen vom 5. bis 12. Auguſt 1630, bei Droyfen a. a. D. 
5.83. Dazu bie kurfürſtliche Propofition an bie Sandflände und das „Bebenten ber 
brandenburgiſchen Ranbfänbe über die Propofition" d. d. Berlin 7. Auguft 1630. Dr. A. 

4) Protofol ber Verhandlungen zu Zabelig. Dr. A. 
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dab man es ihm als eine Hinneigung zu Schweden deuten würde, wenn er 
fie ausjchlüge und daß man ihn in Folge davon am Ende gar zum Feind 
erflären möchte. Freilich pflege die Mittelſtraße in ſchwieriger Lage gefähr- 
lich und ohne Rugen zu fein. Das Iehre ihn Das preußiſche Exempel. Wie 
ſchlecht ſei ihm ba feine Neutrafität befommen! Verbände ex fi aber mit 
dem Kaifer, was würde er ba nicht, wenn bie Sache jchief ginge, verlieren! 
‚Schweden würde mit dem ganzen Herzogthum Pommern oder boch mit einem 
Theil von ihm und mit dem Herzogthum Preußen „vavonziehen”. Wirbe 
dagegen Guſtaf Abolf befiegt, fo Habe er allen Grund zu fürchten, daß bie 
Latholiſchen den Sieg zur Unterdrückung aller Evangelien und zur Her 
ſtellung aller Kloſter mißbrauchen würben. Da würde benn ber Dank für 
den Anſchluß gar ſchlecht fein und obenbrein würbe man bei jevermann ben 
Schimpf behalten, fich benen anvertraut zu haben, bie gerabe entgegengejegte 
Biele verfolgten. Ex mache ſich doch ein Gewiſſen daraus, die Papiften zu 
feinem eignen Nachtheil zu ftärten. 

Branbenburg, unmittelbar bedroht, war, wie man ſieht, völfig ſchwan⸗ 
kb. Es empfanb, baß es nicht mehr in ber Lage fei, neutral zu bleiben. 
Es wünjchte Sachſens Rath, wie e8 fich entſcheiden follte. Aber Johann Georg 
wieberholte jeine alte Antwort und meittte, ber Kaiſer werde Schweden ſchon 
yrüdkalten, man könne alfo in bes Kaiſers Devotion bleiben. 

So von Kurſachſen im Stich gelaffen, fuchte Georg Wilhelm für ſich 
allein in dem biäherigen Helldunkel ber Unentſchloſſenheit weiter zu jhleichen. 
Das Nãchſte, was er that, war, daß er dem Commanbanten von Rüftrin!) 
befahl, er ſollte ben Staijerlichen , Paß und Repaß“ verjtatten. Käme aber 
ſchwediſches Volt zu Waſſer an und wollte mit Schiffen auf ber Ober vor- 
bei, fo folite er, falls er es durch fleißiges Erſuchen und Bitten nicht abzu⸗ 
wenden vermöchte, auch fie paſſiren Iaffen, denn das Erſcheinen ſchwediſcher 
Sgiffe vor Küftein wärgysin Zeichen dafürr, daß bie Oberpäffe Gark und 
Sreifenhagen über wären, unb in diefem Fall wäre man doch nicht im 
Stande, die Schweden zurüdzuhalten. Der Obrift müßte jich alsdann nur 
die Berficherung von ihnen erbitten, baß fie nichts gegen bie Feſtung vor- 
nehmen wollten. Ebenſo follte er verfahren, wenn die Schweben zu Lande, 
tina nad) einem Siege über die Kaiferlichen ben flüchtigen folgend, vor bie 
deſtung kaͤmen; denn wenn bie Eniferliche Armee bie Schweben nicht Hätte 
halten können, Bis an bie Feſtung zu fommen, jo würde auch bie Küftriner 
Garniſon nicht im Stande jein, ihnen entgegen zu treten. 


1 guſtruction für Obrift Kracht vom 14. Auguſt. Dr. U 
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Aurſũrſtlicher Collegialtag zu Regensburg. 


Während !) dieſer troſtloſen Verhandlungen ver vornehmſten evange⸗ 
liſchen Zürften Deutſchlands war in den deutſchen Angelegenheiten ein 
Umſchwung erfolgt, deſſen Tragweite ſich noch nicht berechnen ließ. 

Der Kaiſer hatte das kurfürſtliche Collegium nach Regensburg ge 
laden, auf daß man bort in Gemeinſchaft des Reiches Wohl berathe. Zur 
Berufung einer Reichsverſanunlung Habe Die Zeit nicht gereicht. 

Faſt zu derfelben Zeit, als die ſchwediſche Flotte von Elfsnabben aus 
unter Segel ging, brach ber Katjer von Wien nach Regensburg auf. Ein 
paar Wochen fpäter hielt er, Hoch zu Roß, feinen feierlichen Einzug in die 
Reichsſtadt 

Hier ſtießen nun die Gegenſätze innerhalb des officiellen Deutſchlands 
mit aller Schroffpeit auf einander und Fümpften, während rings an ben 
Grenzen frembe Feinde broßten und im Innern die Revolution herauf⸗ 
ſchwoll, ihren, wenn man will, biplomatifchen Kampf mit Heftigiter Reiben» 
fepaftlichfeit durch 

Die Summe deſſen, was der Kaiſer wollte und zu Regensburg durch ⸗ 
zufegen hoffte, tar: im SImmern des Reiches ftrengfte Durchführung der 
Reftitutionen und Confiscationen und die Wahl feines Sohnes zum deutſchen 
König; nach Außen Krieg ſowohl gegen Frankreich wie gegen Schweben, 
Kriegsbereitſchaft gegen bie Niederlande und zu dem Zweck Erhaltung, 
Vermehrung ber ſtarken faiferlichen Armee unter dem Commanbo bes bis⸗ 
herigen Generaliffimus. 

Er fand eine boppelte Oppofition. Den katholiſchen Kurfürſten war 
die umaufhörliche Vergrößerung ber kaiſerlichen Armada ımter jenem Feld⸗ 
bern, ber in ihre Rechte immer vüetfichtölofer gingeiff und fie in ihrer 
reichsfürſtlichen Eriſtenz bebroßte, je länger um jo unleiblicher geworben. 
So ſehr fie den kirchlichen Maßregeln bes Raifers beiftimmten, fo eifrig 
fie fi bei dem Erlaſſe des Reſtitutionsedicts und bei deſſen ftrengen 
Durchführung erwieſen Hatten, jo entichieben fühlten fie ſich als feine und 
Wallenſtein's Gegner auf politiſchem Gebiet. Sie bildeten eine feftgeeinte 
Oppofition, entſchloſſen, bie imperatoriſchen Uebergriffe fernerhin nicht zu 
dulden, fonbern ihnen mit unnachgiebigem Exnft zu begegnen und den Kaiſer, 


1) Gilt diefen Abſchuitt verfehle ich mic auf die überaus wertfbolle Arbeit von Dito 
Heyne: „Der Kurfürtentag zu Regeneburg” zu verweilen. 
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dem fie in feiner Uebermacht fo lange zu Willen Hatten jein müſſen, ſich zu 
Willen zu machen. Und fo gingen fie bavon aus, baß die erjte ımb unum⸗ 
gängfiche Bedingung jeder Verjtänbigung mit ihm fein müßte, daß er „ben 
ſchädlichen Menſchen, ven Friedländer“, ben „dietator Imperü“ abſetze 
und das kaiſerliche Heer vermindere. Das heißt, daß er von ſeiner Macht 
und Vollkommenheit laſſe, und davon nichts behalte als den Namen und 
den Schein, wie die Kaiſer weiland. Willigte er in dieſe Forderung, dann 
wollten ſie ſeinen Sohn wählen und ihm den Krieg gegen Schweden führen 
helfen. Nur gegen Schweden. Denn zu der Fortſetzung des Krieges gegen 
Frankreich, mit dem ſie in ſo lebhaften Beziehungen ſtanden, von dem ſie 
ſo vielfache, ſo reiche und glänzende Verſicherungen erhalten hatten, das ſie 
als ihren Schug gegen etwaige fernere kaiſerliche Uebergriffe anſahen, hätten 
fie nimmermehr ihre Zuſtimmung gegeben. 

Weit anderer Geſinnung waren die beiden ebangeliſchen Kurfürſten 
Mit der katholiſchen Majorität ſtimmten fie in dem Verlangen nad Ver 
minberung bes kaiſerlichen Heeres und Abſchaffung feiner unerhörten 
Kriegspreffuren überein. Aber babei blieben fie nicht fteßen, ſondern ver- 
langten zugleih Aufhebung des Reftitutionsebicts, ber kirchlichen Be 
drückungen und Berfolaungen, das heißt das Gegentheil von ven For— 
derungen ber katholiſchen Partei. Sie, bie fo erbärmlich in ihrer fonftigen 
Politik waren, zeigten Hier eine verhaͤltnißmäßig große Feſtigkeit. Und freilich 
hatten fie allen Grund dazu, hier Widerſtand zu leiften, denn das Rejti- 
tutiongebiet gefährbete fie in bem beften Theil ihrer Domainen. Allein zu 
ſchwach ober zu ſchlaff, Diefem Verlangen durch Die That Nachdrud zu geben, 
ließen fie e8 ihre erſte Sorge fein, fich ihm zu Liebe nicht mit Kaifer und 
Reich zu verfeinben und Tieber bie angebotene Hülfe Schwedens aus- 
zufchlagen, als es mit dem Kaiſer zu verderben. Es wäre vie ftolgefte 
Stellung gewefen, bie fie Hätten nehmen önnen, wenn fie dem Schweben zu 
jagen gewagt Hätten: wir brauchen Dich nicht; und Dem Kaifer: wir zwingen 
dich, unfere Forderung zu erfüllen. Aber fie maren weder ftolz genug, um 
jelbftftänbig zu Handeln, noch kühn genug, fich offen dem Gegner des Kaiſers 
anzujchließen. 

Nach erfolgter Einlabung zu der bevorftehenben Berfammlung lamen 
fie, Dftern 1630, in Unnaburg zufammen, um über bie Haltımg zu bes 
rathen, die fie ihr gegenüber zeigen follten. In ber Erkenntniß, daß ihre 
Gegenwart nur gewänfgt würbe, „um ber Sache damit eine Farbe an- 
zuſtteichen“; in ber Beſorgniß, daß, wenn fie ausblieben, man fie jetzt 
und künftig bei Seite Tiegen laſſen und ignoriren, wenn fie fümen, man fie 
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überftimmen würbe, ſo baß fie als ohnmächtige Oppofition in Schimpf und 
Schande baftänden, beſchloſſen fie einen Mittelweg; fie wollten nicht in 
Perſon kommen, jondern fi) durch Gejandte vertreten laſſen. 

Begreiflich, daß Dieje Gefandten mit ihrem Auftreten gegen bie Com⸗ 
petenz des Kurfürftentages in Dingen, die vor den Reichstag gehörten, auf 
ber Berfammlung eine Höchit Hägliche Rolle fpielten. Cie wurden ſehr bald 
einfach übergangen, jo daß bie Verhandlungen nur zwiſchen dem Kaiſer 
und der kurfürſtlichen Majorität, d. 6. den katholiſchen Stimmen, geführt 
wurden. 

Der katholiſchen Majorität gegenüber war des Kaiſers Lage höchſt 
eigenthümlicher Art. Den raſchen und unerwarteten Fortſchritten Guftaf 
Abolfs mußte begegnet werben; ſchon hatte er ben Herzog von Pommeru zu 
ſich herüber gezogen, dem Collegialtage lag beflen Beſchwerdeſchrift und bie 
„fürftlich mecllenburgiſche Apologia” vor. Hatten früher wenige Einfichtige 
vorahnend bie Bebeutung einer ſchwediſchen Landung betont, fo wurde fie 
jetzt mit Beſorgniß in ben katholiſchen Seifen allgemein erfannt. Die 
15,000 Yanbenben Schweden freilich erſchienen dem Kaiſer und ber Liga 
immer noch fo fürchterlich nicht.”) Aber daß ihr königlicher Feldherr die 
Religion auf fein Banner ſchrieb, und ben Evangelifchen gegenüber immer 
wieder betonte, er wäre gelommen, fie zu befreien von dem Taiferfich-papis 
ſtiſchen Joch er wäre ber defensor religionis —, das erregte Schreden. 
Wie wenn ihm, dem unaufgaltjam Vordringenden, die Evangeliſchen aller 
Orten, wohin er fam, zufielen und unter feiner Führung bie Waffen er- 
hoben? Dann wurde Wahrheit, was Walfenjtein, was Dienzel jo oft pro» 
phezeit Hatten: man ſtehe vor einer Revolution, einem Univerfalaufftand. 
Schloffen fi ihm dann noch fremde Mächte an, jo war bie Gefahr, in ver 
man ſchwebte, unermeßlich.) 





H In dem „Pieeure vom Zufande des heil. Röm. Reiche” von 1630 wird biefer 
Zon angefihfagen: „Was ſuchen denn bie ausfänbifeien deinde und wie wifren biefelben 
denn yır Allen? Schmeben ſucher restitutionem ber vertriebenen Herzogen zu Medlen- 
Hug. ... So ift der Leo septentrionalis auch leicht von des Meichs Boben zu bringen, 
und ob aivar ber omnia in omnibns unb aller Dinge Möglihmadser gewaltig excandes- 
eiren teitb, ſo iſs doch beffer ein Heiner und gleichfem momentanifiher Brand, den man 
mit em Waſſer bald zu Läfıden vermag, als ein rechtes Hauptfeuer, welches bie 
großen Winde gleichfam von alfen 4 Orten ber Welt heftig aufblafen und das ganıe 
Reich consumiren können.” 

2) Forfintr, Senbfreiben, f. Theatr. Eur. I. &. 207, ſpricht von ber „beimlichen 
Furcht Ser Kathofifgen, al8 ob ſich vielfeict Rönig Cuftaf Abott, been Königreich fo gar 
mächtig nicht wäre, nicht allein einer foldpen Kriegsfaft unterjangen hätte, fondern da 
viel umter ben proteflitenben Färfen aus Haß gegenmärtiger und Begierde lunftiger 
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Wollte der Kaiſer die Fatholifchen Stände zu Helfern gegen dieſe &e: 
fahr aus Norben Haben, bie nicht weniger ihnen als dem Kaiſer brohte, fo 
mußte ex ben Feldherrn entlaffen, der dieſe Gefahr bisher zurädgehalten 
hatte; ben Einen, auf beffen Schultern der ganze fühne Bau feiner impera 
toriſchen Macht ruhte. Uebertrug er dagegen Wallenftein und deſſen Heeren 
den Krieg gegen Schweden, fo Hatte er die katholiſche Majorität im Reiche 
gegen ſich und verfeindete fich jo im gleicher Weije diejenige Partei im 
Reihe, mit ber vereint umb zu deren weſentlichen Augen er jenes Reftitu 
tiongebict erlafien hatte, wie ihm jene andere Partei feind war, gegen welche 
es erlajfen worben. Und er mußte bevenfen, daß Hinter ber ligiſtiſchen 
Partei Frankreich und jelbft der Papit ſtanden. 

Ober hätte er fich, um ber äußern Gefahr zu begegnen, von feiner bis 
herigen Politik — ber öjterreichtichen Politit — ablehren und fi, um ben 
Borberungen ber Katholiſchen gegenüber feinen General zu halten, zur Zu- 
rücknahme bes Ebicts herbeilaffen follen? Dadurch Hätte er die Evan- 
gelifchen gewonnen und bie Katholischen fi zu Feinden gemacht; mit 
Wallenſtein und den evangeliihen Ständen wäre er alsdann Schweden 
entgegengetreten, und bie Liga Hätte ſich in ber Rage bejunben, Guftaf Adolfs 
Bund esgenofjenfchaft zu: fuchen, 

Entſcheidend mußte für ihn fein, Daß er, wenn bie kurfürſtliche Majo⸗ 
rität ſich gegen ihn erklärte, die Wahl feines Sohnes nicht durchzuſetzen 
vermocht Hätte, und fo entſchloß er ſich für die ligiſtiſche Partei und er⸗ 
Härte (am 13. Auguſt), „er wolle die riegsbirection bei feiner Armada 
ändern.” 

Anfang September gingen der Geheime Math Werbenberg und ber 
Kriegsrath von Queſtenberg nach Memmingen und zeigten dem Öeneralifji- 
mug im den ſchonendſten Ausdrücken feine Abfegung an. Dann murben bie 
wallenſtein ſchen Officiere vom Kaiſer des Commandos entbunben; bie 
Armeereduction begann. 

Mit der Entlaſſung Wallenſteins gab Ferdinand jene Politik auf, 
welche die kaiſerliche Autorität über die Befugniſſe der Reichsſtände hatte 
erheben, ihren Rechten gegenüber den unumſchränkten Dominat der Krone 
hatte durchſetzen wollen. Er ſtieg von der Höhe, auf der er ſich befand, 
herab und ſtand num auf dem Niveau ber ſtändiſchen Beſtrebungen 

Es fragte ſich, wer an Wallenſteins Stelle treten ſollte Die geiſtlichen 
ſturfürſten verſuchten nach dieſem erſten Triumph über den Kaiſer einen 
neuer Ding, ja dielleicht auch anbere ausländiſche Potentaten mit in folchen feinen con- 
ailiie intereffirt und Begriffen wären.“ 
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zweiten zu erringen, indem fie ben Surfürften Maximilian von Bayern in 
Vorſchlag brachten. Dem Haupte der Liga follte die faiferliche Armada 
untergeben jein! Es war nichts anderes als die Forderung völliger Unter: 
werfung des Kaiſers unter die kurfürſtliche Majorität. Fürft Eggenberg 
äußerte durchaus fachgemäß gegen ben mainziſchen Kanzler: „vie Kurfürjten 
wollten bem Kaiſer den entfallenen Zügel aufnehmen; es ſcheine aber faft, 
als wollten fie nicht allein den Zügel behalten, jondern auch in die Steig: 

bügel greifen.” Nach heftigen Verhandlungen, die ſich Durd) ein paar Monate 
hinzogen, ſah fich dev Kaiſer, vornehmlich in Folge des ungehemmten Bor- 

dringend ber Schweben, zu neuer Nachgtebigteit genöthigt. Nicht freilich 
das Haupt, aber Doch den Feldherrn ber Liga nahm er zum Generallieutenant 
feiner Armee, die fortan in einer Stärke von 39,000 Mann neben ver 
30,000 Mann ftarten ligiſtiſchen kämpfen follte. Dazu verpflichtete fich ber 
Kaifer in Entſcheidungen über Krieg und Frieden, bei Beſchaffung der Mittel 
für bie Kriegefügrung nichts ohne die Liga zu thun. 

Nicht nur die Initiative, auch feine Selbſtſtändigkeit gab ber Kaiſer 
auf und legte fie in Die Hände ber Liga, 

Für Guftaf Adolf Eonnte es Leine wichtigere Entſcheidung geben als 
diefe. An die Stelle des fähigſten Gegners, des einzigen, der Ihm — wie bie 
Zukunft lehren follte — gefährlich werben fonnte, trat ein Heerführer, ben 
das Alter ftumpf gemacht Hatte und ber in ber Doppelpeit feiner Stellung 
als Taiferlicher und ligiſtiſchet General, mit allzu oft einander wiber- 
ſprechenden Inftructionen von Münden und von Wien überhäuft, das 
Wenige von Thatkraft, das noch in ihm wer, in Rüdfichtnahme auf bic 
Wünfche feiner Herren vergeubete. 

Auch in ber italiänifchen Frage ſetzte bie kurfürftliche Majorität ihren 
Willen durch. Wallenftein Hatte ftets auf Abſchluß bes Friedens in Italien 
gebrungen. Damit wäre frankreich von der Berbinbung mit allen übrigen 
Gegnern Oeſterreichs losgeloöſt worden. Man hätte alsdann ben Schweden 
mit gewaltiger Uebermacht entgegentreten, bie Malcontenten im Reich in Ruhe 
halten unb auch der Liga gegenüber ben kaiſerlichen Abſolulismus durchſetzen 
nen. Er hatte gefagt: „Wenn ber Friede in Italien erfolgt, jo find alle 
des Hauſes Oefterreich Feinde im Sad.” Nicht eher als bie äußerfte Noth 
ihn zwang, ging der Kaiſer auf folchen Rath ein; erit ba, als berjenige, 
der ihm dieſen Rath gegeben, ber feine Befolgung glänzend ausgebeutet 
haben würde, vom Schauplaß abgetreten war. 

Anfangs war der Kaifer in dem italiäniſchen Feldzug von 1630 im 
Glück gemwefen. Bon ben beiden wichtigften Punkten war ber eine, Dantua, 
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in ſeinem Befig; ber andere, Eafale, baran fich zu ergeben. Die Franzofen, 
in beren Heer maſſenhafte Dejertion einriß, hatten fich zu einem Waffen 
fillftend genöthigt gefehen, ver ihnen auf anderthalb Monate bewilligt 
murbe. Aber biefe Zeit Semupten fie, um unter Marillac neue 12,000 
Mann nad Italien zu ziehen. Und da im bie Zeit des Stillftanbes jene 
Abjegung Wallenſteins und die Einwilligung in die Reduction des kaiſerlichen 
Heeres fiel, jah Ferdinand fich nach dem Ablauf des Stillſtandes nicht mehr 
in der Page zugleich genen Schweben und gegen Italien auftreten zu Können. 
Damals jchrieb er am den König von Spanien‘): bie Gefahr, bie von 
Schweden und von denen, bie ſich ihm anſchließen würben, drohe, zwinge 
ihn zum Frieden mit Frankreich; durch denſelben erreiche man ein engeres 
Bündniß der katholiſchen Monarchen gegen die Ketzer. So kam eg zum 
Abſchluß eines für ihn nichts weniger als günftigen Vergleichs mit Frank 
teich, eines ‚unannehmlichen ganz widerwärtigen“ Frievens. 

Nimmt man dazu, daß ber Kaifer es nicht mehr wagte, die Nachfolge 
feines Sohnes zur Verhandlung zu bringen, jo twird man empfinden, wie 
vollftänbig bie Niederlage war, Die er zu Regensburg von ben Tatholiichen 
Ständen des Reichs erlitt. Mit ihr erfaufte er bie Mitwirfung der Liga 
in feinem Kriege gegen Schweden. Und jelbit diefe Mitwirkung war fo, 
daß es mehr die Liga und ihr Feldherr als der Kaijer und feine Armer 
war, welche ihn führte. 


Guſtaf Adolf und der Regensburger Callegialtag. 


Der habsburgiich-Tigiftifce Krieg gegen Schweden war nunmehr be- 
ichloſſene Sache. Allein es fehlte noch viel, bag man mit kriegeriſchem Un⸗ 
geitüm gegen ben Feind, der ſchon mitten im Lande ftand, vorging. Während 
die daiſerlichen Generale in Medlenburg und Pommern den Krieg träge 
und Häglic weiter führten, und gegen Schweden gerichtete „Anocatori» und 
Inpipitori- Mandate” an alle Einwohner im römiſchen Neiche und alle 
Officiere und Solbaten vom Raifer publicirt wurden, führte man eine höchſt 
äfrige Correſpondenz mit dem Könige, ftatt jeben fhriftlichen Verkehr mit 
ihm rundweg abzubrechen. 

Bir gedachten ſchon früher bes Briefes, den Guſtaf Adolf am 25, April 
1629 an das urcolfegium fehrieb. Entſchloſſen, den Krieg gegen Oeſterreich 
zu beginnen, mußte er wünſchen, das Meich, deſſen fefte und dauernde Re» 
pröfentation bas Surcollegium war, auf feine Seite zu ziehen. Deshalb 


1) &hevenhiller XI. ©. 1231. 
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legte er den Kurfürſten die Grünbe bar, bie ihn beivogen hätten, der Stadt 
Stralfund zu Hülfe zu kommen, und bejchwerte ſich bei ihnen über diel viel- 
fachen Beleibigungen, die ihm trog feines neutralen Verhaltens gegen 
Deutſchland, vom Kaifer zugefügt worden wären. Dann bat er fie, dahin 
zu wirken, daß vergleichen Feindſeligkeiten gegen ihn eingeftelit würben und 
verſicherte fie, daß er geneigt wäre, auf billige Bedingungen mit dem Kaiſer 
Frieden zu halten. Könnte er feinen Frieden erlangen, ſondern zwänge 
man ihn zum Kriege, jo wollte er vor aller Welt entſchuldigt fein, daß das 
nicht zu bes romiſchen Reiches Präjubiz, fondern zu feinem Schuß geſchehe 

Man fieht, er trennte auf das Schärffte die Sache des Kaiſers und 
die Sache des Reichs, jo ſcharf, daß er dem Baron Charnace für vie Liga 
in bem bevorjtehenden beutfchen Kriege Neutralität zufagte. 

Erft nach dreiviertel Jahren erfolgte eine feht allgemein gehaltene Ant- 
wort fämmtlicher Kurfürften,!) deren wir gleichfalls ſchon gebachten. Des 
Königs friebliebenbe Abfichten, fein freundliches Anerbieten eines gütlichen 
Vergleichs wurden in ihr gerühmt; in allgemeinen Ausbrüden wurde ihm gute 
Freundſchaft angeboten, und mas denn folder Redensarten mehr find. Allein 
feiner Beſchwerden über erlittene Beleidigungen wurde auch nicht mit Einem 
Worte gedacht. Nicht einmal ver gebüßrenbe Titel wurbe ihm gegeben. 

Anfang April 1630, als ſchon der Tag in Danzig befehlofien war, er⸗ 
hielt Guftaf Aoolf dieſen Brief. Sofort?) antwortete er mit einem aus- 
führlichen Verwahrungsſchreiben. Er Hütte Anfangs gezaubert, ihren Brief 
zu erbrechen, weil fie ihm bie von Gott und Rechtswegen ihm zuftehenden 
Titel nicht gegeben, welche er „bis auf ben Iegten Atemzug zu vertheidigen 
gefinnt wäre.” Er hätte ben Brief doch eröffnet „mit Der Bedingung, daß 
nicht mit dergleichen Präjubiz hinfort ihre Freundſchaft verlegt würde.” 
Daß fie jeine Aufrichtigfeit erfennten und rühmten, umb ihm zum Danf 
dafür ihre Freundſchaft anböten, erfreue ihn. Daß fie aber auf jeine Ber 
ſchwerden, „biefes Fundament feines Schreibens” nichts geantwortet, nehme 
ihn Wunder. Sollten nun aud) die Danziger Tractate fruchtlos verlaufen, jo 
bitte er fie nochmals, ihm das nicht Schuld zu geben. Denn ihm läge alles 


1) Georg Wilhelm an Iofanm Georg d. d. Känigtherg XI. November 1629. Dr. I. 
Er bittet Jobann Georg um feine Anſicht über Guftaf Abolfs Brief an das Aurenllegium 
finternaf wir fonderfich fo diel bie ſchwediſchen Schreiben Betrifft, barunter nerflich in- 
terejfiren.“ Marimilian an Johann Georg d. d. Münden 8. Januar 1690. Dr. X. Or 
imme bein turfürtficen Schreiben bei und untergeicine deshalb. Dam möchte faf 
barauß fehficßen, baf 68 in ber fücfifehen Kanzlei enttoorfen iR- 

%.d. 4. 7. April 1690. Ansfühelich mitgetbeilt u. c. Arına Saco. VI. ©. 51. 
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daran, mit dem Reiche aufrichtige Freundſchaft zu halten, wenn nur der 
Billigkeit gemäß mit ihm gehandelt und feine Nachbarn in ven Stand, in 
welchem fie vor dem deutſchen Kriege geweſen wären, reſtituirt würden. Er 
zechne auf ihre Mitwirkung, dahin zu gelangen. 

Wieder zauberten bie Kurfürſten mit ber Antivort, Schon war Guftaf 
Adolf gelandet, die Danziger Tractate hatten fich zerichlagen, ein ſchwedi⸗ 
ches Kriegsmanifeft, von Camerarius verfaßt, in welchem all die Gründe, 
bie ben König zum Srieg bewogen, zufammengeftellt tuaten, war publicirt,”) 
der Regensburger Collegialtag war eröffnet worben, — und noch immer 
hatten fie nicht geantwortet. 

Sie ſchwankten eben, wie fie antworten follten; ihre Antwort mußte 
von des Kaiſers Entſcheidung in der wallenſtein ſchen Sache abhängen. An 
demſelben Tage noch, an welchem er im deſſen Abfegung willigte, amt 
13. Auguft, verfaßten jie ifre Erwiderung an den König.?) Sie fänben 
teinen Grund, der ihn zu jeinem feindſeligen Vorgehen gegen Das Reich 





2) Ic gebe auf dieſes ſogenannte Manifeft hier nicht näher ein. Es genügt zu fagen, 
daß €8 durchaus nur Momente anführt und Betrachtungen anftellt, bie fig in ben Cor« 
tefponbengen de9 Röirig® gleichfalis finden. Dem Detailforfcher wird es eine lohnende 
Aufgafe fein, die vielfach mörtfiche Lebereinfimmung zeiten ben Briefen und biefer 
Schrift nachzuweiſen Bon größerer Wichtigkeit dagegen ift die Mitteilung, baf die , 
Schrift im Haag von Camerarius verfaßt if. Und von noch größerer Wictigleit, daß 
der Beicht zu ihrer Abfaſſung von Guftaf Abolf bereit vor dem Crlaß des Reſtitutions - 
eeict® gegeben war. Menzel [reist am 7. März (25. Februar) 1629, er erfahre aus 
dem Haag, daß des proferibixten Pfalsgrafen Geheimer Rat Dr. Eamerarins auf ber 
fondern Befehl des Königs in Scproeben „eine weitläuftige Deduetion Kefgrieben, auß 
weſſen Motiven, Urfachen und Bewveguußen der König zu Schweben feine Arma contra 
Imperatorem erhoben, und warum er fidh mit feinem Schwager Betlehemb Gabor auch 
ex consequente mit ber ottomamiſchen porten conjungiren milffen. Soliieß seriptum 
ſoll efefter Tagen in dem öffenttichen Trud tommen.“” Bie ſich aus fpäteren Briefen er» 
giebt (fo aus Cuflaf Adolfs Patent für Faltenberg vom 16. Auguft 1630, Dr. A) ift 
diefe Schrift vor Mitte Auguſt (a. St.) erſchienen. Und zwar unter dem Titel: „Causae. | 
ob quss | Berenissimus ac potentissi | mus Prinoeps ac Dominus, | Dominus | Gustarus | 
Adolphus {... |)... | tandem conetus est | cum exercitu in Gormaniam movere. |“ 
1630. 7 BL. 2. „Urfachen, | worumb ber Durhläuchtigne vnd | Großmächtigfte Filrft 
vnd Herr, | Herr Gustarus | Adolphus .. ‚||. . | Endlich genötigt iR, | Mit einem 
Krieg® deer auff den | beutfejen Boden ſich zu begehen |" 1630. 8 BL 4 „Erheblice 
Brfadhen | Bınb welcher willen ber | Durchlauchtigſte Hochgeborne Fürk und Herr | Herr 
Gustay- Adolphus | der Sciweben .... || mit Heeresteafft hab enbtlicgen in Deutfch | 
land rucken mälffen|* 1630. 4 BI. 4. Es Giegen mic im Ganzen über ein Duhend 
deutſche und lateiniſche Ausgaben biefer Schrift aus ben Jahren 1630 und 1631 vor. 

2) Mofer, Batr. Archiv VL. ©. 169 f. Ich unterlaffe e8, um bie Anmerkungen nicht 
zu fehr zu Gäufen, bie Lofen Drude, in welchen fich bie eingelnen ywifcpen Gufaf Abott, 
dem Raifer und den Kurfitrften gewechſelten Briefe publieirt finden, anzufüßren. 
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berechtigte. Daß der Kaiſer jemals die Abficht gehabt habe, bie Krone 
Schweden zu beleidigen, Könnten fie nicht glauben. Schweden aber hätte 
ſich in deutjche Angelegenheiten nicht einzumifchen. Und eine deutſche An- 
gelegenheit wäre die Abfegung beuticher Fürſten. Der Kaifer hätte Darüber 
die vechtmäßige Entſcheidung. Bände fich Guftaf Adolf aber doch in einem 
unb andern Bunfte befeibigt, jo hielten fie nochmals dafür, daß das nicht 
wichtig genug wäre, um barüber das römijche Reich mit neuem Aufſtand zu 
beunrußigen, fonbern beffer in Güte verglichen würde. Unb fo forberten fie 
ihn denn auf, die Waffen nieverzulegen. 

Ein Schreiben ähnlichen Inhalts ließ der Kaifer an Guftaf Adolf ab- 
gehen. Er müffe ſich über den Angriff, den er ohne Urfache begonnen habe, 
wundern und forbere ihn auf, von feinem Beginnen abzuftehen und bas 
Reich unangefochten zu laſſen. 

Guftaf Adolf erhielt beide Briefe kurz vor Beginn ber mecklenburgi⸗ 
ſchen Expetition. Beide verftichen gegen die Titulatur. Aber wieber ſchied 
ex zwiichen Raifer und Reich; den kurfürſtlichen Brief erbrach er, ben kaiſer⸗ 
lichen ſchickte er unerbrochen zurüd.') 

Den Kurfürſten entwidelte er,2) nachdem ex ihnen bie incorrecte Titu⸗ 
latur in ihrem Briefe vorgeworfen, noch einmal das Gewicht ver Gründe, 
welche ihn zum Kriege veranlaft hätten. Seine Schuld wäre es nicht, daß 
friedliche Mittel nichts Hätten fruchten wollen. Nun dürfte fih Niemand 
wundern, wenn er jchärfere Mittel an die Hand genommen. Er hob 
wieder hervor: nicht mit dem römiſchen Reich, weder mit ben Kurfürſten 
noch andern Gliedern beffelben, von denen er nicht beleidigt fei, führe 
er Krieg, jondern mar mit „etlichen Perfonen, fo in trübem Waffer zu 
fiichen pflegten“ Deren „Privatnutz, Hochmuth, Freiheit und Licenz wolle 
er, damit ſie nicht allzu Hoch auffiegen und wüchſen, fteuern“, auf Daß 
feine Freunde und Nachbarn in Ruhe und Sicherheit leben lͤnnten. Habe 
er daß erreicht, fo wolle er das Reich unangefochten laſſen. Bon Abführung 
der Armee aber könne Die Rebe nur jein, wenn er „eine gewiſſe Satisfaction 


1) Grubbe vom 29. Auguf, Arkiv I. No. 499; vom 4. September, No, 500. Bal. 
Grubbe an Openftiern vom 8. September, Arkiv II, No. 574. Yrıim an Johann Georg 
dd. Berlin 3. (19.) September. Dr. #. „Id vermerte, daß auf dem Schreiben, fo von 
ben ſammilichen Epurefärften an ihro May. abgangen, entweder teine, ober fehr ſchlechte 
Anttoort erfolgen wird, wie denn ber König ſchon ihr Kayf. May. eigene Schreiben, 
wegen des Tituls uneröffnet bem Felbmarihall Torquato Conti zurild gejeidet.” 

2) Gufof Aboif an das Rurcollegium d.d, Stralfunb IB. September. Dr. 9. 
Deutſch und lateiniſch im Thentr. Eur. IL ©. 254. 
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und Bergütung über Die zugefügten Injurien“ erhalten habe. Auf aunehm- 
bare Bebingungen hin wäre er zum Frieden geneigt. 

Als dann ein zweiter Brief des Kaiſers eintraf,!) antwortete Guftaf 
Adolf vol Erjtaunen, daß ber Kaiſer ihn als ben beleidigenden Theil be- 
zeichne. Er wäre vielmehr ber Beleibigte und als jolder habe er nad 
allem Völkerrecht nicht den Krieg zu erklären brauchen; denn das Välfer- 
techt lehre, daß Vertheidigungskriege nicht durch Herolde, fondern durch Die 
Natur ober von fich jelbft angefagt werben. Gleichwohl habe er?) eine 
ſolche „Auftündigung” nicht unterlaffen. Er habe ſowohl durch ein Schreiben 
an die Kurfürften, als durch Bjelte's Erklärung gegen Wallenftein feinen 
Zweifel gelaffen, daß er fich, wenn feinen Beſchwerden Feine zeitige Abhülfe zu 
Zeil würde, zu ernftern Maßregeln genöthigt fähe. Wenn ber Kaijer jegt 
erkläre, daß währenn feiner Regierung nichts zum Nachtgeil Schwedens ge- 
ſchehen jei, jo bemerle er ihın dies darauf: „daß er unter dem Schatten und 
der Autorität des hohen faiferlichen Namens (der Raijer möge e8 nun befohlen 
oder dabei durch die Finger geſehen haben) viel Schimpf und Feindſeligkeit 
erduldet Hätte, das wäre jo Hell am Tage, daß, wer das Gegenteil darthun 
wollte, demjenigen gliche, welcher der Sonne mit einer Fackel vorleuchten 
wollte.” Gr Hätte ſtets den Frieden gewollt; er erinnere an Danzig. Seht 
freilich gäbe der Raifer vor, er wünfche mit ihm unverbrüchliche Freund- 
ſchaft zu Halten, wenn er die Waffen aus den Händen thäte. Allein das 
pinge nicht mehr ar. „Die Sachen wären zu weit ins Laden gerijlen;" 
die Gefahr für Schweden wäre zu groß. Gr könnte und wollte bie Waffen 
nicht eher nieberlegen, als die Gefahr vorbei wäre und er volle Sicherheit 
hätte. Wünjche der Kaifer im Ernſt den Frieden, jo wäre ex bereit, zu 
verhandeln, doch müßte Schweden Durch bie Reſtitution ber deutjchen Fürften 
und Durch die Abſchaffung ver kaiſerlichen Rüſtungen auf ver Oftfee Sicherheit 
erhalten. Geſchaͤhe das, fo wollte er „nicht Tänger die deutſchen Sachen für 
die Seinigen halten”, denn nur jo weit wäre er gewohnt, fich in fremde Dinge 
einzumiſchen, als fie mit den Angelegenheiten Schwedens verſlochten wären. 

Damals, in Ribnitz, war es, wo Guftaf Adolf in Folge ber kaiſer⸗ 


1) Breifich immer noch nicht mit ber gebührenben Titufatur, denn was der vorige 
Brief zu viel enthielt, da8 enthielt biefer zu wenig. Grußbe nahm den Brief cum pro- 
testatione an. Grubbe gu Orenftiern den 26. September, Arkiv II. No. 581. Die Ant- 
wort des Königs u. a. im Theatr. Eur. II. ©. 251. 

2) „Damit fi niemand, al wenn er durch einzige gemachte Hoffnung des Friedeub 
hintergangen oder aber umverimutplich mit Heereöiuacht überſauen wäre, von Rechts 
wegen im geeimgften zu beſchweren hätte.“ 

8. Drotien, Enftaf Adolf. II. 16 
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lichen Anmuthungen die kühnſten Entwürfe faßte, noch weitere, als die im 
Früheren beſprochen find. * 

Dem Reichskanzler und dem Reichsrath theilte er bie kaiſerlichen 
Triebenserbietungen und feine Gedanken über fie mit.‘) Nur mit ihrer 
Zuftimmung wollte er handeln, ex wollte nicht Die ſchwere Verantwortlich 
keit allein tragen. Er ſchrieb: des Hauſes Oeſterreich Abficht gehe dahin, 
ganz Deutſchland zu unterwerfen und in einen andern Staat zu bringen. Es 
fei entſchloſſen, die evangeliſche Religion in Deutſchland ganz auszurotten 
unb die päpftlihe Xehre wieder einzupflanzen. Darin liege Gefahr für 
Schweden. Zwar verſicherten ihn die Briefe der Kurfürften und des 
Kaiſers, daß man zu einem Vergleich mit ihm geneigt jei. Aber der Inhalt 
aller Bedingungen laute, daß er fich one weitere Rückſicht auf jeine und 
jeiner Freunde Sicherheit in jeine frühere unfichere Stellung zurüdziefen 
und Alles, was er in Deutſchland mit vieler Mühe und vielen Untoften 
erlangt habe, aufgeben ſolle. Das jei ein „unehrlicher Accord“, zu bem 
er fich nicht verftehen könne, Denn ziehe er aus Deutichland fort, jo würde 
er große Unfoften, Gefahren und Disreputation davon haben und dem 
Feinde Gelegenheit geben, nachdem er den Reſt von Deutſchland ohne wei⸗ 
teren Widerſtand unterbrüdt habe, auch Schweden anzugreifen. Deshalb 
meint er, fönne man feinen Vergleich mit bem Feinde eingehen, es jei Denn, 
daß über ganz Drutichland ein neuer Religionsfriebe erlaffen und bejtätigt 
werde, und bie Nachbarn und Freunde Schwebens in ihren vorigen Stand 
gefegt werben, jo bag Schweden durch deren Sicherheit ſelber ficher fei. 

Darauf antwortete Oxenftiern); „Allergnädigſter König! Große 
Sachen find ſchwer und beſchwerlich. Obſchon aber ihr Gewicht einen oft 
erprüden zu wollen ſcheint, jo muß man doch auf Gott vertrauen und mit 
Muth, Geduld und Eifer alle Schwierigkeiten zu überwinden tradten. 
Wohl habe ich gefehen und jehe noch, was €. Kön. Maj. für große Bürde 
auf fich genommen. Aber&ott, ber ber Welt dieſe Lage gegeben, unbE. Kön 
Mai. wunderbar in diefem Spiel geführt hat, wird, wie ich Hoffe, guten 
Rath, kräftige Ausführung und glüdlichen Ausgang geben.” 

Dann entwwidelte er jeine Anficht: „Alle guten Worte des Kaiſers und 
der xiga find Betrügerei, mit denen ſie die Cvangeliſchen verfpottet und 
ihnen die Waffen aus den Händen gerifien haben, bis fie ihrer mächtig 

1) Briefe an Opeuftiecn vom 4. und 14 Detober erwähnt in Oreuſtierus Brief an 
Guſtaf Abolf vom 2, November. Dazu Guftaf Adolſs Brief an Openitiern vom 8 Oc 
tober, Arkiv I. No. 144, und ähnlich an den Reichsrath von bemfelben Datum 

2) d. d. Eiking2, November 1630, Arkiv I. No. 590, 
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geworden find und nun allen Verjprecpungen zuwider mit einer allgemeinen 
Verfolgung fortfahren. Nur ifts beffer durch fremden als durch eignen 
Schaden Hug zu werden. Der Kaifer giebt wohl gute Worte und fhreibt 
wohl höflich, aber es hat hoch feinen harten Knoten: man will nur erft jehen, 
was es mit bem italiäniſchen Weſen und dem franzöfifchen Tractat für ein 
Ende nimmt, um danach den Frieden mit Schweden einzurichten. Drum 
muß ber Kaiſer um des UrtHeils der Welt willen ähnlich tractirt und mit, 
guten Worten bingehalten werben. Dabei aber muß mit Gott und ben 
Waffen dahin geftrebt werden, daß man ihm einen ehrlichen Frieden abe 
zwinge. Eine beifere Urjache für den Krieg, als bie Erneuerung bes Religions» 
und Profanfriedens, die Reftitution ber Libertät, der Freunde und Anwohner 
an der Oſtſee, kann es für Schweben nicht geben.) 

Aehnlich antwortete ber Meichsrath.*) Er habe die deutſche Diverfion 
zur Erhaltung ber eignen Sicherheit einmal befehloffen. Ex bleibe bei feinem 
Beſchluß. 

Es war nicht allein Guſtaf Adolfs Stimmung, ſondern die Stimmung 
ſeines Reiche, daß der Kampf ohne große Entſcheidung nicht aufgegeben 
werben bürfe. Nicht papierne Zufagen jollten ihm die Sicherheit feines 
Reichs garantiren, jondern die Erfolge der „gerechten Waffen“ über einen 
Gegner, der in feinen maßlojen Uebergriffen bisher niemals erfahren hatte, 
was energiſcher Widerſtand war. Es ſollte künftig nicht mehr in feiner Macht 
liegen, Schweden zu bedrohen. Die Ohnmacht Oeſterreichs, das follte 
Schwedens Sicherheit jein. 


Politik der evangelifchen Kurfürften. 


Wie follten fih die evangelifhen Kurfürften in biefem ſchwediſch- 
öfterreichiichen, in dieſem evangelijch- latholiſchen Kriege ftellen? Bisher 


1) „Renorationers pacis publicae religionis et prophanae, tum restitutionemlibertatia 
ae rei communisac denique amicorum, nec non statum pristinum aceolarum maris Baltiei.“ 

2) d.d. Stodpolm 25. Noveinber 1630. Arkiv IT. No. 605. Und als daun Guftaf 
Abolf ben Reichörath durch Grubbe nochmals fragen fick, wiederholte er ausfüfrfich feine 
Antwort am 4. Februar 1631. Arkiv IL. No. 619. Es wäre gefährlich, ſich mit einem 
Feind, dem man nicht trauen bilrfe, in Berfandlungen einzulaffen. Cr ſuche durch fie 
ur Zeit, um feinen Zwech, bie allgemeine Welthertſchaſt zu realifire. Ein folder 
Exactat warde alen Evangetifgen tie Hoffnung auf Reflitution nehmen und fie daher 
mafeontent mochen ¶ Doch vieth er bei Stötig, um feine Sache zu rechtfertigen und feinen 
feiebfertigen Sinn zu zeigen, einen Tractat, wenn er angeboten wirde, sub elypeo und 
ohne Nachtheil der gemeinen Sache fortzufpinnen, ohne ihn jetoch anzunehmen. Als Be- 
dingung empfahl auch er vor Allem: „en generalzeligionsfrid, säledes att alle ständer 
i Öfver- och Neder Tyskland mättu sättas i deras fürze och välfängne frihet stat och. 
vilkor ige. 

1. 


Google 





# 
hatten ſie wenig Neigung verfpürt, im Intereſſe ihrer territorialen Selbft- 
jtänigfeit und ihres bebrängten Glaubens auf die Seite Schwedens zu 
treten. Sie hatten ſich zugetraut, eine eigne deutjch- enangelifche Partei 
bilver-und wiſchen dem Wiberftreit bes evangeliſchen Schwedenlönigs und 
des tatholiſchen Reichsoberhaupts unter der Flagge ver Neutralität hindurch 
ſteuern zu Löhnen. 

Nun aber Hätten fie fich duch ven Gang ber Verhandlungen zur Regens- 
burg eines Beſſeren belehren können. Denn nach der Verſchmelzung ber 
ligiſtiſchen und taiferlichen Richtung ſchien e8 für fie keine Ausficht mehr zu 
geben, auf dem Wege gütficher Verhandlungen die Abſchaffung des Edicts 
zu erreichen. Es wäre darauf angekommen, ob fie den Muth hatten, mit 
der Majoritit des officiellen Deutſchlands zu bredjen. Aber wenn fie es 
wagten: war Guftaf Adolf jett nod geneigt, fich ihren Anſchluß gefallen 
zu laſſen? 

Guftaf Adolf hatte trog Allem, mas bisher geihehen war, ber Hoff- 
nung, bie beiben ebangeliſchen Kurfürften noch zu ſich hinüber zu ziehen, 
nicht entfagt. Dem Obriſten Dietrich von Falfenberg gab er, als er ihn 
von dem Stettiner Lager aus nach Magdeburg abjandte, zugleich Befehl, 
dem Kurfürften von Sachſen einen Brief einzubänbigen,!) welcher Ber- 
ſicherungen enthielt, wie es des Königs Abficht einzig und allein fei, mit 
Gottes Hülfe feine Reiche zu verfichern und bie unterdrückte deutſche Libertät 
Wieder aufzurichten. Da nun Die ſächſiſchen Lande durch die feindlichen 
Preifuren in die äußerjte Gefahr gerathen würben, wenn Johann Georg 
ſich nicht beeilte fie durch eine tapfere Zufammenjegung bei Zeiten zu ſichern, 
jo forderte Guſtaf Adolf ihn auf, ſich gegen Falkenberg jo zu erklären, wie 
es der hırfürftlichen Hoheit gezieme und bes Vaterlandes Wohlfahrt verlange. 

Auein Faltenberg fand die Sachen in Magdeburg derart, daß es ihm 
unmöglich war, fich von bort zu entfernen, ohne das ganze Wert in Gefahr 
zu bringen.?) 

Es wurde deshalb der Herzog Wilhelm von Eachjen-Weimar zu ben 
Verhandlungen mit Johann Georg beftimmt.s) 


1) Guftaf Anolf an Johaun Georg d, d. Stettin 2, Auguf. Dr. A. Vgl. das Patent 
für Fallenberg d. d. Stettin 16. Auguft Dr. A. 

2) ? 2 Son Altessc Monseigneur le Due Guillaume de Saxen Juliens Cleve etc. a 
Weimar d. d. 14, Rovember 1630. Dr. A. Das Schreiben enthält bie Mitteilung eines 
chiffrirten Briejs von Faltenberg an ben Schreiber. 

3) Guftaf Aboft an Zohan Georg aus Stralfund 14. September. D. A. Eimpich 
luugsbrief fir Herzog Wilhelm. Falkenberg ſeble ſich zu dem Zwed mit dem Herzog in 
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Der König fand es notwendig, noch einmal den Anſchluß zu fordern. 
Wäre Johann Georg zu der Allianz geneigt, fo ſollte er entweder mit dem 
Herzoge Abrede treffen oder einen Bevollmächtigten ind ſchwediſche Haupt- 
quartier ſchicken. Für den Zall, daß ber Kurfürft jenen kürzern Weg der 
Verhandlungen vorzöge, erhielt der Herzog die Bedingungen, auf welche 
Hin er „frei und ficher" abzuſchließen befugt fein jolfte. 

Nach dieſen jollte der Krieg gegen die Störer des öffentlichen Friedens 
und bie Verfolger ber augsburgijchen Eonfejfion geführt werben, und zwar 
jo lange, bis auf bilfige Bedingungen und mit Zuftimmung aller Gonföderir- 
ten Friebe gejchloffen wäre. Der König hatte während ber Dauer des 
Krieges in Deutſchland ein Heer von 40,000 Mann zu Halten, ein zweites 
der Kurfürft von Sachfen entweder allein over mit den übrigen Bundes⸗ 
mitgliedern gemeinjchaftlih. Als Mitglieder follten alle deutfchen Fürften, 
auch Die latholiſchen, in den Bund aufgenommen werben können. Nach er 
langtem Frieden follte ver König, auf daß alle Conföderirten wieber in den 
Beſitz ihrer früberen Herrſchaften kämen, Alles reſtituiren, was er auch vor 
dem Abſchluß dieſes Bündniffes eingenommen hätte. Beſonders hinzugefügt 
war noch, daß eine anftändige Form gefunben werben jollte, unter der be 
Kurfürſten Sohn das Erzftift Magdeburg erhalten würde.) 

Aber bei jeinen erneuten Verjuchen fand Guſtaf Adolf den alten Wider: 
ſtand. Wie wenig Sachſen und Brandenburg auch jetzt noch auf Schweden 
rechneten, wie weıtig fie daran dachten, fich vechtzeitig vor der Gefahr von 
Kaiſer und Liga zu ſchützen, indem fie fich ihr gegenüber ftärften, um hernach 


Torrefponbeng. Er lich ihm durch einen „O&:8ieut.” „bie Eormmiffiondbriefe‘ entbeden 
und ihm fagen: „Wollen I. F. ©. in Inco tortio mich fpreihen, will ich weber Gefahr 
noch einige andere Ungelegenbeit anfehen; lange aber von hier zu fein, ift unmöglich, ich 
wollte dann den ganzen Braß verfpielei. Bitte alfo an gebüßrenben Ort weine moram 
und absentiam zu entfehulvigen. Wann princeps bie comnıission aufnehmen will, könnt 
ihr Sei bem Andelmann bie commission und orelitiv an Kurſachſen und Ihre Firitl. On 
abforbeen und fie derfelben auftellen (affen.“ 

1) Der abentenernde Chriſtian Wifgelm, dem es nicht ſowohl um das Erzfift, als 
aberbaupt um Gewinn zu tun war, ſchrieb daher ſeht bezeichnend an Johaun Georg 
3.d. Magdeburg 30. November 1630, Dr. U, er verfichere ben Nurfärfien, „ag Kuigl. We 
gleich wie auch wir deroſelben freundlichen lieben Sohnes %o, prartensiones und jura, ſo 
Sie an unfern Primat und Erzift Magdeburg rehtmäiger Weife erlanget, Gierburd) 
nicht zu fränfen ober zu pragjudiciren, fo viel Bir nur umbejejabet unferer Turium thun 
mögen, nicht gemeinet, fonbern freunbvetterligen Erbietens fein, daß wir und, wann 
nur €. V. Hierliber freunbtiche Tractate belieben, bermaßen aecomodiren und ermeifen 
wollen, ba E. &. unfere freundvetterliche Willfährigteit und zu treuer Freundſchaft 
geneigte Gemüt im Wert zu verjpären Haben follen " 
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ihre Forderungen wagen zu fönnen, zeigt fchon ihre Unterfehrift unter jenem 
kurfürjtfichen Schreiben an Guftaf Abolf vom 13, Auguſt. 

Ihnen jchien fich ein anderer Weg zu eröffnen, auf bem fie zu ihrem 
Biel gelangen zu können glaubten, ohne e8 mit Kaiſer und Reich zu verderben. 
AS eben damals ein Brief Johann Georgs beim Kaifer einlief, in welchem 
er ihm auf Brandenburgs Bitte über bie ſchwediſchen Fortſchritte Mit- 
thetlung machte und von Neuem um Abjtelfung des Ediets bat,!) lautete die 
Antwort des Kaiſers?): er habe fi mit Geld, Waffen, Truppen dem 
Kampf gegen Schweden anzuſchließen; von Aufhebung des Edicts aber 
könne die Rebe nicht jein, Das war eine Zumuthung, bie dem Kurfürſten 
doch zu ſtark erſchien. Er hatte fi ter Beſchwerdeſchrift feiner Eollegen 
genen Guftaf Adolf angejchloifen, aber einen Krieg gegen ihn führen Helfen, 
deſſen firgreiches Ende für ihn und feine evangelifchen Mitftände bie größten 
Gefahren, Verjhärfung des Edicts, ja das Schickſal der Mecklenburger im 
Gefolge haben konnte, das hatte er nicht gewollt. Er antwortete dem Kailer,?) 
feine am ihn ergangene Aufforderung widerſpreche den Keichögejegen; nur 
wenn ber Krieg auf einem Reichstage bejcploffen jet, werte er fich ihm 
anſchließen. Es wäre jehr fraglich gemejen, ob er mit folher Erklärung 
etwas ausgerichtet haben würde, wenn er dem Schluß des Briefes nicht 
noch eine Nachricht beigefügt Hätte, die von bedeutendem Einfluß auf die 
weitere Entwidlung des ganzen Verhältniſſes werden ſollte. Er teilte 
nämlich mit, daß er ſich durch die wiederholten Bitten feiner Mitſtände 
hätte beivegen Iajfen, eine Verſammlung der Evangeliſchen anzuberaumen, 
auf der man wegen ber ſchwebenden Fragen, vor Allem wegen des Edicts 
eine „hriftlihe und friebfertige Conſultation“ Halten wollte, um Alles auf 
gütlichem Wege zu erwünſchtem Ende zu führen. 

Diefelbe Mittheilung machte er den katholiſchen Kurfürſten. 

Alſo ein evangeliiher Comvent! Das war nicht ber Bruch mit bem 
Kaifer, aber e8 war ein Anfang dazu; wenigſtens ein Verſuch zu einer 
jefbftftänbigeren Stellung ihm gegenüber. 

Der Schlag war gut geführt; er traf. Der Kaifer, deſſen Räthe noch 
vor Kurzem zu Regensburg geäußert hatten: des Edicts ſolle nur feiner ge 
denfen, ber Kaijer werde nicht eine Hand breit von ihm abweichen, eher 


1) Schreiben vom 2. (12) Augufl. Dr. A. Die game Eorrefpondenz ifl aus loſen 
Deuden ſchon im Theatr. Ear. II, 5. 194 fi. zufammengeftelt, 

2) om 28. (13.) Augun. Dr. A. 

3)d, a. Zabelbig 24. Anguf 13, September; Dr X, 
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wolle er im Hembe davon gehen, licher wolle er Weib, Kind, Krone und 
Scepter laſſen, al8 von dem publicirten Edict und deſſen Execution weichen: — 
ber Staifer beeilte ſich jegt, einlenfenb zu antworten: ) er denke nicht daranı 
„fügliche Mittel auszuſchlagen“, vielmehr wolle er foldhe, fo weit e8 nicht 
jeiner Pflicht und Autorität widerſpräche, anhören und annehmen. Er lud 
den Rurfürften noch einmal ein, perſönlich nad; Regensburg zu fommen; 
da wollten fie über die Mobalität der Ausführung des Edicts verhandeln. 

Zugleich antworteten, freilich in anderer Weije, die Ligijten®) auf jene 
Mittheilung Johann George. Sie contreminirten. Sie erklärten ſich durchaus 
zu Verhandlungen, wenn auch nicht über das Edict, fo och über bie bei der 
Greeution bejielden begangenen Exceſſe bereit; fie würben zu dem Ende 
zum 3. Februar 1631 Depntirte nach Frankfurt jenben; wenn gleichfalls 
evangelifcherjeit8 Deputirte daſelbſt erfchienen, Fünnte man bie religidfen 
Differenzen alsdann „componiren“. 

Da Johann Georg erklärt hatte,) daß bie Gründe, die ihn vordem 
verhindert hätten, perfönlich in Regensburg zu erfcheinen, noch exiftirten, jo 
übernahm es der Yandgraf Georg von Hefien-Darmftabt Die Verhandlungen 
mit Sachjen zu führen. Er mar Proteftant, Johann Georgs Schwiegerfoßn 
und doch gut laiſerlich, alfo die geeignete Perſönlichkeit. Cr ſuchte wenig. 
Rens eine Hinausfchiebung bes evangelifchen Convents auf fo lange, bis 
man jähe, wie weit die Katholifchen nachgeben würden, zu bewirken; ber 
Frankfurter Compofitionstag müßte ihm vorangehen. 

Gleichzeitig bearbeitete Franfreich Die evangelifchen Kurfürſten für eine 
Union mit den fathofiichen Ständen. Am 27. September hatte Sharnacd 
eine Zuſammenkanft mit Georg Wilhelm zu Rüdersdorf; am 3. October 
eine Zufammenfunft mit Johann Georg. Vereinten fie fib mit ver Liga, 
jo wollte Frankreich „Alles bei ihren auffegen, ihnen zu begehrter Satis- 
faction und einem ruhigen Stand zu verhelfen.“ 

Allein gegen Charnacé's Borfchlag hob Georg Wilhelm den großen 
Gegenſatz, in welchem jeine Mitftände zu der latholiſchen Partei ftänben, 
hervor; umb an dieſe hätte ſich der Kaiſer durch ein Uchermaf von Nacı- 
giebigfeit gefettet. Charnace meinte, bie katholiſchen Fürſten wären feine 
Mönde in Klöftern, fie würden lieber die Bekehrung der Evangeliſchen 
aufgeben, als ſich darüber in Verderben und öfterreichijchen Dominat 


1). d. d. 19. (9.7) September. Dr. 4. 

2) Marimitien an Zopanı Georg d.d. Regeusburg 2. September. Dr. A. Die 
Werganlungen beiber Religionsparteien auf dem Neicötage Ibergehe ich natiklich- 

9) Sein Schreiben d. d. Eibenftod 15. September, Dr. A. 
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ſtürzen. Auch Johann Georg zeigte ſich dem franzöſiſchen Plane von An- 
fang an wenig geneigt; bie Reichsconftitutionen — meinte er — verbänden 
die Stände beider Gonfefjionen hinlänglich unter einander; wenn man fie 
nur hieltel 

Und ebenfo wenig ging er, wie ſehr ihm auch feine Räthe zuredeten, 
ben Plan eines evangelijchen Convents fallen und es auf den Frankfurter 
Eompofitionstag antemmen zu Iaffen, auf des Landgrafen Georg Bor- 
ftellungen und Vorſchläge ein. 

Immer neue Aufforderungen und Mahnungen ber enangeliihen 
Stände, fih von der eimmal nefahten Abficht des Conventsausſchreibens 
nicht wieder abbringen zu laffen, die Briefe feiner Gejanbten aus Nogens- 
burg, bie ſich nicht allzu hoffnungsvoll über den projectirten Gompofitione- 
tag ausſprachen, halfen ihm über Das letzte Schwanken hinweg 

Er beſchloß, zunächft mit Brandenburg weiter zu berathen. 

Der Kurfürſt von Brandenburg hatte ſich in dev Angſt feines Her 
zens — benn er jah das Unwetter mit erichredender Eile jeinen Grenzen 
nahen — wieder einmal an Guftaf Adolf gewandt. Zu Ribnitz hatte (am 
19. October) jein Gefandter Rumelian von Leuchtmar Audienz beim Kö— 
mig.t) Es war das alte Lied: Entſchuldigung, daß der Aurfürjt ſich nicht 
erfläre; feine Pflicht gegen den Kaiſer mache ihm das unmöglich; Acht, 
Nebertragung jeiner Kur und jeiner Länder au Andere, das Schidjal des 
Medlenburgers würde bie Folge jeines Anfchluffes an Schweden jein. 

Guſtaf Adolf antwortete auf jo jammervolle Windungen: er molle 
dem Kurfürjten feine liebe Neutralität gewähren; aber nur unter der Be— 
dingung, daß er entweder ſowohl den Schweden ale Dem Feinde, ober feinen 
bon Beiden die Päſſe öffne, Eontributionen leifte, Lauf» und Sammel- 
pläge einräume u. ſ. f. 

Mit diefer Antwort kehrte Leuchtmar zurück; einftweilen blieb es bei 
ihr; Guftaf Adolf focht in Diedlenburg und Pommern, und Georg Wilhelm 
wiegte ſich weiter in dem mehr wie harmloſen Glauben, inmitten eines 
ringsum tofenden Orkaus jein halb wrackes Schifflein noch lenken zu können, 
ohne das rettende Seil ergreifen zu müfjen, das ihm immer von Neuem 
zugeworfen wurde. 

Es hat etwas, das wie die Komil eines Faſtnachtsſpiels wirken würde, 
wenn e8 nicht in deutſchen Gemüthern eine andere Stimmung hervorriefe, 








D Drogfen, Preuß, Bot, I. 1.5.9. Bericht Leuchtmars Bgl. Chemuik S. 83. 
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daß Angefichts welterfchütternder Ummälzungen etliche evangeliſche deutſche 
Fürjten zufammentraten, beriethen, planten und bejchloffen, daß fie ihre 
eigenen Intereflen gegen jeden Fremden wahren wollten und wahren würben, 
und dann, von ber Zauft des Siegers gefaßt, nicht eine Miene machten, für 
ihre Plane und Beſchlüſſe einzutreten. Das war nicht mehr im Sinn 
nationaler Ehre und Selbjtjtändigfeit, dad war Unverftand, Ohnmacht, 
Furcht, Die vollendete Erbärmlichteit. 

Bald nad; der Mitte de8 December (21—27. December) kam es zu 
einer kurſãchſiſch⸗ brandenburgiſchen Gonferenz zu Annaburg. Die ſächſiſchen 
Rãthe juchten in ihrem Gutachten die Gründe, welche gegen Die baldige 
Berufung eines Convents fprächen, zu entwideln. Brandenburgiſcherſeits 
wurde von bem Kanzler Sigismund von Götze Dagegen geltend gemacht, 
wie wenig Ausfichten der Frankfurter Compojitionstag gebe, der von den 
Katholiichen nur beabfichtigt jet, um ben evangelijchen Convent zu hinter 
treiben. Gegen einen ſolchen Gompofitionstag überhaupt ſei er nicht. 
Aber er ſehe nicht ein, warum er fich nicht auffgieben laſſe. Wollten die 
Katholiſchen die Aufichtebung nicht, jo fei das nur ein Eingeſtändniß, daß 
fie e8 mit ber Ausgleichung nicht ernſt meinten. Zur Nachgiebigfeit aber 
würde fie nichts mehr bewegen, als wern man ihnen durch bie That be- 
wieſe, daß man nicht gewillt ſei, fernerhin unvechte Gewalt von ihnen zu 
feiben, und daran bene, ſich Deshalb an Schweden zu wenden. Auf des 
Königs Bereitiwilligeit fönnte der Convent der Evangeliſchen rechnen; fein 
fiegreiche8 Vorbringen ſei ihre befte Sicherheit. Aus früheren Erfah- 
tungen dürfe man jchliegen, wa8 man zu erwarten habe, wenn er gejchlagen 
würde. Freilich fei e8 Brandenburgs Gedanke darum noch nicht, ſich 
Schweden anzuſchließen. Doc; dürfe man die günjtige Zeit und Gelegen- 
heit nicht unbenutzt vorbeigehen laſſen. Benugten doch auch vie Katholifchen 
die Erfolge, die fie erlangten. Wie fönne es denn Unrecht heißen, wenn auch 
die Evangeliſchen vergleichen thäten? Man Habe bereits viele gute Gelegen- 
heiten aus den Händen gelajfen; jollte auch dieje worübergehen, jo möchte 
hernach wohl feine mehr übrig fein, dem zerfallenen evangeliſchen Weſen 
wieder aufzubelfen, 

Es war ein ewiges Schwanken zwiſchen kirchlichen und politiichen 
Intereffen, zwiſchen rechtlichen Gefichtöpunften und Telbftjüchtigen Hoff: 
nungen; ein völliged Durcheinanbermengen ber verjchiebenartigiten Fragen. 
Es war immer von Neuem ber Verſuch, nicht durch Thaten, jondern durch 
Worte zu einer leidlichen Steffung zu gelangen. Es war immer wieber das 
Erperiment, and Redensarten ein Seil zu drehen. 
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Das Nefultat der Verhandlungen war, daß tro mancher weiteren 
Bebenten ber kurſächſiſchen Räthe der Convent beichlofien wırrde. Am 
6. Februar 1631 ſollte er zu Leipzig eröffnet werben. Am 29. December 
erfolgte das Ausichreiben Johann George an bie Stände augsburgiſcher 
Sonfeffion,*) 

Das war in den Tagen ber Einnahme von Greifenhagen und Gar. 
Guftaf Adolf, dem flüchtigen Feinde folgend, betrat das brandenburgiſche 
Gebiet. Mit dem Schwanken und Hinterfichichen hatte es für den Kur⸗ 
fürften ein Ende. Um ven Feind verfolgen, um die Ober hinauf weiter 
borbringen zu fünnen, mußte Guftaf Adolf ven Paß bei Küſtrin haben. 
Er ließ an den Kurfürjten die bejtimmte Forderung ergeben. 

Schon einmal hatte Georg Wilhelm über dieſe „perpfexe Frage” feinen 
Commandanten in Küftein inftruiven müſſen. Jetzt gerieth er „abermals 
in nicht geringe Perpfegität."?) Denn wenn er den Paß einräumte, mußte 
er fürdten, daß die Kaiſerlichen Gelchrei erheben, es für Feindſchaft an⸗ 
ſehen und noch ärger mit jeinen Landen werfahren würden, als bisher. 
Wenn er ihn verweigerte, fonnte er vorausiegen, daß Guftaf Adolf ihn ale 
Feind behandeln würde. 

Er ſchidte feinen Kanzler Götze zu Guſtaf Adolf, um ihn womöglich 
bon ber Forberung des Paffes abzubringen und ihn zu Bitten, baß er nichts 
Feindliches gegen ihm vornehme. Freilich zweifelte er an dem Erfolg 
biefer Forberung, denn ihm war, wie er fi) ausdrückte, „nes Königs von 
Schweden Humor foweit belanut, daß, wenn S. Königliche Würde einmal 
zu einigem Begehren fchreiten, fie alsdann ſehr ſchwer und übel davon 
wieder abzubringen oder auch nur in Etwas damit aufzuhalten zu fein 
pflegen.” Aber warum follte er diesmal nicht nach jeiner Weije ben Verſuch 
mit nenen Redensarten machen? 

Götze Hatte am 2. Januar Aubienz beim Könige.) Er bat um fried- 
liche Beilegung des Streites zwiſchen Guftaf Adolf und dem Kaifer und 
fragte, unter melden Bebingungen Guftaf Adolf dazu bereit wäre;) was 







1) Bgl. Heyne 5. 176, Anm. Ich unterlaſſe nicht, auf bie hocht mertwürdigen tur⸗ 
ſachſichen „Sregebuntte“ Hinzumeifen, bie von Hammarstrand, Bidrag &. 106 publicirt 
find, 

2) Georg Bilßelm a Johann Georg d. d. Cöln a. d. Spree 29. Decamber 1630, 
Dei. 

3) Seine Relation d. d. Berlin 9. Januar 1631. Dr. 8. 

4) Er that das auf Wunſch der latholiſchen Kurfürſten. Vgl. ihren Brief d. d. 
Regensburg 11. November. Dr. A 
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aber den Küſtriner Paß beträfe, fo erffärte er, daß jein Herr in deſſen Ein 
rãumung nicht willigen Tönnte. Guſtaf Adolf antwortete: er hätte feine 
Urjache zum Sriege gegeben; aber man Habe ihm Nachbarn an die Oftfee 
wiegt, Die er nicht leiden fönne. Mit ven früheren habe er ſtets gute 
Steundichaft gehalten. Nicht gegen das Reich hätte er etwas, jonbern nur 
gegen Diejenigen, die ſich feindſelig gegen ihn bewieſen hätten. Zunächſt um 
Reranche an jeinen Feinden zu nehmen, dann auch um jeinen unterbrüdten 
greunden zu dienen, wäre er gefommen. Da Hätte er erwartet, daß der 
Kurfürft fi) ihm anſchließen werde, nicht aber daß er jolchen Refpect genen 
ven Kaiſer trüge, von dem man doch zur Genüge erfahren hätte, daß er keinen 
Reipert gegen die Kurfürften trüge. Wäre ber Kaiſer doch nicht abjoluter 
Menarch, ſondern auf eine gewiffe Capitulation ermäßlt; hielte er fie nicht, 
fe wären auch bie Kur- und Fürften ihrerſeits nicht meiter verbunden. 
Vollten fie ſich jeldft zu Bauern und Sclaven machen laſſen, fo müßte der 
König es dahin ftellen; in dieſem Fall aber wollte er auf die Berficherung 
feines Staates denten. Und zum Schluß erllärte er: mit der Verficherung 
des Pajjes wäre ihm nicht mehr gebient, jegt müßte er die Feftung Küftrin 
in Hänben haben. 

Darauf Götze: in Betreff der Conjunction vermöchte fein Herr ſich 
nicht zu erffären, theils aus Reſpect gegen den Kaiſer, theils um feinen 
Mitkurfürſten nicht vorzugreifen und fich ohne Rath feiner Freunde in 
ſolche Weitläuftigfeiten einzulaffen. Wegen Küſtrins etwas zu vermwilligen, 
hätte ex feinen Befehl. So viel würde fein Herr wohl geſchehen laſſen, daß 
der König mit feinem Volke regimentsweiſe und in guter Orbnung an der 
deftimg vorüber gehe und fomme, wenn er die Verficherung gäbe, Die 
Feſtungen und die Reſidenz unangefochten zu laſſen, alle Groberungen zu 
tejtituiren und ben Rurfüriten in feiner Weife zu beſchweren. 

Guſtaf Adolf aber wiederholte, er müffe die Feſtung Küftrin haben. 
Die übrigen Feftungen und die Reſidenz wolle er dem Kurfürjten laſſen; 
alle andern Orte wolle er reſtituiren und fich eidlich Dazu verpflichten. Der 
Aurfürft aber ſolle ſich ihm jegt verbünben. Dann würde er ihm mit 
feinem Here zu Dienften fein und würde Alles, mas zur Beförberung des 
Friedens beitrüge, ihm und dem Kurfürften von Sadjfen, bie den Zuftand 
des Reiche befjer fennten als er, zu Handen jtelfen. 

Zu diefer mündlichen Erklärung fügte er in einer jriftlichen Reſolu⸗ 
ten?) bei, daß ihm diefe Verweigerung des Pafjes höchſt auffällig ſei, 





N Reſolution fir Göge d.d. Marwis 3. Januar 1831. Dr. A. 
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weil ber Kurfürſt ihn fo oft den Kaiſerlichen geöffnet habe. Das pajie 
wenig zu ber fo oft gerüßmten kurfürſtlichen Neutralität. Vollends aber 
daß man bie ſchwediſche Armee mitten in ihrem Siegslauf aufpalten, den 
flüchtigen Feind deden wolle, jehe einer offenen Feindſchaft nicht eben allzu 
unähnlich. Es werbe ihm daher nicht zu verbenfen fein, wenn er dem Kurs 
fürften jet mit gleicher Münze zahle und Feindſchaft mit Unfreundſchaft 
beloßne. Doc wolle er, da er von dem bevoritehenven Leipziger Convent 
bie Erwartung hege, daß er die Scharte auswetzen würde, mit offener 
Feindſchaft bis zu feiner Beendigung warten. Man jolle ihm nicht vor- 
werfen Können, daß er übeveilt gehandelt Hätte. Lieſe der Comvent ohne 
Frucht ab, dann würde ihm nichts abhalten, fi fir ven empfangenen 
Affront zu rächen und in ſolche Poſitur zu ftellen, daß man ſich fernerhin 
nicht unterftände, ihm einen Paß zu jperren. 

Gleichzeitig mit den Unterhandlungen bed Königs mit einem branden- 
burgifchen Gejanbten fanden Unterhanblungen des Kurfürſten mit einem 
ſchwediſchen Geſandten ftatt. Es war der Obrift Joachim Mitzlaf, welcher 
Guſtaf Adolfs Aufforderung, den Kaiſer nicht weiter zu unterſtützen, jen- 
dern ſich Guſtaf Adolf anzuſchließen und ihm die Päſſe zu öffnen, über- 
brachte. ') 

Nun hatte Georg Wilhelm gleich nad der erjten erneuten Forderung 
Schwedens den Kurfürſten von Sachſen brieflich?) um Rath gefragt, was 
er thun follte, nicht ohne fich zugleich zu rügmen, Daß die faiferliche Armee 
nãchſt Gott wohl einzig und alfein ihm zu danken hätte, daß fie nicht ganz 
und gar getrennt worden. Eben jegt Kam die Antwort Johann George. 
Noch weit vom Schuß entfernt rieth er natürlich ab, ſich irgendwie mit 
Schweden einzulajfen. 

Es kam dazu, baß in eben dieſem Zeitpunfte, von Tilly abgejanbt, ver 
Freiherr zu Virmont, kaiſerlicher Generalwachtmeiſter, bei Georg Wilhelm 
erihien ;9) ber Form nach, um dem Kurfürjten bes Generals Neujahrs- 
wünſche zu überbringen, in Wahrheit, um ben Kurfürften von jeder Zur- 
ſammenſetzung mit Guftaf Abolf abzumahnen und ihn aufzuforbern, gegen 
Schweden ein paar neue Regimenter zu halten und zu verpflegen. 

1) Puncta desjenigeit, was der Königf. Schwediſche Abgefanbte Joachim Deiylaf 


ven 2. Yanuıar Hauptfächlich angebracht Dr. A. Dazu defien fhriffiges Memorial. 
Dt 








2) Georg Wilhelm an Johann Georg vom 29. December; Johann George Ant- 
wort aus Dreöben vom 3. Januar 1631. Dr. U 

3) Seine Iuftruction im De. U. Die fehr unentfcpiebene braudenburgiſche Refofu- 
tion aus Chin a. d. Spree 5 (16) Jammar. Dr. 4. 
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Im ſolcher Lage gab der Kurfürft den ſchwediſchen Abgeſandten feine 
Antwort.*) In Betreff des „PBrinzipalpunftes", ber Gonjunction, bat er, 
der König möge feine, des Kurfürſten, Pflichten gegen Kaiſer und Reich be- 
denken und ihm nichts Unmögliches zumuthen. Er könne und wolle diefe 
Pflichten nicht brechen, ob er gleich all die langjährigen Preffuren, über die 
ex ſich ſchon oft genug beſchwert, nicht recht Heiße. Aber deshalb dürfe er 
doch nicht mit dem offenen Feinde des Kaifers Partei machen. Auch werde 
er folche Verbindung ohne Wifjen und Willen feines Kreisobriften und 
feiner evangelischen Mitſtaͤnde nicht eingehen dürfen. Dann hob er auch 
hervor, daß er bei einer Conjunction an feine Sicherheit zu denken habe. 
Guſtaf Adolf habe erft den fünften Theil des Brandenburger Yandes inne; 
jei er gleich ein vorjichtiger, erfahrener un glüdjeliger Kriegsheld, fo fei 
doch das Kriegsglück ſchwankend und Fönne ihm wohl einjt wieder zugegen 
laufen. Außerdem — fo fügte Georg Wilpelm in bewunberungewürbiger 
Harmfofigteit Hinzu — fei Doch der König, wenn gleich er, der Kurfürſt, ihm 
ein Anderes und Beſſeres gönnte, ebenjo wie andere Menfchen dem Gift, 
vem kalten Eiſen ober andern menjchlihen Zufällen unterworfen; wenn 
aber er dem Werk nicht mehr vorjtände, würde das bie Kage ber Dinge 
gervaltig nerändern, wäre fie auch noch jo günftig.2) 

So bat er benn, Guſtaf Adolf möchte in folche Sonjunction nicht weiter 
dringen, aber aud deshalb nichts Feindliches gegen ihn vornehmen. Denn 
dag mürde alle Evangelijchen erſchredden und zeigen, daß ber König härter 
genen biejenigen, bie er retten wollte, verführe, als von dem gegen fie ver- 
fahren wäre, vor dem ex jie retten wollte. Wenn es aber gar nicht anders 
ginge, als dag Guſtaf Adolf den Strieg in das brandenhurgiiche Yan jpiele, 
wolle er ihm Pag und Repaß verftatten, unter ber Bedingung, daß er die 
brandenbirrgijchen Feſtungen und feine Reftvenz unattaquirt laſſe, die fur- 
fürftliche Bezahlung und Unterhaltung der Bejagung nicht Hindere, ben 
Kurfürften alle Dispofitionen als Yandesfürft treffen laſſe und ihm im Fall 
des Friedens Alles ohne Entgelt reſtituire 


Auch an den Kurfürſten von Sachſen hatte ſich Guftaf Adolf nad) der 
Vernichtung bes feindlichen Heeres in Pommern getwanbt. °) Er faßte ihn bei 
1 Abfertigung Migtafs 4. d. Cöft a. d. Spree 4. Iamnar. Dr. X. 

9) Der Kurfülcft bernerfte, es wäre feicht zu erteuten, wie es ifm dann gehen würde 
„beoorab bei biefen Zeiten, da man mit Translationen ber Filrftenthimer auf andere 
Families fo jertig if, unb Die eonflseationen fo gemeitt fin, baß fie auch von etlichen Leuten 
vor bie fandamenta, worauf ber Kaiferficıe Staat zu gründen, gehalten werben wollen,“ 

3) Guftaf Abolf an Johann Georg d. d. Pärwalde 30. December. Dr. 4. 
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der Ehre und ftelfte ihm vor, wie er nächft Gott das rechte Werkzeug wäre 
dem römijchen Reich das herrliche Kleinod des Religionsfrieveng wiederzu⸗ 
gewinnen, das feine Vorfahren mit ihrem Blut von einem jo mächtigen 
Kaifer erworben hätten. Ex rechne auf feinen Anſchluß, jeine Mitwirkung. 

Des Kurfürften Antwort war Schweigen. Erſt lange nach Eröffnung, 
des Yeipziger Convents jchrieb er dem Könige, !) dankte ihm für feine &e- 
finnung, verſicherte ihn, wie es ihm „jehr lieb" fein würde, wenn er dem 
Könige wohlgefällige Dienfte und Freundſchaft erweifen lönnte. Er Hoffe 
jedoch, daß der Kaifer die bedrängten Reichsſtände erhören und einen all- 
gemeinen fiheren und beftändigen Frieden herbeiführen werde. Dean hätte 
fich deshalb bereits an den Kaiſer gemanbt. 

Für jet alfo war weder von Sachfen noch non Brandenburg ein Ent- 
ſchluß, eine Anftrengung zu erwarten. Dem Verlangen Guſtaf Adolfs 
gegenüber, raſch vorzugehen und in unaufgaltjamem Vorbringen bie faifer- 
liche Diacht niederzumerfen, verfammelten fie fich mit ihren Glaubensgenoſſen 
in Yeipgig, planten, beviethen, correſpondirten mit den fämpfenden Parteien, 
entwarfen weitläuftige Refolutionen, Replifen, Dupliten u ſ. w. und hemm⸗ 
ten den König, von dem fie wußten, daß er auf fie Rüdjicht nehmen mußte, 
als auf biejenigen, für beren Wohl aufzutreten die Rechtfertigung feines 
Vordringens in Deutſchland war, in der Ausführung feiner Fühnen jtrates 
giſchen Pläne. Hätte er fie al6 Feinde behandeln dürfen, fo wäre er über 
fie hinweggeſchritten; hätten fie fh in raſchem Entſchluß als feine Freunde 
erklärt, jo wäre er Hand in Hand mit ihnen vorgebrungen; jo aber zauber- 
ten fie, ji) zu entjchliegen und zwangen ihn Dadurch felbft zu zaubern. Das 
Uebermaß der Berlujte und der Gefahr erft nahm ihm jeinen Langmuth 
und zwang fie zur Action. 


Vertrag von Särwalde. 


Wenigſteus den Anſchluß einer ausmärtigen Macht erlangte Guſtaf 
Adolf jett. 

Bald nad) feiner Landung mar Charnacd von Neuem zu ihm ge- 
fommen und hatte ihm eine einmalige Zahlung von 120,000 Rihlr. für die 
‚Zeit, daß Frankreich noch im italtänifehen Kriege verwidelt wäre, und nach 
deſſen Beilegung eine Summe von jährlich 400,000 Rthlr. angeboten, Guftaf 
Adolf war nicht abgeneigt darauf Hin mit Frankreich abzufhliehen,) Schon 


1) Jofanır Georg an Cuftaf Adolf d. d. Seipgig 28. März 1631. Dr. &. 
2 Gufaf Abolf an Openfiern d, d. Stettin 23. Juli 1680. Arkir L. No. 108. 
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hatte man bie Bebingungen und ben Vertragsentwurf feſtgeſetzt, ba zerſchlug 
ſich Die Sache abermals, weil der Franzoſe in den Formalitäten verftieh. 
Er wollte, Daß jein König in beiben Inftrumenten zuerjt genannt würbe. 
Guſtaf Adolf war nicht geneigt, gegen ein Stück Geld Das zu bemilligen. 
Er ſchrieb an den König von Frankreich, er wünſche nicht mehr mit 
. Anerbietungen beläftigt zu werden, wenn man babei in Betreff der Titulatur 
feiner Ehre zu nahe treten wollte. An ſich freilich wäre die Zitulatur von 
keiner Bedeutung, denn fie trüge weder zur Vergrößerung noch Bermin- 
derung ber Macht etwas bei. Aber ein König hätte bie Pflicht, nichts zu 
vernachläſſigen waß jeine hohe Würde beträfe. Eher wolle er bie Unter» 
Handlungen abbrechen, als zugeben, daß auch nur das Geringfte zum Nach 
theil bes ihm von Gott und feinen Vorfahren gegebenen Amtes gejchähe. 

Als Guftaf Adolf ſich Ende 1630 zu Bärwalde aufhielt, fanb ſich Cpar- 
nac& von Neuem bei ihm ein, um „Die letzte Hanb an bie jo lange vorber 
zeitete Allianz zu legen.“ Nach lebhaften Verhandlungen wurde ein Allianz⸗ 
tractat abgeichleffen.!) 

Die ſchwierige Frage der „PBräcedenz“ wurde dadurch erlebigt, Daf man 
beftimmte, in bem jchwebifchen Injtrument den Namen des Könige von 
Frankreich, in dem frangöfiichen den Namen des Königs von Schweden vor- 
am zu ftelfen.?) 

Schwieriger wurbe es, über die von Frankreich zu zahlenden Subfidien 
einig zu werben. Guſtaf Adolf verlangte für das bereits verfloffene Jahr nach⸗ 
träglich 300,000 Rthlr. (d. i. T50,000 Liores); Eharnace handelte bis auf 
120,000 Rthlr. (b. i. 300,000 Livres) herab. Für jedes folgende Jahr kam 
man in der Summe von 400,000 Rthlr. (d. i. eine Million Livres) 
überein.2) 

In weiteren Berhandlungen, die nicht ohne heftige Erörterungen ab> 
gingen, wurben dann auch Die Beftimmungen wegen ber Kiga, ver fatholifchen 
Religion u. j. w. feftgefegt und am 13. Januar 1631 der Allianztractat von 
Charnace und ben ſchwediſchen Commiſſaren unterzeichnet.%) 


Erubbes Relation vom 2. Auguſt. Arkiv I. No, 497. Grubbe an Openftiern d. d. 
Stettin 4. Auguft. Arkiv II No, 559. Aus übed vom 7. Augun Dr. X. 

1) Sufaf Atoif an den Neicherat d. d. Bärtwalde 22. Januar 1631. Arkiv I. 
No. 195. Grußbe an Iofann Eafimir d. d. Bärialbe 18. Januar. II. No.615. Im 
März reifte bann Bengt Orenftiern nach Franfreid). Arkis I. No. 514. 

2) ®gl. Richelieu mem. VI. &. 631. 

Richelieu mem. VI. &. 532 ff enfblen von einer peinligen Gerne, bie deb 

Geldes wegen nad; der Nuterzeichnung det Troctats Rattfand, 

4) Gufaf Horn, Zofann und Earl Baner (d. d. Bärwalde 19, Januar 1631). 
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Zwiſchen beiden Königen von Schweden und von Frankreich wird ein 
Bündniß aufgerichtet zum Schutz ihrer gemeinſchaftlichen Freunde, zur 
Sicherung der Oſtſee und des offenen Meeres, zur Freiheit Des Handels, 
zur Reftitution ber unterdrüdten und bebrängten Stände dee römiſchen 
Reiches, zur Zerftörung der an beiden Meeren und in Graubünden errich- 
teten Zeftungen, — ſo daß Alles in den Stand gefegt wird, in iwelchem e8 - 
fich vor dem deutſchen Kriege befand. Und weil der Gegner alle friedlichen 
Vergleiche biöher abgewiejen hat, joll ‚jener Zweck mit ben Waffen in ver 
Hand durchgeführt werden. Schweden hält zu dem Ende eine Armee von 
30,000 Dann zu Fuß und 6000 zu Pferde auf jeine Koſten; Frankreich 
nieht jäßrlic 400,000 Rthlr. Subſidien, zahlbar zur Hälfte am 15. Mai, 
zur Hälfte am 15. November zu Paris ober Amflerbam, je nad) des Könige 
von Schweden Belieben. Beide Verbündete geftatten einander in ihren 
Gebieten freie Werbung und freie Ausfuhr von Lebensmitteln und Kriege- 
bedarf; verweigern fie dem Feinde. Wenn der König non Schweden fiegt, jo 
bat er in den eroberten Orten nach den Reichsfagungen zu verfahren. Die 
Tatholifche Religion läßt er, wo er fie findet, umangefochten. Allen deutſchen 
und andern Fürften und Ständen ift der Beitritt zum Bunbe geftattet unter 
der Bedingung, daß ſie e8 weder Bffentlich noch inspeheim mit dem Feinde 
halten, nichts den beiden Königen oder dem gemeinen Wejen Schädliches unter» 
neßmen, ſondern nach ihren Vermögen und ihrem Intereffe mitwirken. Mit 
Bayern und ber Liga wird Freundſchaft oder doch Neutralität gehalten, jo- 
fern fie desgleichen thum würden. Kommt es zu Friedensverhandlungen, 
jo darf nur nach allgemeinem Rath und Zuthun der Eonföberirten vorge- 
gangen werben. Das Bündniß gilt auf 5 Jahre, nämlich bis zum 1. März 
(a. ©t.) 1636; ift bis dahin ber Friede nicht erfolgt, fo wird e8 nach dem 
Ermeffen ver Alliirten prolongirt werben. Mit Rückſicht darauf, daß die 
Verhandlungen über biefes Bündniß ſchon ein, Jahr lang geichwebt Haben, 
ſoll es angejegen werben als ein fechsjähriges Bündniß. Und da der König 
von Schweden ſchon fo viele Koſten auf den Krieg gewandt Hat, ſoll Frank- 
eich für das abgelaufene Jahr noch 120,000 Rthlr. zahlen. 


Der Bertrag if veröffentlicht als: Sechs · garige Berbünbtnuß, | fo zwiſchen beyben | 
Eronen: al8 | Schreeben van Frand | reich, dieſes 1631. Jahrs, in ben Cape | bifchen 
Königlichen Felbfager Veerwaldt in | ber Neuen Diard gefchloffen: |... 1| Exflich ge- 
brudt zu Stettin. |" 1681. 4 DL. 4%, Auch fonit Häufig publicixt, ſo in dem „Formular 
der Bundmußen von 1631, und neuerdings u. 9. bei Mofer, Batr. Ah.VT. &. 3 Fi. 
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Feldzug von 1631 bis zum Fall Magdeburgs. 
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Sperationen Anfang 1631. 


Das war ein frößlicher Neujahrsgruß, den Guftaf Abolf über as 
Meer in bie Heimath ſenden fonnte.*) 

„Wir Haben in biejem Yande burch Gottes Gnade einen guten Fuß unb 
sedem belli gefaßt, welche Dergeftalt beichaffen ift, daß ung nach menjchlichen 
Ermeſſen ber Feind jo leicht nicht Daraus drängen joll. Er fügt hinzu, das Land 
jet nicht jo arm, daß es nicht eine mäßige Armee zu ernähren vermöchte; 
aud mit feinen Truppen fei ev zufrieden; das Bündniß mit Frankreich 
babe er endlich abgefchloffen; der deutſchen Fürften und Stände Gemüther 
jeien vom Raifer abgelöft und neigten ihm zu, fo daß fie ihm, wenn er 
fortfügre glücklich zu fein, großen Vorſchub Leiften würden. Dazu fei ihm 
jetzt Durch die Verbindung mit Magdeburg eine gewaltige Thür geöffnet, 
um viele ımterbrüdte Chriften zu befreien; bem Feinde aber werbe dadurch 
die Zufuhr auf der Elbe indie unterhalb Magdeburgs liegenden Gebiete ge- 
ſperrt. Er war in der Stimmung bes Siegers. 

Sein Quartier hatte er ind Neumärkiiche verlegt. Und bier zu 
Bärwalde war es, wo er jene Verhandlungen mit Frankreich zu Ende führte, 
Er vief durch ein öffentliches Mandat?) die vertriebenen Neumärter in ihre 
Heimath prrüd, auf daß fie ſich jet, wo bie Kaiferlichen biefen Theil Marten 
verlaffen Hätten, wieder in den Befit ihrer Häufer und Güter fegten umd un- 
geftört den Ader bauen und ihrem Erwerb nachgehen möchten. Denn er fei 
gekommen wicht ale ihr Feind, fonbern als ihr Freund und Beſchiltzer Darum 
möchten fie, was fie an Fourage und Victualien entbehren fönnten, feinen 
Truppen verabfolgen. Wer ſich aber nicht einftellen würde, ben wollte er 
als Baterlandsfeind achten, ihm umd jeine Güter mit Feuer und Schwert 
verfolgen. 

Zugleich erließ er eine Ordnung, nach der ſich jeine Truppen in den 


1) Guftaf Adelf an Pfatzzraf Johanu Eafımir 4. 1. e. d. Arkiv I. No. 196; an ben 
Reichsrath d d. Bärmalde 22. Jannar 1831. No. 196 
2) Mitgetfeit Arma Buec.Y1. S. 129. 
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befiegten Gegenden zu verhalten Bätten.t) Im ihr wurde auf das Genaufte 
feftgefegt, was bie Soldaten in ben Quartieren erhalten ſollten; baß fie 
außer Lagerftatt, Ejfig und Salz nichts zu verfangen, ſich mit des Wirthes 
Licht und Feuer zu behelfen hätten. Den Offteieren, Solbaten, Diarteten- 
bern, die durch das Land reiften, jollte außer gegen baare Bezahlung oder 
gegen Vorzeigung eines ausdrücklichen Scheines feine Zehrung gereicht, 
keine Fuhre geleiftet, fein Poftpferd geftelt werden. Ueberhaupt durfte 
kein Solvat anderswo als in feinem Quartier irgenb etwas bean- 
Ipruchen; Grpreffungen und jede Art der Ungehörigkeit gegen Die Einwohner 
wurden mit Strafe bedroht und murben, wo fie bem Könige zu Ohren kamen, 
auf das Schärffte geahndet?) 

Solche Aufrufe und Erlaffe lotten die Einwohner wieder herbei und 
fie begannen ſich in ihrem alten Beſitz aufs Neue einzurichten, es wurde 
neu gebaut, Handel und Wandel nahm einen frifchen Anfang und der Lanb- 
mann traf Vorbereitungen, feinen Acer wieder zu beftelfen. 

Es war ein unverzeißlicher Fehler Tillh's, daß er bie Fortſchritte 
Guſtaf Adolfs ruhig mit anfah, ohne Herbeizueilen, um ihnen zu ſteuern; 
boppelt unverzeihlich, feit er auch den Oberbefehl über ba Faijerliche Heer 
Hatte. Wahrend bie Kriegefügrung in Medienburg, Pommern und der 
Mart Befehlshabern anvertraut war, über deren Unfähigkeit fich Pappen- 
heim auf das Hächfte ereiferte,?) wartete Tilly, von feinem Zeinbe ımmittel- 
bar bebroht und nach feiner Seite bin wirklich drohend, unthätig an ber 
Weſer die Verſtärkung feines Heeres durch die Figiftiichen Aushebungen 
und den Anmarfch der kaiſerlichen Regimenter, die in Italien gekämpft 
hatten, ab. 

Erſt die wieberholten Klagen Schaumburgs von der großen Gefahr, 


1) „Ordinantz | & 3: Kön: Dayt: | zu Schweden, ete. | vor bero Soldatebta in 
ben Herhog: vnd Bilcftenthumben Pommern vnd | Stifft publiciren dud in Drud geben 
Ioffen. |" 1681. 4 81.4". Davon liegen 4 Drude vor. 

2) Darlber viele Belege im Arkiv. Bgl. ©. 82, 

3) Bappenfeim an Vearimilian vom 26. Febrnar 1631. M.R. X. Er ſchreibt im 
P.8.: „Sonfen fan E. Cpurficftl. Duft. ich nicht genugfem bepreiben, wie Ihr 
Kaif. Maj. die Zeit über in Pommern fo überaus Übel bcbient fein geiwefen. Per Eine 
Bat die Arnıer, ber Anbere alle gute Poften und das Sand gar unnötbiger, f$limmer und 
vergagter Weiß verloren; und hätte er Ohrifte Ara deS britien Orfinang und feinem 
wirtficen Cpempel gefolgt um Canbeberg auch alfo verlafien, ſo wäre ber König in 
Schweden ſwon in Bügmen. Dennod ein Ihre Epcel. fo fromam und gut, daß ich fie 
nicht Hab bewegtn Können‘, Ihr Kaiferl. Moj. ben rechten Grund au fchreiben, welches ih 
febr mötgig erachtet Gätte; wo eo mist wäre felbige andern zum Grempel yu ftrafen, aufs 
wenige Ihr. Kaiferl. Maj. vor ſoigen Leuten zu waren.“ 
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„al. 
in der man ſich befinde, und nur zu bald von ber großen Nieberlage, bie 
man erlitten, brachten ihn aus feiner trägen Ruhe 

Dennjenen mitgetheilten Rapporten des Feldzeugmeifters folgte bald ein 
weiterer, den er auf ber Flucht fchrieb :*) er Hätte feine 4000 Mann zu Fuß 
mehr, und die Kavallerie wäre in 14 Tagen jo ſehr abgefommen und er- 
mattet, daß non ben 7000 Pferben nicht 4000 mehr zu gebrauchen wären. 
Er fähe fich gezwungen, ſich nach Frankfurt und Landsberg zu retiriren, benn 
Guſtaf Abolf Hätte es auf die Bälle nach Schlefien abgefehen. Er bäte 
um ſchleunige Hülfe, 

Bon Franffurt aus folgte ein neues Klagefchreiben.?) Der Zuftanb 
feiner Armee wäre fo elend und erbärmlich, daß es einen Stein erbarmen 
möchte. Weber Soldat noch Dfficier Hätte Luft, Liebe und Muth etwaß zu 
thun, fie twären zu Allem verbroffen und unwillig. Käme nicht bald Hülfe, 
fo würbe e8 um Frankfurt und Yandsberg ebenfalls geſchehen fein, denn er 
fei nicht im Stande, biefe beiden Päſſe zu Halten. Fielen fie, fo wäre die 
Möglichkeit, nad Pommern over Schlefien zu entlommen, abgeſchnitten. In 
ber beprimirten Stimmung eines Befiegten bat er Tilly um genaue Unter- 
fuchung des elenden Zuftanbes feiner Armee, um Eonftatirung, daß dieſer 
Zuſtand vor ber Zeit, da er Das Commando übernommen, eingeriffen wäre, 
um Eonftetirung feiner Unſchuld. „Sept jpürt man es erſt,“ fo ſchloß fein 
Brief, „warum Keiner herunter gewollt.” 

Auf die Nachrichten Schaumburgs Hin brad Tilly aufs) Am 30. 
December (a. St.) befand er fich in Halberftadt ; vier Tage fpäter in Calbe 
Hier erfuhr er den Fall von Greifenhagen und Gary. Sorgend, daß Guftaf 
Adolf ſchon im Schlefien ftände, wandte er fich wieder ſüdwärts, um bei 
Deffau am 5. Januar die Elbe zu paffiren; am 6. Januar var er in Treuen- 
briegen; ein paar Tage jpäter in Saarmund. Hier war es, wo er jenen 
zuletzt mitgetheilten Brief Schaumburgs erhielt. Erſt acht Tage fpäter traf 
er mit dem Bortrab in Frankfurt ein. Cr begab fich von hier nach Lands⸗ 


1: Schaumburg an Tily d- d. „Rieberlandie* (?) 7. Januar. M. R. A 

2) Schaumburg an Tilly d. d. Frankfurt 13. Januar. M. R. A. Auch gedrudt in 
„Copia | zweger Schreiben, | Das Erfte | Deh Kap: Herm General Feld Marſchalda 
son Schaum | burgt, ar... Zylli.. | Das Ander | IR das Antwort, | Dei Kayferl: 
Herm Oberſten | Eragen, ar... Schaum | burgt darauff, weilen ber hochan | fegentich 
2. Tylli nicht bey der Hand geweſt.“ 1631. 2 BI. 4°. Aufgenommen fon in bie 
arma Suec. VI. 2.113 f. 

3) Mic Hat im MR. A, die Correfponden, Tilly’s mit Marimilian vorgelegen. 
Auf ihr deruhen bie Tilly betreffenden Angaben ber nachfolgenden Darftellung, au wo 
ich wicht aukdrüclich anf fie verweiſe 
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berg, um ed zu infpieiren, und bann nach Frankfurt zurück. Ex mufterte 
das Corps, das jetzt bier heifammen war. Er fol‘) „fer melancholiſch 
und malcontent” über die Truppen, ihre Ordnung und Dieciplin geweſen 
fein und gefagt haben „das iſt Fein Volk, die Schweden damit zu jchlagen ; 
mit dieſem Bolf kann ich meine Reputation, die ich fo lange erhalten Habe, 
nicht hazardiren“ Im ſchwediſchen Lager erzählte man fich, er denke daran, 
ſich Davon zu machen. 


Es bezeichnet daB Friegerijche Ungeftüm Guſtaf Adolfs und bie Kühn 
heit feiner Entwürfe, daß im vergangenen Herbft, da ihm an ber Grenze 
von Mecklenburg bie Zumuthungen des Kaifers hintergebracht wurben, 
feine Entrüftung ihn zu dem Entſchluß fortriß, für das folgende Jahr eine 
coloffale Heeresmacht von fünf Armeen zum Bernichtungsfrieg gegen den 
Kaiſer zu errichten; dann follte der Kaiſer in feinen Erbländern aufge- 
ſucht, Die ganze Kriegslaft auf ihm und die „päpftliche Kleriſei“ allein ge- 
wälgt werben; und dann, meinte er, würde mar ſchon ſolche Friebens- 
bedingungen erhalten, wie fie jich mit der Ehre Schwedens vertrügen.2) Bon 
dieſen fünf Armeen jolfte die erfte unter feiner perſönlichen Führung (Die 
Royalarmee“, wie der techniſche Ausorud Inutete) in einer Stärke von etwa 
42,000 Dann bie bereit genommenen Ränder und bie Oſtſeelüſte, die Bafıs 
des ganzen Rriegsweiens, ſchützen. Zwei andere unter Horn und Teuffel 
jollten ſich, die eine bei Stettin, Dig anbere in Dinterpommern jammeln und 
„Das Dominium des Oderſtroms“ behaupten, die Mark Brandenburg in 
Devotion bringen, in Schlefien einmarfchiren und in bes Kaiſers Erblanden 
feſten Fuß zu faſſen fuchen; er berechnete die horn ſche Armee auf 46,000°) 
Mann. Die vierte, meinte er, würde bei Magdeburg leicht errichtet werden 
können, denn ver Apminijtrator Hätte bereit einen Stamm von mehr als 
3000 Dann beifammen; fie folite bis auf 10,000 Mann gebracht merben ; ihre 
Aufgabe joltte fein, die Elbe zu occupiren und in Verbindung mit ber erften 
Armee ben Kurfürften von Sachſen und von Brandenburg Luft zu machen. 
Endlich follte durch den Erzbiſchof von Bremen, die wohlgefinnten Städte 
Bremen, Braunſchweig, Hildesheim u. a. eine fünfte Armee aufgerichtet 


1) Oprif Hebron an Drentiern 4. d. Soldin U, Januar. Arkiv II. No. 617. 

2) Guflot Adolf an Openftiern d.d. Nißnig 8. Octoßer 1630, Arkiv I. No. 144, und 
ahnlich am deu Reichßrath. Darır mehrere Liften, die freilich nicht gany mit einande 
übereinftimmen (Arkiv 1. No. 142 B; TIT. No, 900 A. und B) 

3) Nach eier andern Üifte freilich nur auf 16,550 Mann. 
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werben; Salvins würde dort das Nötbige betreiben; die Städte hätten 
ſich bereitö geneigt erflärt, nur wünſchten fie ale Stamm eine Anzahl zu- 
verläffiger Truppen. Deshalb jollte Hamilton mit den 10,000 Mann 
engliicher und jchottijcher Soldaten, die er ſich zu werben erboten hatte, 
torthin birigiet werden, und Leſſlie Befehl erhalten mit 4 Regimentern zu 
Buß und 1000 Pferden, die er werben follte, zu ihn zu jtoßen. Diefe Armee 
jollte an der Wejer fejte Pofition nehmen.) 

Mit diefen fünf Armeen, mit ben preußiſchen Truppen eine Streit- 
macht von weit über 100,000 Mann), meinte Guſtaf Adolf ven Feind jo 
ermatten zu fönnen, daß in Deutſchland bald nur Eine Stimme nach Frieden 


b Hamilton hatte fih erboten, 4000 Mann Infanterie und 2000 Hann Kavallerie 
68 zum 1. Aprit 1631 in Schottland zu werten. („Memoire de ce qui roste a m’estre 
deliur& des conditions que sa Mate de Sudda m’a faict. 


Premieremt en pondre de canon . 72 &. nautig. 
Seoondement en ballen . . . BB, „ 
Int en mousquet , Fe Ten 
dat en bandelion 2 2.2.2: 20, u 
mt en eorselet 2... 2300 5 
Gmt en piequen . . . . 2000 „ 


Je supplie sn Mate que les 4000 hommes Infanteris ot les 2000 de enurle qwil 
na promis, soyent preste, pour lo premier jour d’April qui vient. Et puis Je suis de- 
liberd dormener quant et moy plus de gens quo sa Mal me faco ponruooir d’armes, de 
Poudre et meselos (möches) pour Ies armer, ot quo lo tout me soit deliur6 en Hollande 
entre cy ot le prem. jour do Januier qui rient, de Londres en Angleterre le 8 d’Octob. 
1630. Hamilton“ MR. A 

Der Factor Martin Wewetzer, Tripp und Faltenberg in Holland erhielten Orbre, 
ihm auf des Königs Erebit Gelb zu ſchaffen, yabldar in 6 Monaten. Sie follten damit 
den nötigen Kriegäberarf antaufen. Auch mit dem Obriften Dlocquei war abgehandelt 
worden daß er in Schottland für daß folgende Jahr 2000 Hefruten anmwerbe. Ihm 
mareıt pro opf 8 Reichvthaler Werbegeld verſprochen worden. Martin Werseper foilte 
ihm einen Wechfei aus Holl aud auf 12000 Reibötater ausftellen; bie Ubrigen 4000 Reicht- 
thaler wollte Cuftaf Adoif felbft vorſchieden (Guftaf Adolf vom 29, November 1630, 
Arkiv I. No. 170). Nur erwähnen wil ich Gier, daß der Obriſt Farensbach dieſe Mer- 
Hungen bei England betreiben folte. (Gufaj Adolf an Farensbac d. d. Alten Stettin 
30. November 164. WE R X.) Aber Farentbad, ver, wie Menzel am 5, Januar 1631 
berichtet, in locum Mansfeldi est substitutus, fühlte ſich werfeßt, wie es ſcheint, weil nicht 
igen, fonbern Hamilton ber Oberbefehl dieſes Corp® zugedacht wurde, ging au den 
Kaifertichen über und verriet ihnen die gange Berfandlung, Die ex wegen ber Wer- 
Bungen mit England hatte führen follen. „Nelation des Suecurs, fo der König in 
Scweben aus England zu erwarten et; Copie aus dem Hauptquartier Midern 22. April 
VOM RU. Vgl. bie geavivenben Worte in Ogeuftierne Brief an Gujtaf Abolf vom 
17. Januar 1631. Arkiv IT. No, 614. Bol. and, was 2.78, Anm. 1 in Betreff der 
Broſchüre „Formular der Bilnbtnufen“ von 1681 („Selation von ber Anigt. Schwedi- 
chen Armee!) geſagt ift- 

2) Nach einer anderen Lifte freilich ur 





‚800 Maun Infanterie und 
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unb ber Wunſch, Schweden und ben Evangeliſchen Satisfaction zu geben, 
gehört werben folfte. 

Der vorfichtige Orenftiern mar weniger janguinifch als fein König. Er 
ſchrieb ihm,) das Deffein mit den fünf Armeen wäre gut; aber bie 
Mittel, es auszuführen, würden feßlen. Ex war offen genug, den König 
zu warnen, baß er feine Pläne nicht „confufe” fafje und ſich dadurch mehr 
ſchade wie nüge. Er hob hervor, baß eine feite und georbniete Vertheidigung 
deffen, was man inne habe, das rechte Fundament des Kriegs und bie be- 
quemſte Offenfive wäre. Darum müfje man vor Allem dafür forgen, das zu 
behalten, was man jegt habe, und wenn ſich günftige Gelegenheit darbiete, 
Frieden machen. Jedenfalls aber jollte man bie pommer' ſche Garnifon von 
der Armee trennen umd fie nicht mit zur Action verwenden; bann würde 
Guſtaf Adolf, wenn die Felbtruppen abzögen, alle Plätze und Päſſe ficher 
in feiner Hand behalten. Orenſtiern entwarf detaillirte Dispofitionen 
über die Bejagungen und deren Verpflegung, über die Beichaffung ber für 
die Truppen nöthigen Gelber. Er wollte im Ganzen 11,400 Mann zu 
Sarnifonen verwandt wiſſen; bie übrige Armee rieth ex in zwei Corps 
zu theilen, in eine Rohalarmee mit der Aufgabe, ber Macht, die der 
Feind vorausſichtlich im kommenden Jahr ſammeln witrbe, entgegenzugehen; 
eine andere unter Horn ober einem anbern tüchtigen Feldherrn zur Ber- 
ſicherung der Ober und — wenn e8 die Gelegenheit geben follte — zum Vor⸗ 
marſch nad Schlefien und meiter. Die erjte Armee wiirde man auf die 
Stärke von 27 Regimentern mit 30,600 Dann ,?) die zweite auf die Stärfe 
von 12 Regimentern mit 13,800 Mann ®) bringen fönnen. 

Guſtaf Abolf hörte auf bie Vernunftgründe feines Reichskanzlers; und 
bie Nachrichten aus Schweden über bie Mißernte des letzten Sommers und 
die Schwierigkeit, die Aushebungen und Steuereintreibungen pünktlich 
auszuführen, bejtärkten ihn Darin, feinen Flug etwas tiefer zu ſenken und 


18.250 Mann Ravallerie; nad einer britten 82,800 Mann Infanterie, 18,600 Dann 
Kavallerie. 

1) Orenſtiern an Guflaf Adolf d. d. Cihing 30. October 1630. Arkiv II. No. 589, 
An 2. November (No. 590) entfepulbigt ex fh Über Die Freimvthigfeit, mit ber er feine 
„Bhantaflen“, wie ex es befcheiden nennt, entwidelt hat. „Duge de intet, sä hafrer jag 
allenst dechargerat mig, och hoppas oock ioke desto mindre att allt blifver nädigt 
upptagit; men ar der ndgot upphängt till E. K. Mite tjenst och behag, ekall det varı 
ig kärt.“ 

2) Mit Effectivtoften von 1,056,665%/, Reichsthaler 

3) Mit Efectiotoften von 422,398%, Neicpetfaler. Drenfiern entisidelt genau, 
auf welche Weile biefe Gelber aufgebracht werben milßten. 
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lieber weniger wagend, aber bejto ficherer zu handeln. Er gab feinen genialen 
Gebanten auf, big fein Siegesgejchit ihm denfelben wieder aufdrang; er 
begnügte fich, im Wefentlichen dem Rathe Orenftierns zu folgen. 

Nachdem bis zum Abſchluß des Bänvalder Vertrags ben ſchwediſchen 
Zruppen Ruhe gegönnt tar, twurben, troß ber ftrengen Jahreszeit, die 
Operationen wieber aufgenommen.) Es galt Medlenburg ganz vom Feinde 
zu fäubern, den Elbftrom zu gewinnen und fo Magdeburg näher zu kommen; 
das Heißt, das, was von der deutſchen Ojftjeenieberung noch in Feindeshand 
war, zu erobern. Zu diejem Zwed wurde das Heer wieber getheilt; ber 
Konig ſetzte ſich an die Spige des Operationsheers, das aus ben Kavallerie 
regimentern Graf von Ortenburg, Baubijfin, Rheingraf, Tott, Calenbach 
und Pauli, und aus den Infanterierenimentern Teuffel, Winkel, Dargig 
und Wallenftein, dazu dem größten Theil des Stettiner Volkes beftand. 
Es waren 7—8000 Mann zu Fuß und 4000 zu Pferd. 

Horn blieb zurũck?) mit dem Befehl, aus ben Kavallerieregimentern 
Iohn Liltiefparre, Adrikas, Dönhoff, Hall, Damit und 300 Finnen, aus den 
Infanterieregimentern Graf von Thurn, Lunsbel, Damit, Hall, Hebron und 
300 Schweden eine Armee zu formiren, die Truppen zwiſchen Stettin und 
Landsberg bei Soldin zu ſammeln, Die Front gegen Die Warthe, vornehm⸗ 
lich Soldin und Königsberg zu befegen, in dieſer Pofition den Jeind am 
Vordringen von Landsberg und Küftein her zu verhindern. Die Reſerven 
jollte er weiter zurück nach Pyrig, Stargard, Damm Gollnow in Quartier 
verlegen und jo die Ober, Die Neumark und Hinterpommern deden. Einer 
Schlacht jollte er ausweichen. Falls der Feind in Wintergquartiere rücken 
oder dem Konige folgen würbe, jollte er Landsberg und Driefen, bie zwei 
wichtigiten Punkte an der Warthe⸗ Nekelinie angreifen. 

Generalmajor Kniphauſen, der die Truppen in ber Stralfunder Ge⸗ 
gend befehligte und Greifswald belagerte, erhielt Befehl, feine Truppen 
bei Straljund zu ſammeln, um fie bei Guftaf Adolfs Annäherung mit ihm 
zu vereinigen.®) 


1) Sehr ſcharf Heben Richelieu mem. VI. S. 527 das Ungewohnte eines Winter- 
jelbzugs hervor: „Ce prince, qui ne pronoit pas la gucrre pour un passe-tomps, mais 
qui 1a faisoit pour raincre, ne laissa pus 6couler inutilement l'hivor, comme on a d’or- 
dinaire acoutume do faire.“ 

2) Memorial fr Hom vom 24. Januar. Arkiv I. No. 199. Bgl. Obriſt Hebrons 
Brief an Orenftiern d. d. Soldin 30, Januar. II. No. 617 

3) Die erfle Ordre, Arkiv I. No. 186, widerrief er und gab ihm bie im Tert er- 
wähnte am 25. Januar. No. 301. 
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Am 25. und 26. Januar verfammelte Guftaf Adolf die zur Expedition 
beftimmten Zruppen; dann brach er auf, ging (25. Januar) bei Stettin 
über Die Ober, Yöderig vorbei, am 30. Januar nach Paſewalk, am folgen- 
den Tage nach Woldeck an ver mecklenburgiſchen Grenze. In Prenzlau 
wurbe eine Bejagung gelaffen, beſtehend aus Dargig’ Regiment und 100 
Pferden unter Rittmeifter Plato. 

Dann ging e8 vor Neubrandenburg, wo 5 Compagnien zu Fuß unter 
Drift Marazan und 3 Gompagnien Reiter unter Rittmeifter Gallas lagen. 
Die Bejagung begann fofort zu capituliren und zog am folgenden Tage 
(2. Februar) mit ihren Fahnen, vollen Waffen und der Bagage ab. Doch 
mußten fie ſchwören, innerhalb dreier Monate weder in Magdeburg noch 
in Pommern wider ben König zu bienen 

Nunmehr galt e8 den Vormarſch nach Demmin, den Uebergang über 
die Peene, bie Eroberung von Greifswald. 

Die Kaiſerlichen hatten die Bofition an der Peene jo ftark wie möglich 
gemacht, um fie gegen Guftaf Adolf zu halten. In Demmin, ber Spige 
diefer ganzen Poſition, dem Punkte, wo Trebel und Tollenje in die Peene 
münden, dem Schlüffel bes ganzen von Peene, Trebel-Rednig und der Ser 
gebildeten Dreieckes, lag Savelli jelbft mit 7 Compagnien von jeinem Repi 
ment in der Stärte von 900 Mann, Holls Regiment, beftehend aus 8 Com 
pagnien (500 Dann), 200 Reitern von Montecuculi und 80 Kroaten. 
In dem benachbarten Yoig lagen 180 Dann zu Fuß und 400 Mann von 
Montecueuli's Reitern unter Hauptmann Petrus Peralta, einem Spanier 
von Geburt. Nach Greifswald aber war vor Kurzem der Obriſt Beruf 
mit feinem Infanterieregiment (400 Mann) marjchirt, hatte außerdem 
vom Regiment Butler 200 Mann, von Hatzfeld 175, von Beder 300, 
200 Mann von Pojens Kavallerieregiment und 2 Compagnien Küraffterc 
(210 Man). 

Um Demmin handelte es fich zunächlt. „Demmin it — ſo ſchildert 
Grubbe!) — der vornehmfte Paß, der Pommern und Dietlenburg trennt 
und durch Arbeit und Natur fo fortifieirt, Daß er nicht Teicht zu erobern. 
Bor der Etabt iſt ein Heines Schloß und ein ftarter Thurm, der mitten im 
Moraft liegt und die Umgegend beherrſcht.“ 

Noch von Neubrandenburg gab Guftaf Adolf an Kniphauſen den Befehl,?) 


D Grutte'® Relation d. d. Demmin 18. Februar. Arkiv UI. No. 509. Bet. Ehemmik 
&. 118. In den Arma Sncc. VI. fehlt dieſe Schilderung 
2) ArkisT, No. 201. Ricterheiung des Befehle d.d. Taberfom YRekruar. No.210, 
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alles Fußvolk in Stralſund verfannmelt zu Halten und auf Die Nachricht bon 
des Königs Antımft vor Demmin ſoſort aufzuziehen, aus Straffund 4 
Sechzehnpfünder mitzunehmen und ſich nach Demmin zu Dirigiren. Und 
Baudiſſin befahl er, fich mit aller jeiner Kavallerie in Treptow einzufinden 
und ihm zu folgen. Er ſelbſt rüdtte von Neubrandenburg nach Clempenow, 
daß fofort genommen wurde. 

Die 3 Compagnien von Sanelli’s Regiment (150 Mann), bie zu 
Treptow lagen, verließen auf die Nachricht von ber Einnahme Clempenows, 
aus Furcht, abgeſchnitten zu werben, fofert ihren Poften, 

Mit 800 Musfetieren ging der König voraus, da er wegen Demmins 
viele fich widerſprechende Nachrichten erbaften hatte, um zu recognosciren. 
Zunachſt auf Dabertow an der Tollenfe. Nun wurbe auch Torſtenſſon mit 
der Artillerie herangepolt; er folfte nach Cleipenow, dort weitere Ordre 
erwarten. An Rniphaufen wurde der Befehl des Aufbruchs nah Demmin 
wiederholt. Die Schlinge zog ſich über Demmin zuſammen. 

Zunächft wurde Xoig genommen. Damit wurbe Savelli bie Verbin- 
dung mit Greifswald abgejchnitten, für Kniphauſen der Weg von Stral- 
fund her freigemadht. Die Orbre fitr ihn wurde von Loitz aus wieverholt:t) 
ber König könne Demmin nicht eher zu befagern beginnen, als bis er durch 
ihn verjtärft jei; vor Allem die Gejchlige aus Stralfund müffe er mitbrin- 
gen; er werbe ihn in Loig erwarten. Dazu jene Orbre an Torjtenffon. 
Es war darauf abgejehen, biefen michtigen Punkt im Nothfall jelbft durch 
ein Bombarbement zu gewinnen. 

Da fam Nachricht von Horn,*) Tilly fei von Frankfurt aufgebrochen 
und marſchire fühlich von Berlin über Beslkow, Fürſtenwalde, Diittenwalde, 
Saarmund, welche Orte er bereits genommen habe, an bie Havel, allen 
Anſehen nah, um die Flußlinie zu befegen, fo dem Könige den Weg auf 
Magbeburg zu verlegen und auch dem evangelischen Eonvent zu Leipzig etwas 
näber zu fein. 

Auf Diefe Nachricht beeilte ſich ber Knig, Malchin als einen nach Süden 
Hin vorgefchobenen Bojten vor Demmin jtark zu bejegen; er befahl Aniphaufen 
und Baubilfin,®) mit ihrer Kavallerie borthin zu gehen und den Ort zu 
halten, bis er felbjt Demmin genommen hätte und fie zu entfeken käme. 


1) Arkiv I. No. 218. 
2) Horn an Guſiaf Adolf vom 8. Februar. Arkiv IL. No. #21. 
3 Guftaf Abolf an Kniphauſen ı. d. Loik > Februar, Arkiv I. Na, 216, an Bau- 
viffin, No. 218. 
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Am 12. Februar brach er vor Poit nach Demmin auf. Kavallerie zog 
ſich ins Medlenburgiſche, um ber Beſatzung den Abzug über Die Grenze zu 
verlegen. Am 13. Februar rückte er gegen das Schloß vor, das mit 400 
holle ſchen Knechten befegt war. Die Befakung zog ſich auf den Thurm 
zurüd. Guftaf Adolf ließ fofort ven Turm „jappiven”. Als die Bela» 
gerten merkten, daß die Mine fertig ſei und man fie in die Luft fprengen 
werbe, begannen fie zu accorbiren. Cie überlieferten ihre 7 Fahnen und 
ihre Gewehre. Die Gemeinen traten in ſchwediſchen Dienft, die Officiere 
wurden als Gefangene abgeführt. Dermeilen waren die Approchen auch 
gegen die Stadt fertig geworben Zwar machten bie Belagerten einige 
Ausfälle; als fie aber ihre 7 Fahnen von ben ſchwediſchen Batterien wehen 
ſahen, fant ihnen ber Muth und fie begannen zu parlamentiren. Am 15. 
Februar Abends wurde der Accord geichloffen. Mit Sad und Pad, fliegen- 
den ahnen, vollen Waffen und zwei Heinen Geſchützen zogen fie ab. Savelli 
gab ſchriftlich das Verſprechen, fich immerhalb dreier Monate nicht wider ben 
König in Pommern und Medienburg brauchen zu laffen; die anderen Offi- 
ciere verjprachen baffelbe mündlich im Namen ber ganzen Truppe. 

Der König rũckte in die Stadt ein, fand daſelbſt einige 100 Tonnen 
Getreide, 5 große und 10 fleine Metallſtücken, etwa 9 Laft Kraut und Loth 
und viel andere Peunition.t) 

Bei der Wichtigleit der Yage von Demmin begreift man bie Bebeu- 
tung von dem Verluſt diejes Poſtens. Es findet fi; erzäßft,°) daß Tilly 
dem Duca Savelli befohlen hatte, die Stabt zum Wenigſten brei Wochen zu 
halten, „Nicht alfein nicht drei Wochen, ſondern gar faft nicht drei Tage” hielt 
er fie. Tilly war in größter Entrüftung über ben Herzog, auf den er ohne⸗ 
Hin nicht gut zu ſprechen war, daß er die Stabt „mit jo Tieberlichen und Die» 
reputirlichen Bedingungen ganz unverantwortlicher Weife übergeben und 
verlaſſen.“ ) 

Guſtaf Adolf beſchloß, ohne ſich durch Tillh's Bewegung irre machen 
zu laſſen, nunmehr die Truppen in Medlenburg, Pommern, Uder- und 
Neumark in Quartiere zu verlegen, auf daß fie fich von ben Anftrengungen 
des Winterfeldzugs erholten und für Die Arbeit des bevorftehenden Som- 


1) &o Grubbe in feiner Relation aut Demmirt 18. Bebruar. Arkiv II. No, 500 
Bgl. bie Übertriehenen Angaben in ben Arma Suo, VI. &. 129 

2) Arma Buec. VI. ©. 129. 

3) Zily an den Raifer vom 2. Mär. M. R. X, Aehnlich an Marimilian von dem- 
feiben Datum. 


Google 


269 


mers jtärkten.!) Denn alsdann wolite er, ein paar Heine Armeen in Hinter- 
pommern unb ber Neumart zur Bewachung ber Ober und der pommer’- 
ſchen Päffe zurüclaſſend, an der Spitze der Hauptarmee die Seefeite völlig 
fänbern, Medlenburg mit Roſtock und Wismar nehmen, fich auf dieſe Weife 
der Elbe nähern, Lübeck und Hamburg in feine Devotion bringen und Mag⸗ 
deburg zu Hülfe formen. Einen beſſern Dienft, meinte er, könne er jeinem 
Baterlande nicht leiften. 

Die Dispofition für die Dislocation der Truppen war folgende. Die 
Ropalarmee erhielt weftlich von ber Ober, in ber Udermark, Vorpommern 
und Medienburg Quartiere, und zwar am tweiteften weftlich, ſich anlehnend 
an bie Oſtſee und Stralfund, die Trebel entlang von Triebfees bie Demmin, 
Johann Baner, mit der Aufgabe, die Nechnig-, Trebel- und Tolfenfepäffe zu 
halten. Im Centrum ber Steltung, bei Neubrandenburg, Kniphauſen. Im 
der Udermart Teuffel und Baubiffin, welche die Uderpäfie zu deden hatten. 
Guſtaf Adolf jelbft begab ſich (am 18. Februar) von Demmin nad Anklam, 
von da über Neubrandenburg nach Stettin, um bie Vorbereitungen für die 
Ausführung neuer Operationen zu treffen. 

Die horn'ſche Armee blieb längs der Oder in Hinterpommern unb 
der Neumark. 

Auf folche Weife Ing die Front der Schweden in einer Linie, die ger 
bilbet war durch bie Trebel und Tollenſe mit den Ortichaften Ribnig, 
Damgarten, Tribfees, Demmin (Malchin), Clempenow, Treptow, Neu- 
brandenburg. Bon dieſem Platz aus zog ſich die Front an Prenzlau vorüber 
hin zur Ober; bei Gartz und Schwebt, wo Guftaf Adolf ein feſtes Lager er- 
richtete, auf das rechte Oderufer und Tief dann mit ber Warthe -Nepelinie 
parallel. Hinter dieſer Front ftanden in und um Wolgaft He Tott und 
Lars Kagg mit ber Refervelavallerie. Zwiſchen dieſer Front und ben 
Städten Frankfurt und Magdeburg befand fich ver Feind. Im Rücken der 
erſten Armee Greifswald, im Rüden der zweiten Armee Eolberg noch in 
deindeshand. Beider hatte man fich im vergangenen Jahr vergebens zu 
bemächtigen gefucht; beibe waren von ber feindlichen Armee gänzlich abge- 
ſchnitten; boch aber war, ehe man fie genommen, für weitere Operationen 
der Rüden nicht gebedt. 


1) Guſtaf dolf an Openftieru d. d. Stettin 1. Mäng. Arkiv I. No. 241. Oder wie 
dor an Openftiern fereißt (29. Märy, Arkiv II. No. 646): „det H. K. Mit, sedau 
nägra platser uti Vor Pommeren och Mecklenburg voro intagne, hafrer armen yelnt 
til ro lite Komma." Die Diepofition für bie Dißlocationen ber Truppen ſicht Arkir I. 
No. 242. 
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Noch von Demmin aus erlich Guftaf Adolf (am 18. Februar) bie zur 
Einnapme Greifswalds nötigen Befehle. Johann Baner’) ſollte mit 
feinem Regiment dem Regiment Arel Lillie und Söran Hanſſon, ben tott’- 
Then, rheingräfiſchen und Graf von Ortenburgiſchen Reitern von feinem 
Hauptquartier Demmin aus bie wiſchen Demmin und Greifswald gele- 
genen Punkte (Loitz, Tribſees, Grimma) bejegt halten und von Süben her 
Greifswald angreifen. Falls der Feind Miene machte, bei Demmin durch⸗ 
zubrechen um Greifswald zu entjegen, jollte er feine Truppen jammeln und 
ſich ihm in fefter Pofition entgegenftellen. 

Der General ber Kavallerie, Ike Tott, erhielt Ordre,) von Wolgaft 
aus, wo er jein Hauptquartier nehmen follte, Greifswald zu blofiren. 
Drängte der Feind aber von Süden vor, jo jollte er auf Erforbern feine 
Truppen an Baner nach Demmin ober an Kniphaufen nad) Neubrandenburg 
entfenden. i 

In Greifswald Iag der Obrift Berufi als Commandant. Baner ſchrieb 
ihm,S) Greifswald jei von allen Päſſen gänzlich abgeſchnitten, werde alfo 
weder Succurs noch Yebensmittel erhalten; aud erfahre er, daß ber 
Zuſtand in der Stadt jo.heichaffen jet, daß fie ſich nicht Lange halten 
könne; der Obrift möge fich deshalb ſofort auf gute Bedingungen ergeben 
und nicht das Aeußerſte erwarten, denn hernach würde feine Tönigliche 
Gnade mehr ftatt Haben. 7 

Perufi fagte zur Antwort hinaus: ex könne jo ſchleunig nicht abziehen, 
hoffe aber auf baldigen Succurs der fiegreichen Faiferlichen Armada: ver- 
gönne man ihm jeboch Zeit, fo wolle er ſich von bem kaiſerlichen General 
Inſtruction einholen. Zugleich beeilte ev ſich, Die Stabt in vertfeibigungs- 
fähigeren Zuftand zu jegen. Ex ließ neue Werfe aufführen, ließ, um dem 
Gelbmangel abzuhelfen, zinnerne Münzen mit dem Geprüge „uecessitas 
Gryphiswaldensis“ ſchlagen, fand einen alten, Längjt verfallenen Salz- 
brunnen auf, ber vor Salzmangel jehügte, begann mit den Futtervorräthen 
zu jparen, ſchaffte die Kranfen und alles unnütze Geſinde aus der Stadt; 
mit einem Wort: „er präparirte ſich rechtſchaffen zu einer Bloquade.“ 

Da verwandelte dag Erſcheinen Tilly's auf dem medlenburgiicen 
Kriegsſchauplatz die Situation völlig. 





1) @ufiaf Adolf am Johann Baner d.d. Demmin 18. Februar. Arkiv I No. 221. 
2). d. Demmin 18. Sebruar. Arkiv I. No. 222. 
3) Arım Suec.VL 8.129 f. 
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Tilly hatte bis in ben Februar hinein zu Frankfurt ftill gelegen, ftatt 
kühn und vafch zu Handeln, endlos zaubernd. Er jammerte:!) „vie Gefahr 
und Noth erneut ſich nicht nur täglich, ſondern vielmehr ftünblich, ja augen- 
blicklich, alfo, daß ich nicht weiß, wohin ich mich wenden muß." Wenn er 
aufbräche, fehreibt er, um fich nach Weften gegen Guftaf Adolf zu wenden, fo 
märe der Angriff Horns auf Frankfurt und Landsberg zu fürchten, wendete 
er ſich gegen biejen, jo würde Guftaf Adolf bei Havelberg über bie Havel 
und nach Magdeburg gehen.?) 

Endlich am 5. Februar ſetzte er fich in Bewegung. Schon Hatte Horn 
in der Vermuthung, e8 gelte ihm, und Tillh wolle ber Feſtung Colberg zum 
Entfag fommen, feine Gegenmaßregeln zu treffen begonnen, als er erfuhr, 
Ting beabfihtige von Frankfurt nach Weiten aufzubrechen. Sobald er Die 
Beftätigung biefer Nachricht hatte, machte er, wie wir erzäßlten, bem Könige 
Meldung. 

Es folgten immer neue Nachrichten, die den Anmarjch der neugefammel- 
ten tilly ſchen Armee beftätigten. Cie wurde auf 10,000 Mann zu Fuß und 
5000 zu Pferde angegeben.) Guftaf Adolf erkannte 1) daß jie auf 3 
Punkten die ſchwediſche Linie durchbrechen Eönnte; entweder bei Prenzlau, 
wo Baubiffin und Teuffel ftanben, oder bei Neubrandenburg, mo Knip- 
haufen ftand, oder bei Ribnitz oder einem andern Recknitzpaſſe. In beiden 
legteren Fällen wäre Gefahr geweſen, daß Greifswald entjegt würde. 

Am 26. Februar melvete Kniphauſen, dem Bericht der Kundſchafter 
nad befände Tilty ſich neh in Neu-Ruppin. Seine Artillerie wäre von 
3000 Mann nad) Alt» Nuppin geleitet, feine Armee läge von Ruppin bie 
Gützkow in den Dörfern. Am 1. Marz meldete er, der Feind wäre bie 
Waren vormarſchirt. Achnliche Meldungen kamen von Baudiſſin, melcher 


1) Zily an Mopimitian den 16. 6) Februar. MR. A. 

2) Zu biefem Schwanten Tamı die Verzweiflung Über bie Lieberficpe Axt der Avieg 
führung gegen Guſtaf Adolf. Venwundert mich je Ginger je mehr — fo ſchrieb er bei ber. 
Nachricht won dem Fall Dennis am 2 März (n. St.) an den Keifer AD.R.A.) — wie 
8 doch immer zugehen möge, daß der taiferfichen Zolbatedte dei allen den feitfer in 
Bonneru und der nden vorgegangenen Decafionen fo gar Herz und Muth entfallen 
fei, daß fie die inhabenden Dexter bein Feind opue bie geringjte Aefifteug und Wiberfegung 
gleicfam in die pänbe geben, weil font nach Sefchaffenheit und Situation eine und 
andern Orts unmöglich, daß ermeldter Feind folge ſchleunige Progreh thun Lrmte” 

3) Gortejponbengfchreibett an gniphauſen d.d. Stettin ? Behruar, Arkivl. No.282; 
Arma Suse. VI. &.136, „gegen 20,000 Daun, Etliche ſchreiben fur gewi, er Babe nicht 
mehr als 12,000 Bann gefaßt.” 

4) Memoriat fir Aniphaufen d.d. Stettin * Februat. Arkiv I. No. 228. 
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fürdtete, e8 gelte einen Angriff auf Prenzlau, Das bejorgte auch Guftaf 
Aboff.!) Er legte deshalb beiden Officieren ang Herz, genau auf des Feindes 
meitere Intentionen zu achten und, „weil nunmehr die Schaufel in die Erbe 
zu bringen fei”, mit der Fortification von Neubrandenburg und Malchin zu 
beginnen, im Fall des feinblichen Anmarjches die Truppen aus den Quar⸗ 
tieren auf bem bebrohten Punkt zufammenzuziehen. 

Endlich wurde e8 Har, daß Tillh es auf Neubrandenburg abgejehen 
habe. Kniphauſen hatte bei fich in Neubrandenburg 4 oder 5 Compagnien 
von jeinem Regiment und etliche Compagnien von dem macqueiſchen Regi- 
ment, doch alle gar ſchwach) Er lich Johann Baner nah Demmin und 
Baudiſſin nach Prenzlau eilig Nachricht zufommen. Guftaf Abolf erfuhr 
es durch bie eingebrachte Kundſchaft eines Major Scheele. Sofort ſchrieb 
er an Sniphaufen,?) daß er ihm mit alfer Macht zu Hülfe fommen würde; 
ex rechne darauf, „daß er als ein großer Kapitän bes Feindes mit Verlangen 
erwarten und bereit jein werde, ihm zu zeigen, daß er nicht weniger capabel 
gewefen, in der Welt Reputation zu juchen als fufficient, dieſelbe zu manu 
teniren“ Baner befahl er,*) ſobald fich des Feinbes Abficht auf Neu- 
brandenburg beftätige, Demmin mit Ravelin und Palliſaden zu befeitigen, 
die Zollenjepäffe wohl zu beſetzen, diejenigen, welche er nicht befeftigen 
konne, zu zeritören, bie Blolade von Greifswald durch Totts Reiter und 
Dragoner fortfegen zu laſſen und fich jelbft mit feinem übrigen Volt jofort 
nad Friedland zu begeben. 

Baner Hatte beveitd auf die kniphauſen'ſche Meldung Hin, bie er 
am 2. März früh Morgens erhielt, dem größten Theil jeiner Truppen Orbre 
zum Aufbruch nach Demmin gegeben. Nod im der Nacht vom 2. auf 3. 
März follten fie nach Friedland marſchiren, dort Guftaf Adolfs weitere 
Befehle erwarten. Im ber Nacht vom 3. auf 4 März war Baner bereits 
zu Oſten, am 6. März Abends in Friebland. Im allen Plätzen zwiſchen 
Demmin und Friedland (Often, Brod, Clempenow, Treptow, auch in 
Malchin) waren Bejagungen gelafen. 

Auf der andern Seite flanfirte Baudiſſins Corps bie kniphauſen“ 
jche Stellung. Auf die Nachricht von dem feindlichen Anmarih auf Neu- 

1) Er frchtete, ber Feind wülrde fihipm — wie er an Baubiffer fehreibt (am ? Mi, 
Arkiv I. No. 283) — baburd „auf ben Hals Legen und ihm bie arcem belli infefiren." 

2) Tot an den Keichsrath vom 5. April. Arkiv II, No. 656. Bpt. dorns Brief an 
Dpenflieen vom 29. März. Arkiv II. No. 646und Grubbe'8 Relation vom 14. März. Arkiv. 
No. 511, 


3) Arkiv I. No. 240. 
4) Am. Mär, Arkiv I. No. 243, 44; am 3. Mir, No. 24h, 
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branbenburg fammelte Baubiffin ebenfalls jeine Truppen. Den Obrijt 
Dargig mit feinem Bolt in Prenzlau zurüdlaffend, jegte er ſich an ber Spige 
der teuffel ſchen, wintelfichen und der übrigen Kavallerie am 2. März in 
Mari auf Pafewalt, um bort Nachtquattier zu machen und am folgenden 
Tage nad) Friedland zu gehen.t) 

Auch Guftaf Adolf jelbft bereitete alles vor, um Kniphauſen „Lönig- 
lich! zu entfegen. 

Ein günftiger Umſtand, deffen Verlauf wir Bier einfchieben, ſchien ihm 
die Ausführung feines Vorhabens zu erleichtern. Das war ber Fall von 
Colberg.?) 

Wie auf Greifswald, ſo hatte Guſtaf Adolf es zu Anfang des Jahrs 
auf Colberg, „ven prinzipalſten Plag in Pommern“, abgeſehen. Noch im 
Februar hatte er, von Neubrandenburg aus an Boetius, dem das Commando 
vor Colberg übertragen war, ?) Inftruction zur Belagerung der Zeitung ge- 
geben. Bostius hatte den Plan, bie Feftung ganz einzujchliehen, indem er bie 
Hafeneinfahrt durch verjenkte Schiffe fperrte, er hatte bereits Erich Hanſſon be- 
auftragt, bie nöthigen Materialien bazuzu befchaffen. Aber Guſtaf Adolf ver⸗ 
bot dag, da „an biefem Port viel gelegen, und Die Abficht auch mit Aufbauung 
der Schanze an ber Einfahrt ebenſowohl zu erhalten wäre." Eric Hanffon 
und Eric) Ryning erhielten Befehl, zur Sperrumg des Hafens fünf Schiffe 
herbeizufchaffen. Allein noch che fie anlangten, hatte ſich Die Feſtung er⸗ 
geben. Denn der Obriftlieutenant Fran; von Mors, der Commandant in 
Colberg, fing, da es nach der fünfmonatlichen Blokade an Proviant zu 
mangeln begann und fein Entjag mehr zu hoffen war, am 24. Februar zu 
parfamentiren an. Aber da auf jeine Forderung, „drei Wochen Anftand 
zum Auszug“ zu erhalten, nicht eingegangen wurde, ſchickte er am 25. Februar 
wieder einen Trompeter hinaus, und mn fam e8 am 27. Februar zum 
Ichid Die kaiſerliche Beſatzung zog am 2. März früh „mit Sad und 


1) Baudifin an Gufaf Wolf 2. Mam, Arkiv IL. No. 630: er Halte ball „daß 
Brandenburg u entfegen fonder Sieferung einer Bataile nicht gefciefen kann, und if 
wu Geforgen, Daß ber Zeit, «he und bevor wir weht zufanmen Käinen, fomohl aber« als 
untergalb ber Stat Vrücen Über bie Tollenſe mirb fertig Haben." 

2) Darüber findet ſich die dlugfchrift „Eogentlicher und Warbafftiger | Bericht, 
Beier gefialt fih die Kevferi: | Solbaten in Golbergt, mit Ihrer Könige: Day: in 
Schweben, vergligien, vnd aublich mir Sad | vud Pat find abgezogen. ! Benebenft | Wie 
Kpre Ercell: Oraff Zohan von Tylli, die Stadt N Brandenburgt in Yandt zu Ppeln- 
burgt | mit fürmender Hand erobert vnd eingenommen, |... |“ 1681. 4 81. 4. Sie 
enthält u.0.: „Extranet eines Schreibens anfın feine. Onartier zu Gary vom 4. Marti“, 
weicher den Fall von Eolberg eräßtt 

3 Arkiv I. No. 250. 

&. Dropfen, Guſtaf Adotf. II. 1 
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Pad, brennenden vLunten, fliegenden Fahnen, 2 Cornet Reitern, 9 Com⸗ 
pagnien zu Fuß und 2 Stück“ ab.!) Sie wurde von Sperreuter mit einer 
Reiterabtheilung nach Schiefelbein, weiter auf Arenswalte, escortirt, von 
mo biejenigen, bie ſich nicht in ſchwediſche Dienfte begaben, ungeleitet nach 
Landsberg zu den Ihrigen gingen.?) 

Man fand in der Feftung 40 Geſchütze, über 200 Tonnen Kraut, viel 
Salpeter und Munition.®) 

Nach dem Fall von Eolberg war bie ganze Armee Horns bis auf die 
nöthigen Bejagungen in Stargard, Stettin, Damm, Gary, Arensmalbe 
und ein Obfervationscorp® gegen Landsberg und Frankfurt disponibel, Sie 
wurde jebt herangezogen.) Obrift Leſſlie erhielt den Befehl über bie 
Zurüdbleibenben. 

Am 5. März z0g die Zöte der horn'ſchen Armees) durch Stettin. 
Zwei Tage jpäter war Guſtaf Adolfs Armee bei Paſewalk größtentheils 
verfammelt. Bon hier tHeilte Guftaf Adolf Kniphauſen mit, daß er ſich 
hier mit Baubijfin und Baner conjungiren und ihn dann entfegen wolle; 
er vertraue ihm, Daß er feines Orts „als ein redlicher Cavallier thun, und 
die in der Welt erlangte Reputation bei dieſer Gelegenheit erweitern merbe.” 

Dann aber änderte Guftaf Abolf jeinen Plan, Brandenburg „mit einer 
Bataglie oder anderem Realſuccurs zu entjegen." Nicht nur, daß er ver- 
nahm, ein Theil der höheren Offleiere mißtraue dem Kriegsvolt, bejonders 
der Reiterei, auch jei Tilly ihm an Meiterei überlegen; nicht nur, daß er 
‚den zweifelhaften Ausgang einer Schlacht bedachte: er war noch immer bes 
Glaubens, c8 könne nicht fein, „on des General Tillh's Deffein auf Branden⸗ 
burg gehen ſolle.“ Vielmehr habe Tilty die Abſicht, ſich arı die Trebel zu 
Tegen, um ſich von Hier auf Greifswald oder Straljund zu werfen. Die 
Bofition von Neubrandenburg hatte in des Königs Augen nur Die Bebeutung 
eines vorgejchobenen Poftens. Ein Blid auf die Karte lehrt, daß Die eigent- 
liche Spige der Pofition von Etraljund und Greifswald Demmin, d. h. der 
Bunte ift, wo Die Trebel und Tollenſe in die Beene münden. Daher urtheilte 


1) „Üytract eine Schreibens auf ſchwed. Quartier zu Gark vom 4. Marti," 
Bol. Epernrig, ©121 (Arms Suco. VI. &. 117 f find abtweichenb). 

2) Das Nähere Über dieſe Escortirung bei Epemmig &. 121; dazu Guftaf Abolf 
an Hoen vom 3. März. Arkiv I. No. 247. 

3) Grudbe's Relation vom 16. Ming. Arkiv I. No.512. 

&) Gufaf Adolf an Hom aus Stettin 3. März, Arkiv I. No, 247, ihm fei „an 
eiffertiger Zuſendung Unferer Truppen gelegen.“ 

5) Speeification ber horn ſchen Armee in dorus Brief an Graf Abolf d.d.5. März. 
Arkiv II. No. 638. Bat. bie Beilage zu Horns Brief vor 4. Mär. No. 631. 
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Grubbe: „Branbenburg ift von feiner großen Importanz, und kann immer, 
ſobald des Feindes Armee von bort weg ift, wieder erobert werben.“ Johann 
Baner meinte: „ber Feind kann bei Neubrandenburg mit breiter Front 
durchlommen.! 

Guſtaf Adolfs Meinung ſchien eine Beftätigung zu erhalten, als eben 
damals die Nachricht einkam, der Feind rüfte zu einem Angriff auf Stral- 
jund von ber See aus.: Er wiederholte deshalb dem Commandanten ben 
Befehl, die Stadt raſch ftärter zu befeftigen; denn — fo fagt er — „an ber 
Erhaltung dieſer Stadt hängt unfer ganzen Staat, Heil und Wohlfahrt.” 
&r ſelbſt dachte, den Feind durch einen Vormarfch auf Angermünde und 
Schwedt umd durch eine drohende Stellung hier an der Oper gegen Frank⸗ 
Amt und Landsberg zu zwingen, baß er fich wieber rückwaͤrts wende.) In 
diefem Sinne ſchrieb er noch von Paſewalt aus jenen Brief an Kniphauſen,) 
der jo verhängnißvoll werben jollte. Er werde ihn „in werig Tagen und 
ohne großen Hazard und Lieferung einer Bataille entjegen können und ben 
Tilly von ihm abziehen; verhoffend — fo lautet das Schreiben weiter — 
e8 jolle demjelben hierdurch mehr graue Haare als Bortheil zumachjen, vor» 
nehmlich, da Wir Uns Eurer Treue und Standhaftigkeit verfichert Halten. 
Da aber, da Gott gnädig vor fein wolle, Unfer Anichlag fehlen und Ihr zur 
Capitulation gebrungen werben jolltet, verfehen Wir uns, Ihr werdet jo 
capituliren, daß Ihr und bie Soldatesla in Unfern Dienfte erhalten und 
gleich denen von Demmin tractirt werbe.” Aber er Hoffe, baß e8 dazu nicht 
fommen iperbe. 

Guſtaf Adolf disponirie jo: Horn,?) ber, wie erzählt, inzwiſchen über 
Stettin herangelonmen war, erhielt ven Oberbefehl über alfe Bofitionen in 
Vorpommern und zu biefem Zwece einige Ravallerieregimenter und ein paar 
Tauſend Dann zu Fuß; er ſollte ſich mit diefem Corps nach Sriebland legen; 
ginge aber Brandenburg über, jo follte er fich mit allen Truppen nach 
Demmin oder Anklam zurüdziefen und alle Plätze aufs Beſte verwahren 
und verhindern, daß ber Feind Greifswald zu Hülfe käme. Kagg erhielt 
Befehl, „etliche Boote mit Doppelhacken“ auf der Peene zur Sicherung des 
dluſſes zu ftationiren. 

Am 8. März rückte Horn in Friedland ein. Guſtaf Adolf felbft brach 


1) Bie Grubbe fagt (Arkiv I, No. 511): es handelt ſich um einen Marſch „Aenden 
hakom ryggen, p& det han derifrän hade kunnat diverteras.“ 
9) Arkiv L No, 252. 
3) Memorial für Hom d.d. Bafewalt 7. Märg, Arkiv J. No.266; euthält auch 
die kine ber Truppen, bie er behalien [oll. Dazu Ordre an ihn aus Angermünde. No. 258, 
10° 
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von Paſewalk nach Prenzlau auf. Am 8. März war er in Angermünde. In 
Prenzlau blieb, um bie Verbindung Herzuitellen, Baudiſſin mit feinem 
Ravallerieregiment. Guftaf Adolf, in der Erwartung, Tiliy würde ihm 
fofgen, traf fofort Vorkehrungen, um bei Schwebt ein verſchanztes Lager zu 
errichten. General Torftenffon mußte Artillerie, Mımition und Baumaterial 
für eine Schiffbrüde von Stettin auf der Ober herbeiſchaffen, einen guten 
Minierer“ mitichiden. Auch Earl Baner hatte Bhumaterial für ein paar 
Sciffbrüden und Proviant zu beſchaffen. Obriſt Leſſlie follte die ſpens' 
ſchen und gofz’ichen Reiter nach Schwedt dirigiren und 1000 Mann Ber- 
ftärkung an Guftaf Adolf ſchicken, zu dem Ende die Befagung von Stargard 
auf 300 Mann verringern, die duwall'ſchen Knechte aus Colberg und aus 
Wollin die ganze Befagung ziehen, all dieje Truppen auf dem rechten Ober- 
ufer nach Schwedt marfchiren laſſen, fh Schwedt gegenüber bei dem Dorje 
Krähnig aufftellen, jo daf die Conjunction in jedem Augenbli jtattfinden 
tonnte. 

Allein Tilly Hatte fich buch das Manöver Guftaf Adolfs nicht ab⸗ 
halten Taffen, feinen Marſch fortzujegen. Langjam und in weitem Bogen 
war er über Fürftenwalbe, Mittenwalde und Saarmund zunächſt nach 
Brandenburg an der Havel gegangen, brach, nachdem er hier eine Woche 
ſtill gelegen und neue Briefe mit den alten lagen und Sorgen wegen Gelb- 
und Truppenmangels gefchrieben Hatte, auf, zog nach Neu-Ruppin, wo er 
ſich am 24. Februar (a. Et.) befand, hatte am 28. Februar fein Haupt⸗ 
quartier zu Fürftenberg und vereinigte ſich, über Feldberg kommend, das er 
nach tapferer Gegenwehr der ſchwediſchen Beſatzung ftürmte, am 7. März 
mit den Truppen des Obriften Kratz, welche bisher nor Neubrandenburg 
gelegen Hatten. Am 12. März befanb er ſich zu Stargard, in unmittel- 
barfter Nähe Neubrandenburgs. 

Nach dem allgemeinen Urtheil?) konnte ver Ort eine energijche Be- 
Tagerung durch größere Truppenmaſſen nicht auf lange aushalten. Die 
Stadt felbft war Hein, „ſehr ſchlecht“; Guftaf Adolf nennt fie „einen 
kahlen Ort", 

Sofort?) nahm Tilly diegeeigneten Bofitionen ein und begann eine furdht: 





3) Tott fogt, daß „feliger Ort nicht gar meitläuftig und ganz niet gegen ein Sorge 
au adten.“ 

2) An flugſchritliem Material finden ſich über die Einnafme von Neubranden - 
Burg ein paar Schreifensertracte „von Spandau 9. Martii" und „aus Berlin 14. Martii” 
in der &.%73, Anm. 2 angeführten Brofdikre: „Engentlicher dud werhaftiger Bericht, 
welchet geftolt fih bie Sayferlichen Soltaten im Cofberg u.f.m.” 1631. Dazu „„Truculenta 
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bare Kanonabe, die zweimal 24 Stunden anbauerte. Mar wollte Breſche 
ſchießen, um dann zu ſtürmen. Allein ber „nach Urt der deutſchen Landſtädte“ 
bie Stabtmauer umgebende Wall widerſtand ven feindlichen Kugeln. Nur um 
jo zajcher folgten bie Scüffe. Guftaf Adolf hatte an Kniphauſen geſchrieben, 
daß er im Fall ver Gefahr eine ehrenvolle Sapitulation eingehen follte, und 
hatte dieſen Befehl nach Friedland an Horn geſchickt, damit diejer den Brief 
nad) Neubrandenburg weiter beförbere. Horn hatte fofort, Dienftag Nacht, 
einen frienländiihen Bürger mit demfelben abgeſchidt. Aber feindliche Reiter 
fingen ben Boten auf, zogen ihn ganz aus und burchjuchten ihn. Doch fan⸗ 
den fie den Brief, den er in jein Hemb eingenäht hatte, nicht. Er brachte 
ihm am anbern Morgen an Horn zurüd. Eilend ſetzte ber Feldmarſchall 
einen zweiten Brief auf, denn Alles lag daran, dem Generalmajor ven Ber 
fehl bes Königs rechtzeitig fund zu thun. Diesmal aber fing ber Feind ben 
Brief auf: und das Schiefal Neubrandenburgs war entjehieden. Denn 
der tapfere Offiier, non feinem Könige immer noch den zugefagten Entſatz 
erwartend und von ihm in feinen früheren Zufchriften wegen der Verthei⸗ 
digumg feines Poſtens bei der Ehre gefaßt, wies Tillh's Aufforberung, ſich 
zu ergeben, dreimal zurüd, Und al er e8 zum britten Mal mit ber Er» 
Härımg that: „er werbe ſich bis auf den Iekten Mann halten,“1) war be- 
reits Breſche gefchoffen und der Sturm zu erwarten. Eher noch als mar 
es dachte, eine Viertelſtunde nach ber legten Aufforderung, begann der Feind 
zu ftürmen, ben Wall hinauf, der hier weber flankirt noch mit Palliſaden 
gebedt war, und an bie Breſche. Die ſchwediſchen Soldaten waren, nach 
der Mitlämpfenden eignem Bericht,?) gerabe hei der Predigt. Aber bie 
Poſten auf vem Wall Icifteten tapferen Widerfiand. Es kam an ber Breſche 
zu einem heftigen Gefecht; 400 Kaiferliche fielen. Doch endlich mußten die 
Schweden weichen. In bunten Knäuel drangen Freund und Feind gegen 
das Stabtthor. Hier ftand der Kampf von Neuem, bis es den Tilly’fchen 
gelang, fich einzubrängen, und nun begann das Gefecht in ben Straßen ver 
Stadt. Die Schweden kümpften mit einer Wuth, bie Tillh in Staunen und 
Schrecken verfeßte.®) Parbon wurde nit geforbert und nicht gegeben; fo 


Expugnatio | Sangrineolentumguo Exeidium | Neobrandenburgionm; | Daß if | &rr 
frödfiche Eroberung vud | Blutige Zerſtzrung | ber Stadt New Branbenurg, |... ii" 
1631. 14.91. 4. 

1) Tilly ſelbſt i e8, ber das erzählt in feinem Brief an Razimilian d. d. Stargard 
2.Nin, RX. 

2) Bgl Grudbe's Relation som 16. Mär. Arkiv I. No. 512. 

3) Im dem Brief an Marimilin vom 92. März: „Der Feind fat nicht minbere 
Courage ergeigt und ſich atjo finben laſſen, wie e8 fein fofl imd die Notbburft und feines 
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folgte dem Siege ein „unmenfchliches” Morden. Die meiften Solbaten, alfe 
Officiere außer Kniphauſen jelbit, einem Kapitän und zwei Lieutenants, 
denen am dritten Tage Quartier gegeben wurde, fielen. Die Sieger er⸗ 
goffen fi über die Strafen, drangen in bie Häufer, in die Kirchen ein und 
bereiteten ben Bürgern bafjelbe Schiejal wie dem Feinde. Die Männer 
wurden gemorbet, bie Frauen umd Jungfrauen geſchändet, Die ganze Stabt 
wurde ausgeplündert. 

Guſtaf Adolf erhielt zu Vieraden die Kunde von dem Unglüd. Er 
ſchrieb dem gefangenen Kniphauſen: „weil e8 dem Allerhöchſten gefallen, 
Euch dergeftalt auf bie Probe Der Geduld zu fegen und Uns babei zu zeigen, 
daß Unfere bisher in gleichmäßigen Fällen gegen die Kaiſerlichen gebrauchte 
Clemenz bei ihnen wenig verfangen, müffen Wir es alferfeits ber göttlichen 
Allmacht Feimftellen und Uns hinfür banad richten.“ Kniphauſen aber 
möge das Unglüc „als ein großer Kapitän und Solvat” tapfer tragen. 
Er fei entichloffen, alles für ihn zu thun, „was eines ſolchen Cavalliers 
Wohlfahrt erfordert." 

Tilly fühlte fi Durch biefen Sieg wenig ermuthigt. Statt kühn dem 
Einen Erfolg neue Erfolge anzureihen, ſcheute er fich nicht, feinem ligiſtiſchen 
Herrn vorzuflagen, troß bes Glüdß bei Neubrandenburg und Felbberg wäre 
doch „dem Wert noch nichts geholfen und fich hierauf gar nicht® zu ber- 
laſſen“ So feßr überwog bei ihm die Furchtſamkeit ben Thatendurſt und 
bie Thatkraft, daß er nicht erröthete, hinzuzufügen, er habe Angſt, daß Guſtaf 
Aoolf fich jegt furchtbar ftärten, nur um fo mehr Muth und Herz faffen und 
„ur Revanche Decafion fuchen” werbe. Pappenheim, von größter perſön⸗ 
ficher Vermegenpeit, ein überaus begabter General, mit ſcharfem Blick für 
das Richtige und von raſchem Entſchluß e8 auszuführen, Tag bei Magbe- 
burg, mußte ein Regiment nach dem andern feinem Obergenexal zuſchicken, 
fo baß er nicht Die Macht behielt, die Belagerung dort zu beenden. Mehr 
als einmal beflagte er ſich gegen ben Kurfürften von Bayern über Tilly's 
Zaubern und Sorgen. Hätte ber noch im Feld gegen bie Schweden zu com- 
manbiten gehabt! Aber er war an ber Elbe zur Unthätigkeit verdammt, 
bis Tilly mit dem Heere herankam, um die Stadt zu jtürmen. Tilly aber, 
von jeher ein mittelmäßiger Feldherr, konnte ſich, vollends jegt, wo er alt 


Hertn ſcharft Orbinang erfordert. Denn bie ſchwediſche Solbatesta ift berbunben Bis 
auf ben letten Manır zu befenbiren, da fe nit — unb was fürnämlich von fhmebifchen 
Unterthanen unb Eingefeffenen und dahero faft fein beftes unb herghafteft Eriegsvoit ift, 
gleichſam Sclaven und Feibeigene — ihres derrn und Königs Unguad und Leib- und 
Febenäftrafe erivarten wollen." 
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war, nicht zu einem energiſchen Stoß zufammennehmen. Er taftete unfiher 
bald Bier bafd da umher, ohne Nachdruck und ohne Die Energie eines 
zufammenhängenden Thuns. Wir werben davon bald genug mehr zu 
reden haben, 


Auf Die Nachricht von der Einnahme Neubrandenburgs ging Horn aus 
Friedland über ben Kavelpaß zurüd, Auch von Treptow commanbirte er 
die Truppen ab und ließ bie dortige Brüde abwerfen. Seine Abficht war, 
fi an die Päſſe über die Peene und Trebel, in bie Pofition Demmin zu 
Tegen, um ben Feind hier von dem Vormaſch auf Greifswald und Stral- 
jund, den er jegt erwarten mußte, abzuhalten. 

Über Tilly blieb in Neubrandenburg mehrere Tage liegen, unthätig, 
auf die Antımft des Obriften von Kronenburg mit jeinen Truppen warten. 
Dann, als er erfannte, daß Horn ihm ven Weg nach Demmin, Greifswald 
und Anklam verlegte — denn er hielt auch den Kavelpaß befegt —, und als 
er erfuhr, daß Guſtaf Abolf bei Fürſtenſee eine faijerliche Truppenabtheilung 
gefangen oder niebergehauen hätte, brach er (am 14. März) auf; aber rüd- 
wärts Denn ſchon ftieg bie neue Furcht in ihm auf, Guftaf Nbolf möchte 
ihm, in Eilmärſchen Brandenburg burchzichend, den Uebergang über bie 
Havel verlegen. Um ben 16. März befand er fih zu Strelig und Lhchen 
Horn aber rüdte wieder in die alte Stellung bei Friedland vor. 

Im erften Augenblid dachte Guftaf Adolf, der nichts weniger ald eine 
ernithaft gemeinte rüdgängige Bewegung bes Feindes nach eben erkämpften 
Rorbeern vermuthete, Tilly wende fi nur, um dann auf Prenzlau zu mar 
ſchiren, Hier mit raſcher Schwenkung wieder bie Richtung gegen bie See 
aufzunehmen, und fo feine und die horn'ſchen Truppen von einander zu 
trennen. Er glaubte weiter, daß Tillh ihn dann zur Schlacht zwingen werbe. 
Er befahl beshelb eiligft dem Feldmarſchall, über Pajewalf nach Löcknitz zu 
lommen, um dort jeden Augenblid zur Conjunction bereit zu fein. An Johann 
Baner gab er ben Befehl, vem Lager bei Schwedt durch eiligft zu errichtende 
Werte noch größere Feſtigleit zu geben. Man fieht, er traf jeine Vorbereis 
tungen, um dem erwarteten Anzuge ber feinplichen Heeresmacht in ftarker 
Stellung und mit gefammelter Streitkraft zu begegnen. 

Allein Tily fam nicht. Die Briefe Pappenheims an den Kurfürften 
von Bayern über das unfchlüffige Zaudern des Feldherrn und über feine 
halben Diaßregeln hatten bewirkt, vaß Marimilian ihn darliber zu Rebe jegte. 
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Bappenheim hatte dem Kurfürſten norgeftellt,1) wie einem energiſchen An- 
griff Magdeburg nicht Lange twürbe wiberftehen fönnen, und Magveburg 
teäre „das Fundament und Centrum des Krieges.“ Er hatte einmal gerabezu 
geſchrieben: „er wäre zwar gänzlich Willens geweſen, die Stadt Magdeburg 
mit alfem Ernft anzugreifen, aber Tillh hätte dafür gehalten, daß das Corps 
vor Magdeburg um 3 oder 4000 Mann zu ſchwach wäre und hätte es deshalb 
verboten.“ Er hatte ſich beichtwert, daß er von feinem Blokadecorps noch 
5000 Pferde und 1300 zu Fuß nad Brandenburg an Tilty ſchicken müßte. 
Und Tilly wage doch nicht den Angriff auf den König. 

Noch am 24. Febr. (a. St.) äuferte fich Tilly gegen den Kurfürften*) 
wegwerfend über Pappenheims Berlangen, Magdeburg mit raſcher Hand zu 
nehmen. Dann aber kam der Befehl des Kurfürſten,) Alles anzuftrengen, 
ſich Magdeburgs jo bald als möglich zu bemächtigen. 

Abgezogen wäre Tilly, auch ohne jolchen ausdrücklichen Befehl erhalten 
zu haben; jhon am 21. März war er zu Neu-Ruppin. Denn die neue 
Sorge, die wangelijhen Fürſten möchten die Deſſauer Brüde attaquiren, 
und der Gebanfe, daß es von Vortheil jein würde, wenn er ſich Yeipzig 
näßerte, um auf bie Befchlüffe des Comvents Einfluß zu üben, bewogen 
in, nad) diefem neuen Anlauf gegen bie ſchwediſche Armee feine Aufmerk- 
famfeit wieder diefen andern Berhältniifen und Gefahren zuumenben. Es 
wäre bei ber doppelten Abhängigleit des Generaliffimus von dem Kaiſer 
und von ber Liga und dem daraus folgenden häufigen Widerſpruch in ben 
Inſtructionen, bie er erhielt, von um fo größerer Wichtigkeit gewejen, daß 
ihm jelber feine Aufgabe fich deſto einheitlicher geftaltete, und daß er ben 
Muth Hatte, alfe Anftrengungen auf Ein Ziel zu concentriven, und die Ein 
fit, daß das wichtigite Ziel auch das nächte Ziel fein müßte. Aber von 
biefer Energie der Gerablinigfeit war er weit entfernt. Nichts bezeichnet 
die Auffaffung, die er von feiner Stellung und Aufgabe hatte, beffer, als ein 
‚Brief, den er in diefen Tagen an Marimilian ihtieb,*) und in welchem er 
Pappenheims Gedanken in Betreff Magdeburgs zu widerlegen juchte: jegt 


1) Bappenfeim an Marimilion d. d. 17. und 26. Februar. Me R. A. Die Briefe 
vappenheims gehören zu den intereffantefien und, was man nicht vermuthen möchte, 
geiftwolften Schriftüüden auß biefer Periode Es wäre einmal Zeit, biefen nächft Wallen- 
Rein begabteiten Feldherrn ber latholiſchen Heere, biefen nicht minder einſichtigen Bolititer, 
biefen Banatifer für Die Sad, ber er biente, einer geilnbfirgen Daritelfung zu wilrbigen 

DMRA 

3) Magmilion an Tillyd.d. 33 Din m. St). MRU 

© Tily an Marimitian d. d. 3. April (nt). M.R.A. 


Google 


281 


wenigftens, wo der Feind ftarfe Verfhanzungen vor der Stadt errichtet 
hätte, würbe Doch ſelbſt Pappenheim eingeftehen müffen, daß eine Eroberung 
ſchwieriger wäre als früßer. Ueberdies Hätte er — fo fährt er fort — feine 
Aufmerkjamteit nicht allein auf Magdeburg, jondern auch auf den Schweden 
und auf Frankfurt, Landsberg und andere Orte zu richten; und es wäre 
wicht zu zweifeln, daß Guſtaf Adolf, ſobald man Magdeburg angriffe, wei- 
tere Diverfionen machen und gegen die genannten Orte vorgehen würde; 
daher ftänbe es noch in weitem Felde und würde noch ſchwer hergeben, bis 
er etwas Fruchtbares mit Magdeburg auszurichten vermöchte. Ex ging 
an bie Havel zurück. Am 24. März (a. St.) war er zu Branbenburg und 
wandte fich dann am bie Elbe, nach Magdeburg. 

Sobald Guſtaf Adolf von dem Abzuge des Feindes und von ber Rich- 
tung, in der er abzog, Gewißheit hatte, war er entjchloffen, auß feiner 
Defenfioftelfung wieder bervorzubrechen und ihn zu verhindern, baß er 
Magdeburg vergemaltige.t) 

Sein Plan, längft vorbereitet, war ein mit aller Macht geführter 
Stoß auf Branffurt. Dadurch Dachte er Tilly von Magdeburg abzuziehen. 
Seine Truppen hatten fic im ven letzten Wochen wieder erholt. Er wollte 
den Feind, wenn er fich heranwagte, zu einer Schlacht nöthigen. Noch am 
28. März theilt Grubbe in feiner Relation an ven Pfalzgrafen Johann 
Caſimir die entjcheidenden Worte chiffrirt mit: „K. M. will Frankfurt 
attaquiren und die neumärfifchen Truppen zu ruiniren fuchen.” Zweck jei 
— ſo fügt er ausbrüdlich hinzu — Tilly von Magdeburg wegzuziehen und 
ihn zu verhindern, auf die Entfchliefungen des Leipziger Eoments ein- 
zuwirken. 

Guſtaf Adolf übergab dem Feldmarſchall Horn wieder das Commando 
über die in den occupirten Gegenden zurückbleibenden Truppen) mit dem 
Befehl, einen Theil derſelben zur Belagerung Greifswalds zu verwenden, mit 
einem Theil der Reiterei über die Oder in die Neumark zu gehen und dort 
zu bleiben, bis ev erkenne, wie das Vorhaben auf frankfurt fich anlaffe. 
Wenn Greifswald erobert fei, follte er eine Diverfion nad Medlenburg 
unternehmen, und zwar einen Anſchlag zunächſt auf Roftod und bie Schanze 
bei Warnemünde, ?) 


1) Bol Gufiaf Abolf an Dpenftieen vom 9. April. Arkiv I. No. 298. 

2) d. d. Scwebt 26. Mär. Arkiv I. Nr.289. 

3) Der Secretär Grudbe follte bieSmal bei Horn Bleiben, um bie Eorrefponbeng zu 
führen. Memorial für Grubbe d.d. Schroedt26.Min. Arkirl. No.287. Bgl. Grubbes 
Relation vom 28 Mär. No. 514. 
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Zur Frankfurter Erpedition wurden etwa 14,000 Mann beftimmt. 

AS Alles zum Aufbruch fertig war — am 26. März — lam bie Nach⸗ 
vicht nach Schwedt, daß bie kaiſerliche Garniſon in Landeberg einen An- 
griff auf Arenswalde gemacht und dieſe Stabt erobert Hätte.1) Eine Nach- 
Ticht, welche dem Könige die Gefahr zeigte, die auch vom dorther broßte und 
ihn zur Beſchleunigung feines Unternehmens mahnte. 

Am 27. März wurde aufgebrochen. Generallieutenant Baudiſſin 
führte die Kavallerie der Avantgarde; ber König folgte mit der Infanterie 
und ben Sanonen. Die Reiter ftreiften bis Müncheberg und Liebenwalbe. 
Dan lam benfelben Tag noch bis Neuftabt- Eberswalde. Bon Hier aus 
machte Guftaf Adolf am folgenden Tage mit den ortenburgiſchen Reitern 
einen Streifzug an die Havel, nach Bötzow (Oranienburg), um fich dieſes 
Orts, in welchem noch eine feindliche Beſatzung Ing, zu verſichern; er hätte 
beim Weitermarſch von Hier aus in ber Flanke bebroßt werben Können. 

Am 30. März mar man in Wriegen, am folgenden Tage bei Seelow, 
wo e8 zu einem Heinen Gefecht mit Kroaten kam. Am 1. April befanden 

ſich die Truppen 1:/, Meile von Frankfurt „in voller Bataille“, unter 
Heinen Scharmügeln rüdte man weiter vor, Am 2. April ſtand mar vor 
Frankfurt. 

Für den Fortgang der Unternehmung war Kũſtrin von entſcheidender 
Wichtigkeit. Ohne bie Herrſchaft über dieſen Paß war die Verbindung ber 
Operationsarmee mit dem Lager bei Schwedt und mit Stettin unter⸗ 
brochen. 

Schon im März Hatte Guſtaf Adolf einen Correſpondenten in dieſer 
Seftung, den Dr. Gregorius Winns,) einen Brandenburger und eifrigen 
Anhänger des Königs, der durch Horn auf ihre aufmerkſam gemacht worden 
war. Dr. Winns ftattete über den Zuftand des Feindes in Aüftrin, Frank⸗ 
furt, Landsberg und andern Orten Bericht ab.2) Auch Horn erhielt während 
des März Briefe aus Küftrin.t) 

1) Troh des reichlichen Details ber die Cinnahme ‚non Arensnalde unterlaffe ich 
es bodh, Hier mäßer von ihr zu berichten. Es hanbelt ſich nicht um Außgeichnung aller 
nur auffinbfaren Facta. Man fehe Arkiv II. No.643. Kelation vom 24. Mär (von 
einem Mitfänpfer verfaßt); No. 642. Gregor Winns an Guflaf Adolf d. d. Küfrin 
24. Mäty; No, 651. Relation vom 1. Aprif; No. 652, Obrift Mitlaf (ber Eonman- 
dant in Axerwalbe) an Guftaf Adolf d.d. Nee 3. April. 

2) Berfonalia über ihn giebt Horn in feinem Brief an Guflaf Adolf d.d. 30, October 
1680, Arkiv II, No. 588. 


3) Ein folder Rapyort an ben König d. d. Küfttin 4. Mär, Arkiv II No. 642. 
4) Horn an Guftaf Adotf d. d. Königeberg 31. März, Arkiv IL No. 648. 
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Jetzt nun ſandte Guftaf Adolf den Secretär Schmallenberg an ben 
Obriſt Kracht, den Commanbanten in Küftrin,t) um von ihm ben aß zu 
Waſſer und zu Lande und die Lieferung ber nothwendigen Zufuhr zu ver⸗ 
Tangen. Außerdem hatte er zu forbern, Daß ber Commandant die Schweden 
eine Redoute bei der Feſtung aufwerfen ließe. Kracht räumte mit der Bitte, 
daß bie ſchwediſchen Truppen gute Orbnung halten möchten, den Pafı ein. 
Auch in Betreff des Proviants erzeigte er ſich willfährig. Wegen ber Re— 
boute aber machte er anfangs Schwierigkeiten. Er erflärte fie für ein „uns 
nöthiges Wert". Erſt als Schwallenberg auf der Forderung beftand und bie 
Berficherung gab, daß für Küftein daraus feine Gefahr entftehen folle, gab er 
nach; doch bat er, baß man den Baur begönne, „als werm es ohne fein Wiſſen 
und Willen geſchähe“, Daß man deshalb bei Nachtzeit an beim Wert arbeiten 
möchte. 

Schwallenbergs Forderung, dieſe Zufagen jchriftlich zu wiederholen, 
wich Kracht aus, indem er erflärte, das wäre nicht nöthig; ber König könnte 
fich darauf verlaffen, daß ex feinem Wort unfehlbar nachlommen wilrbe. 

Wie?) ftart bie Kaiſerlichen in Frankfurt waren, läßt fic nicht genau 


1) Sawauenderg am Gufaf Adolf d. d. Kiftein 3. April, Arkiv IE. No. 608. 

2) Ih unterlaſſe e hier, kritifce Bemerkungen in Betreff der zahlreichen Berichte 
über bie Einnafme von Srankfurt 0. D. zu magen. Nur vie Flugſchuften mögen in 
alphabetiſcher Folge angegeben fein. Ihre Zahl bemeift bie Wichtigteit, Die man bem 
Ereigniß beimaf: I) „Außfüiprficher Bericht | Bird | Grunblice Beſchreibung, | Welcher 
Gefalt Ihre jtönigliche Mae. Gustavus Adolphus|...., ber |Stabt Frankfurt an der 
Der ſich bemachtiget vnd eingenom | men, aud) was vor Bolt auff bepben Theilen tobt 
blie | 6er, vnd gefangen worben.|" 1631. 4 vi. 40. 

2) „Außfüßrlihe vnd in Partieulari einlom | mene Relation, welcher geſtalt, | Ihre 
Königt: Mei: | in Schweden ote. Die Ehur-Brandenburgifde | Stadt, Frandiurth an 
ber Dber, am Palmen Son | tage, war ber 3. Aprilis, dieſes lauffenben 1631. Jahre | 
in ſchueller eif mit Sturm erbbert. .. |" 1631. 4 BI. 4, 

3) „Grönbficher vnd warhafftiger Beridt | Bon Frandfurt an ber | Ober, wegen 
ber verkuft, fo bie Keyſerifchen gelitten Haben, fo der König in Schweden am Balmfontage 
Imadı Mitiag vınb 3. Vhr unbefonmen, bıb benm arich mit viel 100. Mann } darinen 
find niebergehawen mworben, barunter ber Belbmaridald Graf von | Schaumburg tob 
blieben... ||..." 1681. 6.81. An. 

4) „Kurge, vnd in Partieulari eintom | mene Relation, | Welcher genalt | Ihre 
Körigl. Majeftät | in Schweden ote. Die Efur-Brandenbur | giiche Stadt, Frandiurth 
am ber Ober om Palmen | Sontage, war ber 8, Apriliß, | ... exäbert | ..|" 1681. 
4 BL 4°. Andere Nusgabe mit angehängter Enäplung von der Eroberung Lanhaberge, 
von 1631. 4.81. 4, 

5) „Rettunge ber Warheit | Auß Hiforifcher Relation bei Bor lauffs bey ber 
Belägen: vnd Eroberung ber Epurf: | Brandenburgifcen Stadt | Braudfurt as | der 
Ober, | Wieder | Eine offentliche augeipringte Bnwarheit onb | Berleumbbungen 
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jagen. Die Zahl ſchwanlt zwifchen 3800 und 6000. Viele hohe Officiere 
befanden ſich bajelbft: Feldmarſchall Tiefenbach, General Montecuculi, 
Obriſtzeugmeiſter Schaumburg, Obriſt Sparre. 

Sie hatten von den Kroaten, die überall unterwegs vom der ſchwe⸗ 
diſchen Kavallerie gefchlagen und zurüdgejagt worben waren, rechtzeitige 
Kunde von dem Anmarſch des Königs und ſcheinen fich noch Anfang April 
um mehrere Negimenter, bie freilich nur fehr ſchwach waren, verftärkt zu 
haben!) Als die Schmeben fich der Stadt näherten, zündeten bie Raifer- 
lichen, zum Wiberjtand entichloffen, die beiden Vorſtädte vor dem Lebuſer 
und guben ſchen Thor an. 

Sofort nach der Ankunft vor der Etabt recognoscirte der König in 
Perſon, von feinen Obriften Begfeitet, das Terrain. Die Armee lag ftill in 
den Weinbergen. Man erwartete die Ankunft der Schiffe. Ein Theil der 
Mustetiere verfertigte Schanztörbe, eine andere Abtheilung avancirte bis 
hart gegen ben Stadtwall. In zwei Ausfällen, bei deren einem der Obrift 
Teuffel am linken Arm leicht verwundet wurde, ſuchte der Feind fie abzu⸗ 
weifen, doch wurde er mit Verluſt zur eiligen Umfehr in die Gtabt 
gegiwungen. 

In der Nacht vom 2. auf 3. April wurde mit Laufgräben approchirt. 
Wieder verjuchte ber Feind durch einen Ausfall Die Arbeiten ju verhindern. 
der Obrijt Dargitz wurde Dabei verwundet. 

So kam ber 3. April, Der König ließ drei Batterien vor dem guben' 
ſchen Thor aufpflanzen. Drei Regimenter Miustetiere wurden gegen das 
Lebuſer Thor poftirt. Am Nachmittage erging ber Befehl an einige 
Truppen, unter dem Schuß der Kanonen gegen bie feindlichen Außenwerte 
und Stabtwälle vorzugehen, ſich derſelben zu bemächtigen und unter die 
Mauern zu logiren. Wan wollte ben deind in bie Stabt felbft zurückdrängen, 
ihn dort einſchließen; bie Erftürmung ber Stadt felbft wagte man noch nicht. 
Nachmittags um bie jechite Stumbe begann zugleich Die Kanonade und das 


gerichtet, vnd auf einer lateiniſchen | Oration, fo | H. Cyriseus Herdesiamus. J. U.D, | & 
Prof, P. Pand.ordinar. In $randfurt an ber Ober, in biefem ein | Reheuden 1631. Jahre 
ben 21. Aprilis offentlich im Collogio | im großen Auditorio gehalten | auff 
vnterſchiedůches anſuchen vnd Begehren | in8 deutſche werfeßet | durch | Eggbertum 
Sqaumen, Franoofurto- | Viadeinum, Ibidemgus Judieii Assessorem.| ..." 1631. 
128.9, 

6) „Vindieiae | cx | Historia urbis | franeofurtanae ad viadrum | nuper obsessae 
et cxpugnatae| Sorie et veritate | adversus |Kalumniam publicam pracliminari | Oratione 
reoifatae | & | Cyriaco Herdesiano J. U. |" (1631.) 881. 4%. 

1) Bgl. Grubbe's Relation vom 6. April. Arkiv I, No.515. 
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Vorgehen der Truppen. Cie avancirten mit Ungeſtüm, durchſchritten dei 
Graben, obwohl er mehr Schwierigkeiten machte, als man in Folge der 
Recognoscirung annahın, ftürmten, die Palliſaden nieverreißend, den Walt 
hinauf, warfen den Feind fopfüber aus ben Außenwerken und von ben 
Wällen hinunter, folgten ihm in derſelben Surie auf ber Ferſe bis unter das 
Stadtthor. Ein paar Sturmleitern wurden angelegt, etliche Mustetiere 
tamen, „als wenn fie flägen“, über die Stabtmauer, fochten fo lange, bis 
die andern bie Thore mit Petarden öffneten. So ſtark fie auch den Feind 
fanden, ſchlugen fie ihn doch zurüd, hieben Alles, was fie erreichen fonnten, 
nieder, mehrere Hohe und geringere Officiere und einen großen Haufen Ge⸗ 
meiner. Andere, bie fich zum Theil verſtedt hatten, wurden gefangen ge- 
nommen, fo die Opriften Sparre, Waldt u. a., und an 1000 Pant. Die 
Uebrigen retteten fich durch Die Flucht über bie Brüde auf Das andere Ober- 
ufer, ohne Daran zu denken, ben mit Geſchützen wohlbeſetzten Brückenkopf zu 
verteidigen. Sie flohen in der Richtung auf Glogau und machten Halt 
erft als fie ein gutes Stück hinein nad Schlefien gefommen waren. Der 
Succurs aber, der von Landsberg unterwegs war und auf dem Marſche 
jchon die Nachricht von dem Fall ver Stadt hörte, kehrte ſchleunigſt 
wieber um. 

Der Feind verlor 1700 Tobte, darunter Schaumburg ſelbſt und viele 
andere Officiere. Die Schweden machten tiber 1000 Gefangene‘) und er- 
beuteten 70 Yaft Pulver, 24 Fahnen,?) viele Kanonen, barumter zwei ſchöne 
Stüde mit Kaifer Rudolfs II. Namen und Wappen, außerdem viel Broviant, 

Nun folgte, wie es „der Soldaten Recht, worauf fie ſich im ſolchen 
Fällen zu berufen pflegen,“ S) die Plünderung. Guftaf Adolf ließ in dieſem 
Fall dieſes Recht gelten nicht blos wegen des Mangels an Proviant unb 
wegen bed Hungers, den die Truppen drei Tage lang hatten ausjtehen müjfen, 
fonbern auch zum Entgelt für das, was der Feind zu Neubrandenburg 
gethant) und weil man auf dem Wal drei Bürger in Waffen erſchoſſen gefun- 
den. Aber er gab ftrengiten Befehl, daß man keinem Bürger and Leben 
pinge. Es war gegen feinen Willen und feine Proclamation, daß die Plün- 
derung bie ganze Nacht hindurch währte. 


1) Grubbe ſchreibt: „‚summa summarum de 9 eller 10 rementer äro mest i grund 
ruinerade.“ 

2) Rach andern Berichten 18 und 20 dahnen. 

3) Worte aus Grubbe's Relation vom 6. Aprif. Arkiv I. No. 515. 

br „Bespalb auch die Schotten vorauf an die Spige commanbirt worben", fagt 
Grubbe 
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Ueber biefe „ertraorbinäre” Eroberung einer Stadt ohne einen Gene- 
ralſturm und ohne daß zuvor Breſche gefchoffen, über diefe „große Victorie, 
welche einer Hauptbataille zu vergleichen“, war allgemeiner Jubel im 
ſchwediſchen Heer. 

Der König aber fchrieb dem Reichöfanzler:') „Wir find mit Gottes 
des Allerhöchſten Beiftand ohne fonderlichen Blutverluſt oder Schaden nach 
taum einftündiger Beſchießung einer fo volfteihen und woßlbejegten Stadt 
mächtig geworden.” Und fpäter: „durch dieſen von Gott verliegenen 
Sieg haben Wir nicht allein den größten ‘Theil der feinblichen Armee ver- 
nichtet, Uns feiner Artillerie bemächtigt, fondern auch die wenigen übrig 
Gebliebenen zerfprengt und ihnen alle Kräfte genommen, jo daß Wir jagen 
können: ehe ber Feind fich wieder geftärkt Hat, gehen Wir ins römifche Reich, 
wohin Wir wollen und bringen Unjern unterbrüdten und ins Elend geführten 
Religionsverwandten einen mächtigen Beiftand. Dazu kat Uns Gott augen- 
ſcheinlich dieſe Herrliche Victorie bejdjeert.“ 

Auch dem Leipziger Conwent theilte Guſtaf Adolf die Nachricht von dem 
Siege mit;?) an Georg Wilpelm ſchrieb er:?) nun werde er ihm wohl bie 
fo oft geforberten Päſſe geben und fich mit ihm verbinden. Aud dem Obriften 
Salfenberg und der Stabt Magdeburg unterließ er nicht von bem glüdlichen 
Ereigniß Nachricht zu geben und fie zu bitten, Muth zu faſſen und ſich zu 
gebulden, wenn er erjt dieſen Sieg ausnutze.“) 

Guſtaf Abolf befchloß,°) den Feind, weil er „ohne Haupt und in voller 
Conſternation und panico terrore” war, mit der Kavallerie zu ver- 
folgen, einen Theil ber Infanterie unter Johann Baners Commando in 
Franffıret zu laſſen, ven Reſt derjelben nach Landsberg zu führen. Am 
5. April brach die geſammue Kavallerie und 3000 Mann zu Fuß auf; 
einige Compagnien Dragoner auf Kundſchaft vorauf, welche am folgenden 





1) ad. „Garinn" 9. April Arkiv I, No. 298. 

2) Das Schreiben mitgeteilt ſchon Arma Suec. VI. ©. 149 f 

HD. 

4) Gußof Aolf an Bürgermeifier und Rath von Magdeburg d.d. Eranffurt a. O. 
4. April bei Hammarstrand ©. 119. Er bentt jest „bie in Eonfternation nach Schieſien 
geftächtete Armee zu verfolgen, bie Stabt dandöberg zu attaquiren, umb alfo enttweber 
den Raifer von allen feinen Mittefn ber Orten zu bringen, oder Zplli von Euch abyıt- 
aiehen: fo wollen wir uns getröflen, Ihr werdet Cuch mit un6 über folder großen rioteri 
nit allein hemlich erfreuen, fonberu auch zugeben, daß wir biefelbe uch und gemeiner 
Woßtfagrt zum beften verfolgen, und fo viel Zeit gönnen, Allermaßen wir mit Hüffe 
Gottes alle® zu Euerer endlichen eliberation richten, und auch bie Frucht beffelben in ganz 
Kurgemn vorzuftellen verfoffen." 

5) Guflof Abolt an Horn d. d. Frantfurt 4 April. Arkiv I. No. 28, 
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Tage bie Stroaten eine halbe Meile von Landsberg in ben Dörfern über- 
rumpelten und mit Verluſt von ein paar hundert Mann fopfüber „wie 
gerftreite Schafe" in bie Wälder und Moräfte hineintrieben, wo fie dann in 
den folgenden Tagen von ben ſchwediſchen Troßbuben und Fourageurs über- 
fallen und niebergemacht wurben. Nur Wenige, non ben 1200 nicht mehr 
als 200, kamen nad Landsberg zurüd. 

Am 6. April war Guftaf Adolf zu Droffen, am Abend des folgenden 
Tages zu Költigen,t) alfo an der Warthe in der Nähe von Yandeberg. 

Horn erhielt Befehl, Alles was erin ven Garniſonen entbehren könnte, 
an ſich zu ziehen, von Echwebt auf das andere Oberufer zu gehen und gleich» 
falls auf Lanbeberg zu marſchiren. Oberhalb Landsberg jollte er die Netze 
paffiren, ein wachfames Auge auf Driefen haben, denn es gelte, den Feind 
im Landsberg ganz einzufchließen.?) Horn brach auf und langte am 7. April 
Morgens vor Landsberg an.2) 

Titty, ber fi, wie wir erzählten, wieder nad) Magdeburg gewandt 
hatte, war auf bie Nachricht von Guſtaf Adolfs Marſch gegen Frankfurt 
wieder von da aufgebrochen. Guftaf Abolf hatte alfo feinen Zwed, ihn zu 
einer Diverfion zu bewegen und Magdeburg dadurch Luft zu machen, er⸗ 
reicht. An Tiefenbach; und an Schaumburg batte Tiliy gemeldet, daß er bie 
Armee zu ihrem Entfag hevanführe. Aber feine Briefe wurben von ben 
Schweden aufgefangen. 

Im Brandenburg erfuhr er ven Fall Frankfurts. Jetzt würde ber 
Feind, jo jchrieb er, von ber Botſchaft volfftändig überwältigt,t) entweber nach 
Schleſien oder nah Magdeburg gehen; folgte man ihm gleich nad Schlefien, 
fo würbe Guſtaf Adolf ihm doch „den Vorſtreich abgewinnen”; auch wäre 
mit wenig Volt nichts gegen ihn zu machen Wenbete man aber den größten 
Theil des Heeres gegen ihm, jo würde Magdeburg befreit „und dieſe be> 
gonnene fo hochnothwendige Expebition, morauf aller Widerwärtigen Augen 
gerichtet find“, und zugleich des Kurfüriten und aller katholiſchen Stände 
Länder, ja das ganze Reich in Gefahr geſetzt werben. „Sollte nun bagegen 
— jo fährt diefer Jammerbrief fort — der König fich gegen mich herwärts 


I) „Relgenpanmer” das ift Kölichen und Sammer. 

2) Guſtaf Adolf an Horn vom 4. und vom 7. April, Arkiv L No, 293 und 295. 

3) Hom an Guftaf Molf d. d. „unter Sandeberg” 7. April. Arkiv IL No. 667 
Er tam an „mit feiner Compagnie unb Obriften Soopen, wie auch Claes Diterihe 
Regiment." Dogu 200 Weiter. 

4) Am 19. April. M.RA. Achnlich in ben Briefen der folgenden Tage (fo vom 
WO. April M.RA. 
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wenden und biefer Stabt ſuccurriren wollen, fo ſehe ich gleichfalls nicht, mit 
was Mitteln bemjelben Widerſtand zu leiften ift, weil ich mit der Armada 
und ber Belagerung auf beiben Seiten der Elbe hafte und alfo durch die 
Stadt in ber Mitte feparirt bin. Ich würde alfo het folder Beſchaffenheit 
gebrungen werben, dieſe Expedition ganz aufzuheben, meine Retirade nach 
der katholiſchen Herrn Bundesftände Länder zu nehmen und den ganzen 
Kriegsſchwall mir nachzuziehen. Wiewohl mit der Stabt Magdeburg jo 
bald fein fruchtbarer Effect erfolgen wird, jo habe ich doch für nothwendig 
und das fierfte Mittel erjehen, mit der Soldatesta biejer Orten zu ver⸗ 
Harren, damit dadurch Euer Churfürftl. Drchl. und der fatholifchen Stände 
Länder und das Neid) oben gebedt bleibe und mir ber Paf über bie Elbe 
an ber Defjauer Brüde zu meiner Retirade nicht abgefchnitten werde.” 

So gab ihm feine Unfchlüffigteit und die Rückſichtnahme auf bie fern 
gelegenen Lande feines Einen Herrn das Unfeligfte ein, was er überhaupt 
vollführen konnte. Er unterlieh es, das Nächitliegende kühn zu ergreifen: 
weder machte er jetzt Kehrt, um fih an Magdeburg für Frankfurt zu ent- 
ſchädigen und Guftaf Adolf zu ziwingen, daß er ihm folge, noch cilte er her 
bei, um ihn an weiterem Bordringen längs ber Ober und an einem Einfall 
nah Schlefien zu hindern. Vielmehr blieb er im der Gegend zwiſchen 
Brandenburg und Berlin unthätig liegen. Dbrift Kratz hielt mit der 
Avantgarde (6000 Mann) in Saarmund und Mittenwalde. Und während 
ev hier (ag, wurbe in der Neumark der letzte entſcheidende Schlag vor 
bereitet, 

Guſtaf Adolf, der dem General Tillh wieder einmal Größeres zutraute, 
als er zu leiſten Willens ober befähigt war, beforgte, Daß er eilen würde, die 
Ober zu überjehreiten und Yanbsberg zu entjegen. Er gab beshalb Io- 
hann Baner den Befehl, den Paß bei Küſtrin mit der jtarfen Redoute, die 
ihm unter ber Hand zu bauen von Obrift Kracht geftattet worden war, zu 
befeftigen, bie hier befindliche große Oderbrücke abzubrechen, zugleich Frank⸗ 
furt ftark zu bejegen. Schwedt war zu ſtark bejegt und befejtigt, ald daß 
Tilly Hier Hätte übergehen können; ſollte er den Uebergang bei Croſſen ver⸗ 
fuchen, fo wollte Guſtaf Adolf dorthin feine Kavallerie ſchicken, ginge er aber 
bis Glogau, um bort den Fluß zu überjchreiten, fo wollte er ihn gewähren 
laffen. Dem bis bahin hoffte er, bie Arbeit nor Landsberg abgethan zu 
haben. Mit dem übrigen Volk folite dann auch Baner nad Landsberg 
tommen, denn es galt, bier die Entſcheidung raſch herbeizuführen. 

An der Spige von Obriſt Teuffels, Graf von Thurns, Winkels, Vig- 
thums und Halls Negimentern brach Baner aus der Frankfurter Gegend 
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auf und Tangte am 14. April Abends zu Droffen an, um ſich am folgenden 
Zage mit dem Könige zu vereinigen. 

Am 15. April Morgens, als Baner noch nicht erichienen war, eröffnete 
ber König vom rechten Wartheufer aus das Feuer gegen bie Kuhſchanze nor 
der Stadt. Sie wurde von ein paar Compagnien geftürmt. Und mın folg- 
ten bie Vorbereitungen zum Angriff gegen die Stabt felbft. Eine Kroaten- 
wache wurde zurüdgemworfen, ein Ausfall der Kaiferlichen mit Verluſt 
zurückgewieſen. Dann wurde ein Trompeter nach Landsberg geſchickt, um 
zu fragen, ob bie Kaiſerlichen ſich weiter vertheibigen oder einen Accord ein» 
gehen wollten. Sie baten um zwei Tage Bevenkeit. Darauf ließ ſich Guftaf 
Adolf nicht ein; er fchiefte auf Neue einen Trompeter, der eine beftimmte 
Refolution ohne weiteren Aufihub forderte. Da erklärten fie fi zum 
Arcorbiven bereit. Sie mußten ſchwören, in 4 Monaten?) nicht wider 
Schweben zu bienen umb zogen am 16. April ab. Es waren ihrer im 
Ganzen über 4000 Mann?) 

Auch diefe „ertraorbinäre Eroberung”, biefen Sieg über einen min- 
deſtens gleich ſtarken Feind, meldete der König nach Magbeburg.?) Er bat 
die Magdeburger, ihn auch jegt wicht zu übereilen. Er verficherte Fallen- 
berg, daß er in ein paar Monaten mit königlichen Entfa kommen würde 
Es würde der Etabt, jo meinte er, bei der verringerten Anzahl bes Feindes 
nicht ſchwer fallen, fich fo Yange zu Halter. Y 

Auf das latholiſche Deutfchland machten biefe beiden Eroberimgen 
einen erſchütternden Einbrud. In Prag wurden auf die Kunde von dem 
Tall Frankfurts alle Menſchen von Haus zu Haus aufgezeichnet und ihnen 
befohlen, fich fofort Alte mit Ober» und Untergemehr auf bem Rathhauſe 
zur Mufterung einzuftellen;*) als man dann auch den Fall von Lands⸗ 
berg erfuhr, da geriethen ſelbſt die Officiere in folche Zaghaftigfeit, „daß 
fie fi mit ihren beſſeren Sachen zur Flucht rüfteten.”) Man fürchtete 
einen Angriff auf Glogau; die Solbaten wollten nicht mehr vor ven Feind, 
erklärten, fie erhielten Teine Bezahlung, fie wären ganz nadend und bloß; 


1) Arma Suee. VI, 3.153. Chemnitz fagt in 8 Monaten. 

2) Gnftaf Adolf on Faltenserg vom 17. April. Arkiv I. No. 302. 

3) Suftaf Adolf ar Falkenberg vom 17. April, an die Stabt Magdeburg vom 
24. April. Arkiv I. No, 302 und 3U4. 

4) Scheeißensertract aus Prag vom 26. April in „Warhafftiger Bericht, | Auß | 
Magdeburg, Frand | furt an ber Ober, Randöberg, Nilrn | berg dud Dim. |...]l." 1631. 
SB 

5) Aus Prag vom 18. (8) Mai. D.R.A. 

8. Dronfen, Buflaf Abolf. IL. » 
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ſie würden die Wehr niederlegen, wenn es zum Fechten käme. Was noch von 
den Tiefenbachern in Schleſien ſtand, wurde meuteriſch. In Ingolſtadt betete 
man): „erbarme dich unfer, bu hochgelobte Jungfrau Maria; behüte ung 
vor dem Teufel aus Schweden, vor feinen Finn- und Lappländern.“ Aus 
Wien wurde gefchrieben®): „Hier ift man megen bes Schweden fehr be- 
ftürzt"; nun wäre e8 mit der Einnahme Magdeburgs vorbei; nun würden die 
Gemüther ber Soldaten „jehr confternirt und zerichlagen werben.” Queften- 
berg ſchrieb an Waltenftein: „jetzt heißt es: Hilf, Hilf! und: non est, qui 
exaudiat; — das Waffer rinnt uns ins Maul.” Und ein anderer Bericht 
aus der Katferftabt®) ſchloß mit den Worten: „ung zittert das Herz.” 


Leipziger Convent. 





Waͤhrend der zuletzt erzählten militäriſchen Bewegungen war zu Leipzig 
entſchieden worden, welche Stellung die evangeliſchen Reichsſtände zu dem 
großen Kriege einnehmen wollten. 

Don der Bedeutung erfüllt, die es haben mußte, wenn er die Sache 
der Evangeliſchen und des Evangeliums zu ber feinen zu machen bermöchte, 
hatte Guftaf Adolf noch vor ber Eröffnung des Convents jeinen Rath 
Dr. Martin Chemnig an das Haupt ber Evangelifchen gefandt.‘) Anfang 
Februar hatte er zu Torgan Aubienz bei Johann Georg, Er verficherte ven 
Kurfürften, wie leid, e8 feinem Herrn fei, daß er den Krieg in den evan- 
geliſchen Gebieten führen müffe; wie e8°) fein Wunſch fei, daß die Waffen 
in bie katholiſchen Lande getragen und zu Nut des enangeliichen Wejens ge- 
braucht würden. Er trage nicht geringe Begierbe, bie Mittel zu gewinnen, 
um fol gemeinnügiges Verlangen ins Werk zu ſetzen. Nicht jedoch, als ob 
er gefinnt fei, „ons Reich in eim neues Modell zu gießen, venn er fei 
ganz zufrieden, wenn es nur in feiner gefaßten Form verbleibe.” Vollends 
nicht, ald ob er fich „Die Macht, das Wort Gottes mit Waffen zu erweitern, 
zuſchreibe“ Vielmehr juche er einzig und allein, „daß feine benachbarten 





1) Aus ber Sfugfheift: „Grlindliche uub warpafite Newe Zeitung" von 1691. Siehe 
©. 297, Anm 3. 

2) Scpeeibensegtraet aus Wien vom 2. Mai, in „warhafftiger Vericht aus Dagte 
bung" von 1631. Dazu Schreiben vom 26. April. Dr. 9. 

3) Bom 3. April. Dr. A. 

4) Guftaf Nbolfs Empfchlungs6rief fr Chemurig d. d. 10. December 1630 und feine 
Dtemoriaf d. d. Torgau 3. Sana 1681 im Dr. I. 

5) „Zumal wegen der Conformität feirer Sache mit den Evangeliſchen im Reich 
und der Gonfequem ſo bei Untererliching berfelben nme Cinfüßrung de akiolnten 
Deminats alle benachbarten Potentaten treffen wilzbe.” 
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Glaubensgenoſſen bei ben Ihrigen gelaſſen und neben andern im Reich fried 
lich (eben, auch das Fundament ihrer Sicherheit, nämlich ven Religions- 
frieden, ungeſchwächt behalten möchten.” Der König allein fei freilich 
nicht im Stande, ſolches Wert auf fi zu nehmen, aber er fei erbötig, 
wenn Sachſen und die andern evangelijchen Fürften und Stände das Ihrige 
dabei thun, ſich mit ihm conjungiren umd ihre Freiheit gebührendermaßen 
rertreten wollten, ihnen mit all feinen von Gott verliehenen Mitteln und 
mit Aufſetzung feiner Berfon zu Helfen. Um wegen folder „näheren Gon- 
jumction“ zu verhandeln, fei er, Chemnig, mit Vollmacht abgefanbt.“ 

Johann Georg verwies auf den Leipziger Convent: von ihm aus würde 
Guſtaf Adolf die nöthigen Erklärungen erhalten. 

Anfang Februar verjammelten fich die evangelifchen Stände und ihre 
Bertreter zu Leipzig, um fich, mie es in dem ſächſiſchen Ausfchreiben vom 
29. December 1630 hieß, zu Beförderniß gütlicher Tractaten mit den Katho— 
liſchen vorher in friepliebendem Vertrauen mit einander zu unterreben. 
Nicht die Stellung zum Kaifer ımb zum König von Schweden, nicht Die ge- 
meinfame politijche Haltung, die man einzunehmen hätte, ſondern bie 
Religionsgravamina follten das Thema ber Berhanblungen fein; unb bereit 
wilfig Hatten die katholiſchen Kurfürften auf das Anſuchen Johann George 
(nom 3. Januar) in eine Hinausſchiebung bes Frankfurter Compoſitionstages 
gewilligt. 

Am 10. Februar eröffnete ber kurſächſiſche Hofprediger Hos v. Hosneck 
den Convent mit einer Predigt über den 83. Pfalm: „Gott ſchweige doch 
nicht afjo und jei doch nicht fo ſtill; Gott Halte doch nicht fo inne. Denn 
fiehe, Deine Zeinbe toben, und die Dich haſſen, richten ben Kopf auf.” Er 
„bließ gewaltig zu Feld“, verkündete, daß man „ben widrigen Religionsver⸗ 
wandten den Garaus geben und mit Zufammenjegung von Yeib, Gut und 
Blut für Einen Mann ſtehen müffe. Nicht allein das Edict gelte es jegt zu 
bintertreiben, jonbern auch bie enangelifche Religion fo zu verfichern, daß 
man fernerhin nichts mehr zu befürchten babe.” Er machte „nicht a Jove 
prineipium, jonbern a Marte.“ 

Allein fo hoch Ho& „tag Lieblein intonirte“, To jehr jtimmte gleich zu 
Anfang Johann Georg den Ton herab.) Die kurſächſiſche Propofition hob 


11 Benbungen and ber Flugihrift: „Gugg Galle, was ift das / | Auf Leipzig, vom 
3. ' Februarii. Kurzer Bericht, was fih | bey angehendem von Churfl. Durchlaucht 
achſen, ete. ete. ote ausgeſchriebenem, der Evangeliſchen vnd Proteftirenden Chur 
frken und Ständen hocher wünſchten Convent vernemmen | laffen.i... N." 1631. 
48. 4, 
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nochmals als Zweck der Berfammlung ausdrücklich die Wiederaufrichtung 
„bes zwiſchen den fatholifchen und evangelifchen Ständen allgufehr zerfalic- 
nen Vertrauens", die Herbeiführung „des höchſt nöthigen, faft ganz er- 
loſchenen fiheren und beftänbigen Friedens / Kervor. Mar müffe in ımter- 
thäniger Devotion gegen den Kaifer als Oberhaupt bes Reiche verharren; 
alfe Rathichläge müßten von biejem Gedanken getragen werben; nur bar- 
über wolle man berathen. Es ift kaum begreiflich, wie man fich inmitten 
eines fo wilben Sturmes auf jo zahme Gedanken beſchränken fonnte. Ein 
Wiederflang der alarmirenden Eröffnungsprebigt Hos's war, wenn man 
von ber Haltung bes Landgrafen Wilhelm von Heffen abfieht, nicht in dieſer 
Verſammlung. Man that, als wäre ringsum heller Sonnenſchein und nicht 
ringsum auffteigenbes Gewitter. Im tiefer Stimmung unterließ man denn 
aud nicht, die kurzweilige Seite derartiger Zuſammenkünfte zu pflegen. 
Wollte man gleich von kirchlichen Dingen handeln, jo war man doch „nach 
Art der Weltfinder recht luſtig und fröhlich, trieb allerlei Kurzweil und 
Bantettiren und das Alles, um das Gotteswort und bie freiheit zu be⸗ 
feitigen.“:) 

Natürlich aber konnte es bei der Beiprechung der Religionsgravamina 
nicht bleiben. Mochte gleich der Kaifer (in einem Schreiben vom 5. Februar) 
vor jeder Werbung und befonberer Kriegverfafjung warnen, der Gebante, 
daß es auch die Neichgconftitutionen und bie deutſche Kibertät feien, denen Ge⸗ 
fahr droße, fand feine Vertreter. Und fo kam man auf bie Nothienbigfeit 
der Kriegsverfaſſung zu ſprechen. Die Anweſenden, Brandenburg an der 
Spige, entwarfen ein ſchriftliches Gutachten über ſolche Kriegsverfaſſung, 
auf welches Johann Georg am 13. März antwortete, baß er felber 11,000 
Mann werben und bie übrigen Stänbe, wenn fie Das Ihrige thäten, jo weit 
es verantwortlich wäre, unterjtügen wollte. Würbe man jich unterftchen, 
die augsburgiſche Confeſſion auszurotten, jo würbe er für bie Bebrängten 
nach allen Kräften auftreten; dem Kaiſer aber wollte er gehorſam bleiben. 
Er proponirte, daß mar ben Gonvent, auf dem doch nicht alle Stände er- 
ſchienen wären, [ließen und bie weiteren Verhandlungen einem Ausſchuß 
übertragen möchte. 

Da die andern Anweſenden bei ihrer Forderung bfieben und erklärten, 
daß Kreispülfe ohne gemeinfame enge Verbinbung nichts nütze, daß man 


1) Sqreiben vom März bei delbig, S. 40. Es heint in ihm weiter: „Die Wein- 
helden faffen ſrho fo ſauer werben, al8 jener Wifchof, da er ken finger am Braten ſid 
verbranmte: quid non patimur propter regnum Christi." 
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bis zur Ausrottung der augsburgiichen Confeſſion nicht warten dürfe, daß 
man jedem bebrängten Reichsſtand jofort beiftehen müjfe, daß man auch 
denen; die ſich nothgedrungen Schweden angeſchloſſen hätten, auch Magde— 
burg Die erbetene Hülfe nicht verſagen bürfe, daß es gerathen ſei, ſich mit 
Schweden und Frankreich in gutes Einvernehmen zu ſetzen —: jo ſah 
ſich Johann Georg zu folgender Erklaͤrung genötigt: „Diefe Punkte find 
überaus ſchwer, jorglich, gefährlich und weitausſehend: Ihre Kurfürſtl. 
Durchl. pflegen bei ihren Actionen behutſam, mit guter Raiſon und vor⸗ 
ſichtig zu verfahren.” Doch fragte er, wie viel jeder Stand ſich zu leiſten 

Brandenburg jagte für fi zunächſt 3000 Mann, die übrigen 
ſchen Stände jagten monatlich den zwölffachen Betrag bes Anſchlags 
zu. Dann erfolgte (am 18. März) eine Beſchwerdeſchrift gegen ven Kaifer, 
in welcher die alten Klagen über das Reititutiondedict, die Bitte um beffen 
Aufgebung wiederholt und „freundlich und mit gebührender Reverenz“ Hin- 
zugefügt wurbe, baß fie, fih gegen Die Kriegsbeſchwerungen nach Anleitung 
der Kreisorbnungen in Defenfionsverfajfung zu jegen, genöthigt jeien. Jo— 
hann Georg wurde dann weiter von dem Andern gebrängt (am 31. März) 
einzuwilligen, daß die Werbungen in ben Kreiſen fofort begännen und zu 
erffären, Daß er, wenn ber Staifer die Werbungen verhindern wollte, „beſtens 
mit Einrathung und möglicher verantwortficher Hanbbietung Hülfe leiſten 
würde.” Bei weiteren Zumuthungen jollten die Stände ſich „rühmlich und 
erweisfich bezeigen und bei dem an ben Kaiſer ausgefertigten gehorfamen 
Schreiben beftändig verharren.“ Geriethe ein Stand hierüber in Gefahr, jo 
follten bie übrigen fich feiner annehmen. 

So kam 8 zum Schluß (am 2. April). Johann Georg überſandte dag 
Actenſtück dem Kaiſer mit der Bitte, fie in ihrem gerechten Flehen zu er» 
hören, ihrem Bedürfniß abzuhelfen, die deutſche Kibertät in den vorigen 
Stand zu jegen u. dergl. m. 

Begreiflic, daß der Kaiſer ſolche Zumuthungen mit der größten Ent: 
ſchiedenheit zurückwies, daß er Mandate erließ!) im denen er forberte, daß 
man ben Bund jofort wieder auflöfe. Ex drohte mit Seindfeligteiten, wenn 
das nicht geſchaͤhe. In den latholiſchen Kreifen aber zuefte man über bie 
bewaffnete Ohnmacht die Achfel und fang: 2) 





1) „Copia, | ANyferlich: Monitori | vnnd Auocatori Mandaten wider |die, von denen 
zu feipzig verfamblet gewefenen Chur: gür ſen vnd Ständten beſchloſſener Werbung |...Iı" 
1631. 191. Titel und 18 Seiten Text 4°; oft aufgelegt. 

2) Mitgetfeilt bei Opel unb Cohn, Der breißigjährige Krieg, ©. 210, 
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Ach die armen lutheriſchen Hünbiein 
‚Halten zu Feipgig ein Comventlein! 
Wer war babei? 

Anderthalb Filchlein. 

Was wollten fie magen + 

Ein tleines Rrieglein. 

Ber foll ihn führen? 

Das ſchwediſche Königlein. 

Ber foll Gelb dazu geben? 

Das ſacſi he Fägerlein. 

Ber weich fich Diefes freuen? 

Das pfätzifge Fürklein. 

Borum ift e8 ihm zu thun? 

Um fein Heidelberger Neftlein.” 


Es ift bezeichnend, Daß Schwedens und Guſtaf Adolfs in Dem Leipziger 
Conventsabſchied nicht einmal erwähnt wird. 

Zivar !) war als ſchwediſcher Geſandter ver Graf Philipp Reinhard 
von Solms, von Chemnig begleitet, zu Leipzig erfchienen und Hatte am 
21. Februar vor dem Gonvent in Gujtaf Adolfs Namen bie Punkte, welche 
Chemnitz [chen zu Torgan dem Kurfürften von Sachſen vorgetragen Hatte, 
wieberholt; hatte noch einmal die Grünve enttwidelt, um beventwillen ver 
König zu ven Waffen gegriffen ; hatte die ftolze Reihe der glüclichen Erfolge 
feiner Waffen aufgezählt; Hatte nod einmal das Bedauern des Könige 
darüber, daß dieſer Krieg auf enangelifhem Gebiet geführt werde, ausge 
ſprochen und enblich zu einem Bündniß mit Schweben aufgefordert. Ja, 
er fügte den Vorſchlag hinzu, daß die Evangelien, wenn fie Bedenken 
gegen offenen Anſchluß trügen, für ſich felber in Verfaffung treten und ihre 
Sicherheit mit den Waffen in der Hand vertheidigen möchten. Des Königs 
Waffen möchten fie „juftificiren oder zum Wenigften nicht improbiren“, den 
Kaiferlichen und Katholiſchen gegen ihn nicht Durch Verftattung von Werbe 
und Yaufplägen, von Durchzügen und Einquartierungen Vorſchub Teiften, 
Hingegen ihm in jolhen Dingen zu Willen jein; vor Allem tie Päſſe durch 
ihre Ränder möchten fie ihm öffnen, aud) bie Städte und Feftungen „zu des 
Krieges Nothdurft und Retirade.“ Und nur in dem Fall, daß die Macht des 
Feindes ihn allzu ſehr bebränge, möchten jie ihm mit Truppen beifprüngen. 

Damals fand Solms durchaus kein Gehör.) Einen Monat ſpäter 


1) Das Folgende nach Acten des Dr. A 
2) Memorial som 16. Mär. Dr. A. Dam Guitaf Aborfs Einpichlungshriet fr 
ihn und Ehemib d. d. Schwert 26. Mir. MR. A. 
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machte ev einen neuen Verſuch. Er ſprach dem Convent die dringende Bitte 
aus: da Magdeburg Mangel lite und die Bürger und der Pöbel dort un- 
ruhig zu werben begönnen, jo möchte Kurſachſen allein oder mit Zuthun 
anderer evangeliſcher Stände eilen, einen fo vornehmen Plag entjegen zu 
helfen. Auch fragte er bei Johann Georg an, was für eine Diverfion er 
dem Könige zu machen riethe, damit alle evangeliichen Stände ihr Defen- 
fionsvorhaben und die zu dieſem Zwech nöthige Armatur befto ficherer ins 
Wert fegen könnten. 

Die Antwort Sachſens) auf Died Anbringen war: wenn Guftaf Adolf 
verfpräche, daß er den Edangeliſchen nichte Feindſeliges zufügen, fie in 
ihren Werbungen und der Unterhaltung ihrer Truppen nicht hindern, ihnen 
Altes, was er erobert hätte und noch erobern würde, ohne Entgelt heraus⸗ 
geben, ihnen im Nothfall zu Hülfe tommen, feinen Frieden, in welchem fie 
nicht Genugthuung erhielten, abſchließen, ihnen wider die Katholiſchen bei» 
ſtehen würde — wenn ex dieſes und bergleichen mehr verſpräche, alsdann 
wärbe man „ihm hinwieder alle Freundichaft verfprechen, die Päffe und Re— 
päffe gegen Caution eröffnen, auch jeiner Armee mit Proviant und font 
alfen guten Willen erweiſen.“ 

Fügen wir, um das Bild vollftändig zu machen, hinzu, daß Johann 
Georg dem Könige für die von Chemnitz und Solms gegebenen Freund- 
ſchaftsverſicherungen in einem bejonbern Brief3) danlte und verficherte, „daß 
es ibm jehr lich fein würde, wenn er ihm wohlgefältige Dienfteund Freund» 
ſchaft würde leiſten Tonnen”, aber zugleich mittheilte, daß fie, Die Convents- 
mitglieder, in ber Hoffnung, daß dem hochgefährlichen Zuſtande des Reichs 
dadurch abgeholfen und ein allgemeiner fiherer und beftänbiger Friede 
herbeigeführt werben Mnnte, einen Brief an den Kaiſer hätten ab- 
sehen laſſen. 

Das alfo war die Kühnheit, zu dev dieſer neue „ſchmaltaldiſche Bund’ 
ſich emporſchwang!?) Guſtaf Adolf ſollte ſich zu fo großen Verſprechungen, 
die dieſen Evangeliſchen zu gut gekommen wären, verſtehen, und fie ba- 
gegen ſtellten im ihre Freundſchaft und „allen guten Willen” in Aus- 
fiht. Sie Hofften noch ohne ihn mit dem Kaiſer und ben Päpſtlichen 
fertig zu werden; mit dem Kaiſer durch ihre allerunterthänigften Bitten 
um Anhörung ihrer Beſchwerden und durch die jhlichterne Drohung einer 
Defenfionsverfafjung; mit der Liga durch die bevorſtehenden Verhandlungen 

1) Dr. Aud. 


2) d.d. einzig 28. Mär. Dr. A. 
3) Ansbrud von Menzel in feinem Bericht vom 24. März 1631. M. R. A. 
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zu Frankfurt, So wenig begriffen fie Die Situation, daß ſie Die ſchwediſchen 
Aufforderungen immer noch einfach ignoriren zu können meinten und nicht 
bebachten, daß die Aufforberungen fich jehr bald in Forderungen verwan⸗ 
deln möchten. Sie behandelten Guſtaf Adolf, als ſäße er unthätig wie 
fie in jeiner nordiſchen Heimath, und nicht, als ftände er mit ſiegreichen 
Waffen an ben Grenzen ihrer Territorien. Sie verjuchten ihn mit Phraſen 
abzuſpeiſen, wie fie es unter fich zu thun gewohnt waren. (ben jetzt, wo 
bie fteeitenben Mächte ihre Kraft auf das Höchfte anfpannten und e8 den 
blutigen Austrag eines getvaltigen Gegenſatzes galt, mißfannten fte ihre Ohn⸗ 
macht fo durchaus, daß fie ſich zufammenthaten, um mitten zwiſchen den 
Kampfenden eine, wie fie meinten, jelbitftändige Partei zu bilden: eine Partei 
ber deboten Mißvergnügten dem Katfer gegenüber, eine Partei der glaubens⸗ 
treuen Reichspatrioten Guſtaf Abolf gegenüber; nur daß fie auf das Strengite 
gegen jenen eine ſchüchterne Defenſive, gegen biejen eine faule Neutralität zu 
beobachten gedachten, mochte lommen, was ba wollte, Man wird nicht fagen 
dürfen, daß ihnen Allen dag politifche Verſtändniß der Situation fehlte, aber 
die Erlenntniß und das Eingeftändniß des eigenen Unvermögens und vor 
Allem ber Muth des Entſchluſſes ging ihnen ab. Sie waren geflifjentlich 
blind, getröfteten fih der frommen und fürfichtigen Phraſen und fuchten 
nach immer neuen rettenven Redewendungen in einem Moment, mo nur 
noch Thaten reiten fonnten. Erſt als ihre Eriftenz bedroht war, oder viel- 
mehr, erft als ihre Erifteng in der Hand des Siegers lag, famen fie einer 
nach dem andern dazu, nicht, fich zu entſcheiden, jonbern ber über fie ver⸗ 
fügten Entfchetvung zu gehorjamen. „Vom Gegenteil ſoll man lernen und 
nicht warten, bis das Waffer ins Maul geht, alsdann erit ſchwimmen,“ 
io fteht in einem Brief aus jenen Tagen!) mit Rückſicht auf fie. Das traf 
den Nagel auf den Kopf. Und nicht minder treffend war, was Guſtaf 
Abolf ſchon ein paar Jahre früher von ihnen gejchrieben Katte:®) „fie wiſſen 
nicht, ob fie lutheriſch oder ob fie päpftlich, ob fie faiferlich oder ob fie deutſch, 
ob fie endlich frei oder Sclaven fein wollen. 


Weitere Berhandlungen mit Brandenburg und ZSachſen. 


Mit dem Fall Landsbergs war, um des Königs Worte zu gebrauchen, >) 
„pie Neumark und Pommern jo weit in Sicherheit, daß man nunmehr in 
1) Aus Wien 20. Jonuar Dr. A. Lebzeltet. 
2) Guftaf Adolf an Herzog Adolf Friedtich von Wedleuburg d. d. Stocholm 
11. December 1626. Konung Gustaf Adalfs Skrifter, ©. 466. 
3) Guflaf Adolf an Johann Georg d. d. Frankfurt a D. 22. April. Dr. 1. 
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ziemlicher Ruhe den Ausjchlag der ſchwediſchen Waffen von der Hand Gottes 
erwarten Ionnte” Durch den Bejik ver feften Bunfte von Stettin bis 
Zrankfurt beherrichte Guſtaf Adolf die Oder durchaus; durch den Befig von 
Colberg und Landsberg beherrſchte er zugleich ganz Hinterpommern und die 
ganze Neumark mit dem Warthediſtrict. Dieſe Bofition hinderte, im Fall 
neuer Berwidlungen mit Polen, ben Flankenangriff von dort fer.!) Mit 
Frankfurt und Landsberg war der Weg nach Schleften geöffnet. 

Tilly war von dem Lande auf der rechten Oderfeite völlig getrennt, und 
ex gab jegt bie Hoffnung auf, dag Verlorene durch Waffen wieder zu er⸗ 
ringen. In ber Gegend von Saarmund und Brandenburg hatte er ſtill ge- 
legen, als Landsberg fiel. Seine Avantgarde ſtreifte bis Saarmund und 
Srojfen. Er bevropte Berlin. Die Berliner Beoölterung war gewillt, ſich 
gegen ihn zu wehren: fie verichangte fich mit Macht, brach Vorſtädte und 
Gärten ab, verjap ſich mit allem Nöthigen. Den Proviant, den Tilly von 
ihr begehrte, ſchlug fie rund ab.?) e 

Da kam die Kunde, Landsberg fei über. Tilly wandte fich in füdlicher 
Richtung rüdwärts nach Magdeburg; Berlin athmete auf. Noch am 
16. April zog das altſächſiſche uud bernitein’iche Regiment über die Deſſauer 
Brücke, das kronenberg'ſche und ſchönberg'ſche ging auf Treuenbrietzen 
zurück, Obriſt Kratz, der beim Anmarſch die Töte geführt hatte, comman⸗ 
dirte beim Abzug die Arrisregarde; auch Brandenburg verließen bie Kaiſer⸗ 
lichen.s) Denn nun galt e8, ſich für Frankfurt und Landsberg an Magbe- 
burg zu entſchädigen, galt es, nad} dem Verluft der Oderlinie die Elblinie 
zu halten. Obrift Kratz praßlte beim Abziehen‘); er könne in Eile noch 
18,000 Mann befommen, mit welchen er Guſtaf Adolf begegnen würde, 
wenn er Magdeburg ſecundiren wollte. 

Für Guſtaf Adolf handelte es fich jegt mehr denn je darum, ven Magde⸗ 
burgern zu Hülfe zu lommen. Die Gefahren, die ſich früher dem Marſch an bie 
Elbe entgegengeftellt hatten, waren Hinweggeräumt; allein große Schwierig» 
feiten waren geblieben, Schwierigfeiten, bie er für jo bedeutend erfannte, 


1) „Die Polen, wenn wir ihnen Gier mit einer fo Rarten Armee fo nahe tor ber 
Thur Tiegen, dürfen nicht Seht den Stiltand drechen oder etwaß gegen bie Blätge atter- 
fixen." Guftaf Abolf an Ogenftiern 24. Ypril, Arkiv I. No. 305. 

2) Johaun Baner au Gufaf Adoiſ vom 10. April. Ackiv II. No. 658, 

3) Ausführlich erräßlen daS bie Armn Succ. VI. ©. 153 f. nad) einem „Eptract 
eines Schreibens vom 3. Mali” in „Grilnbfiche vnd Warhafftige Nerse Zeitung, | Welder 
gefalt Königk: Day: im Schwe | den | bie Woliche Cfur-Stadt | At-Branbensurgt | 
bemädtiget..[.“ 1681. 4 BL. 4°. 

4 9.6. 8. Room an Cuflaf Adolf aus Berlin 19, April. Arkiv Il. No. BL 
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daß er Falkenberg nicht verhehlte, ex würbe nicht im Stande jein, vor Ab 
Tauf von ein paar Monaten vor Magdeburg zu erfcheinen. Sein!) Heer litt 
Mangel an Lebensmitteln, der Transport der Munition lonnte nur lang⸗ 
fam gejchehen, die pommer'ſchen Landſtände erwieſen fich träge in der Be- 
ſchaffung der auferlegten Gontribution und fuchten durch heimliche Ausfuhr 
den Schweben das Getreide zu entziehen. Die Reiterei, vornehmlich die 
fremde, war durch bie vielen Strapazen, bie ſchlechten Quartiere, ben 
Mangel im Lande u.ogl.m. jehr herabgelommen und blieb trotz be Königs 


eifrigftem Bemühen, fie wieder „in Flor“ zu bringen, in einem ſehr Mäg- | 
lichen Zuſtande; des Feindes Reiterei war beffer und ftärter. Ueberhaupt 


Hagte Guſtaf Adolf?) über bie traurige Verfaſſung feiner Armee: der Zu 


ſtand verſchlimmere ſich von Tage zu Tage; es gebe feine Mittel, Fuüvoll \ 


und Reiterei zu befriedigen, er müffe alle Exceffe mit großem Verdruß hin⸗ 
gehen laſſen und fei doch täglich in Gefahr vor Meuterei. Bon Schweden 


hatte er „noch feinen Pfennig“; die Rimeſſen aus Holland und Hambıng | 


gingen auch ſehr langſam ein; einiges Wenige kam wohl nach Stralſund, 
aber es heranzuichaffen machte große Schwierigkeit. Er hatte — wie er 
llagt — oft nicht einen Thaler in ber Hanb.?) Und dazu durfte er von 
anderen Orten Ger wenig erwarten, ba er „immer viel Entſchuldigungen 
aber wenig Beiftand“ erhielt. 

Die Hauptichiwierigfeit aber machte bie Haltung der Kurfürjten von 
Sachſen und Brandenburg. Ueberhaupt mochten fie fi nicht für ihn er. 


Hären; vollends nicht jeit den Leipziger Berabredungen und ber befchloffenen \ 


Defenfionsverfaffung; jegt nicht, wo fie ihm zugleich den Durchmarſch durch 
bisher von ihm noch nicht berührte Streden ihrer Territorien hätten ver: 
ftatten müffen. Hatte er fie aber nicht auf feiner Seite, ſo burfte er ben 
Marſch nicht wagen, benn jie fonnten ſich in feinem Rüden feindlich er- 
heben und, feine Berbindumgen mit der Ober und dem Meer Durchichneibend, 
ihm in Die gefährlichite Lage bringen. 

Gleichwohl begann er den Vormarſch. Noch am 17. April ftand er in 
Landsberg; ſchon am 21. April war er in Küftrin. 

Hier traf er bie erften umfaffenden Maßregeln für bie magdeburgiſche 


1) Rad Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No,621. Bgl. ben Briei bet 
Commiſſar Erich Anderflon an Gufaf Adolf d. d. Stettin 31. März. Arkiv IL. No, 68. 

2) Gufaf Adolf an Orenftiern d. d. Berlin 5. Mai. Arkiv IE. No. 306. 

3) „Och är med Oss i sanning a4 bestäldt, att Vi esom oflast icke üro en dakt 
allenast till de fattiga mäktig.“ 
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Erpedition. Er überließ Horn!) das Commando ver zur Veiegung von 
bommern und der Neumark zurüdbleibenben Truppen mit vem Befehl, aus 
ifmen, den neugeworbenen und ben preußiſchen Truppen eine neue Armee 
zu bilden. Auch bie aus Schweben erwarteten Mannſchaften ſollten zu ihm 
ſtoßen. Horn ſollte ſein Hauptquartier bei Küſtrin nehmen. Salomon 
Aams, ver bisher hier geſtanden Hatte, ſollte mit feiner Schwadron und 
einem Regiment ſchwediſcher ober finniſcher Knechte nach Landsberg gehen 
und neben Sperreuter, ber ſich mit feinen geworbenen Neitern chen dahin 
begeben follte, dieje Poſition befegen. 

Am 24. April befand ſich Guftaf Adolf in Frankfurt. 

Als er in Küftrin wer, kam, vom Kurfürften von Brandenburg abge- 
fanbt, der Kanzler Götze zu ifm,*) um über daB, was in Leipzig abgehandelt 
und beſchloſſen war, Mittheilung zu machen. Es entſprach nicht ber Wahr- 
heit, wenn er angab, die Schlußverwanbten wären nicht abgeneigt, fich mit 
ihm zu verbinden; nur „Die abfofute Adminiſtration des ganzen Kriege» 
wejens" möchten fie ihm nicht geben, jonbern wünjchten, bei der Reiche- 
und Kreisverfaffung zu bleiben und jever für fi „jſein imperium & part” 
zu behalten, To jedoch, daß fie mit dem Könige correfponbirten und Eins 
ansmachten. 

Guſtaf Adolf ging darauf nicht ein; ſolche Art der Kriegführung könne 
er nicht billigen; der Oberbefehl müffe in Einer Hand Liegen. 

Nun gab, der Noth ſich fügend, der Kurfürſt dem Obriften Kracht Be- 
fehl, der ſchwediſchen Armee Paß und Repaß zu geftatten, bem Feinde beides 
abzujchlagen. Es gab vorerjt feinen Feind mehr, der von bem Küftriner 
baß hätte Gebrauch machen könnten. 

Guſtaf Adolf begnügte fi) bamit jegt nicht mehr, fondern verlangte, 
taf ihm, wenn er mit feiner Armee dem evangelifchen Weſen weiter hülf- 
teich fein ſollte, Küftein und Spandau durchaus eingeräumt würden. Er 
fügte: „da bie voluntas hominis ambulatoria jei unb gewöhnlich bem 
Süd zu folgen pflege, könne er folchen Paß trotz aller Verſicherung des 
Lurfürſten nicht im Rücken laſſen, um fo weniger, wenn er nicht feine eigne 
Belegung darinnen habe.“ °) 

N Memorial für Horm d. d. Kilftrin 21. April. Arkiv J. No 303. Bollmadt 
up Memoriale flir Hom d. d. Spanbau 6. Mei No. 307 und 209. Bgl. Grubbe's 
Xelation aus Berlin 5. Mai. No. 520. 

2 Horn an Oyenfiern d. d. Vorſtadt Aüftrin 26. April, Arkiv II No. 688, 

3 Offenbar in Folge der Verhandlungen gu Küftrin ſchreibt Guftaf Adolf an Oren⸗ 
tm am 24. April, Arkiv I, No. 305, über da® bevomehende Biinduig mit Branden- 
kung Der surfürft Hätte fih vom Kaifer abgemanbt, und er felber wäre jetst im Werke, 
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In Frankfurt wurden die Verhandlungen mit brandenburgiſchen 
Geſandten fortgejegt.") Die Gejandten erklärten, ihr Herr fei einem Bünd- 
niß, wie ben zwiſchen Guſtaf Adolf und Pommern errichteten, nicht abge- 
neigt. Guſtaf Adolf ertwiderte, der Entſatz Magdeburgs dulde Feine längere 
Verzögerung. Er entließ die Gejandtichaft mit den Bejcheib, daß er ihr auf 
dem Fuß folgen werde und erwarte, der Kurfürſt werde fich noch zu des 
evangelifchen Wejens gemeinem Beten, weldes an Magdeburg hänge, an— 
ders bedenlen, wenn er näher fomme, jo ba er nicht gezwungen jet, jein 
Heer durch Zurücklaſſung eines Blokadecorps bei Küſtrin fo ſehr zu ſchwä— 
hen, daß er Magdeburg nicht zu entiegen vermächte. 

Mit dieſem Beſcheid reiften die Geſandten ab. Guſtaf Adolf aber Tick 
in Sranffurt und Landsberg ziemlich ſtarke Befagungen, bei Küftrin ein 
Heines Bloladecorps und ertheilte den Befehl, daß ſich alle andern Truppen 
am 1. Mai bei Kopenik zufammenfinben joltten. 

Bon hier wurde am 1. Mai der Graf v. Drtenburg an den Kurfürften 
gefandt, um bie Nothwendigkeit varzuftellen, daß Küftrin in Guſtaf Adolfs 
Hande gegeben würde: „bie Striegeraijon lehre, daß ein guter Kriegamann 
keinen Paß in feinem Rüden in fremden Händen laſſen dürfe; die Sicher: 
heit Vorpommerns und der Neumark mache dieſen Befig notwendig.” 

Aber Ortenburg wurde „mit Complimenten” entlaffen und fam noch 
denfelben Tag zurüd. 

Ihm folgte auf dem Fuße, nom Kurfürften geſandt, der Markgraf 
Sigismund, darum anzuhalten, daß Guſtaf Adolf jeine Commiſſäre mit kur⸗ 
fürftfichen Commifjären zufanmentommen laffen möchte. 

Guſtaf Adolf ging darauf ein, ſchickte deshalb am 2. Mai den Feld⸗ 
marſchall Horn und den Dr. Steinberg nad; Berlin. 

Es kam?) zwiſchen ihnen und dem brandenburgijchen Kanzler Eigis- 
mund v. Götze, ben Räthen Lenin v. Kneſebeck und Gurt Bertram v. Pfuel 








mit ihm eine ähnliche Alianz zu ſchliehen, wie mit dem Herzog von Pommern und dem 
Kandgrafen von Helfen. Die Sache wäre in gutem Gang; er glaube, af Georg Mil- 
Helm fi accomobiven werte. Au Kurfachfen, fügt ex Kinzu, wäre fo weit, ba c8 Taum 
anders als zu ben Waffen trete könute. Nach tiefer Allianz wilde Georg Wilhelm 
im den größten Tfeit feiner Feftungen aftreten. Fr fordert bespal6 von Orenftiern zur 
Veſe hung derfelben, fo wie zur Befeiumg der Feftung Landeserg, zur Bewachung des 
Dperfreemnet, befoibers aber zum Entfap Magbeburg®, „tuoran wie vornehmlich arbeiten“, 
Zufenduug von Trupken 

1) Grubbe's Relation aus Berlin vom 5. Mai. Arkiv I. No. 520. 

2) Chemnib, 5. 142 f., der über kiefe Verhandlungen wieder auf Das Beſte unter. 
richtet iſt. 
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zu Unterhanblungen; auch fie führten zu feinem Reſultat. Denn bieBranden- 
Burger erflärten, ihr Kurfürſt wolle geichehen laſſen, daß Guftaf Adolf die 
übrigen Päffe defege, aber Die Fejtungen Küftrin und Spandau wünſche 
der Kurfürft mit feinem eignen Bolf zu halten. Doch wolfe ex die „Stabt" 
Spandau dem Könige einräumen und ihn fchriftlich verſichern, daß er ihm 
auch die Feſtung Sffnen werde, wenn er deren bebürftig fein, vor Allem, wenn 
ex vom Feinde verfolgt oder gar geſchlagen würde; Guftaf Adolf dagegen 
ſolle ihn verficern, daß er die Zu- und Abfuhr nicht Sperren und die Plätze 
nach beendetem Kriege oder nach Aufhören der Gefahr ihm oder feinem 
Nachfolger ohne Entgelt wieder einräumen wolle, 

Da Guftef Adolf an jolcher Erklärung fein Genüge fand, kam es am 
3. Mai zu einermündlichen Unterrebung der beiden Zürften felbit. Der Kur- 
fürft mit jeinem ganzen Hofe, auch ben fürftlichen Frauen, kam bem Könige 
auf eine Halbe Biertelmeile vor der Stabt „in einem Wälblein” entgegen. 

Allen auch Hier gefangte man noch zu keinem Nefultat, doch folgte 
Guſtaf Abolf dem Kurfürften auf die Bitten der Fürſtinnen als Gaft hinein 
nad Berlin auf das Schloß. Und hier!) num wurde am 3. Mat und am 
folgenden Tage bis zum ſpäten Abend, während die ſchwediſchen Truppen 
vor ben Toren Tagen, weiter verhanvelt. Es kam noch zu allerhand MWei- 
terungen, bejonders wegen des Kriegsdirectoriums, ber Truppenverpflegung 
u. dgl. Guftaf Adolf aber erklärte, er fönne ven Entſatz Magdeburgs nicht 
länger aufſchieben; er fordere „eine Totalconjunction“; willige man wicht 
ein, ſo jehe er fich genöthigt, ben Kurfürſten und fein Land für Feind zu er» 
tlãren und als Feind zu behandeln; benn Neutralität zu bulben fei er nicht 
gemeint, 

Wie gern wäre Georg Wilgelm auch jegt noch der entſcheidenden Er- 
Härung ausgewichen. Aber wie hochbedenklich ihm Die Sonjunetion erſcheinen 
mochte, er war militäriſch in Schwedens Gewalt; er hatte fein Mittel mehr, 
ſich ſelbſt zu vetten; auf die faiferliche Hülfe aber durfte er nicht mehr hoffen. 

ALS dann Guftaf Adolf auch Die Uebergabe Spandaus forberte, ſuchte ver 
Kurfürft ihn von dieſem Gedanken abzubringen. Aber ver König blieb feſt 
babe, erinnerte an ben küſtrin ſchen Paß, wie der Kurfürft denfelben dem 
fliegenden Feinde jofort geöffnet, mit ihm aber erft „allerhand Quodli— 
betirens getrieben hätte;" erhalte er nicht Die Befegung von Spandau, je 
wäre ba etwas Aehnliches zu befücchten.®) 

1) Georg Wilhelms Brief am ben Kaiſer d. d. Chlu a. d. Spree 10. Mai 1631. 


Dr. A. 
2) Die Arma tzuee VI. S. 154 haben deflir dem treffenden Ausbrud: Guſiaf Adolf 
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So willigte denn endlich mit ſchwerem Herzen der Kurfürft ein; er 
verpflichtete fich, jofort dem Könige gegen Revers die Feftung Spanbau aus- 
zuliefern, ben branbenburgijchen Commanbanten in Spandau anzuweiſen, 
baß er bem Feldmarſchall in Allem gehorche und im Fall eines feindlichen 
Anmarſches fih mit demſelben und dem ſchwediſchen Volk conjugire, um 
dem Feind entgegenzutteten, zu biefem Ende des Königs Truppen in bie 
Feſtung einnehme, dem Feldmarſchall in Allem, was die Defenfion des 
Platzes und der Umgegend betreffe, zur Hand gehe.) 

Gleich nach Abſchluß biefes Vertrages fchrich Georg Wilhelm, dem 
würdigen Vorbilde des Pommernherzogs folgend, eiligſt eine Entſchuldi⸗ 
gungßepiftel an den Kaiſer?): da auf Faiferlichen Succurs nicht mehr zu 
hoffen, und Brandenburg ganz in ber Gewalt Guftaf Adolfs gemweien, jo 
habe er „Dilatoria fo gut er's gefonnt und wie er's beim König zu Schwe 
ben zu erheben vermocht, juchen müſſen.“ 

Sobald Guftaf Adolf die branbenburgiiche Zufage hatte, brach er, am 
5. Mai, auf, um längs ber Spree und Havel vorgehend zu jehen, ob er 
Magdeburg auf irgend welche Weije zu entjegen vermörhte.*) 





fürdtete in Betreff Spaubaus, die Brandenburgifden „möchten die Thut hinter ihm 
zufchließen, wie fie fon zu Küftein getpan.” 

D S.r. Mörner. urbranbensurgs Stantöverträge No. 59, ©. 105. Es wurde 
dann eine „Formitla des Cibes“ entworfen, die brandenburgifcherfeit® beſchworen 
murbe. 3A ſant fie im Dr. A.; fie lautet: „Racben bie Kin. Daj, in Schweren und 
Spurl. Durchl. zu Braubeinburg, unfere gnätigfen Herren, fih mit einander freund 
Gichen dahin wergfiden, dah bie Kenigl. Mai. in Schweden ung in diefe Feng zur 
defension terfelbigen eingeleget, al8 fhtnären wir hiermit zu Gott einen (eihltchen ib, 
daß wir folde Seftung bis auf den ängerfen Tropfen umfered Blutes zu Ihrer Künigl. 
Maj. Dient und Ihrer Ehurfürfil. Dipl. als des rechten Erbherru, berfeibigen beftem 
defendiren, aud; alles bas übrige, fo in ber zwiſchen Ihr Königl. Mai. und Churfltrtl. 
DHL aufgerichtete Capitulation enthalten unb verglichen, et, fen und unverbrüchlich 
halten: bamiber meber bon un8 felbft richt handeln, mach anber, fo ung untergehen, sur 
Handeln verfatten wollen; ba auch, weltbed Gott guäbiglich verhäten, mit Ihrer Könige. 
Mai. ein unverboffter Sal ih begeben follte, fo wollen wir afabann auf Sr. Churftl. 
Dur, und bero Rachtommen, alleine ſehen, bero commando folgen, und berfelbigen 
allein verbunden bleiben, jo wahr un Gott helfe durch Epriftum feinen Sohn.” 

2) d. a. Göln a. d. Spree 10, Mai. Dr. 

3) Guſtaf Aoolf an Orenfliern d. d, Berfin 5. Mai. Arkiv I. No. 306. „och üro 
(Vi) derföre sinnado i dag att uppbryia och taga Vär marche vid Spreen och Hareln 
Hill des Yikunna se, om Vi pä nägot sätt Magdeburg mäge undsätta.“ Bgl. Grubbe 
an Johann Gafimir d.d. Berlin 5. Mei. ArkivI No,520, Hier wie öfters fimmt 
fein Bericht reörtlich mit bem des Königs überein. Grubbe, ale Cufaf Adolf Secretär, 
enttoast häufig bie Briefe Gufaf Nbolis; wie uingetehrt feine Briefe Häufig in Gufiat 
Avotis Namen geſchrieben find, 
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Am 6. Mai bereits war er in Spandau. Er ernannte den Obriſten 
Arxel Filtie zum Sommandanten von Schloß und Stabt, übermachte ihm 
eine Copie des Vergleiche mit Brandenburg und gab ihm die ftrengften 
Weifungen, damit er in jedem Bau „Herr ver Feſtung“ bleibe. 

Schon am 8. Mai befand er fih zu Potsdam. Sein Plan war, von 
bier aufbrechend die Havel zu verlajfen und ſich ſüdlich an die Elbe zu wen- 
den, bei der Deſſauer Brücke die fächjijchen Truppen aufzunehmen und 
dann bier über bie Elbe zu gehen, um Magbeburg zu entfeßen. 

Allein auch jet noch ftelften fich unüberwinbliche Schwierigleiten ver 
Ausführung diefes Planes in ben Weg. Es war nicht nur bie geringe An- 
zahl feines Gorps und der Mangel an Proviant, was bie Soldaten mürriich 
machte und es ihm erſchwerte, Durch bie von dem Feinde ausgeplünberten 
Gegenden zu zießen.!) Es mar noch mehr das Mißtrauen gegen bie Kurfürften 
von Brandenburg und Sachſen, das ihn zu zögernder Vorficht zwang. Denn 
nachdem er und trogbem er das Verſprechen gegeben, zauberte Georg Wil» 
helm jetzt, die Feſtung Küſtrin, vor der augenblicklich feine bedeutenden 
ſchwediſchen Streitfräfte lagen, zu Öffnen und Tieß ven Obriften Kracht ben 
Revers wegen ber Einraͤumung zurüdhalten.?) 


Mehr noch als das Benehmen Brandenburgs mußte ven König dad von 
Kurjachfen erbittern. Immer und immer wieder hatte er fi an Johann 
Georg mit der Bitte um jeinen Beitritt gewandt. Im jenem Briefe, in 
welchem er ihn von der Einnahıne Frankfurts benachrichtigte, Hatte er ihn 
ermahnt, „Dieje Gelegenheit, das Vaterland aus ben langwierigen Leibes⸗ 
und Seelenbrangjalen zu reißen, nicht aus der Hand zu laſſen.“ Er hatte 
ihr ba noch einmal werfichert, Daß „weber Ehrgeiz noch Begierde, fein Land 
zu erweitern, fonbern allein bie Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und 


1) a. d. Spandau 6. Mai. Arkiv I. No. 308. 

2) Guflaf Nbolf bejchwerte ich noch am 11. Mai in feinem Briefe an Georg Wilhelm 
(Berliner Nebie), daß Kracht ip den Nevers vorentfielte. Gr fügte hinzu, daß ihm 
folcjeß Benehmen „sen Aufſug des Marfcheß verbäte, zu biefer Yanbe hächfter Befchnerbe 
unb beforgfichem Ruin ber Stabt Magtekurg.“ Cr forberte heahalb, daß ber Kurfürft 
verfilgen möchte, de ihm „noch Mefen Zag bie umentbehrliche Berficerung ber Zeftung 
Küiftein eingefejidt und diebfous ber Grpebition (änger feine remora eingeworfen werde.” 
Er betonte auch in Diefem Briefe, bafı er dieſen Marjch nach Magdeburg „anf bie funda- 
menta ber Berficperang Küftrind und Spandans gefegt Gabe.“ 
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jo vieler Tauſend Chriſten Wohlfahrt ihn zu dieſem Werke gebracht Hätten.“ 
Gleichzeitig Hatte er ihm Durch Arnim in ähnlicher Weiſe aufforbern laſſen,) 
jest zur Wohlfahrt des evangeliſchen Weſens die Hand zu bieten; ber 
Moment der höchſten Gefahr fei gefommen; Magdeburg fei non ber 
tilly ſchen Uebermacht auf das Aergſte beprängt; die Stabt werbe fallen, 
wenn man ihr nicht ſchleunige Hülfe bringe. Falle fte, fo fei vor Augen, 
was fänmtlichen Evangelifchen, inſonderheit den beiden jähfifchen Kreiſen 
und vor Allen ihm, dem Kurfürften son Sachfen und jeinem Haufe, für 
unwieberbringlicher Schaden daraus entſtehen und in wie große Aufregumg 
ſämmtliche Städte gerathen würben. Er erbiete ſich Daher, Alles anzınven- 
den, ſolchen Fall zu verhindern. Aber er habe gute Nachricht, daß Tilly 
den größten Tpeil feines Volkes, das bisher am der Weſer gelegen, und alle 
feine Kavallerie aus dem Brandenburgifchen zu fich erfordert Habe, jo Daß 
er ihn an Macht übertreffe. Es würbe daher gefährlich jein, wenn er fich 
mit feiner Armee alfein gegen ihn wagte. Er bitte deshalb den Kurfürften 
um feine Mitwirkung. Auf ihn, als ben vornchmften ber enangelijchen 
Fürften, fomme Alles an. Wenn Sachſen falle, jo würde den Andern der 
Dauth finken, und mit allen guten Entſchließungen und Beichlüffen wäre 
es vorbei. Ex forderte den Kurfürften zum Anſchluß auf: dann habe er 
„998 Vertrauen zu dem allmächtigen Gott, daß der Stadt geholfen werden 
tönnte.” Ziehe ber Kurfürſt aber vor, felber allein vorzugehen, fo erbiete 
Suftaf Adolf fh, ihm einen Tpeil feines Volkes zuzuſchicken. Damit das 
geſchehen fönne, müſſe er ven Paß durch Wittenberg Haben, auch mit Pro- 
viant verfehen werben. 

Es folgte die Sendung bes Obriften Taube, ?) welcher an dieſen letzten 
Gedanken anzufnüpfen hatte. Der Entjag Magdeburgs war ber Inhalt 
feines Anbringens. Grobere der Feind jegt die Stadt, fo würde es viel 
‚Zeit, Volt und Geld koſten, bis man fie wieder genommen hätte. Das 
müffe verhindert werben. Der Rurfürft müffe bem Könige den Paß durch 
Wittenberg verftatten, müſſe ihm Schiffe und Fähren ftellen, auf daß er 
Magdeburg um jo cher „mit äußerfter Macht“ zu entjegen vermöchte. Er 
würde es danlbar annehmen, wenn ber Kurfürft ihm einen Theil feiner 
Truppen zufenben möchte: ber Kurfürft würbe feinen treueren General 
feiner Truppen finden ale ihn, ben König. Er veripräche dem Kurfürften 
zum Dant jeiner Mitwirkung, „daß er keinem einzigen Menſchen zum Beften 








2 Arnins Demorial im Dr. A. 
2) Memorial Taube s im Dr. A. 
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die Stadt Magdeburg entjegen, ſondern fie einzig ihm und feinem jungen 
Prinzen in die Hand liefern würde.” 

Guftaf Adolf Tag zu Potsdam; er konute nicht weiter, ehe er die ſäch⸗ 
ſijche Antwort Hatte. Aber noch am 8. Mai war fie nicht eingetroffen. Er 
wußte nicht, ob er Die ſächſiſchen Päffe erhalten, ob ſich Die jächfiige Armee 
mit ihm conjungiren würbe. Das mußte er wifjen, ehe er aufbrach Denn 
allein war fein geringes Corps ben gejammmelten tilfy’ihen Streitträften 
nicht gewachien, und aljo — wie Grubbe fagt — „wenig Apparenz zum 
Entſatz Magdeburgs.“ 

Angeſichts der drohenden Gefahr und gegenüber dem drängenden Ver⸗ 
langen des Königs, ihr zu begegnen, war das Zaubern Brandenburgs und 
Sachſens unverantwortlich. 

Der ſchwediſche Obriſt Nifolaus Borcke überbrachte eine neue Auf- 
forberung zur Mitwirkung an Kurſachſen. Am 9. Mat Abends um 9 Upr 
langte ex zu Torgau an,!) drängte auf jchleunigen Entfag Magdeburgs. 

Bei dem Surfürften befand fih damals vom Kaiſer gefanbt der Ge- 
beime Rath Hans Ruprecht Hegenmüller.?) Unter feinem Einfluß erfolgte 
endlich am 10. Mai Johann Georgs Anttvort,?) Die er bem Hofjunfer Taube 
gab, fie bem Könige zu überbringen. Und dieſe Anwort lautete abichlägig. 
Die ſchweren Pflichten, bie er gegen Kaiſer und Reich Habe, die Gefahr, in 
ber jein Sand ſchwebe, infolge der Paffage sedes belli zu werben, der 
Umftand, baß er den Kaiſerlichen bereits die Yieferung von Proviant abge- 
ſchlagen habe, endlich — wie er in abgemackteſter Weile prahlte — bie 
Aufforberungen bes fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreifes, ihnen gegen bie 
aus Italien anziehenden taiferlichen Truppen zu Helfen, welches Geſuch er, 
nad dem Leipziger Schluß unmöglich abſchlagen könne —: das Alles ver- 


1) Dr. A. Bol. Grubbe's Relation vom 12. Mai. Arkiv I. No. B21, 

2) Johann Georg an Georg Wilhelm d. d. Torgau 10, Mat. Dr. A Nicolaus 
König an Viarimilian d.d. Prag 24. Mai. M.R.U. „Schweden möchte ſich mit 167 
(Sadfen) und 168 (Brandenburg) conjungiren und einen Einfalt nach Böhmen thun. 
Doc fagen andere, weil Hegenmiiller fo lang zu Dresben verbleibt, Sachſen werbe ſich 
eine$ andern Sebenten.“" Dazır die Flugfehrift: „Warhaffter Abdruck berer Ieni | gen 
Reſolution, Welche auff ber Römi ſchen Kayferlicpen Drajeftät, Ferbinandi dep II. | A6- 
gefandtens: Hank Ruprecht Hegenmülers, ... | beſchehenes miündfides für ond au⸗ 
bringen | ber | Churflicit, Herhog Johann Georg zu Sadıfen ... . da$ 1. aufge | Taffene 
Kay. Edict: 2. Iämmerliche Striegspreffum. 3. der Proteftirenben Stände | bedochte 
Defenfionsverfaffung, vund 4. Interpofition bey Königt. May. zu Schwe ſden etc. wegen 
eineß Arnistitii... am Signato] Torgam 20. Maij biefes noch Tauffenden 1631 Jahı8 ...|" 
1631. 12. 81.4", Gwei Ausgaten.) 

3) Zogann Georg an Guſtaf Abolf d. d. Torgau 10. Mai. Dr. M. 

®. Droyfen, Eufaf Rolf. I. = 
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hindere ihn, für Diesmal in eine Conjunction, in bie Geſtattung der Paſſage, 
in bie Lieferung von Provignt zu willigen. Und das um jo mehr, als er 
felöft noch nicht in der vechten Verfaſſung und täglic) mit Werbungen 
secupirt ji. Es falle ihm deshalb auch unmöglich, jet mit bem Könige zu 
einer perſonlichen Unterrebung zufammen zu konmen. 1) 

Nur zur Abfertigung einiger Räthe, bie mit Rüthen des Königs an 
einem bequemen Ort verhandeln Tonnten, erbot er fh. Aber was follten 
folge Verhandlungen von Bevollmächtigten, bie für jede Entſcheidung 
neuer Inſtructionen beburft hätten, ber brängenben Situation gegenüber? 

Guſtaf Adolf ſchrieb: „Kurſachſen commmicrt mit bem Feinde.” 
Grubbe aber meinte in jenen Tagen, da man immer noch vergebene auf die 
ſächſiſche Erklärung wartete, in verzweifelnder Ungeduld: das Befte mürbe 
fein, Guftaf Adolf verſicherte ſich der feſten Pläge im Brandenburgifchen jo 
gut wie möglich und ginge dann nach Medlenburg zurüd, um ſich die Oft- 
feefüfte vollends zu unterwerfen. Selbſt Georg Wilhelm fand, der König 
Bönne nicht eher, als Sachſen ſich erklärt Habe, bie Havel verlaffen.*) 

Anders dachte der König. ALS jene ſächſiſche Antwort immer noch auf 
ſich warten ließ, Hatte er jchon beichloifen, troß ber gewaltigen Uebermacht 
des Feindes, aufzubrechen und den nächten Weg hinein nach Sachſen und 
an bie Elbe zu nehmen; er vechnete, daß dann Johann Georg ſchon, ähnlich 
wie Georg Wilgelm bei dem Vormarſch der Schweden durch Brandenburg, 
eine gute Refolution fafjen witrbe. 

Da brachte Taube das ſächſiſche Schreiben. Guftaf Adolf fonnte an- 
gefichts folcher Erklärungen nicht mehr hoffen, daß ſich der Kurfürft durch 
das Erſcheinen der ſchwediſchen Truppen in ben ſächſiſchen Yanden zur That 
auftaffen werve. Die Abjage war fo veutlich, jo rund heraus, daß auf vie 
Mitwirkung nicht mehr, fondern nur auf Mißſtimmung, aufverhaltene ober 
gar offene Feindſchaft zu rechnen war. Er Hätte ſich bei Wittenberg, bei 
Deſſau den Weg verlegt gefehen; er wäre vielleicht mit dem Haupt des evange- 
liſchen Deutſchlands in offenen Kampf gerathen, bevor er ber bebrängten 
evangeliſchen Stabt die veriprochene Hülfe zu bringen vermocht Hätte. 

Er hatte allen Grund, an jeine Sicherheit zu denken; cr mußte 
ſich fo Lange am der Havel Halten, bis etwa Johann Georg zu befferer 
Einficht femme. Ihn zu bewegen, wurde Taube wieder nad) Dresben 





1) „iensumma allt det K.M. hadı anhllit, blef högeligen exouserat“ fagt Grubbe 
2) Ans einem braudenburgiſchen Anbringen bei Guſtaf Adolf. Dr. A. 
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abgefertigt. Ex hatte einen Brief!) zu überbringen, in welchem Guſtaf Adolf 
beffagte, daß durch Die „Bebenfjamteit” des Kurfürſten die gute Gelegen- 
heit, Magdeburg zu entjeßen, verloren ginge; daß, went er ſich hätte er» 
Hären twolfen, man wohl eine ſolche Armee Hätte zufammenbringen fünnen, 
die Magdeburg be;reit und die Abficht bes Feindes gehindert Haben würde, 
Durch das abweiſende Verhalten des Kurfürſten aber gerathe Magdeburg 
in die größte Gefahr und ber Feind erhalte Luft, fich nach feinem Belieben 
zu verftärten. Das gereiche Dem evangeliihen Wefen überhaupt zum größten 
Nachtheil. Er, der König‘, proteftive daher feierlichſt, daß die Schuld 
nicht ihn, jondern Kurſachſen treffe. Er abe Urfache genug, ſolchem Be— 
nehmen gegenüber Magdeburg und das ganze evangeliſche Weſen im Stich 
zu laſſen. Aber aus Eifer, ber unterbrüdten chriſtlichen Religion zu Helfen, 
wolle ev auf einer andern Linie, längs der Havel, vorgehen, um zu jehen, 
ob fich nicht noch eine Gelegenheit darbiete, Magdeburg zu befreien. Der 
Kurfürft möge ſich inzwiſchen eines Beſſern bebenten, auf daß man dann 
bes Feindes Pläne mit vereinten Kräften zerbrechen fünne. Thue der 
Kurfürft das nicht, fo wolle der König vor der ganzen Welt entſchuldigt 
fein, wenn daraus, daß er ſich zu feiner eigenen Sicherheit auf einen anbern 
Weg zurückzöge, für Die Eoangelifchen ein Unglüd entſtehen folfte. 

Da erhielt Guftaf Abolf die Nachricht von dem Fall Magdeburgs. Er 
ſah ſich genöthigt, zurücugeßen, um an ber Ober eine Pofition zu nehmen, 
die ihm zugleich den Beiftand Sachſens und Brandenburgs entbehrlich 
machte und ihn in die Lage ſetzte, dem Vorbringen Tilly's, das er nunmehr 
erwarten mußte, entgegen zu treten. Zumächft begab er fich nach Spanbau 
und orbnete von bier aus die Befeftigungen bei Küftein und Frankfurt und 
lãngs ber Oberlinie an.) 


Der £all Magdeburgs. 


Der Chrift Falkenberg war jeit dem Herbft 1630 in Dlagbeburg. Am 
19, October frühmorgens war er dort angelangt; ohne Begleitung, als 
Kanfmann.?) 





1) Guftaf Adolf an Johann Georg d. d. Botsbam 12. Mat 1631. Dr. %. 

2) Gufaf Adolf an Horn d. d. Spandau 17. Mai. Arkiv I. No. 316; 18. Mai. 
No. 317. 

3) So erzählt ex feibft an Guftaf Abolf d.d. Magdeburg 19. October 1630. Arkiy n. 


No.586. Der Brief beginnt Bezeichnend: „mit a8 toumberlichen Fortune ich enblich durch— 
PX 
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Noch an demſelben Tage meldete er dem Könige ſeine Anfunft und er⸗ 
ſtattete ihm einen vorläufigen Rapport über ſeine erſten Eindrüde und Er- 
fahrungen. Er fand den Zuftand „nicht jo ſchlimm, als man wohl vor» 
giebt.“ Ueber die Soldateska fonnte er noch nichts mittgeilen. Ueber ben 
Zuſtand bes Feindes bemerkte er, baf er bier fo jhlecht wie an andern Orten 
ſei. Es lägen nur das holſtein ſche und wrangel ſche Regiment zu Fuß, in 
einer Stärke von höchſtens 4000 Mann und bazu 6 Compagnien nom bern⸗ 
ftein’jchen Regiment (400 Diann), die Courtenbacher (500 Mann) und an 
4 Compagnien Kroaten um die Stabt, „womit ihnen ſchwer genug fallen 
wirb, ein jo großes Werk zu bejegen.” Vollends da es heiße, daß Holftein 
und Courtenbach nach Mecklenburg marſchiren ſollen. Auch über Die Be- 
feftigung der Stabt gab er einige vorläufige Notizen. Die nächſten Tage 
werbe er mit genauerer Revifion beginnen. Den erhaltenen Befehl wieber- 
bofend, verfprach er dem Könige, „nichts Gewagtes beginnen, jonbern allein 
dahin ſehen zu wollen, wie die Stadt bis zu Königl. Majeftät glüdlicher 
Ankunft, wenn e8 Gott beliebt, erhalten werbe.” Er verſicherte ihn, daß er 
„Gut, Blut umd Alles ungefpart fein laſſen wolle, ven Ort nah Vermögen 
zu vertheibigen.“ 

Nun befam Alles in der Stadt ein anderes Anjehen. Falkenberg „nahm 
fie) ſofort des Kriegsweſens an und machte beſſere Ordnung unter die Sol⸗ 
daten.“ı) Man fühlte bie feite und jihere Hand bes erprobten Militärs. 

Sobald ihm Creditiv und Vollmacht nachgeſchickt waren, trat er vor 
den Rath, überreichte ihm die Schriftftüdte mit ber Bemerkung: fein König 
fei beitrebt, bie Stadt fo bald wie möglich zu entjegen. Das es noch nicht 
geſchehen, daran jei ber Zeit Ungelegenheit ſchuld; fie möchten aber nur 
die Hände nicht finfen laſſen; um fo weniger, ale ja der Zuftanb der Stadt 
noch nicht der Art fei, daß der König nöthig habe, feine Armee zu hazar- 
diren; würde das boch auch fie mit treffen. Ex veriprach, firh das Weien, 
ſoviel Menfhen möglich, getreufich angelegen fein und es an feiner Mühe 
und Arbeit fehlen zu laſſen. 

Dann ratificirte er als königlicher Bevollmächtigter die zwiſchen Stal- 
mann und dem Rathe vereinbarte Capitulation, übernahm das Commando 
über die Solvatesfa — ber Abminiftrator behielt nur feine Keibcompagnie 
(250 Mann) — umd begann fie durch geheime Werbungen im Lurſächſiſchen, 
Brandenburgiſchen u. a. O zu vermehren. Es lief ihm viel Volk zu. 


tommen u.f.10." Die Erzählung Gueride'$ m. A,, er fei als Sıhifier gefommen, if 
unvichtig. 
1) Gheride 3.46. 
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Ein Hauptaugenmerf war für ihn von Anfang am die Befeftigung der 
Stabt.!) Noch am Tage feiner Ankunft Hatte er die Werke an der Elbjeite 
zu befichtigen begonnen.*) Ex berichtete an Guftaf Adolf: „diefer Ort Hat 
den Mangel fo Stettin ober⸗ und unterhalb am Wafler hatte (item Rige). 
Soll aber in wenig Tagen geändert werben.” Bei Magbeburg Tiegt eine 
große Zapf von Infeln in der Elbe. Die hauptſächlichſten find zunächft der 
Stabt lang hingeftrectt der Marſch, der durch einen fließenden Graben in 
zwei Theile getheilt wird. Der nörbliche Heinere Kat den Namen Holz- 
marſch, der fühliche heißt Marſch, auch, wie es ſcheint, Iungferninfel. Die 
Sübfpige ber Jungferninfel ft das rothe Horn. Nörblich des Marſches, 
ein wenig weiter vom Magdeburger Ufer entfernt, Tiegt ber Sandwerder. 
Die Verbindung zwiſchen der Stabt und bem vechten Elbufer wird herge⸗ 
fteift Durch eine fürzere Brüde, welde von ber Stabt auf den Holzmarſch 
führt und den Namen „Strombrüce” hat, und eine längere Brüde, welche 
von dem Holzmarich über die Südſpitze des Sandwerders auf das rechte 
Ufer fügrt und „lange Brücke“ Heißt. Jener Theil ber langen Brüde, wel⸗ 
her bie beiden Infeln (Holzmarſch und Sandwerder) verbindet, heißt aud) 
„Graalsbrücke“, diefer, ber vom Sandwerder auf das Ufer führt, ift die 
Zugbrüde am Zollpaus. Auf dem rechten Elbufer — auf dem fogenannten 
Zollwerder — Tag als Brückenkopf des ganzen Brückenwerls die Zoll 
ſchanze 

Gleich bei ſeiner erſten Recognoscirung erkannte Falkenberg die Be— 
Deutung des Marſches: ev läge für Die Stadt, inſonderheit für die Brücken 
gefährlich. Der Feind tonnte von Bier, indem er mit der Strömung fahr 
rend an jeiner Südfpige, dem rothen Horn, Ianbete, die Zollſchanze um- 
gehend, die Brüde flankirend, „mit geringer Mühe die Stadt ganz fperren, 
ja nach Gelegeneit wohl gar einnehmen.“ Er ließ jofort auf dem Marie) 
neben dem „Kroner inmitten ber Infel eine Redoute — die Schanze im 
zothen Horn — aufiverfen.?) Und weiter ließ er neben jenem Brüdentopf 
des ganzen Brüdenmerts noch einen Brüdentopf für den unmittelbar in bie 


D Ich verweiſe auf meinen Auffet „Stebien über bie Belagerung und Zerflörung 
Magdeburgs", dorſchungen . D. G. IM. Dort Befindet ſich auch ein Plan ber ba 
maligen Stabt und ihrer Umgebung. 

2) Faltenberg an Guftaf Adolf 19. October. „Wie «8 fonften auf ber Seiten nach 
Braunſchweig welches dann bie rechte Stabifeiten il, außfiehet, tweiß ich nicht, foll aber 
Morgen, belicht e8 Gott, herumreiten und e8 Befeßen.” 

3) „Soll morgen eine Rebuite dabin gelegt werden,” fhreibt ex am 19. October ar 
Suftaf Adolf. 
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Stadt führenden Theil ber Brüde (die Strombrüde) errichten, jo daß ver 
Feind bei einer Landung auf dem Marſch durch die Schange im roten Horn, 
durch das Kronwerk und durch diefen Brüdentopf aufgehalten worben wäre. 
Auch auf dem Sandwerder deckte ein Retranchement die Brüde vor dem 
Angriff des landenden Feinde. 

Der Zollſchanze wurde größere Bertheidigungsfähigfeit gegeben vor 
Allem duch eine Schanze aufdem jenes wichtige Wert beherrſchenden Mühl 
berge. Sie wurde „Trut Kaiſer“ genannt und lag nur einen Musketenſchuß 
von der Zollſchanze entfernt. Andere Befeitigungen auf dem rechten Elb- 
fer, bei den Dörfern Krakau und Prefter, ſcheinen ſchon damals yı Angriff 
genommen worben zu fein. 

Dann umeitt Falkenberg auch die ing Land ſchauenden Seiten der 
Stabt und traf bie nöthigen Maßregeln zur Anlage nener, zur Bollenbung 
früher begonnener und halbfertig liegen gebliebener Befefligungen. Die 
Südſeite wurde, als bie ſtromauf gelegene, beſonders ftark befeftigt. Auf 
ihren beiden Enden jtanden zwei größere Werke: unmittelbar am Waſſer, 
Hinter dem Dom ber „Gebharbt, auf dem anbern Enbe ber „Heided”, ein 
in der Reformationgzeit angelegtes Werk; mehrere Bollwerke längs bem 
Wall, die 1625 begonnen, aber nicht vollendet waren, wurden ausgebaut. 
An diefe Seite lehnte fich bie Vorſtadt Sudenburg, durch das Subenburger 
Thor mit der Stadt verbunden. Bor ber Subenburg Tag, ftromauf, bie 
Mühlenichanze. 

Beim Heide wendet ſich der Wall nad; Norben, unterbrochen vom 
ulrichsthor und Schrottorfer Thor. Dieſe weitliche, mit dem Krökenthor 
abſchließende Stabtjeite war durch ein paar Hornwerlke und ein Kronwerk 
gebedt. Die nördliche Seite ber Stadt, vor welder die Borftabt Neuſtadt 
Tag, hatte zunächft der Elbe ein Rondel (d. 5. eine „runde Baftei"). Ein 
todter Elbarm, ber oft troden Tag, ging um daſſelbe herum; eine Pforte 
führte von Hier in die Stadt, und zwar an das Fiicherufer. Das eigentliche 
in bie Neuftabt führende Thor war die Hobe Pforte. Sie war bejonders 
ſtark befeftigt und durch zwei Thürme gedeckt, von benen ber eine im Stabt- 
graben, ber andere, ein hoher Thurm, hinter dem Walle ftand. In ber 
Neuftapt ſelbſt lieh Fallenberg Retranchements anfertigen. 

Es wurbe auf dad Angeftrengtefte an ben Werfen gearbeitet. Gegen 
Ende bes Jahres wurbe gejagt: „baf die Stadt nunmehr für eine Feſtung 
gelten fönne”t) 


1) Aus dem Erzitift Magdeburg vom 5. Jauuar 1631. Dr. A. 
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Unb jetzt beantwortete der Rath bas laiſerliche Schreiben‘); ber Ein- 
flug Fallenbergs, wenigſtens der Einfluß ber fejteren Haltung, bie er dem 
ganzen Werk gab, iſt uwerlennbar in demjelben. Zunächit entſchuldigte 
er fig: Chriftion Wilhelm fei ohne fein Vorwiſſen nah Magdeburg ge 
fommen; man habe erft nach acht Tagen jeine Anweſenheit erfahren. Man 
habe gemeint, daß demſelben, ba er fich bisher in andern Orten bes Reiche, 
zu Lubeck und Hamburg, längere Zeit aufgehalten, nichts im Wege ſtände, 
jinen Aufenthalt auch in Magdeburg zu nehmen. Dev gemeine Haufe und 
Fremde Hätten ſich ihm angeſchloſſen. Dean Habe ihm einen ‘Theil des 
ſtãdtiſchen Fußvolks zu jeiner Verteidigung geliehen, es dann aber wieder 
prüdgeforbert und ben Bürgern bie Theilnahme an den Ausfällen ver- 
beten.) Da Chriſtian Wilhelm aber Truppen geworben und dieſe in bie 
Vorftäte verlegt habe, jo liege ihre Entfernung nicht in feiner, des Rathes, 
Macht; den Adminiſtrator alfein treffe die Berantwortligkeit. Zum Schluß 
führte dann ter Rath bitterjte Klagen über die langiährigen ſchweren Ber 
trüdungen, welche Die Stadt von ber kaiferlichen Solvatesfa, über das harte 
Berfahren, welches die enangelijchen Domherren von ben kaiſerlichen Com- 
miffarien zu erbufpen gehabt hätten. 

Bereits in anderem Zufammenhang erzäßlten wir von Tilly's Aufs 
btuch aus der Wefergegenb gegen Enbe 1630. Es verdient nochmals her⸗ 
vorgehoben zu werden, daß er aufbrach erſt auf die Nachrichten Hin, welche 
er aus Bommern über bie Siege der Schweben und über bie verzweifelte 
Sage ber Kaiferlichen erhielt. Daß er aufbrad; gegen Guftaf Abolf und 
nicht gegen die Stabt Magdeburg. Wenn man auch biejed Zögern, ſich dem 
Könige entgegenzuftelfen, damit zu erklären juchen mag, daß er al Ligiftifcher 
deldherr ben Kampf mit Schweden nicht als feine Aufgabe anſah, fo bleibt 
es ein um jo größerer Zehler, daß er ebenjo wenig eilte, ven Magbeburger 
Aufſtand zu unterbrüden, von welchem es befannt war, daß er im Zuſam⸗ 
menhange mit ben Plänen Schwedens ftand.°) Ueber drei Monate ließ er 
verftreichen, ehe er etwas that, um bie Magdeburger Erhebung zu bämpfen. 
Und auch da that er es nur halb; nur fo, daß er feine Armee: theilte und 
ipeber gegen Guftaf Adolf, noch gegen Magdeburg etwas Entſcheidendes zu 
volfführen im Stande war. Es Tag eben nicht in feiner Art, feine Kraft ent⸗ 
ſcheidend auf einen Punkt zu wenden. Mehr als mit ber verfpäteten Hülfe, 





1} 4.d. 10. November 1630, Berl. A, au öfters gedrudt. (Meyer I. &.433, 
Sateifins S. 137 u. (m) 

2) Ein letted Verbot vom 2, November 1630. Berl. A. 

3) Hurter, Wallenſiein &. 337 ff. 
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die er der Faiferlichen Armee in Pommern brachte, hätte er der Sache, für 
bie er focht, genützt, wenn er ſich mit Der ganzen Wucht aller jeiner Streit 
kräfte auf Magdeburg jtürzte. Hier ein großer Sieg, und Schweden hätte 
eine ber wichtigſten Pofitionen, auf Die e8 redete, verloren. In Magbe- 
burg hätte ex den König befiegt. 

Bappenheim faßte bie Situation durchaus in dieſer Weiſe auf. Wir 
erwähnten ſchon feines Worts, Magdeburg fei das Fundament und Centrum 
des Kriegs. Deshalb, jo ijt teiter feine Meinung, 1) müffe marı vor Diagdg- 
burg das befte Volt Halten. „Gewinnen wir's, fo erledigen wir ein gutes 
carmpo, ſo davor liegt und Fönnten ben Zeind in continenti von ber Offen- 
five ab und ad defensionem bringen.” 

Erſt Ende November wurde Bappenheim, der eben zum General-Feld- 
marſchall ernannt war, mit einer Abtheilung von 2000 Mann zu Fuß und 
etlichen 100 Pferden gen Magdeburg gefanbt.?) Falkenberg ſchickte ihm ven 
Obrift Schneibewin mit einem Corps von 8900 Mann zu Roß und Fuß 
nach Neuhalvensleben entgegen. 

Es war Schneidewin, wie wir erzählt haben, von Anfang ber Bewegung 
an um nichts weniger als um bas gemeine Beſte, ſondern nur um feine 
perfönlichen Intereſſen zu thun gewefen. Er wollte ſich aus feinem Arreſt 
befreien und ſich bereichern. Der abenteuernde Ehriftian Wilhelm war fein 
Mann. Mit einem fo ftrammen Soldaten wie Falfenberg, der vor Allem 
auf Ordnung und Suborbination hielt, mochte er nichts zu thun haben. 
Guericke, der freilich der Richtung, welcher jener anhing, durchaus entgegen 
war, urtheilt auf das Härtefte über ihm, wirft ihm Raubluft und Eigen- 
wilfigfeit vor.*) Schneibewin erkannte, Daß unter Faltenberg für ihn wenig 
zu holen fein würde. So beeilte er fich denn, mit Dem anziehenden Feine 
anf ſchimpfliche Bedingungen zu capituliven und ſich in kaiſerliche Beftalfung 
zu begeben.‘) Um ein Exempel zu ftatuiren, ließ Fallenberg ihn dreimal mit 
öffentlichen Trommelſchlag „bei Verluſt von Ehr und Redlichkeit“ citiven 
und, weil er fich meber perjönlich ftelfte, noch ſchriftlich verantwortete, feine 

1) Bappengeim an Marimifian, Quartier Bor 17. Februar. M.R. X. Chir. 

2; Pappenfeim an Markgraf Chrifien von Culnibach d- d. Olvenftäbt vor Dagde- 
burg 21, December; bei Hch, Pappenheim S. 108 f. 

3) Vgl. Gueride &. 38 und 59, 

4) Rach einen Schreiben aus Halberſtadt vom 4. ganuar 1631, Dr. A, welchem 
ie folgenden Nachrichten entlehnt find, wurde er „des Obriften Pappenheim Wojutank. 
Begen der Wichtigkeit der Yuffcpläffe, die wir biefem Schreien verbanten, Gemerte ich 
außbrüdlic, daß baffelbe fi in befondern Maf orientirt erweiſt. Es theilt auch den 
Inhaft des tlly’fchen Brief vorn 19. December in ſehr treffendem Auszuge mit. 
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Güter confisciren. Als Tilly dann Mitte December in Halberſtadt einzog, 
hatte er eine Unterrebung mit ihm. Schneidewin ſchlug „ſechs media vor, 
wie man ji der Stabt Magdeburg bemächtigen könne,“ welde, wie es in 
einem Schreiben aus Halberftabt Heißt, „nicht ſchlecht, ſondern vom General 
Tilly gut befunden worben fein follen, aljo daß man ausglebt, e8 werde den 
Kaiſerlichen nicht fehlen, in kurzer Zeit fi der Stabt zu bemächtigen; in- 
maßen benn ber General Tilly Vorhabens jein joll, Magdeburg ganz zu 
verderben, wenn er ſolchem Orte ſonſt nicht beitommen fann.” 

In der Stadt war große Aufregung über die Annäherung Tily’s. 
Dean glaubte, jett werbe bie eigentliche Belagerung beginnen. „Es läßt ſich 
Diefer Orten nunmehr zu einem großen Siriege anſehen“; „man bejorgt, bie 
Kaiſerlichen möchten Die Weihnachtsfeiertage etwas tentiren”; man hat „ge> 
wiſſe Nachricht, daß etliche Perjonen in die Stadt Diagbeburg eingefchlichen, 
Feuer anzulegen.” Man beftelfte deshalb fleißig die Wachen und forgte für 
gute Aufſicht.i) 

Tilly machte in Halberftabt Halt, ſchrieb am 19. (29.) Derember von 
hier an ben Arminiftrator und an ben Magdeburger Rath;) er zeigte ihnen 
an, baß er an Wallenfteins Statt das Commando übernommen hätte; 
mahnte fie von ihrem feinbfeligen Vorhaben ab, drohend, daß er ſonſt an- 
dere Mittel, bie Stabt zum Gehorjam zu bringen, anwenden würbe. 

In ber That wurden von Seiten ber Stabt Verhandlungen verfugt.s) 
Der Bürgermeifter Kühlewein und Andere begaben ſich ins Lager. Es wurde 
von ihnen geforbert, daß fie „ven Herrn Apminiftrater fammt feinem Bolt 
aus der Stabt ſchaffen und in Kaiferlicher Majeftät Devotion nerbleiben“ 
follten, wogegen veriprochen wurde, „der Stabt bei Kaijerlicher Majejtät 
nicht alfein Parbon zu erlangen, ſondern auch mehr Privilegien zumege zu 
bringen.“ 

Ich bin nicht im Stande, Näheres über dieſe Verhandlungen felbft 

1 Dies uns nach Briefen aus Dagbeburg, und war: „Aus bem Erzftift Magbe- 
burg vom 19. December 1630, und Extract bertrauligen Schreibens” 16. (26.) December 
1630. Dr. A. Die Nachricht von ber beabfichtigten Brandftiftung findet ſich anderweitig 
beätigt. Im einem „Extract Schreibens aus Wagbeburg" vom 9/19. Januar 1631 
im Dr. A. Heißt e&: „Unterbeffen wird fact fortgebauet, und weil ber Feind verfpiiret, 
Daß er noch zur Zeit ber Stabt nichts mit Gemalt anhaben lann, Haben etliche Gefangene 
bericht, daß er 4 Morbbrenner außgefanbt, jo Sie durch Geld erfaufen Laffen, Feuer in 
bie Stadt anzulegen, ift auch allbereit hin und wieder bergfeicen funden worden. Aber 
Gott hat es noch abgewendet.” 

2) Das Shreiden an den Rath if ganz gebrudt bei Villermont, Tilly S. 457. 
3) Ueber bas dolgende berichtet ein Schreiben aus Halberftadt vom 1.Sanıınr 1631 
Dr. A. 
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anzugeben. Doch verbreitet ein Bericht, welcher in biejen Tagen zu 
Halberftabt, alfo an Ort und Stelle, aufgeſetzt wurde, Licht genug, um 
einigermaßen ihren Verlauf zu erkennen. „Es habe dem General Tilly jeine 
Intention, bie Magdeburger in der Güte zu gewinnen, nicht glüden wollen.” 
Aber durch feine Forderungen, Drohungen und Verſprechungen, — ſowohl 
dieje münblichen in ber Verſammlung mit Kühlewein wie jene ſchriftlichen, 
in feinen Briefen vom 19. December — habe er „bie Bornehmften im ber 
Stadt auf feine Seite befonmten.” Doch fei bie allgemeine Stimmung ent- 
ſchieden gegen bie Ausſöhnung geblieben, vornehmlich in Folge ver eifrigen 
Warnungen der Prebiger.!) 

Der diefe „Vornehmften in der Stadt” waren, findet fich nicht gejagt. 
Aber es liegl nahe, fieunter ben Freunden und Gefinnungsgenofjen Schneide- 
wins zu fuchen. Denn fo viel ijt gewiß, dieſe Probe ſchwediſchen Schutzes 
und Regiments, wie bie Magdeburger fie in dem Commando Fallenbergs zu 
ichmeden befamen, Tonnte unruhigen Stöpfen von der Natur des verrätheri- 
ſchen Obriften wenig behagen, und angeficht8 einer Gefahr, die ſich vor ihnen 
wider ir Erwarten plöglich in erſchreckender Größe aufthürmte, mochten 
wohl auch bie Befonneneren bie günftige Gelegenheit, ihr rechtzeitig und 
ohne große Einbuße zu entgehen, mit Freuber begrüßen. Galt es doch ver 
Mehrzahl dafür, daß man jetzt ohne 4—5000 Dann gegen die Kaiſerlichen 
nichts mehr ausrichten Fönnte.2) Kam doch wenig fpäter eine Antwort des 
Raths auf Tillh's Brief zu Stanbe,?) die nichts weniger als feindſelig Hang. 

Es ſcheint in der Stabt bieje Hinneigung „ber Bornekmften” zu Tilly 
nicht unbelannt geblieben zu fein.?) Der „gemeine Pöbel”, die Fifcher und 
Schiffsleute voran, begannen zu tumultuiren. Falkenberg befand ſich ir ber 
ſchlimmſten Lage: auf der einen Seite hatte ex fich gegen die geheimen Be— 
ziehungen des Bevollmächtigten Tatferlichen Generals zu der Stadt vorzu⸗ 
jehen, auf der andern Seite Hatte er zu verhüten, daß Neigung und Abnei« 


1) Die Prediger fätten „summa dissuadiret und auf ben Rangeln öffentlich darwider 
geprebigt und angezogen, wie fie ſolchen Verſprechen ber faiferfichen Oficiere nicht trauen 
büviten, ba ſe allbereit fo viel Sincerationes in äuften Jätten: e8 wäre aber berfelßen 
feine gehalten worben. Deswegen folften fie ſih wohl in Act nehmen, Damit fie ich 
nich felön und ihte Kinder in Yeibes- uud Seelengefahr fürzten.“ 

2) Gueride 5. 48. 

3) 4.4.17. Januat 1631. Berliner Archis. Sie bitten Til um Entſchultigung. 
daß ſich ihre Antreort wegen deB Weihnndjtsfefi fo Tange nerzägert Habe. Sie wären 
niemal8 aus Keiferl. Devotion getreten. Sie bäten Tilly, Beim Kaifer ein gutes Wort 
wegen ber Behränguiß, in ber fie fi) Befänben, einzulegen. 

4) Das Schreiben aus Halberfiabt vom 1. Sanırar behauptet es ganz beftinmt, 
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zung dieſen Beziehungen gegenüber zu einer revolutionären Bewegung im 
Innern ber Stabt in dem Moment führte, da der Feind draußen daran zu 
gehen ſchien, fie ernſthafter zu belagern. Er ſetzte e8 durch, daß 1500 Mann 
die vorher im den Vorſtädten gelegen hatten, in bie Stabt hereingenommen 
wurben. t) 

Selbft ein Berfuch, Falkenberg zu gewinnen, daß er bie Stabt verriethe, 
wurde gemacht ) Pappenheim ſchrieb ihm, daß ihm ber Kaifer, wenn er 
fich auf deffen Seite begäbe, „große Freigüter verehren und ihn zum Grafen 
machen würbe.” Aber Faltenberg fertigte den Trompeter ab: „wofern er 
mit diejer und bergleichen Botfchaft wieder lommen würde, wollte er ihn 
ungezweifelt hängen laſſen“ 

Vielmehr beeilte er ſich, trotz des andringenden Feindes und trotz be 
Widerſpruchs, den er auch dabei wieder fand,e) die Stadt in ſolche Ber- 
faffung au jegen, baß fie ſelbſt eine umfaſſendere Belagerung auszuhalten 
vermächte, Es wurden in ben nächiten Monaten, ungeachtet der jtrengen 
Rälte, neue Verihanzungen in Angriff penommen; zur unmittelbaren 
Tedung der Stadt wurde auf der Seite, von welcher ber Feinb heran— 
tar, zwiſchen dem Heibee und dem Ulrichsthor ein großes Kronwerk ange 
legt, ein Hornwert an bem im Weften vor ber Stabt gelegenen Gottesader, 
ein anderes vor der Steingrube. Und „um ben Paß offen zu halten,“«) 
wurden in weiterem Umtreife Schangen errichtet. 


1} Iu dieſem Zuſammenhang finbet ſich in gfeicheitigen Berichten bie Berlegung 
der Truppen in bie Stabt jelöft erählt. Vgl. „Aus Magdeburg vom 6. gannar 1631." 

Dr A; Schreiben aus Magdeburg vom 9/19. Zaumar 1631. Dr. %. „Nun aber 
ih dafin gemittet, bafı zu ben 400 Dan, fo bie Srabt one das Hält, nach 1600 Mus: 
Yetiere bereingenontmen und in bie afte Stadt unter die Bitrgerfchaft eingetheilet werben 
(ale, fo ißnen ein Gefebtes von Gffen nd Trinten gu gebeit, derwiligt, als jebe® 
Unge 11, Bund Brobt und 2 sammen Nommishier. Das übrige ehet in des daus 
Wirte garten Belieben.“ 8 if {ehr begeidmend, wenn Gueride 5.47 {chreibt: „8 
busen aber, obgleich eine Theils ſehr Dazu gerathen, bie Dlehrfeit von ber Stabt zu dem 
nüßt vermilligen noch bem Dinge trauen wollen.“ Schr benchtenäerth ift cin Schreiben 
com 28 Januar 1631 im Dr. U, das ich nebſt andern die Magbekurger Angelegenheit 
Kerefenben Netenftäiden bemnäcft publiciten werte. 

D Eptract eines Schreibens aus Magdeburg vom 14, Februar. Im „Formular ber. 
Buntnuffen“ von 1631. Bol. Arma Suce. VI. ©.136 u. a. €8 firbet ih in bem auß- 
füßrlichen Schreiben vorn 25, Januar (Dr. A.) bie Nachricht: „ver Ftind trachter Falten» 
berg nachm Reben; cortura eat.“ 

3) Gueride &. 50. 

4) Faftenderg an Guftaf Adolf 17. März 1631. Arkiv II. No. 641. „Die Menge 
ker Gorten haben wir gemacht, dei Bahı offen zu halten, wäre fon Tcon gefclofien." 
U Cueride 3.50: „in Meinung hierdurch der Bat und Elbſtrom nicht auein viien zu 
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So entſtanden auf ber rechten Elbjeite, jünweftlich von der Stadt, gegen 
bie lurſächſiſche Grenze vorgeſchoben, da man von Kurfachjen aus Munition 
amd Probickt bezog!) und von Hier aus den ſchwediſchen Entfah erwartete, 
die Schanze auf ven Nehbergen, der „Zrug Pappenheim“, das am 
weiteften gegen Often detachirte Wert; näher der Stadt eine weitere Schanze 
im Kreuzhorſt, der „Trug Tilly”; und an der Elbe eine Meile aufwärts 
von ber Stadt, nach Schönched zu, der „Magdeburger Succurs“. 

Näher ber Stabt wurde auf dem rechten Elbufer bei dem Dorfe 
Prefter die „Preſterſchanze“ am ber Elbe aufgeworfen, das Dorf Krakau 
wurde befeftigt und das krakauiſche Werber mit mehreren Schangen verjehen, 
fo Daß am rechten Elbufer entlang von Prefter bis zur Zollſchanze und dem 
„Trug Raijer“ eine fDrmliche Kette von Werfen Yief. Gegenüber wurben auf 
dem linken Ufer bei dem Dorfe Bufau drei Redouten aufgeworfen. 


Die Gefahr ging diesmal glücklich vorüber, denn Tilly zog mit dem 
Haupttheil der Armee über bie Deffauer Brüde weiter, dem Könige ent: 
gegen. Pappenheim wurde mit ber Aufgabe, Magdeburg bofirt zu haften, 
zurüctgelaſſen. Sein Corps beftand anfänglich aus 8100 Mann zu Fuß 
und 2100 zu Pferde. *) Falkenberg hielt fich mit feinen etwa 3000 Mann ) 
gegen bieje Uebermadht. 

Das Blokiren war keine Aufgabe für einen Mann wie Bappenheim. 
Ungeſtüm, thatenburftig wie er war, hätte er am liebſten bie Stabt gleich ge- 
ſtürmt. Wir fprachen fchon davon, wie er die Bedeutung Magdeburgs auf- 
faßte, wie er dieſe Auffajjung vor dem Kurfürften von Bayern entwidelte. 
Er war über Tilly im Verzweiflung, der in Brandenburg lag und von dem 
immer Teine Siegesnachrichten einlamen, wohl aber Der Befchl, ihm von 
dem Blofadecorps einen Theil — es war über die Hälfte — nachzufenden.t) 
„Ich getraue mir,“ jo hatte Pappenheim wenige Tage, ehe er jenen Befehl 


behallen, fondern auch feine® König® KriegSoolt bei antommendem Entſatz befo Beffer 
zu logicen un in bie großen dornwerte zu verteilen.“ 

1) Befonbers von Wiebe und von Gommmern Her buch ben Kreuforft. Bgl. Studien 
&.40. 

2) So nad) einer Lifte bei La Rode IT. S. 6l ſ. Faltenderg giebt in feinem Briefe an 
Guftaf Adol vom 17. März 1631, Arkiv IL. No. 641, die Zahl natürlich viel geringer an, 
denn Bappenhein Hatte mehrfach von feinen Truppen an Till abgesen mäfen- 

3) Falleuberg an Gufaf Abolf 25. Februar. Arkiv II. No. 125, „Wir ind Geſuude 
nd Stramte zu Fuß 3000 und Darüber, bavon nuter bie Stadt 600." 

4) Yarpengeim an Maximilian 26 Februar. MR. 
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erhielt, erklärt, ) „jobald die graufame Kälte vorüber und cin wenig leidlich 
Wetter einfällt, die Stadt innerhalb vier oder aufs längjte fünf Wochen zu 
liefern.” Nun ſchrieb er: „Ob ich zwar gänzlich willens gewejen, die Stadt 
Magdeburg mit allem Exnft anzugreifen, fo ift es mir doch von Gr. Ercellenz, 
weil fie dafür Hielten, ich befänbe mich um 3000 „der 4000 Mann zu 
ichwach, verboten worden“ 

Dazu kam, bap ihn nicht einmal der General Mansfeld, welcher eine 
beſondere Truppenabtheifung vor Magdeburg commanbirte,?) unterjtügte. 

So geſchah es, daß es Pappenheim mit dem geringen Reft jeines Corps 
nicht gelang, auch nur Eins von ben Außenwerken zu nehmen. Noch am 
17. März ſchrieb Falkenberg dem Könige: „ber allmächtige Gott bat bis Dato 
dem Feind die Augen verlegt, hätte fonft Teicht ung fperren können.“ Sein 
gefärlichfter deind war in der Stadt jelbft. Er fand Widerſehzlichkeit, 
wenn er von den Bürgern Theilnahme an den Schanzarbeiten forberte, 
Unwillen über das unaufpörliche Eontribuiren, Argwohn und Zweifel wegen 
bes Königlichen Entſatzes. Er beklagte ſich, daß er in ber Stabt „Vielen 
wenig zutranen dürfe.“ 

Nachdem eine kojtbare Zeit verftrichen war, in welcher weber Tilly 
etwas gegen Guſtaf Abolf noch Pappenfeim etwas gegen bie Stadt Diagve- 
burg ausgerichtet Hatte, rückte der Generaliſſimus — tie wir erzählten — 
Ende Mãrz mit jeiner Armee gegen die Stabt an. Pappenheim war über 
bie Nachricht von dem Anmarjche Tillh's hocherfreut. Ich an meinem Ort 
Halte es für eine göttliche Inſpiration, wir conjungiren dadurch unſere 
Kräfte, fegen ım$ in das Centrum und greifen bad Fundament an, darauf 
alles andere gebaut ift. Denn wer Magdeburg hat, der ift Patron von 
dieſem niederſãchſiſchen Revier?) In dem Ton jeiner unternehmungs- 
Luftigen Kühnheit meinte er,*) daß Tillh, ber ſich die Belagerung jo ſchwer 
wie bie Belagerung von Breba vorftelle, — für um jo ſchwieriger, als der 
Feind in ber Stadt die Gelegenheit benugt und fi wäßrenb ber Blokade 
durch das ſchwache pappenheim’fche Corps an Volt und Fortification „wohl 


1) Bappeneim an Darimilian 17. Februar. DM. RA. 

2) Bappenheim an Darimilian 20. Min. MR. A. tlagt über Manefelds „ver 
yögerfichen und wunderbarlichen Humorz“ dafı er „fein Quartier 3 große Dieil Wege 
don der Stadt Hat und nit näher barbei zu bringen „... Er giebt ſich in Teine Gefahr, 
will nichts thun und gönnet mir nit, dahz iche thus, was des Herm Dienft erfordert u 4.1.” 
Dazu „Dansfelb iR aleit in eonfpect gewefen, baf er langfam und trrefolut fei” 

3) pappenheim an Marimitian 29, März im Pohfeript. DM. R. A. 

4) Bappenbeim an Marimilian 6. Aprit. M.R. U. 
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dreimal jo ftark gemacht, al3 er vorhin gewejen’ —, „Die Sache bad; in ber 
Wirkfichteit viel leichter finden wiirde, denn fie Hätten fic gar zu weit aus⸗ 
gedehnt.” Er jeßte voraus, daß Guftaf Adolf jet eilen würde, Die Stadt 
zu entfeßen; darum müſſe man noch mehr eifen, fie zu erobern. „Melins 
est praevenire quam praeveniri.“ 

Nach der Bereinigung der Truppen beftand die Stärke ber um Diagde- 
burg nunmehr befinblichen feinplichen Streitmact aus 22,600 Mann zu 
Buß und 3100 zu Pferde mit 86 Gefchügen. Außerdem lagen bei ter 
Deſſauer Brüde 4850 Mann!) 

Bon Diödern aus, wo ſich am 25. März das Hauptquartier befand, 
recognoscirte Tilly das Terrain. Dann wurde jo Disponirt, daß Mansfeld 
mit ben ihm untergebenen Taiferlihen Truppen auf der linken Seite ber 
Elbe Poſto faſſen, Pappenheim mit dem ligiſtiſchen Volt auf der rechten 
Seite vorgehen follte. 

Sobald die Truppen auf ihre Poften abgegangen waren, begann ber 
Angriff. Dem Feldmarſchall Pappenheim und jeinem ſchwachen Corps 
gegenüber hatte Falkenberg alle die mäßrend ber Blotade raſch aufgewor⸗ 
fenen detachirten und ifolirten Werke Halten fünnen. Einer Armece ven 
mehr als 25,000 Mann gegenüber fie, die für die unmittelbare Dedunz 
der Stabt feine Bedeutung hatten, mit feinen paar Tauſend Mann Halten 
zu wollen, wäre ein großer Fehler gewefen, und man wird es Falkenberg 
eher zum Vorwurf machen bürfen, daß er Die Befagungen aus biefen Werfen 
nicht ſchnell genug zurücknahm, als daß er biefe Werte nicht Länger zu 
halten fuchte, 

Am 30. März (a. St.) erhielt Bappenheim ben Befehl, vorzugehen‘) 

1) Nach einer Line bei La Roche I. &. GL f. Andere Angaben ſprechen von 
27,000 Mann zu Buß und 7000 zu Pferbe: 

2) Ic will nicht unterlaffen, eine Mittheifung zu machen, welche meine Vemierhungen 
über den „ansführlicpen uud gründlichen Bericht” in ben „Etutien” S. 442 f. befätigt, 
dag nãmiich Diefer Bericht entiweber aus pappenheim’fchen Schreiben zufammengeiekt, 
ober gar von ihm felber adgefaßt if. Da Pappenfeim, wic man das heute ment, 
gewandt mit ber Feber war, Tehrt das Studium des Ve. RA, in welchen fich eine An- 
aahf ber glänzenbften „Sfiayg” Über bie politiſche Situation, über Hcereseinrichtungen, 
Kriegführung u. dgl. ton feiner Hand finden. Was num den Theil des „ausfügrtiden 
und grünblichen Berict8" betrifft, welcher von ber Cinnahme ber Auenwerte Banbelt, 
fo Tomrt Gier eine Flugſchrift in Betracht, welche in dem bon mir ben „Stubien“ an- 
gefängten Berzeishnit ber Vrofchiiren Über bie Belagerung un Zerfärung Magdebnrat 
unter No. 68 ſteht. Diefe Flugfeprift, bie mir damals mr nach ihrem Titel („Kurzer 
Verlauf aus tem Kaiferlichen Felblager vor Magdeburg 4, 10. und I1. Aprilis Anno 
1631”) betaunt war, fand ich jeitbem anf der Königt. Bibliothef zu Münden. „Hat 
gebrudt zu Augfpurg, Durch An | dream Aperger, auff vnfer lieben Fra | wen Thor 
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Tie erfte Schanze, die er an dieſem Tage ftürnte, war jene, bie ihren 
Namen ihm zum Hoßne führte, der „Trug Pappenheim". Die zweite war 
der „Magdeburger Succurs“, bie dritte ber „Trug Tilly". Noch am Abend 
dieſes „heißen Tages“ griff er in ſeiner Unermüdlichkeit bie „Brefterjchange” 
an, warf bie Beſatzung hinaus, bejekte bie Schanze am folgenden Morgen 
und ging dann von hier gegen die Kralauer Werle vor, die auch bald in 
feiner Hand waren. Und gleichzeitig nahm auf der andern Elbjeite Mans» 
feld Die brei Bufauer Rebouten. 

So waren in ein paar Tagen alle betachirteren Außenwerke in Feindes 
Hand. Der Berluft ber Magdeburger in dieſen Gefechten wirb auf mehr 
als 500 Mann angegeben. 

Eine Ruhe trat in ber Belagerung ein, als Tilly auf bie Kunde von 
Guſtaf Adolfs Anmari gegen Frankfurt mit dem größten Theil feines 
Heeres zum Entſatz der Stabt aufbrach und den Feldmarſchall Pappenheim 
wieder mit einem nur Meinen Corps und bem Befehle, bie bisher genommenen 
Bolten „zum wenigften zu behaupten”, *) zurüdließ. Aber ſchon in Branden- 
burg erfuhr er Frankfurts Fall. 

Er geriet$ dadurch, wie wir erzählten, in bie volfite Mathlofigfeit: er 
verlor bie Empfntbung ber gegebenen Aufgabe, bie Füglung ber Berhältniife. 
&r dachte daran, den König feinen Siegen folgen zu Taffen, bie Belagerung 
ven Magdeburg aufzugeben und fi mit der Armee in die fatholijchen Bar. 
teöfänber zurüczugiehen. Erſt nad mehreren Tagen thatenlofer Unſchlüſſig⸗ 

keit lehrte er um und erſchien um bie Mitte April zum dritten Mal unter 
den Wällen Magdeburgs. Da kamen „furz aufeinander verſchiedene erpreife 
Couriere und Schreiben” vom Katfer mit allerhöchitem Befehl an Ti, %) 
er habe, alles andere hintangeſetzt, ben kaiſerlichen Erblänvern zu Hülfe zu 
tommen und nach Schlefien zu marſchiren. 


M.D.C.XRRL.|" Im M R. A. befindet ſich die Originalhandfſchriſt zu dieſer Brofelire 
unter ber Auſchriſt: „Berfanf and dem Sager vor Magbeburg”” Ste begiunt mit ben 
Borken: „Borgeftern, Dienfiag, welcher der Reımtdte difet, haben jeine Excel. mir an« 
keoplen n. f. 0,” und if von Pappenpeim eigenhändig unterzeichnet. Cs mag Bier 
genügen, zu bemerten, batı mir ber bie Greigmiife ber folgenen Tage, namentlich über 
de Einnahme ber Zoifgange ein anderer handfchriftficher Bericht Bappenfeims aus dem 
MR. (der fich Bereit Kei Görfter, Wallenftein® Briefe IT. ©. I. No, 307 findet ale 
„Yilag eines Schreibens des Grafen Pappenbeinn am ben Herzog von Friedland aus 
tem Seibfager vor Diagbeburg 1. Mai 1631”) vorliegt, ber fo gut ie wörtlich in dem 
„ausführlichen und geilnbfichen Bericht" übergegangen it. 

2) Zilly an Dagimilien d, d, Mödern 16. April, M.R. A, 

9 Zily an Marhnilion d. d. Wefterhaufen vor Magdeburg 2. Mai. M. R. A. 
Sm Brief des Kaifers an ih d. d. Wien 20, April. M.R. I. 
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Er berief!) Die vornehmſten Officiere feines Heeres, Wolf von Mans- 
feld, Bappenheim, Johaun Reinhard von Metternich, Obrijt Harcourt, 
Reinharb von Walmerode und Hans Chriſtof von Rüpp, um mit ihnen 
über die Forderung des Kaifers zu berathen. Man fand — und unjcwer 
wirb man die Gejinnung und Anfiht Bappenheims herauserfennen — baf, 
wenn man bie Armee theile und einen Theil vor Magdeburg laffe, mit dem 
andern ſich den laiſerlichen Truppen in Schleſien anſchliefe, bie Folge fein 
würbe, daß man dort dem Feinde nicht genügend geivachjen wäre und Hier 
die Belagerung nicht fortzujegen nermöchte, „jonbern würde ſowohl hier 
als dort nichts gerichtet, das Volt aber conſumirt oder wohl gar verloren.” 
Nehme man aber bie ganze Armee, fo müffe man Magdeburg und zugleich 
die beiden jüchfijchen Kreife verlaffen. Dadurch würben des Kaifers Erb⸗ 
länver und alfer Stände Territorien, würde das ganze römijche Rei in 
augenſcheinliche Gefahr gefegt werden. Einhellig beſchloſſen fie, Das kaiſer⸗ 
liche und fatholijche Bunbesvolf vor Magbeburg beifammen zu behalten 
und nicht eher abzuziehen, ale man mit ber Stadt fertig geworben 
wäre.2) 

Nun machte man fich an jene näher der Stadt gelegenen Werte, welche 
„u befferer Verteidigung der Elbbrücke und des Paffes“ 3) angelegt worben 
waren, Da man ſich bem wichtigſten von ihnen, ber Zollichange, in der 
Front nicht zu mähern wagte, fo begann man in ihrem Nüden zu operiren 
und fie dadurch zu ifofiven, daß mar bie Befeftigungen auf den Elbinfeln 
und am Elbufer nahm. Das geſchah am 18. und 19. April (a. St.). Pappen- 
heim nahm (18. April) die Schanze „bei der Jungfrauinſel an der Bogel- 
flangen”, indem ev auf Schiffen über ben Fluß jegte. An ber Pforte fand 
er — wie er in feinem fräftigen Humor berichtet — „eine Jungfrau (das 
Wappen der Stadt) auf einer fupfernen Tafel aufgeftedt, ob es gleich- 
wohl nicht die rechte ımd nur die Küchenmagd iſt.“ Dann folgte am 


1) Zily an ben Kaiſer dd. Weterhauſen 3. Mai (diffe.). M. R. A. Tilly an 
Vater Yümmermann vom 3. Mai. M. N. X. 

2) „Beil ohne Zweifel fih nicht allein bie witerwärtigen Concchte dadurch ſehr 
alterireu und bei etlichen vielleicht wopl gar Ändern bürften, ſondem weit man duch in 
dieſen Kindern einen fefleren umb gereifkten Fuß ſeben und befto beffere Gelegenden er- 
Tagen würde, ten Feinden entgegen zu ziehen; and) afebann um fo mehr erfüßren tönnte, 
tie fi Die Sachen iu diefer Gegend mit Kurfacfen und andern unfatholifen Ständen 
Ihiden und anlaffen; auch wohin bie anfommenben Engländer und andere auständifche 
Hüfe, auf die Schweden und infonberheit bie Magdeburger ihre unfehldare Speranz 
gericptet haden, wenben und begeben wfrbe.” 

3) Oueride 5.54. 
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20. Aprif ber Angriff auf die Zollſchanze jelbft. Der!) Herzog von Hol⸗ 
ftein und Obrift Wangler hatten Die Approchen bis an Die Palliſaden geführt. 
Das Geſchütz wurde gegen die Schanze gerichtet und Brefche geſchoſſen. Ein 
„grauſam kaltes Regenwetter“ fiel am Nachmittage ein. Aber die Be- 
Tagung hielt fih immer noch. Pappenheim felbft giebt ihr das Zeugniß 
größter Bravonr. Aber es war Har, baf fie ſich lange nicht mehr haften 
tonnte, Wurde ſie nicht rechtzeitig abberufen, fo verlor man zugleich mit 
der Schanze ihre Beſatzung. Fallenberg rief deshalb in der Nacht ben 
Rath zuſammen, bat um beffen Zuftimmung zur Abberufung, „weil ber 
gleichen auch in ber Belagerung von 1550 geſchehen“, und weil man das 
Volt „zu befto befferer Verwahrung der Stabt” braude. Wieder fanb 
Fallenberg Oppofition. Doch ftellte der größere Theil des Raths ihm an- 
heim, zu thun, wa er für das Beſte Halte, 

So berief er denn bie tapfere Bejagung aus dem Brüdentopf ab, 
welche beim Abmarſch die Zugbrücke am Zollhauſe Hinter fich aufzog, von 
der langen Brücke ein Joch abwarf. Ueber eine zweite Heine Zugbrüde 
neben dem Zollhauſe, die man aufzuziehen vergeffen hatte, rückte der Feind 
noch in derjelben Nacht in die Schanze ein, 

Das Aufgeben dieſes wichtigften Außenwerlks machte ben größten Ein— 
drud in der Stadt. Nicht allein wegen des Verluftes, jondern weil die Be- 
Tagerung fich jegt eng um bie Stabt Iegte. 

Das Gefühl furchtbar drohender Gefahr brach durch; man ſuchte 
frembe Hülfe. Man dachte daran, Geſandte an Sachfen, an Brandenburg, 
an bie Hanfajtäbte zu ſchiclen, fie zu vermögen, daß fie ſich fir einen Waffen- 
ſtillſtand, für die Aufhebung ber Belagerung verwendeten. 

Bor Allem; warum kam Guftaf Adolf nicht? 


üben jet trafen neue Nachrichten von ihm ein. 

Er Hatte die Stadt beſtändig im Auge behalten und hatte fie ſtets von 
jeinen Plänen, feinen Erfolgen benachrichtigt, fie immer von Neuem feiner 
Theilnahme und feiner ernften Abſicht, ihr zu helfen, verfichert, Von feinem 
Plan der mecklenburgiſchen Expedition hatte er fie in Kenntniß gefegt. Uns 
mittelbar vor dem Angriff auf Greifenhagen Hatte er dem Anminiftrator 
geihrieben,?) ev werbe jet eine Schlacht wagen, „um ihm und der guten 

1) Das Folgende nach dem Bericht Pappenheims, ber daun einen Zeil bed „aus- 
ſührlichen und gründlichen Berichts" bildet. 

2) Am 23, December 1630; erwähnt von ihn in feinen Brief an Chriſtian Withelm 
a. d. Bärwalde ? Januar 1631. Arkiv I No, 11, 

©. Tropfen, WuRaf Adolf. I. Ei 
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Stadt Magbeburg den oft verfprochenen Succurs zu bringen“ Dann 
wieder melbete er ihm — im Januar 1631 — den Sieg bei Gurk und 
Greifenhagen, die Flucht bes Feindes nach Frankfurt, und fügte hinzu, er 
würde jegt zu Hülfe gekommen fein, wenn ihn nicht „des Kurfürften ven 
Brandenburg unzeitige Schließung bes küſtrin ſchen Paſſes mitten im Sieges 
lauf aufgehalten hätte, fo daß er bie edle Dccafion aus ber Hand laſſen 
miffen.” Allein ex hoffe, da er den Kurfürſten zur Ueberlieferung des 
Paſſes bemogen habe, die Zeit wieder einzubringen. Er ermahnte ihn, da⸗ 
für zu forgen, daß feine „Brivatimprejfionen”, feine „Privatpaffionen” ſich 
geltenb machten.t) Er verfprach nochmals, er werbe „Das Aeußerſte daran 
jegen und jeinem Berjprechen unfehlbar nadyzutommen fich höchſter Möy- 
lichkeit angelegen jein laffen.” Doch betonte er auch jegt wieder, daß die 
Magdeburger auf einen „geringen Verzug” rechnen und deshalb in „ſtand⸗ 
hafter Gedufb” verharren möchten, Einen ähnlichen Brief richtete er an 
die Stabt.®) 

Dann wieder ſchrieb er um Mitte Februar an Zalfenberg.°) Er wage 
nicht, fich mit der Armee zur weit aus der Gegend von Pommern und Med- 
lenburg zu begeben, weil e8 ber „ratio belli“ wiberjtreite, zwei jo ftarte 


1) 58 if zu beachten, daß biefer Brief gelchrieben iſt au einer Zeit, in ber Gufaf 
Adolf von den Umtrieben ber „mißginfigen und ſelaviſchen Gemüther“ in Magdeburg 
Schneidewins mub Conſorten) Nachricht hatte. Er Schreibt ihm, daß er wicht umbin 
tönne, ibm feine „befremdlichen &ebanten“ zu eröffnen, Laß die Stabt, der boch fein Bor: 
haben wornehnlich zu gute gefchehen ſollte, „fo gar nichts zur Sache thun wollen, daß fir 
uns auch nicht a8 Dad filr unfere Soldaten, zu gefgmeigen einen Drufterplag in ter 
Stabt vergonnen, oder etwas mehrers als um Daß hanre Gelb afffiiren, ſondern Kieker 
die Soldaien unter ihren Mauern confumiren wollen." Ex hofft, daß Chrittian Wilhelm 
Dagegen aufgetreten fei; deun baran$ werbe ber Stabt Gefahr unb dem Gegner Vortheil 
erwagjen. Er glaubt, „dad Eines oder des Andern Privatimpreffionen, Futcht Diffibem 
ober fonberlicher Refpect gegen unfere Widerwärtigen biher fie und da dinderniffe ein 
geroorfen unb das Wert gehinbert haben. Weil aber merllich viel aan gelegen, dag 
durch eines ober be andern Privatpaffionen das gemeint Wefen nicht turbirt ober wohl 
gar Über einen Haufen zu nureparirlichem Nachtgeil gemeiner Freifeit und Religion ſelbne 
geworfen werde,“ fo möge der Abminiftentor ſolchen Ahecten begegnen, die Gemürher 
Teufen „unb zu unferer geifficen redlichen unb gemeimtiigigen Intention Fieponiren“ 

2) Guftaf Adolf an bie Stabt Magbeburg d.d. Bärwalte ? Januar. Arkirl. 
No. 187, 

3) d.d. Demmin ? Kebruar. Arkiv I. No. 220, Es barf dazu eine Stelle aus 
den Brief Shaumturgs an Tilly vom 21. December, M.R. A, angeführt werten: 
„3 taun mir aber nicht einbifben, Daß ber gönig von Schweden alſo umbcbacptfam und 
fineifch fein, und fein Bolt dergefaft in Stich jeben werde.” Das mar alfo bie Aue 
faffung wicht 6108 Gufiaf Abolis, fondern auch ber faiferlichen Etrategen, Unberadufam 
und Hnbifch wäre es geweſen l 
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Pläte wie Demmin und Greifswald Hinter ſich in Feindes Hand zu fafjen, 
Er würde „bie Sicherheit der Zufuhr hazardiren“ und müffe beforgen, daß 
er bei Magdeburg für die Armee nicht genug Proviant und Wechfel, womit 
e8 jchon hier an der See ſchwer herginge, erhalten würde. Und meil er 
meine, daß er der Stadt Magdeburg, wenn er nicht mit einer „ertraorbie 
nären Force” anlommen und aller Orten frei durchdringen könne, nur be= 
ſchwerlich fallen und einen Tangtvierigen Krieg zuziehen würde, fo habe er 
lieber bie allpier von Gott eröffnete Gelegenheit gebrauchen, und erft dann, 
wenn er fein Heer tecrutizt Habe, zum Entjat aufbrechen tollen. Man müfje 
deshalb bie Yeute zur Geduld ermahnen und dafür jorgen, daß man „nicht 
auf jenes Iebelaffectionirten ober Unrubigen Schwindel ber Stadt 
quitt ginge.” 

Als er dann üble Nachrichten aus Magdeburg erhielt, !) von Proviant- 
und Pulvermangel, von des Feindes Abficht, durch Anlegung einer Brücke 
bei Schönebeck Die Elbe zu fperren, von der Bürgerfchaft, die an bem ſchwe⸗ 
diſchen Succurs zweifelnd meuteriſch jei,*) von dem Abminiftrator, ber 
‚nicht bie geringfte Aſſiſtenz leiſte“; als ihm gefchrieben wurde, „der Succurs 
wirb nothwendig folgen müffen, wir find fonft verloren“ —: da brach Guſtaf 
Adolf aus dem Lager bei Schwedt auf und melbete das der Stabt,*) hinzu⸗ 
fügend, daß e8 gefchehe, um feine königliche Parole zu löſen und fie förder⸗ 
ſamſt zur entfegen. „Mittlerweile haben wir zu Euch, als discreten und 
weltweiſen Leuten bie gnäbigfte Zunerficht, Ihr werdet folche Unfere Barole 
nad der Möglichkeit und nicht fo fhlecht aufnehmen und deuten, daß Wir 
wider alle Raifon gleihfam hineinplatzen und Damit zugleich Uns und Euch 
auf Einmal zu runde ruiniren follten.” Auch möchten fie ſich aus ihrer 
eignen Gefchichte erinnern, „daß, was Gott der Allmächtige groß machen 
will, ein ſolches jeine Allmacht vorher in nicht geringe Difficultäten, um 
ihre Glorie deſto Höher zu erheben, zu verſenken pflegte.” Sie bulbeten Die 
jetzige Blofirung um biejelbe gottgefälfige Sache wie die von 1551 und 





1) Galtenberg an Guflaf Adolf 25. Februar. Arkie IT. No. 625. Hierher fdeint 
and die Sendung von Summiuß zu gehören, von ber Guerice (5. 52) fo aneführtich 
beritet. Ich bemerte bier, baß ich, da e8 aufer ben Plan meiner Bxbeit (iegt, das Ganze 
übertieferte Detail mitzutßeten, auf alle bie einzefnen Boten- und Brieffenbungen ziehen 
Guftaf Adotf und der Stabt nicht weiter eingefe. 

2) Horn an Openfiern d.d. 29, Märy. Arkir II. No. 646. Faltenberg Habe neu» 
Yich gefehrieben: „alt borgerskapet i Magdeburg Tore mycket meutinerske, eiter de ph 
secoursen triflade och provianten begynte att tryta dem dorinne.“ 

3) Gußlaf Adolf an Magdeburg d, d. Schwebt ? Mär. Arkiv I. Na. 284. 


as 
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1552, und damals habe Gott fie „wider bie weit größere Macht des 
Caroli V. wunderbarlich errettet.” 

Auch von d:r Eroberung Frankfurts und Landsbergs benachrichtigte 
ex ſie, M und wieder mit der angefügten Bitte, ihm zu glauben, daß er Alles 
daran ſetze, ihren zu Hülfe zu eilen, ihm aber auch Zeit zu laſſen, daß er 
fich nicht übereile. 

Während dann jene unerquicklichen Auseinanderfegungen mit ben 
beiden Kurfürften folgten, kamen Briefe vom Magdeburzer Rath an ihn; 
fie waren vom 2., 10., 20., 30. April.2) Der Rath jammerte, num jei Die 
ganze feindliche Macht vor der Stadt, nun fei die größte Gefahr da. 
Dann wieder: mum hätten bie Kaiſerlichen alfe Schanzen geftürmt, ohne 
ſchleunige Hütfe konne vie Stadt diefer Gewalt nicht wiberftegen. Komme 
ex nicht bald, jo möchte e8 mit ihnen „in ganz wenig Tagen einen erbärms 
lichen Ausgang nehmen.“ Und dann fpäter: jetzt Hätten fie auch Die Vor⸗ 
ftädte abgebrannt, und die Brücke fei zerftört; ber Feind mache bereits 
Approchen. Es herriche Diangel an Lebensmitteln und Mımition. Tilly 
habe ihnen exflärt, er jei der Stat mächtig, der König könne ihr fo bald 
nicht zu Hülfe fommen, fie folle ſich deshalb an die Gnade des Kaijers 
wenden. Mit demſelben Refrain ſchließt auch dieſer Brief: komme ber 
König nicht bald, jo möchte e8 mit ihnen „in wenig Tagen einen erbärm⸗ 
lichen Ausgang nehmen.” Dann jhrieb auch Chriſtian Wilhelm: Guſtaf 
Adolf möge eheſtes Tages kommen, weil höchſte Gefahr im Verzuge ei. 

Guſtaf Adolf lag ungebulvig an der Kette; Alles ftrengte er an, um 
108, um vorwärts zu lommen; und immer wurde er von ben beiben Kur⸗ 
fürften hingehalten, immer zurüdgehalten. Er jagt eimmal, er martere ſich 
ab, Magdeburg zu helfen. AU fein Abmartern Half ihm nichts; er blieb an 
ber Kette. 


Die Briefe des Königs bejänftigten die aufgeregten Gemüther der 
Bürgerſchaft wieber einigermaßen und bämpften ben Unwillen. Die evan- 
geliſchen Prebiger eiferten von den Kanzeln gegen diejenigen, welche den 
Rath gegeben hatten, „daß man wieberum mit ben Päpftlichen oder Feinden 


1) gl. ober S. 288, Anm. 4. Er ſchrieb am 4. und 17. April an dallenberg 
KArkiv I. No. 302); am 4,, 17. und 24, April an bie Stabt (No. 3M). 

2) Arkiv II, No, 662, 664. 

3) Am 1. Mai, Arkiv IT. No. Ho, 
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des Evangeliums zu tractiren anfangen und in Vereinigung treten jollte.“ *) 
Solde Leute, ſagten fie, hätten fein Vertrauen zu Gott, ber fein Wort ge- 
wiß erhalten ımd der Stadt in fo gerechter Sadje wohl beiſpringen würde, 
jondern wollten lieber dem Teufel dienen und ihr Vaterland dem abgöttijchen 
Papfſtthum in den Rachen ſtecken. 

Es gelang noch einmal, neue Feftigfeit und neuen Muth zu erwecken. 

Die?) nächſte Aufgabe wer, die Stadt in dem möglichft beften Ber- 
theidigungszuſtand zu ſetzen. Daß bie beiden Vorſtädte dem Erbboben 
gleichgemacht würben, war dafür bie erfte und unumgängliche Forderung; 
eine Zorberung, volllommen nach ben Regeln ber damaligen ſowohl wie der 
heutigen Lehre von der Vertheidigung fefter Pläge und doppelt nothwendig, 
wenn, wie Bier, die Mannſchaft zur Vertheivigung nur ſchwach war, die 
Feſtung ſelbſt aber in einem fo unvollkommenen, jo unvollendeten Ber- 
tHeibigungszuftand fich befand. 

Fallenberg trug das Gejuch in jeinem und Chriſtian Wilhelms Namen 
dem Rathe vor. Sein Antrag ging zunächſt auf Die Sudenburg als den 
gefahrdeteren Punkt. Es würde „gegen ſolche große Force und Macht ein 
ſolcher ſchlecht verwahrter Ort zu erhalten unmöglich fallen.” Man müßte 
bei gegenwärtiger Yage der Dinge bie Bewohner ber Vorſtadt und bie Be- 
jatzung berjelben in die Stabt hereinrufen, den verlaffenen Ort anzünden 
und jo verhinvern, daß der Feind ihn zu feinem Vortheil gebrauche. 

Der Rath bewilligte dem Marſchall, „nach jeiner Discretion zu 
halten.” 

Am 24. Ypril, da die Hart vor ber Subenburg gelegene Mühlenſchanze 
vom Feinde ſchon eingenommen war, ließ Falkenberg die Befagung und Ein 
wohnerſchaft mit ihrer fahrenden Habe in bie Stadt ziehen, wies ihr, weil 
fie nicht gleich Herberge fand, bei der Nicolaitirche vorfäufig ein Yager an. 
Und am 25. April Abends wurde dann die Vorftabt Sudenburg nebft dem 
Zleden St. Michael in Ajche gelegt. 

Pappenheim ging in berjelben Zeit mit 5 Regimentern dußvolk über 
die Schiffbrücte bei Schönebeck, die Sudenburg vorbei in Die Gegend von 
Rothenfee, einem Dorfe bet der Vorjtadt Neuftabt. Dadurch jah ſich Tal- 
kenberg genöthigt, auch fie abbrenmen zu laffen. Er verſprach den Ein- 
wohnern, daß ihnen der Schaden bei des Königs Ankunft ſofort wieder 
erftattet werben ſollte. Die Befagung wurbe in bie Stabt gezogen. 

2) Oneride S. 87. 
2) Der nagiofgenden Erzähfung Tiegt meine Darſteluung in den „Studien“ zu 
Gruude. 


Google 


326 


Nunmehr waren alle Truppen beijammen. Es waren nicht ganz 2000 
Mann zu Fuß und 250 zu Pferde, 

Pappenheim zog in bie Trümmer ber Neuftabt ein und begann jofort 
an vier Orten Baufgräben zu machen. 

Dtagbeburg war jegt von alfen Seiten eng umfdlofjen, denn Diane 
feld ſtand in der Sudenburg von der Elbe bis zum Heibed; auf biejer 
Seite befand ſich Tillh's Hauptquartier. Vom Heived bis zum Kröfenthor 
hielt, durch das hügelige Terrain verbedt, eine ftarte Reiterwacht. Auf 
dem Marſch und dem rechten Elbufer ſtand ligiſtiſches Bolt. 

Am 24. April verfammelten fich Faltenberg und die hohen Officiere 
mit Zuziehung etlicher aus dem Rath auf dem Rathhauſe, um die Dispo— 
fittonen für bie Vertheibigung zu entwerfen. Falkenberg übernahm neben 
dem Generalcommando ben Befehl an bem zwiſchen bem Heideck und 
dem Kröfenthor liegenden Theile des Walles. Der Abminiftrator comman- 
dirte anf der Subenburger, der Obrift von Amſterroth auf ber Neuftäbter 
Seite, der Obriftfieutenant Troſt auf bem Marſch 

An eben dem 24. April machte Tilly, während er bie Belagerung 
foreirte, einen Verſuch zu friedlicher Ausgleichung Den Anzug Guftaf 
Adolfs fürchtend umd immer noch in Zweifel, ob es ihm gelingen würde, 
vor beffen Ankunft vie Stabt im Sturm zu nehmen, hoffte er fie durch 
Nachgiebigleit und Verſprechungen vajcher und unblutiger gewinnen zu 
tönen, jo daß er dann dem Könige in fefter Pofitior begegnete. Er janbte 
om Abend dieſes Tages einen Trompeter mit drei Schreiben in die Stadt; 
eins an Bürgermeijter und Rath, eins an ben Abıniniftcator, eins an 
Falkenberg. An Bürgermeifter ımd Rath ſchrieb er, fie würden erfahren 
haben, was für großen Schaden ihre „öffentliche Rebellion” ihnen bisher 
verurfacht, und daß Diejenigen, bie fie zu ſchützen und zu vertheibinen über» 
nommen, gar nicht ihren Nutzen und ihre Wohlfahrt, fonbern ihren und des 
ganzen Landes Ruin im Auge Hätten. Sie möchten deshalb ber Gnaben- 
thür, bie ihnen dieſer Zeit noch offen ſtände, nicht ganz verichlieken, ſondern 
unverzüglich von ihrer Widerjeglichteit abftehen und fich „ver ſchuldigen 
alfergegorjamften Faijerlichen Devotion und devojelben dependirenden Cle⸗ 
menz, Gnad und Hulo” unterwerfen. R 

Auch den Adminiſtrator forderte er auf, fich jet, wo ed noch Zeit 
wäre, ben umperantwortlichen Factionen zu entichlagen, bie ergriffenen 
Waffen fofort aus der Hand zu fegen und ſich in des Kaiſers pflichtſchuldigen 
Gehorſam zu begeben. Auch ihn verficherte er in dieſem Fall ber kaijer- 
lichen Gnade. 
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Der Brief an dalkenberg ftimmte im Wefentlihen mit dem an 
Chriſtian Wilhelm überein. Er ermahnte ihn, fich feiner Pflicht gegen den 
Kaiſer „alß ein reichseingeſeſſener Unterthan” zu erinnern, Die Magdeburger 
in ihrer Halsſtarrigkeit weiter nicht zu ſtärken, vielmehr fie zu ermahnen, 
daß fie fich ergeben möchten. Denn er hätte fein Mittel, „ſie durch Succurs 
oder anderer Geftalt zu conferniren.” 

Welchen Eindruck diefe Aufforderung Tillh's machte, offenbaren jene 
Briefe der Stadt und bes Aominiftrators an Guftaf Adolf), deren. wir 
früper gedachten. Im Ton größter Aufregung und Verzweiflung baten fie 
um eilige Hülfe. 

Mehrere Ausfälle waren die erfte Antwort auf bie tiltyichen Schrei⸗ 
ben. Dann erfolgte bie Erflärung der Stadt (vom 26. April): gegen bie 
Beſchuldigung der Rebellion wider ben Kaiſer müßten fie proteftiven. Sie 
gebächten wie bisher auch fernerhin in alleruntertgänigfter Devotion gegen 
ihn zu verharren. Aber gegen diejenigen, welche ihnen ben kaiſerlichen Ver⸗ 
ſprechungen und Befehlen ſchnurſtracks zumiber ihre Commercien nunmehr 
faft ganze ſechs Jahre gejperrt und fie auf jede Weife fo bebrängt und be» 
ſchwert hätten, daß fie es nicht länger auszuhalten vermöchten, gegen dieſe 
hätten fie fi in Denfenfionsverfaffung zu fegen genöthigt geſehen.) Sie 
könnten für ihre Gefinnung auf ihren, ach durch ben Drud veröffentlichten 
Gegenberiht an den Raifer vom 10. November 1630 verweifen. Dort 
ftände ihre Meinung; bie hätten fie noch. Zum Schluß erklärten fie ſich 
bereit, das ganze Wert zur Unterfanblung der beiben Kurfürſten von 
Sachſen und Brandenburg und der Hanfaftäbte zu ftelfen und fich auf Deren 
Vorſchläge und Vermittlung hin zu accomobiren. Sie baten um Päffe für 
die Geſandten, die fie an die genannten Interponenten ſchicken wollten. — 
Man fieht, fie verjuchten vaffelde Manöver, das fie vor zwei Jahren mit 
Glüd gebraucht hatten. 

Aehnlichen Juhalts war das weitläuftige Schreiben Chrijtian Wilhelms 
(vom 27. April); und Falfenberg verwies in feinem kurzen Brief auf bie 
Schreiben der Stabt und des Adminiftrators. Er ſchloß mit ber Erklärung, 
daß ex feines Theils bei dieſem Weſen alles das thun würde, was fein Ge⸗ 
wiſſen und jein ehrlicher Name zuließen. 

1) &8 mag hier, alß eins won vielen geitgenäfftfgien Urteilen, ein Wort von Rung- 
witz aus bei ¶ dreifachen ſchwetiſchen Lorbeerkramg" erwähnt werben: „Rum traue, aus 
der Roth mufi man eine Tugend machen, und Patientin bei den Magdeöurgern saepius 
Iacaa hat verurlacht, bad fie aus Jorn ettwoS getfan, das ift ihnen von ben Raiferifden 


fü eine Rebellion angeypgen worben, aber wer ıman es beim Lichte Gefichet, fo lann man 
8 wohl für eine Defension haften.” 
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Es dauerte fait acht Tage, bis Tilly antwortete. Am 2. Mai (a. St.) 
endlich fehrieh er: damit männiglich fein friebherziges Gemüth erfenne, 
überſchicke ex hiermit die gewünſchten Bäffe, auch erbiete er fich, den magbe- 
Burgifchen Abgeorpneten an ihre Beſtimmungsorte einen Trompeter mit- 
zugeben. Aber die von ihnen gewünſchte Berathung mit den Kurfüſten und 
den Hanſeſtaͤdten wirbe viel Zeit erfordern und die Sachen wären doch 
dahin geratgen, daß fie feinen längeren Verzug erleiden könnten. Darum 
möchten fie ftch „iett Tofort rejolviren und bequemen.” Die Gefahr und 
Ungelegendeit, Die aus ſolcher Verzögerung erfolgten Könnte, würden fie nur 
fich jelbft zuzuſchreiben haben. 

Das heißt: Tillh bewilligte jene gewünſchten Unterhanplungen, aber jo 
daß fie ftattfanden, nochdem er ſich — womglich anf dem Mege ver Güte — 
in ben Beſitz ber Stadt geſetzt hatte. 

Der Trompeter, ber biefe Briefe übergeben hatte, brachte als Antwort 
des Raths (amd. Mai) zurüc: „die Gefandten 1) wären zur Reife parat und 
fertig und würben fich auf ben Weg machen, fobald Se. Excellenz bie 
Trompeter ſchickte.“ 

Allein die Trompeter erſchienen nicht.?) 

Tilly erfuhr, daß Guftaf Adolf von Frankfurt aufgebrochen, daß er 
nach Röpnil, nach Berlin geommen fet. Dann auch), daß der Kurfürft von 
Brandenburg mit ihm in Verhandlungen ftehe; daß bie Verhandlungen 
diesmal zu einem Refultat gelommen jeien. Er erfuhr, Guftaf Adolf fei 
bereits in Spandau. Nun verhandele er aud mit Kurſachſen. Es hieß, 
Johann Georg werde mit feinen Truppen an bie Deffauer Brüde mar- 
ſchiren. Bald genug follte er erfahren, daß Guftaf Adolf von Spandau 
nach Potsdam vorgegangen war. Schon Famen bie in den märkiſchen Orte 
ſchaften zurhetgelaffenen kaiſerlichen Truppen flüchtig heran. 

Die Gefahr zog ſich über feinem Haupt zufammen. Er begann ben 
Luftdruck der gegen ihre ſich anwälzenden Kriegsmacht zu fühlen. Bis fie 
erſchien, mußte die Stadt in feinen Händen fein. 

Das nächfte war, daß er Alles zur vafchen Zerftörung der Deffauer 
Brüde, oberhalb Magdeburg weit und breit dem nächiten Elbübergang, vor⸗ 


1) Nach der Copey (f. ben Titel in „Studien“, Beilage I. No. 15) waren es „Gert. 
Ficentiat Freydeman, Frl. Rath an Ehurfachfen; Herr Stafmann, Känigl. Sahvedi 
fer Rath und Blrgernueifter Rüßfewein an Rurbrandenturg; der Stabtferretit und 
derr Frau Galneer, Narhölimmerer noch diben an bie Hanfenäbie.“ 

2) „88 fat fir aber Tilly eines ander beſonnen, und die Trompeter nicht einge 
cchidel, doß affo bie Legatiom und Tractaten zurilefe gangen.” Capey. 
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bereitete. Dann trennte das Waſſer ſein Heer von dem ſchwediſchen und 
ſtörte feine Operationen gegen bie Stadt nicht. Als ſchwediſche Kavallerie 
in der Nähe von Zerbit erichien, wurde die Brüde wirklich zerftört. 

Und während Tilly die Stabt durch Ueberredung unb durch den 
Schein der Nachgiebigkeit zu gewinnen verjuchte, arbeiteten bie Truppen 
in ben Trandeen, und die Geſchütze jehleuberten ihre feindlichen Kugeln 
gegen bie Stabt. Das Bombarbement wurbe (7. Mai) eröffnet, dauerte 
Drei Tage ununterbrochen. Unter ſeinem Schug wurde immer fort appro- 
chirt, auf dem Marſch, in der Subenburg, vor Allem in ber Neuftabt. 
Man fam „5i3 auf die Kanten des Grabens“ Pappenheim, tätig, un⸗ 
ermüdlich, kühn vor Allen, durchzog die ganze Neuftabt mit einem fürm- 
lichen Geäber von Laufgräben. Sobald fie bis an bie „Contreſcarpe 
der alten und neuen Gräben“ zeichten, wurde beim neuen Bollwerk 
durch die Gontrefcarpe fappirt umb über ben Graben eitte zu beiden Seiten 
mit Schanztörhen beſetzte Gallerie gemacht. Ein Feuer auf den um bie 
Hohe Pforte gelegenen Theil des Walles unterftügte biefe Arbeiten, Es 
wurde Brejche gefchoffen, der Hohe Thurm Hinter dem Mall wurde zeritört, 
fiel, ſchlug den Wall entlang, die Trümmer flogen ber Befagung entgegen. 
Durch den Graben des neuen Bollwerks drang Pappenheim mitfünf Approchen 
bis an bie Fauſſe brahe; er ließ Hier Die Palliſaden ausreißen, etliche Hundert 
Sturmleitern anlegen. Auch am der andern Seite des neuen Bollwerks 
approchirte er durch ben Grabe, minirte zwiſchen die beiden Hörner in bie 
Gourtine, So war befonders Das neue Bollwerk hart beprängt. Ein jeder 
ber vielen Yaufgräben, die auf bafjelbe zuliefen, war ſtark befegt, fo daß, 
„wenn fich nur einer von ben Belagerten binter ver Bruftiwehr ein wenig 
hervor bliden laſſen, wohl 6 ober 8 Schüſſe zugleich auf ihn geſchahen.“ 
Weiter wurde an dem Rondel an der Elbe bie Streitmaner herunter ge- 
ſchoſſen, dann eirte Appareille in der Höhe der Bruftwehr der Fauſſe brahe 
durch den von den Ablagerungen ber Elbe vollgeſchwemmten Graben, der 
das Rondel umgab, aufgeworfen, ‘Durch biefe war der Zugang ſowohl 
in bie Fauſſe braye als auch zu dem Fifcherufer möglich. Endlich ließ 
Pappenheim auch gegen das Hornwert am Kröfentor zwei Caufgräben 
machen; fie wurden durch Die Contreſearpe hindurch bis in Die Berme des 
Walles fortgefüßrt. 

Die Magdeburger waren gegen bie feinbfichen Maßregeln in ange 
jtrengtefter Tpätigleit. Sorgfältige Wachſamleit ſchützte davor, daß die in 
bie Stadt geworfenen Kugeln zünbeten. Man ging, um das Feuer im Ent- 
ſtehen zu unterdrücken, mit nafjen Tüchern umher. Gegen eine zu raſche 
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Fortführung ber feindlichen Laufgräben bis unmittelbar unter die Wälle der 
Stadt Half man ſich hauptfächlic mit Ausfällen und mit dem Teuer ber 
Gefüge. Gegen bie Minen, Die ber Feind an ber Neuftäbter wie Suben- 
burger Seite anlegte, murben Contreminen gegraben. Aber das Pulver 
begann auszugehen und es gab fein Mittel, neues zu beichaffen. 

Während fo die Belagerung ihren Fortgang nahm, liefen wieder drei 
Schreiben Tilly's (vom 8. Mai a. St.) in ber Stabt ein. Alfo erft vier 
Tage, nachdem ber tillyiche Trompeter die Antwort der Stadt ind Yager 
hinausgebracht hatte. Cr ſei, jehrieb er, nicht ungeneigt geweſen, Die ger 
wünſchten Räffe zu überſenden; aber die Sachen mit Magdeburg wären nun⸗ 
mehr auf einen Punkt gerathen, wo weitere Verzögerung größte Gefahr bringen 
wärbe. Zu jener Abfehidung von ftäbtifgen Abgeorbneten würbe es zu 
pät fein. Die Stadt möchte vielmehr doch kurze Nefofution faſſen und ſich 
dem Kaiſer unterwerfen. Wo nicht, würde er vor Gott, der Welt und jeinem 
eigenen Gewiffen entſchuldigt fein, daß nicht er, jonbern fie feloft Die einzige 
Urſache alten Unglüds wären. Und ähnlich wie an die Stadt ſchrieb er an 
ben Adminiſtrator und an Falkenberg. 

Alſo: die von der Stabt begehrte, von Tilly anfangs bewilligte Inter- 
pofitton fremder Mächte wurde jegt ausgeichIngen, Magdeburg zur einfachen 
Unteriverfung aufgefordert. Man hatte zu wäplen zwiſchen Unterwerfung 
und Erftürmung mit all ihren Gräueln. Diefe Briefe Tilly's vom 8. Mai 
waren fein Ultimatum. 

Ihn drängte zu ſolchem Schritte "die Annäherung ber Schweden, die 
im Beſitz Spandaus, jo raſch als es Kurſachſen geftattete, auf die Deffauer 
Schanze marfchirten. 

Der Rath hieß den tillyichen Trompeter warten; Tieß am 9. Mai die 
ganze Bürgerfchaft fich in ihrer Viertelsherren Häufer verfammeln und fie 
fragen, ob jie wollten, daß man fi mit Tilly in Tractaten einlajfe oder 
nicht. Die Antwort fiel in den verſchiedenen Vierteln verſchieden aus. Einige 
verlangten Verhandlungen mit den Belagerern; andere ftellten die Ent- 
ſcheidung ben Rath anheim; andere aber, Diejenigen „welche von Anfang 
an zu biejem Werke geratpen”, mahnten, da Guftaf Adolf ſtündlich zu er« 
warten wäre, von Verhandlungen ad. Sie wollten mit Tilly durchaus nicht 
tractiren, ſondern fich lieber biß auf ben letzten Mann wehren. 

Auch der Rath Hatte fh am 9. Mai Nachmittags verjammelt. 
Dr, Denhardt erhob ſich und ſprach, er jei der ganzen Stabt Syndicus und 
müſſe für das Wohl fo vieler Tanjende reden. „Was wolle die Stabt denn 
machen, wenn fie fein Pulver mehr habe und jonft dem Feinde nicht wider 
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ftehen könne, jo daß man ihn big auf ben Walt kommen laſſen müfje? Der 
Rath jolle es bedenken und fo viel Menſchen nicht in den äußerten Ruin 
und Gefaßr ftürzen.” 

Denhardts Anficht, den weiteren Widerftand aufzugeben, brang durch; 
ver Rath bejchloß zu tractiven. Gueride erhielt den Auftrag, dieſen Beſchluß 
an Faltenberg zu überbringen. 

Fallenberg ließ noch denſelben Abend ben regierenden Bürgermeifter 
erjuchen, wegen ber Tractation und des Accords nichts ohne jein Wiſſen 
vorzuneßmen, ſondern zum folgenden Morgen früh 4 Upr ben Rath zus 
jammenzuforbern; „alsdann wolle man conjunctim zu den Zractaten ſchrei⸗ 
ten und fich barin vereinbaren.“ 

Am 9, Mai Nachmittags ſchwieg endlich das Feuer der Belagerer. 
Man ſah von der Stadt aus, wie fie die Kanonen aus der Sudenburg zurück⸗ 
zogen. Man meinte, Guftaf Adolf fei nahe, darum gebe Tilly bie Belage⸗ 
rung auf, 

Im der That fheint Tillh geſchwankt zu Haben, ob er bie Fortjegung 
der Belagerung angefichts des anziehenden ſchwediſchen Heeres noch wagen 
dürfe; es ſcheint feine Hoffnung darauf beftanden zu haben, daß die Magde- 
burger fich jeiner Wufforberung noch im Iegten Moment bequemen und fich 
ergeben würben, ehe Guftaf Abolf zur Stelle war. Es findet ſich erzäßft, 
daß Tilly eben jegt wieber, am 9. Mai Nachmittags, wie vor ein paar 
Wochen, als er in Zweifel war, ob er nicht die Belagerung aufgeben und 
fich in die ligiſtiſchen Laͤnder zurüdziehen folfte, feine Dfficiere zu einen 
Kriegsrath zufammenberief, im welchem ſich Die entgegengeſetzten Anfichten 
geltend machten. Ein Obrift erinnerte an die Stabt Maftricht: die fei auch 
am frühen Morgen geftürmt worden. Auch Magdeburg werde fich am 
Tage ftürmen laſſen. Dieſes Beiſpiel gewann ben General. So die Er- 
zaählung. Jedenfalls —: er beſchloß, in der Morgenfrühe bes 10. Mat 
zu jtürmen. 

Er hatte über Alles, was in der Stadt vorging, genaue Kunde. Die ihn 
unterrichteten, waren, wie es ſcheint, Die „übelaffectionirten und unruhigen“ 
Köpfe von Schneidewins Umgang und Gefinnung, tatholifche Eiferer, deren 
es noch genug in ber Stabt gab, vielleicht auch Mißvergnügte bes abgebanl- 
ten Raths und Anhänger der alten Verfaflung, die ftet gut fniferlich ge- 
wejen waren und mit Hülfe bes Kaijerd wieder zu ver alten Verfaſſung und 
ihren alten Ehren zu gelangen hoffen mochten. Es Tiegen nicht allein reich» 
liche Angaben über die Thatſache ber Verrätperei, jondern auch nicht 
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wenige über die Perjonen der Berräther vor.!) Seit Anfang 1631 jahen 
wir fie ihr Spiel treiben; Fallenbergs Briefe an ven König find voll von 
Klagen über diefe „Privatpajjionen” der ‚Widerſacher Schwedens“ in ber 
Stadt. Bon ihren erhielt Tilly Häufig Briefe mit Nachrichten über bie 
Ordnung, die Auf- und Abführung der Wachen, die Stärfe des Volts, bie 
Bertheibigungsanftalten, den Pulnermangel u. dgl. Und es findet ſich 
erzählt, daß fie ihn auch noch in der Frühe bes 10. Mai durch Schreiben, 
die fie an Steine banden und iiber den Wall in das feindliche Lager jchleu- 
derten, benachrichtigten, daß jegt der günftige Dontent für den Angriff ger 
kommen fei. 


Am 10. Mai Morgens früh um 4 Uhr verſammelten fih Rath, Aus- 
ſchuß und Viertelöherren in einem Saale des Rathhaufes; in einem anderen 
Saale Faltenberg, Stalmann und Die Rathe des Adminiſttators. Falken⸗ 
berg kam direct vom Wall, wo er die Nacht über gemwefen war und bafür 
gelorgt Hatte, daß trotz ber rücfgängigen Bewegungen im feindlichen Lager 
Die Poften alle gehörig befegt maren. 

Bürgermeifter Kühlewein, Stadtſyndicus Denharbt, Conrad Gerhold 
und Guericke wurden vom Rathe zu Faltenberg gefanbt, um „bie Tractate 
zu volfftreden und dann fofert mit dem Trompeter Gefandte an Tilly zu 
ſchicken.“ Zalfenberg wiberjegte fich ſolchem Vorgehen auf das Beftimmtefte, 
indem er noch einmal an Guſtaf Adolfs hochbetheuerte Zujagen und Ver- 
ſprechungen wegen des Entſatzes erinnerte, barlegte, wie die Gefahr noch 
nicht jo groß wäre; wie wegen des jede Stunde, ja jeden Augenblick zu 
erwartenden Entſatzes jede Stunde, die man ſich Tänger halte, nicht mit 
Gold zu bezahlen wäre. 

Noch redete Falkenberg zu ber Rathsdeputation, Da kam ein Secretär 
mit der Nachricht: die Wache auf dem St. Incobsthurm habe dem Rath 
angezeigt, daß die Kaiſerlichen aus allen Lagern jehr ſtark in bie beiden 
Borftäbte anzögen und fich Hinter die Approchen und bie alten Mauern be— 
gäben. Bald barauf brachte ein Bürger vom Wall eine ähnliche Nachricht: , 
es halte im Felde Hinter allen Hügeln und Gründen voll Reitern;, man habe 
viel Volle in bie Vorſtädte marjchiren fehen 

1) Ich gehe darauf Hier wicht weiter ein. Im Dr. A und DER. N, findet fi eine 
nicht unbeträgtlice Anzahl von Scriftftücten, welde das, was „Studien“ &. 511-548 
gefagt iſt, weſentlich ergäugen uub mobificiren. Vielleicht finbet ſich beumächt Gelegen · 
beit, fie mitgutgcilen. 
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Alſo Tilly Hatte die Rückkunft des Trompeters, hatte Die Antwort der 
Stadt auf jein Ultimatum nicht abgemartet ; er felbft war e8, der die Magde⸗ 
burger ber Entſcheidung zwiſchen ben beiben Möglichleiten überhob, indem 
er im ber Weiſe entjchieb, wie Falkenberg wünſchte, daß fich bie Stadt bei 
der Ausficht auf ſchwediſche Hülfe eutſcheiden ſollte. 

Falkenberg begrüßte bie Nachricht mit den Worten: er wollte, daß ſichs 
die Kaiferlichen unterjtehen und ftürmen möchten; fie follten gewiß aljo 
empfangen werben, daß es ihnen übel gefalfen würde, 

Dann fuhr er, da er ſich auf feiner nächtlichen Ronde vergewillert 
hatte, daß auf ven Wälfen ringsum Alles in Orbnung war, ruhig in feiner 
Rede fort. 

Da blies der Wächter auf St. Jehannis Sturm. Man jah von dort 
die weiße Kriegsfahne wehen. Der Rathsherr Gueride eilte jofort aus dem 
Saal, zu fehen, mas es gäbe. Er kam in bie Fiſchergaſſe, fand dort Kroaten, 
die um das Rondel geritten waren und die Fiſcherhütten ftürmten und 
plünderten. Er eilte auf das Rathhaus zurück, verfündete mit kurzen Wor- 
ten, es jei unnöthig, ba zu fen: ber Feind befinde fich ſchon in ber Stadt. 

Und als nun auch Falkenbergs eigne Pagen mit ber Meldung famen, 
die Raijerlichen jollten ſchon auf dem Wall bei der Neuftabt fein, brach er 
auf, um ſich an den Ort ber Gefahr zu begeben. 


Tilly Hatte fich zu Unterhandfungen erboten, hatte das Bermbarbement 
eingefteilt, mit Zurüdyiehung feiner Truppen begonnen. Er hatte nichts 
unterlaſſen, die Magdeburger glauben zu machen, daß er unterhandeht 
wolle. Und fie Hatten geglaubt. Er betrog fie unb ihren guten Glauben. 
Er wartete nicht die Rücktunft feines Trompeters ab. Am 10. Mai früh 
gegen 7 Uhr begann er den Sturm 

Um 5 Uhr Morgens hatte fich ein Theil der Befagung, der Gewohn⸗ 
heit nach, vor den Poften hintvegbegeben. Vollends an biefem Tage ſchien 
das ungefährlich, da Till ſeit dem 9. Nachmittags keine Miene zur Forts 
fegung der Belagerung gemacht hatte. 

Bappenteim!) war der erfte, der ftürmte. An zwei Punkten zugleich 
Tegte er an: bei bem Rondel an der Elbe ließ er eine Compagnie Kroaten 
unter Rittmeifter Schäfferig Durch ben jeichten Graben reiten, um gegen 





1) Darlider vgl. feinen Bericht an ben Kaifer d. d. Tangermünde 15. Auguſt 1691, 
bei Förfter IT. S. 91 ff. No. 308, 
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das Fiſcherufer vorzugehen. Hier befindet ſich eine Pforte, welche die Fiſcher 
nicht geſchloſſen hatten. Die Fiſcher vertheidigten fie, aber vergebens. 
Die Kroaten brangen ein, und als Gueride vom Rathhaus eilend in dieſen 
Stadttheil lam, jab er die Kroaten jchon bie Häufer ſtürmen und plündern. 
Der zweite Ort, an dem Pappenheim angriff, war längs ber von ihm an⸗ 
gelegten Appareille. Sie führte auf ein Pförtlein in der Fauſſe braye. 
Hier ftand eine Abtheifung des falfenbergifchen Regiments; nur die Schild» 
wachen mit brennenden Lunten, denn man mußte wegen bes ausgehenben 
Schiegmaterials jparen. Bon ber Plöglichfeit des Angriffs überrajcht, mar 
es der Mannfchaft unmöglich zum Gewehr zu greifen, Die Lunte anzuzünden 
und zugleich die Andringenden abzuwehren. Sie weichen in Verwirrung 
durch das enge Pförtlein aus der Fauſſe braye zurüd auf das Bollwerk und 
Rondel, wo eine Befagung von Soldaten und Bürgern. Der Feind drängt 
nach, findet die Beſatzung des oberen Werks um einen Feldprediger zur 
Morgenandacht verjammelt. Die Neberrajchten find Teicht befiegt. Der 
Feind dringt, den Abichnitt, welchen Falkenberg auf dem Oberwall ben feind⸗ 
Tichen Minen zu begegnen hatte machen laſſen, als willlommene Deckung be⸗ 
nutzend, weiter vor: bald ficht er fich im Befit des Neuftädter Walles. Er 
hatte nur geringen Widerftand gefunden, bis Faltenberg auf bem Kampf- 
platze erichien. Aufdie Meldung feiner Pagen Hin war er, wie erzählt, vom 
Rathhaus geeilt, Hatte fich aufs Pferd geivorfen, war Hin auf ven Marſch 
geritten, um von biefem am wenigſten gefäßtdeten Punlte des Obrift- 
lieutenants Troft Regiment abzurufen und gegen den Zeinb bei ber Hohen 
Pforte zu führen. Es gelang ihm, die Kaiſerlichen, bie fehon in den Straßen 
vorbrangen, zurüdzuterfen. 

In bem heißen hin und wiber wogenden Kampf, ber ſich jegt entſpann, 
ſcheint es geweſen zu fein, daß Pappenheim, — er erlaunte, daß ſeine Sache „auf 
einer zweifelhaften Spitze“ ſtand, — den Befehl gab, ein paar Häuſer anzu⸗ 
zünden; er hoffte dadurch ben Feind in Schreden und Verwirrung und vom 
Kampf zum Löſchen zu bringen. Immer neue Truppen werben von ihm 
herangeholt, fie Kämpfen unter furchtbaren Berluften, aber ihrer wachjenden 
Uebermacht vermag Falkenberg nicht länger geſchloſſenen Wiverftand ent- 
gegenzuſetzen. Da füllt er, es fällt der Obriftlieutenant Troſt; die Truppen 
werden zerſprengt, zum Weichen gezwungen. Zu fpät führt ter Obrift Uffler 
feine Reiter ins Gefecht, Hauptmann Schmidt mit einer Schaar und andere 
Haufen, bie ſich ſammeln, verjuchen vergebens fich zu jegen. Ir dem Kampfr 
gewühl wirb auch der Adminiſtrator verwundet, gefangen. Der Sieg des 
Feindes bier ift bald entſchieden. 
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Mangfeld Hatte mit dem Angriff trog ber Verabredung gezaudert. 
Grit als der Sieg auf ber Neuftäbter Seite entſchieden war, jegte er an, 
und num folgte auch hier der Sieg. 

Der Feind war Meifter ber Stabt, ımb das Plündern und Nauben, 
das Schänden und Morden nahm jeinen graufigen Anfang. Maßlos, 
unmenſchlich warb da gemüthet. 

Und num ſollte ſich an Magdeburg daſſelbe furchtbare Gejgid erfüllen, 
das Neubrandenburg getroffen hatte; während bie entfeffelte Soldateska bie 
Strafen durchzog in bie Häuſer drang, in roheſter Weile plünbernb, ver- 
müjtenb, morbend, als wollte fte ſich entſchädigen für fo viele ruhmlofe 
Tage und Thaten, als wollte fie ſich rächen an einem fo Hartnädigen Feinde, 
brach ein Brand aus, ber, von einem plöglich ſich erhebenden Winde ge- 
nährt, faft die ganze ſtolze Stadt verwüſten ſollte. Wie er entftand, ſucht 
man heute vergebeng zu erfahren. Schon damals rieth man umher, be- 
ſchuldigte man, verfluchte man die Schuldigen. Das Widerſprechendſte 
warb ba gehört. Die Einen nannten bie Bürger von Magbeburg, bie ihre 
Stabt eher Hätten opfern, als in Zeindes Hand kommen Taffen wollen; nannten 
Falkenberg, der ie aufgeforbert gehabt, e8 ben Saguntern gleich zu thun; 
auf feinen Rath Hätten die Bürger Pulverminen angelegt, und als fie 
gejehen, daft ihre Stabt verloren jei, dieſe angezündet auch an verſchiedenen 
Enden der Stadt Feuer in die Häufer geworfen. Die Andern nannten 
Tilly, der die Stabt an vier Orten hätte anzünden Yafjen, ober Pappenheim, 
der der Stadt längſt gedroht, er würbe fie durch Zeuer vernichten, oder bie 
Baiferliche Soldateska überhaupt, die zu ihren übrigen größeren Schand- 
thaten und Gräueln auch dieſe Schandthat gefügt hätte, 

Da ift ein Punkt, vor dem bie Forſchung den Muth haben muß, ehrlich 
zu befennen: wir wiſſen nicht, wo fie fich mit der Thatfache begnügen, Darauf 
verzichten muß, zu jagen, wie fie entſtand. 
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Verbindung mit Srandenburg. 


So gewaltig wie ber Fall Magdeburgs Hatte in ben Kriegsjahren bis- 
her kein Ereigniß eingeſchlagen. Es war, als ob ganz Deutfchland in dem 
Feuerfcheine der brennenden Stabt erglühte. Vom grellſten Jubel bis zum 
Aufichrei der Verzweiflung durchzog es die Bande, Die Proteftanten ſahen 
ihre Tegte Hoffnung untergegangen. Daß fie gefallen war, die fefte Burg 
der evangeliichen Kirche, mehr noch, daß fie nicht gerettet worben war von 
dem Retter aug Mitternacht, machte fie verzagen. Weß hatte man ich des 
Weiteren von ihm zu verjehen, wenn felbft die Stadt, die auf fein Wort 
bauend unter Entbehrungen und Kämpfen unerfchütterlich ſeines Erſcheinens 
geharrt hatte, fait dor feinen Augen in Flammen aufging? 

Klage und Jammer über das gegenwärtige Elend, Furcht und Zittern 
vor neuem noch größerem Elenbe füllte isre Herzen. Da jammerte Einer: 
„Bir armen nadenden Erulanten hoffen, daß ſich bie ebangeliſchen Brüder 
unferer armen Kinder herzlich erbarmen und fie aufnehmen werben; hoffen, 
daß milde Menſchen, bie an der Elbe wohnen, bie Leichen aus dem Waffer 
fiſchen und ihren bei fich Ruhe in ber Erbe gönnen werben.” Da zitterte 
ein Anderer dador, bafı jett bie Kaiferlichen überall, woßin fie fümen, 
„magdeburgiſiren“ würben, !) und noch fange blieben die Evangelifchen in 
Angft, daß „mit ihnen die magdeburgifche Tragödia agirt werden möchte.” 

Die Gegner aber jauchzten auf:) da habe man ben neuen Feind, ver 
ſich erfüßne, bie Waffen gegen das unbeſiegbare Heer des Kaiſers zu führen; 
ein neuer Chriftian IV. fei es, mehr niht. Da fang man in höhnendem 
Jubel den Vers: 

„Bor Jahren Hat bie alte Magb 
Dem Kaifer einen Tanz verfagt- 
Seht tanzt ſie mit bem alten Knecht, 
So geſchiehi dem Aofzen Mäbgen recht. 
Es war nie feine Nuß fo hart, 
Die endlich nicht aufbiffen warb.“ 
1) Eptract vertraufichen Schreibens aus Hamburg vom 3. Mai (a. St). Dr. A 
2) Ettraet vertraulichen Schreibens aus Hamburg vom 4. Mai. Dr. W. „...zu 
Cötn, Bräffel und Antwerpen if} laetitia publica ob oladem Magdeburgieum geivefen, 
neo dubium est, «x hoe aucetssu redituros Pontifieiis animos ut bellum potius quam 


pucem velint ete.“ 
vr 
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Auch in Spottbildern wurde das „Mögliche Beilager der magde— 
burgiſchen Dame, fo fie den 10. Mai dieſes 1631. Jahres mit ihrem 
Gemahl dem Tilly gehalten", verherrlicht. Und der Prämonjtratenfer 
Bandhauer notirte in fein Tagebuch: „Magdeburg Hat ſich allezeit, 
wiewohl fälſchlich, eine Jungftau genannt. Aber dieſe Jungfrau liegt 
nun in der Aſche ſammt der Bürger eigenem Verderben. Sie hatten 
auf dem Kröfenthor ein hölzernes Jungfrauenbild, gar ſchön geſchnitzt, 
mit Farben geſtutzet, einer ziemlichen Größe, laſſen auffegen einen Kranz 
auf den Kopf, anzubenten, Daß vor dieſem, zur Zeit Caroli V. die Stadt 
Jahr und Tag belagert geweſen und bie Jungfrau dennoch ihr Kränzlein 
auf dem Kopfe behalten. Den andern Kranz hielt jie in ver linken Hand 
vor der Bruft, daß fie der Herzog von Friedland aud belagert anno 
Christi 1529, (Aber dennoch Hat fie ihre Kränzlein noch behalten, ‘Den 
dritten Kranz zeigte fie, mit dem vechten Arm ausgeſtreckt in ver Höhe 
über ſich, als wollte fie anzeigen: Trutz, wer ift fo Ted, der das Kräntzle 
darf holen? Aber der alte Bräutigam General Tilly hat's gewagt und 
geholt.“ 

Die Roheit des Triumphs der katholiſchen Partei wetteiferte mit 
der Roheit bei der Eroberung. 

Bon Walfenftein wird erzählt,), daß er dem Kammerbiener, ber ihm 
bie erſte Nachricht von der Kataſtrophe brachte, jeine ſilberne Tiſchglocke mit 
den Worten an ben Kopf warf: „es ift nicht wahr!“ Und der Kurfürft von 
Sachen?) ſoll bei der erften Nachricht feine Hände zuſammengeſchlagen und 
mit Seufzen ausgerufen haben: „jhau da, mein Abminiftator, mas wird's 
noch werden! Wo find beine gejchöpften Conſilial Wir find leider verloren; 
niemand gewinnt bem Tilly was ab; ich fige der in die Höhe ansgejchlagenen 
Flamme am nächten!“ 

Guſtaf Adolf veröffentlichte, um bie allgemeine Stimmung, die plöglich 
ſehr zu feinen Ungunften umjchlug, zu beruhigen, eine „Apologie“, in ber er 
die Gründe varlegt, die e8 ihm unmöglich gemacht Hätten, Magdeburg zu 
zetten.?) Er entwickelt, wie er von Anfang an die Befreiung der Stabt ing 





1) König an Marimilian d. d. Prag 14. Juni 1631, M. R. A. „Als von einem 
Kammerbiener bem 212 (Friedland) angezeigt worden, 222 (Magdeburg) fei von 269 
(Zillg) eingenommen worben, Hat er aus rabia fein auf bem Tiſch habendes filbernes 
Ktödlein genommen, und dem Cammerling nachgeworfen mit Bermelden, es jei nicht mar!" 

2 König an Mar dl, Mai. MR. 

3) Bgt. zu iha bie ſih vielfach gebmat finbet, bie Brofihlire: „Kuryer aber gegrlin 
deter | Bericht, | Warumb vie Köwigt. | Dapt. zu Schweden | der Siadt Magdeburg 
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Auge gefaßt, Bis zum legten Moment im Auge behalten Hätte; wie er allen 
Fleiß angewendet hätte, ihr zu Hülfe zu lommen. Aber das wüßten alle Kriegs⸗ 
verftändigen und toeltffugen, vernünftigen Leute, daß ſolche Verſprechungen, 
wie er fte gegeben, folche Verpflichtungen, wie ex fie eingegangen, „nach jebes 
Moglichleit und menſchenmöglichem Fleiß und nicht fo abfurde und judaice 
zu verftehen wären, daß er blinder Weije Hätte zuplaßen, ſich und feinen Staat 
vergeblich gefährden und bamtit Die gute Stabt nicht ſowohl entjegen als mit 
fich zugleich über einen Haufen werfen jollen.” Bor alfer Welt wälzt er bie 
Schuld von fih ab, auf die Schufbigen: auf die Kurfürſten von Branden- 
burg und Sachen, bie ſich „beide alfe erwieſen, daß er nicht Babe willen 
Tonnen, ob fie Freund oder Feind.“ 


Für Cuftaf Wolf ſtand Alles auf dem Spiele. Wie wenn ſich jegt bie 
Evangelifchen, vor Allen, wenn fi; die beiden evangelifchen Churfürften 
gegen ihn erflärten? 

Zunähft auf Kurbrandenburg lam es an. Im branbenburgifchen 
Lande befand fich das ſchwediſche Heer; bie Feſtung Spandau war von dem⸗ 
felben beſetzt. Aber der Accorb befagte, daß das Bejagungsrecht nur bis zur 
Entſcheidung der Magdeburger Angelegenheit gelten ſollte. Die war jegt 
entſchieden: der Accord war zu Ende. Wenn Georg Wilhelm jegt bie Aus- 
Vieferung Spanbaus forberte und Guſtaf Abolf biefer Forderung nachkam, 
fo floß ihm wie die Elblinie fo auch bie Havellinie aus ben Händen, und er 
mußte zurück und immer weiter zurüd. Und wenn ber ſturfürſt dann auch, 
wie wohl zu befürchten ſtand, den küſtrin ſchen Paß den Kaiferfichen wieder 
öffnete, fo war ſelbſt Stettin gefährbet. 

Guſtaf Adolf durfte es fo weit nicht kommen laſſen. Er war entſchloſ⸗ 
fen, was er fonnte zu thun, um es zu verhindern. 

Die Stimmung freilich, auf bie er traf, wor jo ſchlimm wie nur möglich. 
Zwar hatte fid ber Graf von Schwarzenberg bei des Könige Annäherung 
vom Hofe weg in die Niederlande begeben,") aber er hatte doch „feines 


nicht | oeeundiren Tönnen. |* 1631. 4 Bf. 40. ortrefffich faßt die Relation ans At- 
Brandenburg som 28. Juni Arkiv I. No. 527 Guftaf Abolfs Beftresungen, Magdeburg 
zu entfegen, zufanmen. Much fiber bie Berrätperei in der Stadt finbet ic hier eine fepr 
beactendwerte Sufantmenftellung ber einzelnen Thatſachen. 

1) Bl. Tilhy’s Schreiben an Marimilian d.d. Soarındub 20, Januar 1631. M.R.X. 
Schwarzenberg fei „nunmehr resolvirt, ſich vom Kur-Brandenburgifchen Hoflager nad) 
ben Niederlanden zu begeben, auß Urſachen, dafs feine bißfero bei Kur-Branbenkurg in 
gratiam et farorem Ihrer Kaif. Map. eingewendete salutaria consilia nicht acceptirt, ober 
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Samens Hinter ſich gelaffen.” Zu biefen Anhängern jeiner politifchen Rich: 
tung famen jetzt die durch ben Fall Magdeburgs Entmuthigten, famen bie 
Klugen, denen mehr daran lag, „fich Durch das eine oder andere Mittel fo 
viel wie möglich zu conferviren, als bei bem gemeinen evangeliſchen Weſen 
etwas Erſprießliches zu thun.“ 2) 

Raſches Handeln that noth. Wie, wern Tilly, den großen Sieg und 
die Stimmung Brandenburgs benutzend, jet gegen Guftaf Adolf aufbrach, 
ihn in eiligen Marſchen erreichte, ihr, der tveder Spandau noch Küſtrin zu 
ſicheren Stüßpuntten Hatte, angriff? Eine Schlacht in Diefem Momente Hätte 
den Schtveben nicht nur eine Niederlage, ſondern felbit ben Untergang bereiten 
können. Während Guftaf Abolf ſich anjchiekte, mit Brandenburg neue Ver⸗ 
handlungen zu eröffnen, traf er bie nötigen Vorbereitungen, um jeine Pofitien 
fo ficher ald möglich zu machen. Bon dem Gebanfen ausgehend, zumächft 
einem Zuſammenſtoß mit Tilly s fiegreicher Armee auszuweichen, ſich nach 
dem Verluſte der Elblinie auf die Oderlinie zu ſtützen und nach dem Falle 
Magdeburgs Frankfurt zum Mittelpunkt feiner Stellung zu machen, befahl 
er Horn,?) alle feine Truppen eilig zufammen zu ziehen, bie Oberbrüde 
nörblich von Küſtrin bei Schaumburg Herzuftellen, fo daß die Rohalarmee, 
von ben Truppen bes Feldmarſchalls gevedt, über dieſe Brüde auf das rechte 
Oderufer zurückgehen könne. Frankfurt follte durch den Ingenieur Porticus 
ſtark befeſtigt, zwei oder drei Ravelins auf einem hochgelegenen, die Stadt 
beherrſchenden Bunte angelegt, Lebensmittel herbei geſchafft, kurz Alles vor⸗ 
bereitet werben, daß bie Stadt eine Belagerung auszuhalten vermöchte. 

Allein Tilly kam nicht und Guftaf Adolf Hatte Zeit neue Verhand⸗ 
Tungen mit Georg Wilhelm anzufnüpfen.?) 

Er fehrieb ihm über ben Fall Magveburgs, wie er ihn bebaure, wie 
8 ihm aber unmöglich gewefen fei, zu Hülfe zu kommen, benn biejenigen, 
bon benen er es am wenigften erwartet, hätten ihn daran verhindert. Wie 
er ſich jegt genöthigt fehe, ſich in eine Pofition zurüczuziehen, wie fie „ihm 





gehört, und von ben disaßectionirten Kus-Branbenturgifgen Rathen improbirt, und fo 
Übel aufgenermmen worben, welches wohlermelbter Herr Graf von Shwarzburg bem 
Kaif. General Wacitmeifter, ben ic} zu Surbranbenburg mit gereiffer Snfteuction age» 
orbnet gefaßt, mir davon zeferixen in Vertrauen eröffnet." 

1) Efemmig ©. 169. 

2) 4. 4. Spandau 17. Mat. Arkiv 1. No. 316, 

3) Ueber bie folgenden Berganbfungen finb bie grubbe ſchen Relationen vom 25. Mai 
4,8, und 22, Juni (Arkiv I. No. 523, 524, 52% mb 526) von hächfter Wichtigteit. Dayır 
andere theils im Arkiv publieitte, theits unpublicirie Arehivalien. Cpemnik S. 163 fi, 
den 1. a. bie grubbe ſchen Relationen vorgelegen Haben, it fehr deachenowerth. 
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und jeiner guten Intention am bienlichften” wäre, wie er deshalb auch, 
feinem Verſprechen gemäß, die Feſtung Spanbau räumen wolle. Auf folche 
Weite hoffe er „ven mißgünftigen grundböſen Leuten, welche vorgeben, er 
hätte umter ber geforverten Einräumung biefer und anberer Feſtungen etmas 
anderes als die mahre und wirkliche Sicherheit feiner Perfon und feines 
Staats gefucht, das Maul thätkich zu ftopfen.” Er wolle dem Kurfürften 
von Herzen wünſchen, daß e8 ihm und feinen Landen und Leuten inskünftige 
wohl ergehen möchte und fie fich, ohne einige Beſchwerde und ohne feine 
Unterjtägung helfen und retten fönnten. 

Der Brief konnte nicht mifverftanben werben. Wenn ber Kurfürſt auf 
jener Bebingung wegen Herausgabe Spandaus beftanb, wollte Guftaf Abolf 
zurüclgehen und dem Kurfürſten bie Vertheibigung ſeines Landes allein 
überlaffen. Natürlich war bie Antwort, bie Guftaf Adolf vom bem Kur- 
fürften erwartete: er laſſe den König im Beſitze Spandaus, wenn er ihn 
nur fernerhin ſchütze 

Die Frage nach dem Beſatzungsrechte dieſer Feſtung war die Frage, 
ob Kurbrandenburg mit Guſtaf Adolf ober mit dem Kaiſer gehen wollte 

Georg Wilhelm und ſeine Umgebung waren über dieſe Eröffnung 
Guſtaf Adolfs nicht wenig betreten. Der ſturfürſt ſah voraus, daß, wenn 
Guſtaf Adolf jest mit feinem Heere das brandenburgiſche Gebiet verlich, 
tie Raiferlichen fich jofort Hier wieber „einnifteln” würden; es wäre dann 
noch einmal zum Rriegsichauplake geworben. Im dieſer Beforgniß ſchickte 
der Kurfürft feine beiden Räthe Levin von Kneſebeck und Kurt Bertrant 
von Pfuel zu Guſtaf Adolf. Den Inhalt ihrer Sendung kennen wir nicht, 
doch feinen fie bie Befürchtungen ihres Heren im Fall des Abzugs der 
Schweden vorgetragen zu haben. 

Guſtaf Adolf gab ihnen den Grafen von Ortenburg als Begleiter nach 
Berlin mit, ber bort energiſch auf Allianz und völlige Zufammenfeung ber 
Gemüther und Waffen drang und deswegen eine Tategorifche enbliche Refo- 
Iution begehrte. 

Darauf nun aber wollte man in Berlin durchaus nicht eingehen. Hatte 
man fi vor dem Falle Magdeburgs fchon ſchwierig gezeigt, den Schweden 
Ne Feftungen einzuräumen, fo verſpürte man nach jener Rataftrophe keiner⸗ 
lei Neigung, ſich ihm ganz zu verbinden. Derartige „Extremo“ waren bem 
Berliner Hofe ganz zuwider 

Und vielleicht mochte e8 doch gelingen, daß man vom laiſerlichen Hofe das 
Verſprechen erhielt, unbeläftigt zu bleiben, wenn man bei ftrengiter Neutralität 
verhartte. Dann hätte man des ſchwediſchen Schuges nicht mehr hebunft 


Google 


344 


In ſolchen Erwägungen kam man zu dem Gebanfen, fi von Tilly „die 
Neutralität der Spree und Havel und deffen, was zwijchen Elbe und Ober 
gelegen”, zu erwirten. 

Man antivortete dem Könige: ber Kurfürſt fei einer Allianz mit ihm 
niemals entgegen geweſen; nur daß er fich nicht von den andern Fürften 
und Stänben trennen möchte, Auch daran benfe er nicht, dem Könige das 
Kriegsbirectorium ftreitig zu machen; nur wünſche er für feine Berjon bie 
Dispofition über feine Truppen und Feſtungen zu behalten; zum Nachtheil 
des Könige würbe er fie nicht verwenden. Der König möchte fh bamit 
zufrieden geben. Wollte er das nicht, fo bitte er ihm zur befinitiven Ent- 
ſcheidung wenigſtens ſo Lange Friſt lafjen, bis ex dem Ausſchuß feiner Land⸗ 
ftänbe, bie in Kurzem zuſammenkämen, die Sache vorgelegt hätte, ımb bis 
er ſich mit dem Aurfürften von Sachſen, zu dem er ſich ſofort zu begeben 
gebächte, beiprodhen. Könnte Guſtaf Adolf darauf nicht eingehen, ſondern 
verlangte et eine andere Reſolution, fo „müßte er deſſen gefälligen Willen 
geſchehen und es dahin geftelft fein laſſen.“ Es ftänbe in bes Königs 
Belieben, ob er bleiben ober gehen wollte. Im letzteren Falle würde er 
ſich bemühen, mit Hilfe Sachſens feine Lande und Stäbte nad) Möglichkeit 
zu vertheibigen. Er würde nicht unterfajfen, den König im Falle ver Noth 
zu Hülfe zu rufen, zugleich aber fich bei Tilly tvegen einer „reblichen und 
beftänbigen Neutralität“ bemühen 

Wie mußte biefe lahme umb gewundene Erklärung auf Guftaf Abolf 
wirken! In einer Athem war von Vertheibigung feines Landes gegen bie 
Raiferlichen und von ftrenger Neutralität bie Rebe; um nebenher wieder 
war Ausfiht auf eine weitere und beftimmtere Erklärung gegeben, wenn 
man erſt bie Meinung der Stänbe un bie Gebanfen Kurſachſens kennen 
würde. Keinerlei beſtimmte Zufage, nur eine Reihe von Widerſprüchen, 
das mar Alles, mas Georg Wilhelm dem Könige auf feine Bitte um enbliche 
Yategoriiche Nefolution zu erwibern hatte. 

Das jedenfalls erkannte Guftaf Adolf aus biefem Schreiben: der an- 
gebrohte Abmarſch feines Heeres, bie Vorftellung der Gefahr, in welche der 
Kurfürft dadurch gerathen würde, hatten feinen hinlänglichen Eindrud auf 
ihn ausgeübt. 8 

Da er aber jegt Alles daran fegen mußte, Brandenburgs Abfall zu 
verhüten, fo entſchloß er ſich wenigſtens auf einen interimiftifchen Vergleich 
mit ihm weiter zu handeln. 

Am 20. Mai fand ſich der Kurfürſt perjönlich bei Guſtaf Adolf im 
Lager ein. Der König trat ihm mit der Erflärung entgegen, daß er, falle 
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er fich bes gemeinen Wefens und beſonders des Rurfürften annehmen 
jellte, wegen bes abfoluten Kriegsdirectoriums und des Oberbefehls über 
alle Paͤſſe und Zeitungen verfichert fein müßte. In allem Uebrigen, in Ber 
treff der Einquartierungen, bes Truppenunterhalts, der Kriegskoſten u. f. w. 
ermieß er fich nachgiebig. Nur in jener einen Forderung blieb er unerbitt> 
Tich. Der Kurfürft ſuchte allerhand Ausflücte. Bor Allem ſprach er feinen 
Wunſch aus, Spandau · und Küſtrin felbft zu befegen umb freie Werbung und 
Mufterpfäte zu behalten. Er verwies auf die Funbamentafjagungen des 
Reichs, die Erbverbrüberungen und — wie Grubbe Hinzufegt — anf Anderes, 
das bei diejem verivirrten Zuftande des Reichs ſehr ungereimt war. 

Man versinigte fid endlich dahin, daß Georg Wilhelm ar Kurſachſen 
ſchicken und bis zum Eintreffen der ſächſiſchen Refolution feine Entfcheidung 
auffieben, bis dahin “aber ber König Spanbau und Küftrin beſetzt 
Kalten folfte. 

Georg Wilhelm, ber bereits vor vierzehn Lagen ben Kanzler Göke 
an Johann Georg abgefertigt Hatte, verfprach, fich nach deſſen Rückkunft „zu 
Königlichen Majeftät Contentement” zu reſolviren, möge bie ſächſiſche Er- 
tlärung gut oder Schlecht Tauten. 

Guftaf Adolf Hatte durch dieſe „interimsweiſe Bereinigung“ erreicht, 
daß er feine Truppen einftweilen in ihren bisherigen vortheilhaften Stellungen 
an ber Havel laſſen konnte. Er ging auf ein paar Tage nach Brandenburg, 
um biefen wichtigen Havelpak in Augenſchein zu nehmen und bon bort zu 
tecognoseiren, ob man einen Angriff auf Havelberg wagen dürfte. Denn 
nicht mehr an der Ober, fondern an ber Havel Dachte er Tilly zu erwarten, 
ber ihm Zeit gelaffen Hatte, ſich Hier aufs Neue feftzufegen. 

Am Berliner Hof war „große Alteration” über diefe Verabredung. 
Dean fagte dem Dr. Steinberg, welcher mit dem Auftrage, die Caution 
wegen Küftrins in Empfang zu nehmen, nach Berlin Fam, daß die Clauſel, 
ber Kurfürft folle bie Seftungen gegen des Königs Feinde, „jegige und 
fünftige”, ſchützen helfen, gegen Kurſachſen angefehen wäre. Darauf fönnte 
und wollte man nicht eingehen. Man würde fi; auf nichts einlaffen, bie 
Die ſãchſiſche Antwort da wäre. 

Auch wegen bet andern Punkte wurden jetzt nachträglich Schwierig: 
feiten erhoben und ber Rurrflärft verſtieg fich fo weit, zu erffären: er wollte 
felber Werbungen anftellen; die ſchwediſche Armee gäbe Anlaß zu vielen 
Klagen; fie möchte die Mark verlafjen; er ſchlug ihnen Schlefien vor, ba 
konnten fie ſich einlegen; Fury und gut, er wies num Doch wieder alle Forde⸗ 
rungen Guftaf Adolfs ab. 
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Das Alles erfuhr der König, ald er von Brandenburg zurückkam. Er 
war auf das Neußerfte erbittert. Um fo erbitterter, als er erfuhr, daß der 
Kanzler Götze bereits aus Sachſen zurüd war, Kurſachſen ſich alſo bereits 
reſolvirt Hatte. Sein Verdacht, e8 wäre von biefen Fürften „Feine fichere 
und beftänbige Freundſchaft zu ertvarten”, war nur zu gerechtfertigt. 

„Unſere Tractate mit dem Kurfürften von Brandenburg haben einen 
ſehr ſeltſamen Verlauf,“ ſchrieb Guftaf Adolf an Horn;') „was den einen 
Tag abgehandelt ift, wir den andern umgeftoßen, jo daß wir ung auf feine 
Weiſe verfihert Halten Können.” Unbin paar Tage fpäter ſchrieb er ihm:*) 
„Unfere Eonfibenz zu den Rurfürften von Sachfen und Brandenburg ver— 
ringert ſich ihrer Wiverwärtigfeit wegen von Tag zu Tag." 

Er befapl Horn, Die Werke Hei Küftrim fertig zu halten, bie Beſatzung 
weder durch Kurſachſen noch durch andere ſich verſtärken zu laſſen, die 
brandenburgiſchen Werbungen zu verhindern; einſtweilen jedoch noch in 
discreter Zorn, denn noch beſtehe die Freundſchaft mit dem Kurfürſten, und 
ihm jolle man nicht den Vorwurf machen fönnen, fie gebrochen zu haben. 

Guftaf Adolf Dachte in der Tat, jetzt das auszuführen, was er früher 
dem Kurfürften angedroht hatte: das Brandenburger Gebiet ganz zu ver- 
Yaffen, fich an bie Ober zurüczuziehen, dort eine fefte Stellung zu nehmen. 
Allein die ſchon angeknüpften Beziehungen zu bem Landgrafen von Heffen 
und bem Herzöge von Weimar, ?) dazu die Beforgniß, daß nach; feinem Ab» 
zuge ber Feind in die wichtigen Stellungen bei Spanbau einrüden würbe, 
machten, ba er ber Plan doch wieder aufgab. 

Nachdem er von einer neuen Reife nach Brandenburg, wohin er ge» 
gangen war, um ſich mit Johann Baner, Baudiſſin und Teuffel über bie 
weiteren militärifchen Doßregeln zu beſprechen, am 2. Juni zurückgelehrt 
war, gab er tem Grafen von Thurn, feinem Reſidenten in Berlin,*) ben 
Befehl, zum Kurfürften zu geben, ihm mitzutheilen, daß „Se. Mai. auf 
eine Heine Zeit von hier verreifen wolle und deshalb begehrte, daß ber 
Kurfürft fih zu Berlin oder im Lager zu einer Unterrebung mit ihm ein- 


1) Am 27. Mai. Arkiv 1. No. 318, 

2) Am 31. Mai. Arkiv I. No. 320. 

3) Bon denen hernach bie Rede fein wirb. 

4) Schreiben ans Spandau 7. (17.) Juni an Abraham Drachen, bremiſchen Factor 
im Hamburg. MR... „PS. ber alte Graf von Thurn, ein gar fieber Herr, ift am 
hurf. Brandenburgifchen Hof, vor &, Künigl. Maj. ordinari ambassadorn verorbnst, 
und S. Exec ich al8 der Königl Maj. Agent adjungirt worben. Wir haben unfer Quartier 
in Berfin in der heil. Geiftgaffe in Do: Haffi () Medie. Haufe." 
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finde; Se. Maj wũnſche Abjchied von ihm zu nehmen und dabei das Nöthige 
perfönlich mit ihm zu beſprechen.“ 

Bon Neuem gab Georg Wilhelm die fchriftliche Erflärung, die er fofort 
auf Thurns Anbringen an Guftaf Adolf abjchidte: er wolle wohl bei feiner 
früheren Zufage in Betreff der Feftungen bleiben, daß nämlich der König 
fie interimsweife bis zur Rejolution Kurſachſens Halten ſollte, nur dürfe 
das nicht anders gedeutet werben, als der Wortlaut befage. Nach dem 
Wortlaut aber hätten die Gründe, um beren willen ben Schweben bie 
Beftungen eingeräumt worden wären, jegt aufgehört. Er erwarte demnach, 
Guſtaf Adolf werde diefelben ohne weiteren Aufſchub räumen. Cr bitte 
ferner, daß die königliche Armee, da fie in ihrer gegenwärtigen Stellung dem 
Feinde Doch feinen Schaden zuzufügen vermöchte, jondern nur die kurfürſt⸗ 
lichen Lande ruinirte, womit ben Evangeliſchen nichts geholfen wäre, am 
einen andern Ort geführt werde, wo fie ohne weitern Verderb des Landes 
dem Feinde ſchaben und bem gemeinen Wefen beffern Dienjt thun fünne. 
Er fügte Hinzu, daß fein Land zu ſehr ausgeſogen fei, um Tänger eine ſchwe⸗ 
diſche Garnifon in Spanbau unterhalten zu Lönnen; baßer ben Verſicherungs⸗ 
brief in Betreff Küftrins ausliefern wolle, jedoch nur gegen einen Revers; 
daß man bie Feſtung nicht anders als im Fall der Gefahr bejeken, und 
nach Befeitigung der Gefahr fofort wieder abziehen, das Land aber mit 
allen Einguartierungen, Diufterplägen und Gontributionen verſchonen wolle. 

Eine Refolution, die Grubbe „ehr befrembenb“ nennt. 

Guftaf Adolf befagte fich über jolhes Berfahren auf das Bitterſte 
gegen die Kurfürftin,t) Die ſich ſchon früher der ſchwediſchen Sache geneigter 
gezeigt hatte, als ihr Gemaßl. Ihn betrübe «8, daß feine gute Intention, 
ihr und ihrem Haus alle ſchwäger⸗ und brüderlichen Dienfte zu thun, jo 
gar unfreundlich aufgenommen worden fei, und daß dev Ihrigen Beſchluſſe 
fie, ihren Gemahl und ihre Kinder in große Gefahr, Land und Leute zu 
verlieren, ſtürzen werden. „Aber was will ich thun — jo fährt er fort — 
es ift aljo Gottes Wille, der den Willen der Menfchen regiert. Ich für 
mein Theil Hoffe vor Gott und allen recht judicirenden Menden entfchul- 
digt zu fein, baß ich meinen Freunden gerathen habe, was ihnen nügt, und 
angeboten habe, was feiner mir verbenfen fönnte, wenn ich's behielte und 
als mein Eigen befenbirte, teil mir's Gott aus ben Hänben ber Feinde zu 
reißen gnöbigft vergönnt hat.” „Mu derohalben auch Alles Gott und ber 





1) d.d. Spandau 3. Juni. M. R. A. Diefen Brief teilt Chemnitz mit als Die 
Autwort, bie Gutaf Kbolf au Arnim am 6. Sumi gegeben habe. 
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Zeit befehlen, dadurch offenbar werben wird, wer E. Ld, dero Herr und 
dero ganz Stabt und Land treulich gerathen hat. Sch habe zwar meine Un- 
koſten geforbert für das, was gefchehen ift und noch gefchehen muß, wenn 
E.%d. Lande vertheidigt werben follen; und das billig. Jacob hütete Labans 
Schafe nicht umſonſt; Kurſachſen affiftirte dem Kaiſer der Laufitz halber. 
Es wird feiner E. W. beffern Kauf affiftiren, als eben ich, der da wohl 
echt brüberfiche Affection zu €. &. getragen Habe, welches die Erfahrung geben 
wird, wenn das Spiel angehet, damit man umgehet.” „Mich beſchuldigt 
man, ich verſchmälerte des Kurfürſten Reputation; ach wie zur Unſchuld! 
Ich habe mich befliffen, des Kurfürften Lande aus bes Feindes Hand zu 
reißen und fie ihm wiederzugeben; das, meine ich, ſei die Realreputation; 
Die übrige beftehet in Wind und Worten. Wird S. Ld. des Landes quitt, 
die Reputation wirb gewißlich auch falfen. Uber die Direction des Kriegs 
habe ich Haben wollen. Der Kurfürft Hat mir feine Feſtungen vertrauen 
folfen; und in Rriegsfachen Habe ich abjolut commandiren wollen. Das ift 
Altes geſchehen zu Beförderung S. ®. Sade und Defenfion S. Ld. Lande. 
Denn bie Natur des Kriege mehr Promptitude erforvert, als fonft das ge- 
wöhnliche Leben. Es Läuft aber gegen bie Erbverbrüberung und bie 
Satzungen bes Reichs, dem Fremden bie Feltungen zu vertrauen! Wenn 
ber Raifer und bie Stände des römijchen Reichs allerjeit8 nach den heiligen 
Sagungen des Reichs Tebten, fo wäre e8 auch dawider; teil aber der Kaiſer 
in feinem Placat befennt, daß er bamit nicht zum Ziel fommen kann, und 
deshalb wie ein großer Politicus tut, was ihm mitt, fo könnte auch S. W. 
der Kurfürft wohl vor Gott und der Welt und allen ehrlichen Deutfchen 
entſchuldigt fein, wenn er thäte, was ©. Ld. Status jet erfordert, Der 
Erbverbrüberung wäre es zumiber, wenn ©. Ld. Die Beftungen und Lande 
wegfehenfen wollte; fie aber in ſichere Hände zu ftelfen und dadurch wieder 
zu acquiriven, was von der Erbforderung verloren ift und fonft ganz ver⸗ 
Toren gebt, das halte ich nicht gegen bie Erbverbrüberung zu fein, fonbern 
diefelbe vielmehr zu ftärfen. Ich Hätte wohl Urſache und Materie genug, 
meine Unſchuld weitläuftiger zu beduciven, aber es würde zu lang, E. Vo. 
mit dieſer zänfifchen Materie moleft zu fallen. Hätte auch lieber mit €. Ld. 
Herrn Gemahls %p. davon conferixt. Uber es jcheint, daß es anders be⸗ 
ſchloſſen ijt bei dem, ber Alles regiert. Der wird Alles ſchicken zu feinen 
Ehren und unſerer Seligfeit, demſelben thue ich E. W. treulich empfehlen 
und verbleibe ır. ſ. w.“ 

Allein auch dieje an .die Kurfürftin gerichtete Bitte um Uebernahme 
ber Vermittlung ſchien unerfüllt bleiben zu ſollen. 
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Daß in diejen Tagen Rittmeifter Taube mit einem Schreiben Johann 
George zum König gelommen war, worin ihm auch von biefer Seite ge> 
rathen wurde, ſich mit feiner Armee nach Schlefien zu wenden, ba fie in 
ihren jegigen Quartieren nichts mehr zu verzehren Hätte; daß ferner Nach» 
richten einkiefen, Kurſachſen ftände mit Tilly in Verhandlung, das fchien 
dem Könige ben Bruch mit Brandenburg unvermetblich zu machen, „und 
fo wird denn" — wie er ſich gegen Horn äußerte!) — „bie Sache wohl 
ein anberes Ende nehmen, als man erwartet hat." 

Er befchloß, perfönlich nach Pommern zurüdzugehen, fein Heer aber, 
bis die Sache in einem ober bem andern Sinne entjchieben fei, im Branben- 
burgifchen zu laſſen. Er übertrug an Baner das Commando an der 
Havel. Er gab ihm genaue Inftructionen wegen ber Truppenaufftelfung, 
vor Allem befahl er ihm, an ven Befejtigungen von Spandau und Branben- 
burg arbeiten, Bügom und Bernau befeitigen, eine Schanze bei Potsdam 
anlegen zu laffen. Er ermahnte ihn, mit dem Kurfürjten, fo lange es 
ginge, gute Freundſchaft zu Halten, ihn nicht zu beleibigen, babei aber 
genau auf feine Actionen und auf feine Unterhanblungen mit Sachſen 
zu adıten. 

Dem Feldmarſchall befahl er, in die küſtrin ſchen Quartiere zurüd- 
zugehen, Alles für eine Blokade vorzubereiten. Küme es zum Bruch, fo 
würde ex fich mit ihm vereinigen. 

Er machte noch einen Verſuch, den Kurfürften zu gewinnen. Er ſchickte 
am 5. Imi ein Schreiben nach Berlin, in dem er zumächit barlegte, wie 
ſchlecht man biefe Zeit mit ihm umgegangen wäre, und wie verbrieglich und 
weitausfehend die Propofitton jei, die der Kurfürft gegeben Habe. Dennoch 
erbiete er fih, Spanbau zu übergeben. Aber unter der Bebingung, daß der 
Kurfürst fich „Ntehenden Fußes, ohne Ausflüchte ertläre, ob er uf S. Maj. 
ober auf bes Kaiſers Seite jein wolle.” Wäre bie Antwort bis zum 7. Juni 
nicht da, fo ſollte es gelten, als hätte er ſich feinblich erklärt, und Guſtaf 
Abolf würbe alsdann thun, was ihm nützlich jchiene.*) 

Der Graf von Thurn und Tranfehe®) übergaben bieje „iharfe und 
ſchließliche· Forderung, nahmen dann, ihrer Ordre gemäß, Abſchied vom 





1) An 3. Juni. Arkiv I. No. 323, 

2) Nämlich, wie Grabe am 28. Juni ſhreibt (Arkiv L, No. 527): ihm Spandau 
einekumen, Ad} Bommerns verfiern und fm durg ee Belagerung aber kur eine 
lange Blofirung Küftein mit Gewalt abnehmen, 

3) In gleidgeitigen Berichten Tautet ber Name Häufig „Eranfäns“. 
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‚Hof, bemerfend, der Kurfürft werde, wenn er fich nicht beifi 
©. Maj. als Feind behandelt werben. 

Ein wenig ernfter begann Georg Wilhelm bie Situation doch anzu⸗ 
ſehen. Schleunig ſetzte er ein Schriftftücd auf, das der Feldmarſchall Arnim, 
der vor ein paar Tagen am Berliner Hof angelommen war, noch am 6, Juni. 
om Guftaf Abolf überbrachte. In ihm begehrte der Kurfürft Aufſchub bis 
zum folgenven Abenb um 7 Uhr, wo Arnim ihm jeine befinitive Entſcheidung 
übergeben follte. 

Arnin, ber ſich feit dem Frühling bes Jahres als Oberbefehlshaber 
in fächfifchen Dienften befand, war richt im Auftrage eines Kurfürften nach 
Berlin gefommen, fonbern hatte ſich felbftftänbig zum Interponenten zwiſchen 
Brandenburg und Schweben erboten. Es war im Intereſſe ber „britten 
Bartei”, daß er zu unterhandeln gebadhte.!) Er ftellte dem Könige vor, 
daß er die evangeliſchen Stände nicht fo Hart zu einer offenen Conjunction 
drängen, jondern lieber ihre Freundſchaft benutzen und feine eignen Angelegen- 
heiten betreiben möchte. Inzwiſchen möchte er erlauben, baf fie ſich unter der 
Hand und unter dem Schuge feiner Waffen ftärkten und fich wieder zu ihrer 
frügeren Lihertät brächten. Er möchte deshalb Spandau und Brandenburg 
zurüdgeben und Fieber um Stüftrin anhalten. Das, meinte Arnim, würde 
Guſtaf Adelf wohl befommen; aber er joltte bei den Deutfchen ven Schein 
vermeiben, als ob er jein Wort nicht Hielte und ihnen eine Feſtung nad} ber 
andern abzwingen wollte. 

An folgenden Tage kam Arnim mit der kurfürſtlichen Reſolution 
wieber ins ſchwediſche Hauptquartier.) Ste war nachgiebiger als die 
frügeren Antworten. Doch enthielt fie die Bitte, von der Forderung der 
Verbindung gegen ben Kaifer abzuftehen, denn bamit würde ber Kurfürſt 
gezwungen, fi) von bem Leipziger Buude zu trennen. Auch könnte dem 
Könige bie Verbindung mit einem fo ausgematteten Sande nichts nügen; dem 
Kurfürſten aber würde fienur j haben. In bejtimmteren Worten brachte dann 
Arnim die Wünfche des Kurfürften mündlich vor: Guftaf Abolf möchte ihm 
Neutralität bewilligen, zugleich aber Ihn wohl verfichern. Und damit es 





g erkläre, von 


1) Dariider vor Aleın Grubbe's Relation vom 28. Juni, 

2) Darüber mehrere Schreiben aus Spandau 8. und 9. Iuni im M. R. A. „Neues 
ift allhier nichd beſonderes, als baß ber hurläcfifche Feldmarſchali Arnheim geftern bei 
Ihr Aönigl. Maj. Aubicuz gehabt Hat, und der Traetat it kurzem ein Aufbruch causiren 
möchte; wohin, davon ift ber Zeit noch nichts gewiffeß zu fehliehen. Gott im Himmel 
mag e8 erbarmen, daß man Ipr Königl. Mal. fo tapferen getrenen cansiliis teils gar 
nicht, theils zu angfam folget; der ändere es aud un Fefu Ehrifti veilien." 
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nicht den Anjchein hätte, als wollte ber König ſich ber brandenburgiſchen 
deſtungen bemächtigen, möchte er fein Wort halten, und vor Allem Spandau 
herausgeben. 

Als Guftaf Adolf darauf forderte, daß dann derjenige, der bag Com⸗ 
mando in Spanbau erhielte, fi ihm verpflichten miüffe, gegen jeden 
Andern bie Feſtung zu halten, bebauerte Arnim, darüber feine Commijfion 
zu haben. 

So drehte ſich die Vethandlung wieder in bem alten Kreife: Arnint 
forberte für Georg Wilgeln: Reftitution von Spandau, Abzug ber ſchwediſchen 
Armee, Neutralität Kurbrandenburgs, auf daß es bei Kurfachlen und dem 
Leipziger Schluß bleide. Guftaf Adolf war über diefe Halsſtarrigleit „Ichr 
frig". Ex wollte ſolche „Srrefofution“ nicht länger dulden. Er erannte, 
worauf fie Hinausfief; erkannte, wie Georg Wilhelm und bie deutſchen 
Fürften überhaupt „gern neutral bleiben, aber doch durch ihre Defenfiong- 
werbungen und vermittelft ber ſchwediſchen Armee fi wieder zu ihrer 
frügeren Freiheit bringen möchten; hätten fie biefen Zwed erreicht, würden 
fie mit Händen und Füßen fuchen, feiner quitt zu werben.“ Ex ſchrieb dem 
Kurfürjten noch an demjelben Abend einen Auffagebrief: wohl, er möge 
Spandau morgen nur wieder in Befig nehmen; er, der König, wolle dann 
mit jeiner Armee jeine® Weges gehen und ihn al Feind betrachten. 

Am 9. Juni brach Guftaf Adolf mit feinem Heer auf. Spandau wurde 
geräumt und wieder non brandenburgiſchem Volt befegt. Man marſchirte 
in der Richtung auf Berlin. Zwanzig Schiffe, mit ber Munition und bem 
Geichlig beladen, folgten bie Havel und Spree hinauf. 

Arnim eilte, als am 10. Juni die Spige der ſchwediſchen Armee in 
die Nähe Berlins kam, hinaus zu Guftaf Adolf. Da begann er den jchrofferen 
Ten etwas zu mildern und eine neue Auslegung der Murbrandenburgifchen 
Erllärung zu verſuchen. Er bat den König, Daß er feine Intention verändern 
und mit feiner Armee nicht aus dem Lande abziehen möchte. 

Guftaf Adolf bebauerte, daß feine guten Abfichten To ſchlecht auf- 
genommen worben wären; es hätte ihm das ſehr verbroffen. Aber nach 
jolhen Erklärungen, wie fie ihın der Kurfürſt gegeben, könnte er nicht bleiben. 

Immer näher kam das ſchwediſche Heer ber kurfürſtlichen Reſidenz; 
immer neue Regimenter rückten nach. Die Artillerie war zur Stelle, Sie 
wurde gegen bie Stabt aufgepflanzt. Won ber Hajenhaide bis zur Stabt- 
mauer Hin lagerte ſchwediſches Voll. Die Schiffe legten am Unter 
baum am. J 

Guſtaf Adolf begehrte noch einmal Reſolution des Kurfürjten, 
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Der Kurfürft ſandte Eurt Bertram von Pfuel heraus. Was Diger 
vorbrachte, genügte nicht. Er wurde von Guftaf Adolf „ſchlecht abgewieen“ni) 

Noch Hatte man ſich in ber Hauptſtadt nicht von dem Schreden erholt, 
daß bie Schweden wirklich abzögen; jet begann man Bombardement und 
Sturm zu fürchten. 

Sn folder höchſten Noth öffnen fich die Thore und man fieht bie „kur- 
fürftliche Frau Mutter, alle fürjtlihen Frauen und Fräulein“ Hinausziehen 
ins ſchwediſche Yager. Man langt an und wendet fid an den König mit der 
Bitte,“) er möchte nichts Feindſeliges gegen die Stadt beginnen. Ver— 
bindlich erwiderte Guftaf Adolf: das jei auch nicht jeine Abficht; niel- 
mehr jei er Dabei, abzuziehen, ba er auf fernere Ungewißheit hin wicht 
bleiben Könne. 

Nachdem er fich durch die Befürwortung ber fürftlichen Frauen den 
Weg gevedt, wagte ſich am Nachmittage der Kurfürſt felbft, begleitet von 
Arnim und etlichen Vornehmen von Abel, hinaus ins Lager. Die Angjt 
Hatte ihn nachgiebig gemacht; ex erklärte, daß er in alfe von Guftaf Adolf 
geiteliten Forderungen wilfigen tolle. 

Als es Abend wurbe, fuhr man gemeinſchaftlich über das Waſſer in 
des Kurfürften Luſthaus, das im Garten vor der Stadt lag, hielt Hier „ver- 
trauliche Mahlzeit und Fröplichkeit”. Viermal erhob ſich der König in 
heiterfter Laune und trank auf die Gejundheit Ihrer Kurfürftlihen Durch⸗ 
laucht. 

Am folgenden Tage wurde ber Vergleich unterzeichnet. Die Haupt⸗ 
ſache war, baß Guftaf Adolf das Bejagungsrecht von Spandau während 
des ganzen Kriege behielt, dazu freien Paß durch Küſtrin, und im Nothfall 
auch Hier das Recht, Truppen einzulegen. Er dagegen verſprach, bie 
Seftungen dem Kurfürſten zu gut zu vertgeibigen und ſie ihm nach beim 
Friedensſchluß ungejchmälert wieber abzutreten. 

Guſtaf Adolf war in der glüdlichiten Stimmung, daß er endlich erreicht, 
was er jo lange erjtrebt hatte, war es gleich feine Allianz, jo war es doch 
eine Garantie des Auſchluſſes. Er tam am folgenden Nachmittag mit 
40 Eavalicren in die Stabt gefprengt, überrajchte ben Kurfürſten, und hielt 
bis tief in die Nacht Hinein mit ihm Mahlzeit, bei der wader gezecht wurde. 
Um Mitternacht fuhr er über das Waffer zurüc ing Lager. Da wurden 
die Berliner durch einen furdtbaren Kanonenlärm aus dem Schlafe 


1) Schreiben aus Berlin vom 13. Inni, Dr. A., dem ich hauptfächlich folge. 
2) „Wobei Die alte pfälziſche Frau Wittib das Beſte gethan.” 
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geſchreckt. Zie glaubten, das Bombardentent begönne. Aber e8 waren nur 
Freudenſchüſſe; ) die Stanonen waren alle „Hoch über die Stadt gerichtet.” 
Und nım jtrömte es zu ven Thoren hinaus ins Yager und allgemeiner Jubel 
erſcholl draußen durch bie Nacht. Auch der Kurefürft fand fich, von etlichen. 
Eavalieren begleitet, draußen beim Könige ein, um bie Zeche fortzujegen, 
und bradhte einen tüchtigen Rauſch mit in feine Reſidenz zurüd. 

So beſchloß allgemeine Freude den früheren Unwillen und bie frühere 
Angſt, und der Wein befiegelte Die erneute Freundſchaft der beiden Schwäger, 
‚Die in fröplichfter Yaune eine Verbindung feierten, deren Wichtigkeit ihnen 
auch hernach in ruhigerer Stimmung nicht gering erſchien. Damals fol, 
wie erzählt wirb, auch bie Rebe bavon geweſen jein, das ſchwediſche und 
brandenburgiſche Herriherhaus durch neue Familienbande enger zu ver: 
tnüpfen; man habe einer Verlobung der ſchwediſchen Prinzeſſin Ehriftine 
und des Kurprinzen Friedrich Wilhelm gedacht. 

Georg Wilhelin glaubte ſich verpflichtet, ſeinen Anſchluß an Schweden 
ſowohl dem Kaiſer wie feinem Kreisobriſten anzuzeigen. Bei dem Kaiſer 
entſchuldigte er fich,2) daß er fich nur aus Noth und weil er von ihm ver- 
Taffen jei, mit dem Könige von Schweden habe verjtändigen müſſen; daß er 
fich jedoch zu einer Verbindung wider ihn, den Kaiſer, nicht habe bewegen 
Taffen, und daß ihm dies Alles nicht begegnet jein würde, wenn man die 
Vertheidigung feiner Yanbe ihm felber hätte überlaffen mögen. Sein Bei- 
ſpiel vor Augen könne e8 der Kaiſer den proteftantiihen Ständen nicht 
verdenlen, wenn jie jein Schickſal nicht erwarten möchten, fonbern bei Zeiten 
auf Rettung und Vertheidigung ihrer Lande daͤchten. 

Der Kaifer nahm das Schreiben nit a, berwarf noch einmal ben 
Yeipziger Schluß, ermahnte den Kurfürſten, den faiferlichen „mandatis und 
monitoriis“ ſchuldigen Gehorjam zu leiten, fi mit den Seinigen gegen 
ven König von Schweden zu verbinden u. dgl. m.) 

Den Kurfüriten von Sachſen verſicherte Georg Wilhelm in jeinem 
Briefe, daß er auf Altes wider jeinen Willen eingegangen fei, aber das 
Ericheinen der ſchwediſchen Armee und die verzweifelte Lage, in ber er und 
fein Land fich befunden, hätten ihm gezwungen. Gr fügte die Bitte Hinzu, 
Kurjachfen möchte ſich im Fall feindlicher Behandlung von Seiten bes 


4) Spigfinbigteit hat darin finden wollen, baß dieſes ein Scheinbombarbement auf 
tes Aunfürften Veranlaffung geweſen wäre, damit berfelbe dann dem Kaifer Hagen 
tönnte, cr wäre burd; Gewalt yurEntfceibung gezwungen worben. 

. 268. 





354 


Kaiſers für ihn verivenben, ihm in der Noth mit Rath und That beiftehen 
und dafür jorgen, daß die Evangeliſchen fi” mehr und fefter zufammen- 
ſchlöſſen und mit Guftaf Adolf in gutes Vernehmen träten. Seine Ber- 
pflichtungen gegen den Leipziger Schluß gebe er nicht auf, denke vielmehr, 
ihnen auch fernerhin nachzulommen. 


Sperationen vom Mai bis Auguſt 1631. 


Während Guftaf Adolf noch mit Georg Wilfelm in Unterhandlung 
ftand, hatte er jeinen neuen, ber veränderten Sage der Dinge entſprechenden 
Kriegöpları entworfen. Derfelbe ging von der Berausjegung aus, daß der 
Gegner den Sieg bei Magdeburg auszunugen ſich mit ganzer Wucht auf ihm 
jtürgen würde. Demgemäß mar das Nothmwenbigite eine Defenfiv-Stellung 
zu nehmen, die ebenfo zur Wiederaufnahme der Offenfine geeignet war. 

An drei Punkten drohte augenblidlich Gefahr: an ber ſchleſiſchen, an 
der meclenburgiſchen Grenze und im Centrum der ſchwediſchen Stellung. 
Für das Centrum bot fi an der Spree und Havbel eine Pofition, die un 
angreifbar gemacht werden Fonnte, wenn man fich erſt mit Brandenburg 
verglichen und Spandau in Händen Hatte. Der Gefahr von Schlefien her 
zu begegnen genügte, daß Das ſchwediſche Heer feine Stellung an der Ober 
und Warthe behauptete. Der rechte Flügel enblich war völlig gefichert, 
wenn Greifswald, der Iegte Poſten der Raiferlichen in Pommern, erobert 
war, er konnte dann aus Pommern vorbrechenn durch Medienburg mar- 
ſchiren. Auf die Sympathien Mecklenburgs durfte man rechnen, ſobald 
es befannt wurde, daß e8 Die Wiedereinfegung ber vertriebenen Herzöge gelte. 
Dieſe Bewegung des rechten Flügels führte unmittelbar zur Elbe; dort 
ſollte derjelbe mit dem Centrum, das von Brandenburg aus die Havel bis 
zu ihrer Münbung in die Elbe zu bejegen hatte, Verbinbung gewinnen. 

Glüdte es, biejen Plan auszuführen, jo glich bie Stellung der Schweben 
einem großen ringsumfchloffenen VBiered, einer großen Oftfeebaftion, deren 
breitere Rüdjeite die See, deren ſchmälere Angriffsfront die Spree und 
‚Havel, beren Flanken die Ober und Elbe bilbeten. Pfeiler an ben Ecpunkten 
waren Stettin, Frankfurt, an ber ur ern Elbe Hamburg, und eine Befefti- 
gung, welhe man an dem Einfluß ber Havel in bie Elbe anlegen mußte.t) 

Lantete alsdann Hamilton mit feinen geworbenen Engländern und 
Schotten der Ordre gemäß an ber Weſer, fo war e8 ein leichtes, über bie 


1} 6. i. das nachherige verfchanzte Lager bei Werben. 
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Elbe vorgehend ihm die Hand zu reichen und auch bie untere Wejer feit- 
zuhalten 

Da Tilly ſich nicht zeigte, beeilte Guſtaf Adolf ſich, Die Vorbereitungen 
gr Ausführung dieſes Plans zu treffen. Es iſt ſchon erzählt worden, daß 
feine erjte Reife nach Brandenburg zum Zweck hatte, die Moglichteit eines 
Angriffs auf Havelberg zu unterfuchen. Wider feinen Willen, nur buch 
das zaubernde Benehmen des Kurfürften wurde er in Spandau zurüd- 
gehalten. 

Seine Abſicht war geweſen, fich, nachdem er im Brandenburgiſchen die 
näthigften Maßregeln getroffen hatte, nad; Pommern zu begeben, fich bort 
an bie Spitze berjenigen Armee zu ftellen, bie er zum nächften entſcheidenden 
Vorgehen beftimmt hatte. Bereits Anfang Juli Hatte er an Johann Baner 
den Oberbefefl über bie Truppen im Gentrum außgefertigt, von ben drei 
Brigaden, in die fie getheilt waren, follte die Teuffels bei Brandenburg und 
Rathenow, bie Hebrong bei Potsdam ſtehen und bie dritte bie Päfje von 
Dügow und Bernau vermahren. Das Hauptquartier follte Baner weiter 
zurüd, in ber Mitte ber ganzen Stellung, zu Fehrbellin nehmen. 

Auch die Inftructionen, bie ber Feldmarſchall Horn, der an ber 
Über eommanbirte, erhielt, find mit Rückſicht auf diefen Plan verfaßt. Die 
Yage Horns ſchien bebenklid; zu werben, da er faum anderthalb Tauſend 
Dann zur Verfügung hatte und Nachrichten einliefen, daß der Feind, durch 
den Fall Magdeburgs ermuthigt, einen energiſchen Angriff gegen die Ober- 
plãtze vorbereite. Am 31. Mai fam aus Sorau die Nachricht, daß zu ben 
Zruppen Montecuculi's und bes Obriften Kehraus bei Glogau das alt- 
ſachſiſche und jung-walfenjtein’fche Regiment geſtoßen feien, daß im „Srei- 
ftäptiichen” Die görtz ſchen und ſparreſchen, zu Grüneberg die capuanifchen, in 
der Gegend von Wartenburg bie ſchafgotzſch ſchen Truppen ftänden. Bis über 
die Bober, bis nach Sprottau und Soran, im Halbkreiſe um Groffen, dem 
vorgeſchobenſten Bunfte ber ſchwediſchen Stellung erftvesttenfich bie Quartiere 
der Saiferlichen. Andere jammelten fic auf dem rechten Oberufer, „an ber 
polnijchen Seite." Zugleich gegen Croſſen und gegen Zülfihau jollte es 
vehen. Furchtbare Verwüſtungen bezeichneten ihren Weg, ihre Lager 
flätte. Die Einwohner retteten ſich vor ihnen durch die Slucht.!) Die 
erfte Entſcheidung ſchien an ber Ober fallen zu follen. Guſtaf Adolf befahl 





1) Bgt. ben „Eptract eine® Bertranfichen Schreibens aus Soran d. d, am 31. Maji 
1631." Arkiv II. No, 670. Dit dem Schluß: „ift ber Orten allbereitß ein totaler Ruin, 
bedarf feine® geindes Gott bem Herrn erbarme eai" 
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dem Feldmarſchall, daß er ſich jchleunigft in Croſſen ſtärker befejtige, die in 
ber Neumark geworbenen Truppen an fich ziehe, Die Oberpäffe, vornehmlich 
Frankfurt, Küftein und die Brüden bei Schaumburg jtark bejeke, fie jo wie 
die neumärkijchen Städte, insbeſondere Arenswalde, Königsberg und Bär- 
walde befeftige, d. $. daß er Alles porbereite, um für einen etwa nöthigen 
Rückzug feite Stügpumfte zu Haben. Weiter ſchrieb er ihm, er könne fich 
darauf verlajfen, daß er (der König) im Fall der Feind auf Croſſen vorginge, 
nur bie nöthigen Bejagungen in den wichtigften Pımften an der Havel 
zurücklaſſen und mit feiner Hauptmacht ihm zu Hülfe eilen würbe. 

In der That, die Kaiſerlichen hatten vortreffliche Pofitionen und die 
Uebermacht.i) Pappenpeim urtheilte mit Rücſicht auf ifre Stellung an 
der Ober:?) „es giebt feinen Drt, von dem aus man ben Beind beffer diver- 
tiren und incommobiren fönnte.” Aber wie an dev Havel, jo verſäumten 
fie es auch hier, etwas Ernjthaftes zu wagen. Ihnen gefielen die Plünde - 
ungen beſſer als der Kampf. Horn erhielt Zeit, jeine Verſtärlumgen heran— 
zuziehen und neue Merbungen anzuſtellen; bald brauchte er einen feinblichen 
Angriff nicht mehr zu fürchten. Als die Raijerlichen Ende Juni Cottbus 
nahmen, anttvortete er mit ber Einnahme von Grüneberg; und jegt erhielt 
er Befehl, ein feftes Yager bei Croſſen zu beziehen, fo Daß an der Ober bie 
gegen Defterreich gerichtete Spige der ſchwediſchen Aufftellung nicht mehr 
Frankfurt war, ſondern acht Dieilen weiter herauf Ing. 





Ernfteren Kampf ſchien der Feind an ber Küſte zu beabſichtigen Bereits 
Ende Diai liefen bei General Zott, der frank zu Wolgaft lag, Nachrichten 
von dem Anmarjc der Staijerlichen gegen die Trebellinie ein. 

An 1. Juni zeigte ſich eine Reiterabtheilung wit zwei Gejhügen vor 
Malin. Eine andere Abtheilung vor zwei Compagnien Küraſſiere, einer 
Compagnie Kroaten und 150 Mustetieren ftand in Güſtrow. Die Haupt- 
macht lag weiter zurüd in Roftod und Wismar. Es war Gefahr vorhanden, 
daß der Feind bei ben Tolfenfe- oder Trebelpäfjen durchbrechen und Stral- 
fund zurückerobern, ober Greifswald entjegen würde. Guftaf Adolf fandte 
an Lars Kagg, der Das Commando in dieſer Gegend führte, den Befehl, bis 
zum 10. Juni feine Truppen bei Yoig zu ſammeln. Seine Abfiht war, ſich 


1) Horn gab ihre Stärte auf 700 Mann an. 
2) Banpenfeim an Dar aus Wolmirfäbt vom 2, Juli. M. R. A 
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dann perjönlich an ihre Spige zu ftellen uud des Feindes Vorhaben zu 
durchkreuzen. Allein länger als er erwartet Hatte, hielt ihn das Zaubern 
Georg Wilhelms im Brandenburgiſchen auf. Er lag am 10. Juni noch 
vor Berlin. 

Aber Ale Tott war von feiner Krankheit genefen, war zu den Truppen 
Kaggs geeilt, um die Yeitung eines entſcheidenden Schlages ſelbſt zu über- 
nehmen. Ex führte die Truppen vor Greifswalb.!) In einem erften 
Heinen Gefecht bei Eldena wurden die Kaiferlichen geworfen, Perufi, der 
tapfere Commandant, erſchoſſen. Nachdem dann auch die Truppen aus 
Wolgajt bis auf 4) Mann, die als Garnifon zurückblieben, Herangezogen 
waren, und jo das Belagerungscorps die Stärke von etton 2200 Dann hatte, 
wurde in ver Nacht vom 12. auf den 13.3umi mit ven Approchen gegen das 
Mühlenthor begonnen. Ein Ausfall der Kaiferlihen am 13. Juni wurde 
nach hitzigem Gefecht abgewiejen, die Gejchiige begannen auf die Stadt zu 
ſpielen. Da erihien ein Trompeter und bat um Accord. Es fam zu 
Verhandlungen, die bis zum 15. Juni bauerten.?) In der Frühe des 
folgenden Morgen zogen die Kuiferlichen aus Greifswald ab, bie Schwe- 
ben hinein. So gelangte dieſer Plag, ven Perufi mit fo großem Eifer und 
jo großer Umficht befeftigt hatte, in die Hände der Schweden. Es ift ein 
ehrendes Zeugniß, das Grubbe dem gefallenen Kommandanten ausftelkt, 
wenn er meint, man würde bie Stat nicht fo leicht gewonnen haben, wenn 
derjelbe am Leben geblieben wäre. 

„Nun ift uns — ruft er aus?) — durch diejen glüdfichen Erfolg Totts 
alle Mühe und Gefahr benemmen, und in nicht Einem Jahr ganz Pommern, 
Die Mark und ein Theil von Mecklenburg in Königl. Majeftäts Hände ge- 
lommen!“ Tott wurbe zum Lohn biefer That Feldmarſchall 

Jetzt warb ihm der Befehl, ind Medlenburgifche einzurüden, Roſtock 
und Wismar zu nehmen, dann die Paffage auf Lübeck frei zu machen. 


1) Lieber bie Groberung von Greifswald liegen ueben anderm archivaliſchen Materiat 
vor Alen die eignen Relationen Totis vom 15. und 17. Juni, Arkiv II No. 680 und 
681 vor. Bon gedrudtenn Material fonumt hier insbeſondere eine Flugſchrift in Betracht: 
Sahwediſche | Elbbemächtigung, | Das ift, | Kurger Innpatt, mas fi mit König. | 
Majeft, in Schweden, fo wol vor dieſem, in Pom | mern, in der atten onb Rewen March 
im Desgel | bürgifeei, als an jebo, da Ihr Majeft. mit 48 | Eompaguien zu Fuß end 
64 vergleichen zu | Roſſ uber bie Eib geſebt, begeben onb | zugetragen. | ... |” 1631, 
12 BL. 4*. Sie ift die Quelle filr Arma Suec, YI. ©. 195 f. 

2) „Artieuln |befien u Grophiß wold, bey vbergebnna felbiger Stadt, ge|trofienen 
Aecvords. ‚| Aal 

3) Relation vom 22, Juni. Arkiv I No. 026. 
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Der verwegene Obriftlientenant Pauli mit der Kavallerie voranf,!) 
fo ging er ins Mecklenburgiſche hinein. Bis dicht um Roſtock ſchwärmte er, 
verjagte bie Kaiferlichen aus Bützow, Schwan und andern Ortichaften, 
fiegte in Heineren umd größeren Scharmügefn; ſchon umſtellte er auch Roftod, 
hemmte alle Zufuhr zur Stabt, ſetzte Die faiferliche Befagung in Angft und 
Schreden. Andere Abtheilungen drangen von Malchin in ſüdlicher Richtung 
vor, nahmen Mirow, bedrohten Plau. 

Schon waren bie Herzöge von Mecklenburg in Lübeck mit einigem 
Bolt, das fie geworben, um in die Action einzugreifen. Ihre Truppen 
folften verwandt werben, um ihren altfürftlihen Sik Schwerin wieber zu 
erobern. Mitte Iult rückten fie, 900 Mann zu Fuß und 200 zu Pferd, in 
ihr Land ein, machten zu Gadebuſch das erſte Nachtquartier auf heimath- 
lichen Boden. Am andern Tage war der unermüdliche Pauli nebft dem 
Opriftfieutenant Breitenbach mit ICompagnien Ravalferie und I Compagnie 
Dragoner zur Stelle; auch Rittmeifter Rehlinger mit einer Compagnie 
Ravalferie und einer Compagnie Dragoner fand fid ein, Und nun gings 
auf Schwerin. Die Stabt war bald genommen; die Befagung zog ſich auf 
das wohlbefeftigte Schloß zurüd. Aber als Tott Infanterie und Kanonen 
ſchickte und die Belagerten „ben Ernſt verfpürten‘‘, übergaben fie das Schloß 
(am 29. Juli) und erhielten freien Abzug, jedoch nur Wenige machten Ge- 
brauch Davon. Sie traten Fieber in ſchwediſche und mecklenburgiſche Dienfte. 
Jetzt galt es den Angriff auf Roftod, und das ganze tott'iche Corps, das fich 
(am 6. Auguft) zu Bützow fammelte, brach dorthin auf. 


Guſtaf Adolf Hatte fich fofort nad; dem Abſchluſſe bes Vertrags mit 
Brandenburg (am 12. JIuni Mittags) über Freienwalde nad) Stettin be» 
geben?), Hatte bier einer ruſſiſchen Geſandtſchaft Audienz erteilt (14. Juni), 
war dann auf die Nachricht Totts von feinen erſten Erfolgen nach Greifs- 
wald geeilt, um die Belagerung der Stabt perjönfich zu leiten, hatte, als 
er anlam, die Stabt ſchon erobert gefunden und hatte volfer Staunen biefen 
— wie er fagt — fefteften Ort, den die Schweden bisher geivonmert, befich- 
tigt, Dann war er über Stettin, wo er die ruſſiſche Geſandtſchaft nerab- 
ſchiedete, nach Spandau zurückgekehrt. Am 23. Sur früh Morgens um 3 Uhr 
traf er hier ein, 


1) Tott an Guſtaf Adolf vom 28, Mai. Arkiv IL. No. 684; Duelle für Chemnit, 
3.10. 
2) An Bebzelter aus Berlin vom 19, Mai. Dr. A. 
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Noch eimmal erfüllte fich jeine Seele mit dem Gedanken, es bei der 
Bertheidigung gegen den Kaifer und einer Defenfioftellung gegen ihn 
bewenden zu lafien.t) Durd; die Einnahme Greifswalbs ſah er ſich dem 
‚Biele, feften Fuß an der Elbe zu faffen, um einen großen Schritt näher. 
Nun meinte er, würben fich auch Roftod und Wismar, die Iekten, noch un» 
eroberten Pläge an ber deutſchen Oſtſeeküſte nicht Tange mehr zu Halten 
vermögen. Waren fie genommen, hatte er damit das ganze Gebiet zwiſchen 
Elbe, Havel-Spree und Ober, biefen mächtigen Brückenkopf des baltifchen 
Meeres gegen das Reich und Die Erblanbe des Kaifers, in feſtem und völligen 
Befig, dann möchten Brandenburg, Sachen und bie andern evangelifchen 
Stände, wenn fie nicht entfchloffener und enger zu ihm ftehen wollten, den 
deutſchen Krieg auf eigne Fauſt und mit eigner Kraft weiter führen, fo gut 
fie e8 vermöchten. Höchſtens, daß man ihnen ein paar Tauſend Mann zur 
Unterftügung gäbe. Sie hatten ja boch feine weitere Affection für ihn, als daß 
fie ihn zu benugen wünſchten, um fid gegen ben Kaifer zu fhügen und zu 
ihrer früheren Cibertät zu gelangen; hernach würde doch ihr einziger Dank 
fein, daß fie ihn mit aller Macht 108 zu werden fuchten. Er felbft wollte fich, 
ſobald er der ganzen Küfte mächtig wäre, nach Schweben zurüdhegeben, das 
Commando in bem eroberten Terrain Orenftiern ober dem Pfalzgrafen 
Johann Cafimir überlafien, und an Orenftierne Stelle etiva bem Feld⸗ 
marſchall Horn den Befehl in Preußen übertragen. 

In dieſem Gedanken beftärfte ihn einmal die äußerſt bebentliche 
Haltung, die Dänemark zeigte, eine Haltung, welche die ftete Sorge vor 
einer Landung an ber ſchwediſchen Küfte wach erhielt, und welche durch 
die vertrauliche Eorrefponbenz, in der es mit Kurſachſen ftand, nicht eben 
einen freundſchaftlicheren Anftrich befam?) Sodann beftärkte ihn darin Die 
Erkenntniß von der Schwierigkeit, ja von der Unmöglichkeit, jo große Heeres- 
maffen, wie er fie zur Weiterführung bes Kriegs gebraucht Hätte, zu unter- 
Halten, Bon allen Seiten her Tiefen Klagen ein, daß es an Gelb und Unter- 
Halt für die Truppen fehle. Bereits am 30. Mai Hatte der Commiſſär 
Erich Anderſſen an Horn mitgetHeilt®), daß er vor Erich Larffon und von 


1) Ueber das Folgende vgl. den Brief Grußbe'® an Dpenfiern vom 22. Juni. 
Arkiv IL. No. 682; Grubbe's bes Bertranten Gufaf Abolis, dem wir fo häufig die 
Mitteilung feiner Pläne verbanten. Dazu Gufaf Abotfe Brief an den Reicherath vom 
2. Juli. Arkiv L No. 336. a 

2) Auf bie dẽniſch- ſchwediſchen Berwidtungen, für welche mir reiches Material vor- 
Tiegt, gebe ich hier wicht mäber ein, 

3) Arkiv IL, No, 679, 


Google 


360 


Salvius Briefe empfangen hätte, des Inhalts, daß man von den beſtimmten 
Geldern nichts zu erwarten habe. Der franzöſiſche Geſandte gebe wohl gute 
Vertröſtungen, habe wohl ſeinen Sohn um ber Zahlungen willen nach Frant- 
reich gefchiekt, aber auch da jei der Erfolg zu bezweifeln. Die Benetianer!), von 
Frankreich zu einer Geldbeiſteuer zum ſchwediſchen Kriege vermocht, und bie 
Holländer hätten noch leinen Pfennig gezahlt. In Schweben jelbit aber ſei 
fo wenig Kupfer ausgefommen, daß Erich Larſſon jehreibe, es jei ihm unmög- 
lich, etwas zu ſchicken. Darüber habe denn auch ein großer Theil der Wechfel 
für mehr als 5060000 Reichsthaler prolongirt®) werben müffen. Die 
einzige Hoffnung bleibe demnach Das Geld, das der Reichskanzler aus dem 
Kornhandel und ben Yicenten ziehe. Aber nım famen auch von Orenſtiern 
nur 17000 Ducaten an; ?) ein Tropfen auf einen heißen Stein. Guftaf Adolf 
ſchrieb ihm#), er jei in ber furchtbarſten Lage; von nirgends her komme 
Geld, die Factoren Hätten durch ihre ewigen Schwierigkeiten und Protefte 
den Erebit jo verwirrt, baß er, rund heraus gefagt, nicht einen Pfennig habe 
erhalten können; fo könne e8 auf Die Länge nicht gehen. Er müſſe bereits 
„Generafmeutination” fürchten. Er bitte um ſchleunige Hülfe. Und ebenjo 
dringend wandte er ſich am ben Neicherath.5) Er habe zwar Werbungen 
von 100,000 Mann befohlen, allein die Quartiere jeien noch nicht ausge: 
dehnt genug, um fo viel zu befchaffen; außerdem würden fie durch die 
Werbungen ber Leipziger Schlußverwandten gehindert, die großen Zulauf 
hätten. Dazu feien die Deutjchen fo unbeftändig, daß das Bolt, das ſich an 
einem Tage anbiete, am folgenden Tage wieder einen andern Herrn juche, 
fo daß man faum im Stande fei, fo viel Truppen neu zu werben, ala 
täglich verliefen; und dazu nun komme das Zaubern der ‚Factoren“ Hier 
drangen. Er müffe dringend um eilige Zuſendung neuer Mannjchaften 
Bitten, wenn anders ex ſich halten folle. Freilich verheßle er da wieber nicht 
feine Sorge vor einem dänischen Angriff, der die noch größere Entblößung 
Schwedens an Wehrkraft gefährlich mache. Anbeutung genug, um eriennen 
zu laſſen, daß ihm Die Behauptung ver bisherigen Eroberungen und Rüd- 
lehr nach Schweden als bie erwünfchtefte Löſung von Schwedens beuticher 
Politit erfchien. 


1 Bgt, bie interefjanten Details (die Sendung von vudwig Rad) bei Ehemmib 
©&.18. 
2) „uppskjutne.'“ ‚ 
3) Guftaf Adolf an Johaun Baner vom 15, Juni. Arkiv L. No. 328, 
4) Am 28. Juni. Arkiv I. No.,331) 
5 Am 2. Juli, ArkivL No, 336, 
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Doch handelte es ſich auf jeden Fall zunächſt darum, feſten Fuß an ver 
Elbe zu faſſen. Kaum nach Spandau zurücdgekehrt, erließ er Befehle zu 
einer Truppenconcentration bei Alt-Brandenburg. Seine Hauptabficht war 
der Marſch an die Elbe; er hoffte, dabei Bappenheim, ber bei Magdeburg 
lag, zu begegnen. Am 29. Juni brach er mit 3000 Mann Kavallerie und 
1000 Mustetieren von Brandenburg auf. Bis Burg wagte er ſich vor, 

"um Pappenheim heranzuloden, allein ber blieb ruhig liegen. Deshalb 
wandte ſich Guſtaf Adolf die Elbe abwärts nach Jerichow zurüd (30. Jumi), 
ſchiclte den jungen Pfalzgrafen und den Obriſten Taupadel mit einigen hundert 
Knechten über die Elbe, um Tarıgermünbe anzugreifen. Sie nahmen bie 
Stadt. Es war die erte Pofition, die man auf dem linken Elbufer gewann. 
Damit war Havelderg rings umftelit. Baner erhielt Befehl, den Ort zu 
nehmen und dann bei Werben eine Schiffbrüde über die Elbe zu jhlagen.’) 
Am 12. Juni nahm Baner Havelberg mit ftürmender Hand. 

Guftaf Adolf wäre jetzt am liebſten die Elbe aufwärts gegangen, um 
Maogveburg zu erobern. Allein die Stellung der feinvlihen Truppen und die 
Sorge vor einem ſächſiſchen Flanlenangriff ließen das allzu gewagt erſcheinen. 
Er zog vor, bei Werben?) ein verſchanztes Yager zu ſchlagen. Ben hier aus 
ſollte dann mit den erzbiſchöflich bremiſchen Truppen und ben Engländern 
und Schotten Hamiltons zujammen operirt, die Gegend zwiſchen Elbe und 
Weſer unterworfen, zu Quartieren und Werbeplägen benupt werden. Sal> 
ring erhielt Auftrag, ?) an den Erzbiſchof und an Hamilton, beffen Yanbung 
man ftünblich erwartete, den Plan mitzutheilen. Am 12. 3uli brach Guftaf 
Adolf von Tangermünde nach Werben auf. Zwiſchen der Stabt und der 
Elbe wurde das Yager abgeſteckt und rings mit einem Wall umgeben, bie 
Schiffbrücke bei Tangermünde wurde herbeigejchafft und hier über Die Elbe 
gelegt; an dem Einfluß der Havel wurde eine Schanze, die beide Flüſſe be> 
herrichte, aufgeworfen. 

In diefer feften Pofition wollte er fi ausruhen, ſtärken und den Feind 
erwarten. 


1) Drbre vom 4. Juni. Arkiv1. No. 338, 
2) „Sasom vid trigono af Eliven och Hascien.“ Grubbe vom 14. Juli. Arkiv I. 
No. 58 





Gufaf Adolf an Salvius vom 6, Juli. Arkiv 1. No. 341. 
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Dean mag von Tillh's Feldherrntalente denten, wie man will, daß 
er ben Tag von Magbeburg nicht ausbentete, war unter allen Umftänden 
ein unverzeiblicher Fehler. Zwar hätte er e8 wohl zu thun gewünſcht, wie 
er an ben Surfürften von Bayern am 16. (26.) Mai jchrieb; allein bis er 
wüßte, wohin Guftaf Adolf ſich wende, ſähe er ſich genöthigt, mit ver 
Armee bei Magdeburg zu bleiben. Um fo mehr, ald er daſelbſt mit den 
nöthigen Anorbnungen zur Berprovtantirung, mit ber Schleifung ber Wälle, 
ver Ausfülung der Gräben u. j. w. noch hinlänglich zu tun Habe. Auch 
wenn er wollte, würbe er doch nicht jofert gegen den König marichiren 
können, da berfelbe ſich aller Flüſſe und wichtigen Päſſe im Kurfürſtenthum 
Brandenburg bemächtigt Habe. Uebrigens, bemerkte er, wären bie branden 
burgiſchen Lande jo erſchöpft, daß es in viefem Nugenblide unmöglich wäre, 
eine Armee in ihnen zu unterhalten.!) Da man fi nun auch im Magde⸗ 
burgiſchen aus Mangel an Lebensmitteln auf die Länge nicht zu behaupten 
vermöchte, Kur-Sachjen aber jchonen müßte, jo bäte er um bie Erlaubniß 
feine Armee gegen das proteftantijche Heffen und Thüringen führen zu 
dürfen. Dadurch würben die Rüftungen dort gehindert und zugleich die 
Verbindung mit dem Süben Deutſchlands hergeſtellt werben, 

Eine rüdgängige Bewegung mit einer fiegreichen Armee! Guſtav 
Adolf erwartete ihr Vorgehen mit Beſorgniß, fürchtete, baß fie ihm bie 
Initiative entreißen, ihn zwingen würbe, ſich nad} ihren Operationen zu 
richten; er hätte vor ihr weichen, hätte bie Zeitungen und die Reſidenz 
Georg Wilhelms preisgeben müffen, ber damals nur des Anftoßes, nur ber 
Hülfveichen Hand bedurft hätte, um fich ganz von Schweden zu trennen und 
ganz dem Raifer anzufchließen. Freilich auch Landgraf Wilgelm von Heilen, 
aud Bernhard von Weimar warben und rüfteten damals gleich den übrigen 
Leipziger Schlußoerwandten und trog der Taiferlichen Mandate. Freilich 
es war zu bejorgen, daß gerabe fie der befchloffenen Defenfionsverfaffeng 
die weitefte Deutung geben würden. Allein was hatte man, wenn man 
fie wirtlich zur Ordnung vief, ihnen ihre Rüſtungen verhinderte, ihren 
Ungehorſam verwies und beftrafte? Der Hauptfeind, ohne den all bieje er- 
firebten Kriegsbereitſchaften nichts waren, blieb; wenn anders man über: 
haupt ſchon fo fiher war, daß es von ihnen gewagt twerben würde aus ber 
Leipziger Neutralität Herauszutreten und ſich dadurch bem Reichsfeinde an 
zuſchließen. Tilly dachte an ben Zweigen zu pußen, ftatt bie Art an die 
Wurzel zu legen. Bis aber Thüringen und Heilen durchzogen war, bis die 


1) Was jeboch Cuftaf Adolf thati 
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erwarteten italianiſchen Truppen den evangeliſchen Süden wieder zur Ruhe 
gebracht Hatten und heran gekommen tvaren, jo daß man danm bie verjtärfte 
katholiſche Heeresmacht gegen bie Schweben führen burfte: was nicht 
Alles konnte von ihnen bis dahin vollbracht jein? was nicht Hatte Guftaf 
Adolf ſchon vollbracht? Brandenburg war zum Beitritt gezwungen, Mecklen⸗ 
burg durchzogen und erobert, an der Elbe eine fefte Stellung gejchaffen. 
Pappenheim war zwar auch für ben Plan eines Angriffs nicht auf 
Schweden, ſondern auf die Leipziger Schlußverwandten und ber Berhinbe- 
rung ihrer Werbungen. Aber dieſes neue Zaubern ſeines Generals brachte 
ihn von Neuem zur Verzweiflung. „Wir liegen mit biefem mächtigen Heer, 
fo jhrieb er an Watfenftein, 1) ohne Urſache ftilf und können nichts, es fei auch 
was ed wolle, vornehmen, was wir nicht ſchon vor acht Tagen verrichtet 
haben ſollten“ Und gegen den Kurfürften von Bayern beflagte er fih:®) 
„bie magdeburgtiche Eroberung (wie denn die Gewinnung aller Stürme und 
Schlachten ift) war ein Geringes, aber der Nutzen nach der Eroberung wäre 
nicht weniger als die Verficherung und Eroberung des ganzen vömijchen 
Reichs geweſen, wenn man ſich nur in ven erjten vierzehn Tagen, da ber 
Zeind in vollem Schreden, eheer bei fo unverhofftem Fall jeine Pläne wieder 
neu Hätte forwiren, andern communiciren und uniten fönnen, ber Zeit und 
Gelegenheit gebraucht, und facta non facta vor die Hand genommen. Sed 
vincere sciebat Hannibal. €. Rurfürftl. Durchlaucht verzeihen mir gnä- 
digſt; ber Eifer macht mich excediren; bie Gefegeriheit war gar zu ſchön“ 

1) d.d, 16, (6.) Juni bei Dudik’ Waldatein von seiner Enthebung ete. ©.102. „Ob 
uns wohl Gott abermald in Stand gejeht, daß wir ben Krieg enden und ben Frieden 
(ohne condition, durch Sieg, mit Beau) Fätten verſichern konnen, wenn wir nur, wie 
icp treufich geratien und gebeten, gieich nach eroberter Stadt, auf die meuar Werbungen 
gegangen und biefelbeu gerftört Gätten, fo it doch dieſe gute Zeit durch audere considern- 
tiones, baf wir und nicht mehr Feinde machen follten, daß bie verhofiten Fricbenstractate 
daburch floden mochten. Daß von Kaif. Mai. kein erpreſſer Befehl da fei, verfünmt worben. 
Daß alled aber ifi nichts anders, als ber Feinde alter stilns; fo oft wir fie gefchlagen, fo 
oft Haben fie und troß des Siegs (sin fructum vietoriae nostrae) mit falfgen Tractaten 
aufgehaften, und Zeit gewonnen, fih wieerum zu Rärten, zuſammen zu ſchigen, Reſo- 
Tution zu faſſen, und übel ärger zu machen. Gott gebe, daß «8 allhier nit auch alſo gebe, 
denn mir nunmehr fchon 8 Tage im Can zu Thitringen fill Tiegen, ven beſſiſchen, weima- 
riſchen und anderen Gejandten Glauben geben, bie Nurfähfifchen erwarten, das Lanb 
verberben und bie Zeit verlieren. Interim möchte ſich der gute ensus, darin wir und 
mit fo großer Gefahr, Mühe und Arbeit geſebt, burd andere Accidentien leichtlich gar 
verändern; wie ih denn wit einbifben tan, bafı der König in Schweden bei fo guter 
Mufe und Gelegenpeit fogar Pi ſihen leihen werbe." hernach folgt bie im Tert mite 
geteilte Stelle. 

2) d. d. Wolnirſtädt 2 Juli (m. St), MR A 
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Allein Tilly Hatte für feinen Plan die Genehmigung jeiner Obern er: 
langt und aud die damals zu Dinfelspüßl verfammelten Mitglieder ber 
Liga äußerten fich beifällig, verorbneten Neuwerbungen von 9000 Mann zu 
Fuß und 2000 zu Pferd. 

Gleichzeitig verjtärkte der Kaiſer feine Heeresmacht in Deutjchland. 
Aus den Niederlanden forderte er von der Infantin Die Regimenter Rou⸗ 
verey, Wittenhorft, Breuner und Coronini zurüd. Die 25,000 Mann, 
welche durch Die Beendigung des mantuaniſchen Krieges disponibel wur- 
den, erhielten Marſchordre nach Deutſchland. Aldringer war mit dem 
dritten Theil von ihnen bereits im Anzuge; Graf Egon von Zürftenberg mit 
den beiden andern Dritteln, zunächſt zur Züchtigung ber Leipziger Schluß⸗ 
verwandten in Suddeutſchland beſtimmt, ſollte ſich dann gleichfalls mit 
Tilly vereinigen. Und dazu wuchs die Armee in Schlefien von Tag zu 
Tag; Anfang Juni wurde fie auf 7000 Mann geſchätzt, Anfang Juli auf 
9—10,000 Mann. 

Tilly wagte e8 nicht, ohne weitere Verftärkungen fühn zu ſein. Bis 
Ende Mai blieb er in der Magdeburger Gegend. Seine Briefe nahmen je 
länger je mehr den Ton der Klage an. Das Elend der Armee zwinge ihn 
— fo ſchrieb er an ben Kurfürften Maximiliant) — nad Thüringen und 
Helfen zurüczugehen. Er befannte wieberum, daß er fich fürchte. Diesmal 
war es bie Verbindung Sachſens und Schwebens, Die bereits in Correſpon⸗ 
denz mit einander ſtanden, was ihn beſorgt machte; und weiter waren es Die 
heſſiſchen Werbungen und die Nachricht, daß Kaſſel befeſtigt werde, mas ihn in 
Schrecken jegte. Er hatte Sorge „daf er von ben Feinden umringt und einge: 
ſchloſſen werden möchte.“ Warum auch ginger nicht einem von ihnen zu Leibe? 

Den Grafen Wolf von Mansfeld mit einem kaiferlichen Truppencorps 
von 5000 Mann zu Fuß und 700 zu Pferde in Magdeburg zurücklaſſend, 
— nicht jedoch, ohne Die Befürchtung auszuſprechen, daß die Stadt aus 
Mangel an Proviant und Munition und wegen ber zur Mieberherftellung 
ber demolirten Werte fehlenden Zeit gegen Guſtaf Adolfs Anmarſch nicht 
zu halten jein würde —, brach er an ber Spike jeiner reich mit Magbe- 
burger Beute beladenen Armee von 17,600 Dann Infanterie, 6900 Mann 
Kavallerie und 28 Geſchützen gen Süden auf. Am 29. Mai (a. St.) war 
er zu Ajchersleben, ?) acht Tage fpäter zu Oldisleben an der Unftrut. 











1) Aus Magdeburg 3. Juni (24. Mai). DR. Akhnliche Stimmung ſpricht 
aus feinen fpötern Briefen an Marimilian, vor Allen aus beuen vom 16. und 18. I. 
Ss MEN 

2) Tilly an Marximilian d. d. Aſcherbleben 8. Juni. MR. A. 
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Obgleich er hier Die Nachricht von den neuen Rüſtungen und Bes 
wegungen, bon den neuen Erfolgen der Schweden hörte und fürchten durfte, 
fie möchten jet nach Magdeburg oder ins Erzftift Brenten gehen, entfernte 
ex fich doch noch weiter von ber jchwebilhen Stellung. Ex ſandte ven Feld⸗ 
marſchall Bappenheim und den Generalmachtmeifter Erwitte mit 6 Reiter 
tegimentern und 4 Reginientern zu Fuß?) in das Stift zurück und ſchlug jelber 
mit ben übrigen Truppen den Weg von ber Unſtrut hinüber an die Weſer 
ein. Mitte Juni befand er ſich zu Mühlhauſen. Bon hier ſchrieb er einen 
Bitthrief an den Kurfürften von Bahern?): Kurfürſtl. Durchl. möchte doch 
ichleunige Werbungen anitellen, denn er müßte nothwendig „unterſchiedliche 
Corps formiren”, eind im Erzitift Bremen und an ber Wefer, um das Bor- 
brechen ber Engländer zu verhindern; eins an ber Elbe zum Schuß DMagbe- 
burg; ein drittes in Heſſen; eim viertes, mit welchem er perſönlich den 
Kigiftifchen Landen zu Hülfe kommen wollte; eudlich eins in Schlefien. 

Der Marfch von Oldisleben nach Mühlhauſen machte es Mar, daß 
Tilty e8 auf Helfen abgejehen habe. Aber mar denn Heifen für ben Moment 
io gefährlich, gefährlicher als bie Rufe, die man Guftaf Adolf gönnte, als 
die Gelegenheit, die man Kurſachſen gab, ſich mit ihm zu verſtändigen? 


Der junge Yandgraf Wilhelm von Hefjen- Kaffel®) war ein tapferer 
Zürft, eine glänzende Ausnahme unter ben regierenden beutichen Fürften, 
ein Mann der That. Nicht gewillt, dem Raifer nachzugeben, erbittert 
auf Kurſachſen, das nicht zur Action zu bringen mar, hatte er bereits im 
Auguft 1630 trog der Regensburger Berjammlung umb ihrer Stellung zu 
Schweden für fih, jeine Mutter Juliane und feinen Bruder Hermann 
Verhandlungen mit Guftaf Abolf angeknüpft, um bei ihn, „ven nahen 
Blutsfreund, deſſen tönigliches und ritterliches Amt e8 fei, die Ehre Gottes 
und bie unſchuldig bebrängten Mitglieder der evangeliſchen Kirche zu ver⸗ 
theidigen, Schug und Hülfe zu juchen.” Zu Stralfund war im vergangenen 
October der heſſiſche Gejanbte Hermann Wolf zu Guftaf Adolf gekommen, 
hatte in der Audienz von Philipp dem Großmüthigen, dem gemeinfamen 
Urgroßvater des Nönigs und des Landgrafen und von deſſen evangelifcher 
und nationaler Haltung und Politif geiprohen. In deſſen Sinn jei der 





ani; an Infanterie: Bappenhein, Gög, Fürftenberg, Savelli. 
Furt. MR. X. 
3) Ueber das Folgende vgl. vielfach Rommel, R. Gefe. b. Heffen IV. ©. 80 f 
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Landgraf Wilhelm entſchloſſen, mit Guſtaf Adolf im Bunde und mit Auf- 
opferung alfer zeitlichen Güter den jetzt dem ganzen evangelifchen Deutich- * 
Sand drohenden Gefahren zu begegnen. Freilich könne er bei der gegen- 
wörtigen Noth nichts weiter thım, als jeine beiden Sauptfeftungen Kajjel 
und Ziegenhain vor dem Feinde verſchließen und fie dem Könige öffnen. 
Wolf bat den König, baß er feinem Herrn gegen dieſes jein Anerbieten 

wieder zu feinem Recht verhelfe, mit Güte oder Gewalt, und ihm das Ber- 
jprechen gebe, ohne Berückſichtigung der Beſchwerden Heifens auf weltlichen 
wie geiftlicdem Gebiet feinen Frieden abzuſchließen. 

Guftaf Adolf antwortete Hoch erfreut, daß ber Landgraf und jein 
Bruder durch die That erweiſen wollten, daß fie „nicht allein im Geblüt, im 
Namen, Schild unb Helm, ſondern auch im Gemüth und ber Großmüthig- 
feit jenem tapferen beutfchen Helden entitammten.” Er verfprach, fie, fo weit 
es in jeinen Kräften jtänbe, richt zu verlafjen, jonbern ihnen beizuftehen, 
daß ihnen Genugthuung würde. Doc verhehlte er nicht, daß ihm der 
Mangel an Beiftand zwänge, vorſichtig zu Wert zu gehen; daß er deshalb 
an bie evangelifchen Fürften das Verlangen jtellen müßte, ſich zu entſchließen, 
gleich ihm Alles aufzufeßen und entiweber- fiegen ober fterben zu wollen. 
Zaubern würbe größte Gefahr bringen. So forderte er ihn denn auf, ihm 
nicht blos jene zwei Feſtungen, fonbern alle Die Bergfeften in feinem Lande 
zu Laufe und Waffenplägen zu öffnen; außerdem aber andere dem gemeinen 
Weſen wohlgefinnte Mitſtände, die Herzöge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, Brandenburg: Culmbad, Würtemberg, die Grafen in ber Wetterau, 
die Städte Frankfurt, Nürnberg und Straßburg zu veranlaffen, ſich mit 
einander, ober mit Schweden zu verbinden und ein eignes Corps von etwa 
10,000 Dann zu errichten. Gelänge e8 ihm nicht, einen ſolchen Bund zu 
gründen, fo follte er für fich alfein den König mit allen Mitteln und äufer- 
ſtem Vermögen unterftügen, 

Die Verhandlungen führten (Damals bereits) zu einer Eventualcon- 
föberationt) gegen Kaiſer und Kiga. 

Dann nahm Wolf Abſchied. Der König überreichte ihm eine goldene 
Kette und fein Bildniß mit den Worten: „Saget dem Herrit Landgrafen 
und ber Frau Landgräfin, daß fie die edle Zeit nicht verfäumen. Denn 
unfer aller Elend rührt daher, daß man der Zeit nicht in Acht genommen. 
Ich werde, wenn Gottes Gewalt mich nicht abhäft, nicht nad; Schweden 


1) Abgebrudt bei Häberlin (Sendenberg) XXVI. Aulage III. d. d. Straffund 
9, November 1030 
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zurüdfeßren, oßne ben Feind zu travailliren. Wird der Feind in Quartieren 
jein, wollen wir ihn rollen; rollet uns aber der Feind und wäre ung zu ſtark, 
fo wollen wir im Felde fo dicht beifammen halten, daß er Ungemachs genug 
haben fol. Ihr Fiebden wänjchen wir viel Gutes und göttlichen Segen und 
ermahnen fie zu ftanbhafter, tapferer, ihrem Haufe notwendiger Reſolution. 
Bir wollen fie nicht laſſen, erwarten aber ihre Ratification.” 

Entzückt über die Perjönlichleit des Königs kam der Geſandte nach 
Kafjel zurüd. „Es muß fd) jeber, ber mit 3. M. zu reden und ihr aufzu⸗ 
warten bie Gnade Hat, in fie verlieben.” 

Sofort begann ver Landgraf zu rüften und andere evangelifche Stänbe 
für die gute Sache zu werben, als ein kaiſerliches Corps ven 10,000 Mann 
unter bem Grafen Johann dem Jüngeren von Naſſau⸗Siegen in fein Gebiet 
einrüdte. Dies, dazu Die fehlechte Haltung Kurſachſens und das ſchwediſche 
Buündniß mit Frankreich, durch welches dem Könige fürerft jene Feindſeligkeit 
‚gegen bie Kiga abgefchnitten war, dazu auch ber langſame Zortgang ber ſchwedi⸗ 
ihen Waffen, der wenig Ausſicht auf baldigen Bormarfch nach Heſſen gab —, 
das und anberes hielt ben Yanbgrafen doch wieder von dem entjcheivenben 
Schritt zurüd, Wie auch Hätte er die Erhebung feines Landes jetzt wagen 
iollen, wo er den wenig ermuthigenden Verlauf des Magdeburger Aufftandes 
vor Augen hatte, 

Doc arbeitete er umermüblich auf ihn hin. Die Berjammlung zu 
reipzig jehten ihm bie Entſcheidung bringen zu follen. Bon dem kühnen 
Herzog Bernhard von Weimar begleitet, war er dort erfienen, Hatte für 
den Anſchluß an Schweden geredet, war dann, da er bie Richtung erkannte, 
in der die Majorität feiner Mitftände, vor Allem Kurfachfen fich bewegte, 
ohne den Schluß abzutarten, mit Herzog Bernhard unwillig hintveggeritten. 
Sie Beide widerte Die feichte Halbheit an, in der man fich hier bewegte. 

Dann begann er, unter bem Schutze bes Leipziger Schlufjes, unter dem 
Borwande der beichloffenen Defenfivverfaffung, im Einverftänbniß mit den 
weimariſchen Herzögen, bem äfteren Wilhelm, ver freilich noch mehrfach 
ſchwankte, und Bernhard, ber kühn und entſchieden war, umfafjendere 
Werbungen; ſchloß mit ihnen Beiden zu Staffel ein Bündniß ab, nad; welchem 
fie ſich verpflichteten, ein gemeinfames Corps zu errichten; unb fofort ging 
mar weiter und entwarf eine große auf ven Fundamentalſatzungen bes 
Reiche baſirte evangelifche Conföberation, im welche auch Schweden, auch 
die benachbarten Niederlande, König Friedrich von Böhmen als Stand des 
Reis, Brandenburg, Würtemberg und Baben eintreten follten. Es hieß 
in dem Entivurfe, daß ſich die evangeliſchen Stände mit ihrer zu Leipzig 
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bejchloffenen Kriegsverfaſſung gegenfeitig ımit Wafjen beiftehen ſollten, falls 
die Liga in ihren Angriffen und Bedrückungen fortführe; und daß man jib, 
da zu fürchten wäre, daß die Yigiften nicht warten würden, bis man in Ber 
faſſung ftände, gendthigt fähe, den König von Schweden um Unterftügumg 
zu bitter. 

So weit war mar, als heſſiſcher und weimarifcher Seits Hermann 
Wolf und Sigismund Hausner zum König kamen, der damals zu Potsdam 
lag, entjchloffen, fich nach dem, durch; bie Säumigkeit Brandenburgs und 
Sachſens verfehuldeten Fall Magdeburgs in die Defenfive zurüdzugiehen. 
Um maß bie Gefandten hei ihm nachzufuchen Hatten, — um ein Bünbnik 
mit dieſen weiter abgelegenen, zerftreuten Territorien, um Succurs, den der 
König ihnen gegen die Liga ſenden möchte —, das war Diefem Entſchluß 
durchaus entgegen. Und jo ſprach er denn dem Geſuch jeine Anertenmung 
ans und banfte für die freundchaftliche Geſinnung, aug der es hervor⸗ 
gegangen, lehnte e8 aber ab mit ber Verficherung, daß fic, wenn ber Feind 
auch fie von Land und Yeuten vertriebe, bei ihm in Schweden Zuflucht und 
Unterhalt finden ſollten. 

Trotz dieſer Antwort verfolgte der Landgraf Wilhelm die einmal be- 
tretene Bahn; er verweigerte Tillh bie geforderte Sontribution, ſammelte 
feine Truppen, legte fie in die Feftungen feines Yandes, ließ alle Strafen 
iperten, bejeßte die Päffe an der Yandesgrenze und erwartete ven Feind. 

Der zog num heran. Freilich in langſamer Bedächtigkeit. Mitte Juli 
itand er in Mühlhaujen und blieb dort drei Wochen lang unthätig Tiegen, !) 
Statt mit dem Schwert kurzen Proceß zu machen, forderte Tilly den Land 
grafen, an ben er ſchon früher (2. Juni a. St.) ein drohendes Abmahnunge 
icjreiben hatte abgehen lafjen, von Neuem auf, fünf kaiſerliche Regimenter 
in feinem Fürſtenthinn aufzunehmen, jeine Truppen abzubanten, in jeiner 
Weſidenz Kaſſel und in feiner Feſtung Ziegenhain Eaiferliche Befagung ein- 
aulaffen, fih rund zu erffären, ob er Freund ober Feind jein wolle, endlid 
die Contribution zu zahlen. 

Landgraf Wilhelm antwortete: er jei weder Freund neh Arnd: 
jeiner Truppen bebürfe er felbit; fremdes Kriegsvolk aufzunehmen fei er 
nicht gemeint, am wenigiten in jeine Refivenz, wo ſich Tillh's Veteranen mit 
jeinen Rekruten ſchlecht vertragen würden; gegen einen Angriff werde er fib 
zu vertheibigen wiffen, Gelb und Unterhalt möge Tiltp ſich aus den gefül 
ten Dagazinen zu München bolen, 


V Rob am 18. Juli datiren Tily’s Briefe von hier. 
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Zugleich erließ er einen Aufruf an feine Unterthanen, die Heimath zu 
vertheibigen, und jegte einen Yuß- und Bettag an zur Abivenbung ber gött- 
lichen Strafe. 

Und immer noch blieb Tilly undpätig. 

Pappenheim brängte!): „obfchon eine gute, ja faſt die beſte Zeit 
vorüber ift, wäre doch bejjer, der Sachen jpät als nie zu vemebiren und bie 
Larven abzuziehen.” Er wäre auf eigne Fauſt losgebrochen, aber er Hätte 
— pie er in jeiner draſtiſchen Weiſe ſchreibt — „au wenig und zu viel Volks; 
zu wenig in Anſehung bes Feindes, zu viel wegen des Unterhalts.” *) 

Allein Pappenheims Eifern und Drängen half nichts. „Mit Gewalt 
etwas gegen den Landgrafen zu unternehmen, hat biefer Zeit die Gelegen- 
heit und der Status nit leiden wolfen. Er habe 67000 Mann gewor⸗ 
benen Volls in jeinen Feſtungen Kaſſel und Ziegenhain, und ba jei ihm fo 
bald nichts anzuhaben. So fehrieb Tilly,*) der Sieger von Magdeburg. 
Er wagte e8 nicht, dieſe heſſiſchen ‚Rekruten“ in dem Moment der Werbung 
mit feiner fo viel zahlreicheren Armee von „Veteranen“ anzugreifen, fie, bie 
weber Sachſen noch Schweden, noch jonft irgend welche Truppen irgend 
einer Macht zur Unterftügung hatten. Es war Unfähigkeit oder greifen. 
hafte Unfuft am Handeln, die ihn felbft dieje kleine Aufgabe zu vollführen 
hinderte. 

Bald freilich war es zu ſpäͤt. Guſtaf Adolf drang am die Elbe vor, 
ſammelte Gier fein Heer, ſchuf ſich bei Werben eine fefte Pofition. Pappen- 
heim alfein war zu ſchwach, ihn zu Kindern. Er rief Tilly zu Hülfe. 

Und mm ließ der alte Feldherr auch Diefes gegen Heſſen angefangene 
Werk wieder im Stich, machte Kehrt und marſchirte hin nach Magdeburg, 
am dem geſtärkten Feinde zu begegnen, dem er in dem Moment, wo er aufs 
äußerſte geſchwächt mar, zu begegnen unterlaſſen hatte, und ließ Heffen ge- 
Ttärkt Hinter fich, das er in dem Moment, da es ſich zu ſtärken begann, an- 
zugreifen unterlafjen hatte. Am 17. Yuli (a. St.) langte er wieder zu 
Wolmirſtädt an. Wie er jchreibt, bamit Guftaf Adolf nicht weiter auf des 


1) Bappenpeim an Tilly vom 5, Juli (n. St). M. R. A. Gegen Marimitian 
betlagie ex ſich in feinem Brief vom 7. Juli (u. St), M.R. U, Über biefes Zaubern 
und erflärte ihm: „meines Erachtens wäre es hohe Zeit, baf man ben Sadyen mit Ernft 
unter bie Augen gehe, nicht au viel glaube ober fi Länger mit Tractaten amflfiren Taffe, 
daß dadurch Zeit und gute oceasiones (tie Teider BiBher geſchehen und e$ fid) ber Gegen- 
theil wohl Nutz zu machen und zu gebrauchen weiß) mehr als zu viel verloren morben.” 

2) Bappeneim an Marimilian aus Wolmirſtädt 2. Juli. M. R. A. Richt 9. Juli, 
wie Bilfermont (mm. 1 fagt, 

3) Zily an Darimifian aus Wolmirſtädt 27, Juli (n. St). M. = A. 

. Droyfen, Quflaf Worf. IL. 
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Reiches Boben vorbreche. Er wolle ihn „je lange er könne und jo viel immer 
möglich diejer Enden aufhalten.“ 

So waren über zwei Toftbare Monate verjtricen, bei beren Ablauf 
Tilly, ohne irgend etwas erreicht zu haben, wieder auf bem alten Fleck ſtand; 
in denen ber Gegner — bie Gegner unermeßlich viel erreicht hatten. 





Sobald Guftaf Adolf die Anjammlung des Feindes in der Gegend 
von Magdeburg erfuhr, erfannte er,!) daß ber Moment der Entſcheidung da 








1) Ueber da8 Folgende Tiegen an anhivalifcper Ueberfieferungen Hauptfäglich vor 
Grußbe's Relation aus Werben 20. Juli, Arkiv I. No, 532, dazu Guflaf Adolf Briefe 
an Kom und Tott aus „Arneberg" 20 Juli, I. No, 352, 358. Alle drei Berichte 
von berfefben Redaction. Dazu eine Relation Taube's, des Juugern, durch feinem 
Better Dietrich Taube an Johann Georg übergeben d. d. Dresden 27. Juli, Dr. A 
Der Begleitbrief de$ jüngern Taube an feinen Better, batirt aus Werben 21. guli. 
Dr. A. Dazu mehrere Flugſchriſten. Nämfich: 1) „Eigend- und Grünblicer | Bericht 
von ber mädtigen Victoria | jo die ] Königliche Maj. in | Schweden wiber das Rayfer- 
ticpe Bold den | 17. Julij dieſes Jafres gehalten. | Darinnen zu Befinden |...” 1631. 
431. 40. Andere Ansgahe ohne Abbilbımg auf bem Titel. Die Flugſchrift enthält eine 
Eorrefponbenz auß Halle vom 21. Zufi, und aus dem Anhaltifchen bei Bernburg vom 
2%. Iuli, bie hier in Belracht tommen. 

2) „Grinbfider vnd | Warpafftiger | Bericht, | Wie das der Tillv Ihr | nöniglie 
Maif. im Läger vberfallen | wollen, aber mit großem Verluſt abge | trieben worden. 
Sem, | Wie auch etliche Barvren | abgeorbnet, daß fie die Stadt Werben und | bed 
Könige Lager in Branb fieden folten |... |" 1631. 481 a. * 

3) „Rogmaptige , Beftättigung, alles deß, (was ſich mit Könige. Majſt. inn Schrc- 
ben, | onb derm ©. Toll, nit affein in 4, vuterfdichtiden Scharmügeln,, ſondern 
auch in Verlaſſung Tangermumde begeben | ond zugetragen. |... |" 1681. 6 BL. de. 

4) „Säwerifche Eihbemägtigung" von 1631. Bat. ©.357, Ann. 1. Und gar aus 
ihr ein Spreiben aus Leipzig vom 22. Zul. 

5) „Scmebifcher Triumpff, | vorn 2. Auguſti. | Oder kurber Bericht, der Zylkifchen 
Armee | Niederlage. !...1,” 1631. 4 Di. de 

6) „Barbafftige | Relation, | wie es breyen Ligiftiigen, Als | dei Monte Cuculi, 
Bernfteins, | Holdens Kegimentern | zu Angern, Borgfiall vnd Reindorff, on | fern von 
Wohnerpit im Erzftift Mogbenburg | 17. Juli, in der Nacht dieſes 1631. Fahre | er- 
gangen.]... |" 1631. 681. @. 

7) „Worhafftiger Bericht vnd Zeitung, | von der ſchönen Victeria, fo ber Groß 
mächtige |'Gere, Herr | Gustarus Adolphus ... | .. ben 19. Juli dieſes 1631. Jahrs er- 
Hatten Hat |... |" 1631. 4.Bt. Ar. 

8) „ieber bie außgefprengte Kan Yilgen, | @egen Vericht, | wir es mit ber jeut | 
gen Schmedi chen Vietorie | eigentlich beſchaffen vnd was geftalt Herr Gener. | Zyli vou 
dem fepwerifcen Lager zu Werben | mit großen verfuft abgeteichen | worden. | Aus 
einem Schreiben extrahiret de Dato! erben ben 12. Augusti styl, veier. | 1681}... 1" 
1631. 4. 81.40, 

9) „Waßrfafftiger vnd grundlicher | Segen Bericht | Die es mit er jeyi | gen 
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ſei. Er beſchloß, von Den beiden andern Armeen jo viel Truppen als mög⸗ 
lich in Eile an ſich zu ziehen, um Tillh mit gleicher Macht entgegenzutreten. 
Er befahl deshalb Horn, !) mit Zurüdlaffung vor ausreichenden Befagungen 
in Frankfurt, Groffen und Yanbeberg und von 400 ober 500 Reitern an 
der Oder und Warthe, an der Spige alles übrigen Volls nach Fürſtenwalde 
aufzubrechen und bort weitere Ordre zu erwarten; 100 :Diusfetiere jedoch 
unverweilt nach Brandenburg vorauszuſenden, damit es dem Feind nicht 
gelinge, die ſchwediſchen Poften von ber Havel zurüdzubrängen Ebenſo 
forderte er von Tott?) die Ueberfendung von 1000 Deusfetieren unter 
Obriſt Monroe. 

Guſtaf Adolf felbft begab fih am 15. Juli zur Kavallerie, bie bis auf 
vier und fünf Meilen von Werben auf das Land verlegt war und ließ fie 
ſich am 16. Juli zu Arneburg®) jammeln. Noch an dem Abend dieſes Tages 
führte er fie bi Bellingen. Der 17. guli war ein Sonntag. Schon während 
bes Gottesdienſtes erhielt Guſtaf Adolf bie Nachricht vom der Nähe des 
Feindes. Er ſchickte den Major vom ortenburgijchen Regiment mit einer 
Neiterabtheilung auf Recognoseirung aus. Der kam gegen Abend mit der 
Kunde zurüd, daß die Spige ber feindlichen Armee, drei Regimenter ftarl, 
in geringer Entfernung bei den Dörfern Burgftall, Angern und Reinsdorf 
fände. Guftaf Abolf lich jofort aufbrechen. In drei Brigaben ging es 
gegen den Feint.t) Zu Burgftalf, vem am weiteſten vorgeſchobenen Punkte, 
ſtieß man auf das Regiment Diontecuculi, das bereit abgejattelt Hatte, griff 
es an und rieh e8 völlig auf; es follen nicht mehr als 50 Mann von ihm 
ins Lager zurüdgelommen jein. Die beiden andern Regimenter, Bernftein 
und Holt, festen jich zwar zur Wehr, wurben aber bald in die Flucht 


ſchwediſchen Vietorie | eigentlich befehaffen | ... ij” u. fm. 1631. 4 Bf. 4° in zwei Aus- 
gaben. Bgl. Ro.8, 

10) „Zeitung vnd Relation | ber genen amepen Tref | fen, fo fih ben 27. und 
31. Julij bei der Stadt , Stendel, Garleben ont Wolmerfiedt, mit dem König in Schweden 
Gustarus Adolphus genant, vnd mit dem General | Graff won Tilli begeben hat... il" 
1631. 4 BI. 40, Man erfennt ſchon aus biefer beträchtlichen Anzahl Lofer Druck bie 
Bebeutung, bie biefer Kette vom Gefeihten beigelegt murte. 

1) Werben 15. Juli. Arkiv I. No, 

2) Werben 16. Juli. Arkir I. Na, 

3) Die Duellen nennen faft durchgängig Arenäberg; offenbar irrtfilmlic. 

4) „Bor biefem Treffen it dem Schtecben vertundfchaft worben, mann bie Rayferi- 
ſchen einen Anfeplag gefabt, fie allgeit blaſen Iaffen: „Allemat, alemat gebets fo zu.“ 
Dabero der fchmetifche Obrifte Colımbach auch alfo blafen Laffen, daf bie Raiferifcien ver- 
meynet, es wäre ibr Bolt, amd alſo im Dori, che fie recht zufammen, iiberfallen worden.“ 
Schwedifche Elbbemächtigung von 1631, 
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geichlagen, verfolgt und zum guten Theil auf der Flucht niedergehauen. 
Ebenſo alle Mannſchaft, bie nicht ſo ſchnell aufs Pferd Hatte kommen Können 
und in den Quartieren gefunden wurde. Auch Obrijt Bernftein fiel. Auf 
ſchwediſcher Seite mar der Verluſt gering, doch Hatte man ben Tob bes 
jungen Bfalzgrafen, der ein paar Schüffe in den Leib erhielt, zu beffagen. 
Alle Bagage des Feindes, zwei Cornets1) und einige 100 Pferde fielen ben 
Schweden in die Hände. Die Hauptjache war, wie Grubbe treffend hervor» 
hebt, daß der Feind micht allein geſchwächt, jonbern daß ihm zugleich Furcht 
eingejagt, den Schweden bagegen ber Muth erhöht wurde, 

Nach?) dieſem Gefecht zog Guftaf Abolf fih langſam über Bellingen 
nach Stendal zurüc und verlegte dann Die Reiter wieder in ihre Quartiere, 
Er jelbft begab fich in das Lager, um alfes für ben Empfang bes Feindes 
borzubereiten, 

Tilly ließ die gejammte Streitmacht — 15,000 Mann zu Fuß und 
7000 Maan zu Pferd — bei Wolmirſtädt fich fammeln und dann auf- 
brechen. Am 21. Juli befand ſich jein Hauptquartier zu Tangermünde, von 
wo die ſchwediſche Bejagung nach Werben herangezogen war. Guftaf Adolf 
ſchickte Truppenabtheilungen vor, um ben Feind, der langſam weiter vor⸗ 
rüdte, zu beunruhigen.e) Unter fortiäßrenden Plänfeleien kam derſelbe am 
25. Juli über Arneburg, von two gleichfalls die Befagung zur Hauptmacht 
herangezogen war, in volfer Bataille bis in die Nähe des ſchwediſchen Lagers, 
ließ am folgenden Tage 16 grobe Geſchütze gegen die Stabt und Das Yager 
aufpflangen und begann mit dem Bombarbement, das den Tag über an⸗ 
dauerte. Da e8 jeboch erfolglos blieb, jo wurden bie Gefüge am Abend 
wieder abgefüßrt.‘) Die Schweden rächten fich am 27. Juli durch einen 
Ausfall mit dem ſmaͤländiſchen Reiterregiment und Wunſch's Schwadron 
auf die feindliche Lagerwacht, die aus drei Stavallerieregimentern beftand, 
und warf fie auf das feindliche Lager zurüd. Hier entwidelte ſich ein ernſt⸗ 
hafteres Gefecht, in welchem ſich der Generalfieutenant Baudiſſin, ber 





1) „Deren apmbola fein: unverzagt mit der fortun, dann His ducibus mit einen 
bloßen Schwert mit einer Schlangen überfehlungen.“ Taube's Bericht. 

2) Ueber das Folgende auch die Briefe General Baners an feinen Bruder Carl aus 
Werben 29. Juli, Arkir IL. No. 690; Gufiof Adolf an Orenftiern aus Werben 31. Juli, 
1. No. 359; Johann Sparre an Johann Safımir aus Wolgan 11. Yugufi, N. No. 691. 

3) „Zu travailiiven und iu ftetem Aların zu halten.” 

4) Den Bericht deb „Ertract eines Schreibens aus varoth an ber Märliſchen Grenge 
von 4. Augusti” in „Gründlicyer und Warhafftiger Bericht“ von 1631, &. 370, anm 
(No. 2) über ben Verſuch Tily'e, das ſchwebiſche Lager durch Liſt in Brand zu fleden, 
und was er weiter enthäft, wage ich micht zu twieberhofen. 


Google 


318 


mitten im Getümmel focht und in Lebensgefahr gerierh, glänzend her- 
vorthat.”) 

Tilly gewann Die Ueberzeugung, daß er ben Schweden nichts anhaben 
konnte; und da auferbem fein Heer an Lebensmitteln Mangel zu leiden 
begann, befahl er den Rüdzug nad; Tangermünde (29. Yuli).*) 

In der Meinung, er wolle die Elbe ũberſchreiten, am ber Havel feften 
Fuß faffen und jo ihm in ben Rüden kommen, erließ Guſtaf Adolf an Obrift 
Staͤlhandske den Vefehl,*) eine Brüde über die Doffe zu jchlagen, um fi 
jeberzeit dem Feinde in ben Weg werfen zu Können; unb an Johann Baner 
ven Befegl,*) die Havel aufzubänmen, bamit fie für einen feindlichen Ueber- 
gang zu tief würde. Dazu Fam eben jept Horn mit feiner Armee über 
Brandenburg heran und nahm feine Aufftellung bei Rathenow. Damit 
war bie Stelfung an ber Havel jo verftärft, Daß Tilly e8 nicht wagen burfte, 
die Havellinie anzugreifen. 

Er blieb noch ein paar Tage zu Tangermünde liegen und verließ dann 
über Wolmirftädt gen Süden ziehenb auf immer dieje Gegend, in ber er 
ſechs Jahre lang als Herr gewaltet Hatte. 

Zum erften Mal Hatten fich die beiden Feldherren mit voller Streit- 
Traft gegenlibergeftanven; bafı Guftaf Adolf das Selb behauptet, mar ein 
Sieg auch ohne große Schlacht. Bon den Wällen des Lagers zu Werben 
ſah bie erſtaunte Welt zum erften Dal Tilly, den Unbefiegbaren, ohne ge- 
fiegt zu Baben abziehen.5) 


In den Tagen bon Werben begann die entſcheidende Wandlung in der 
Situation. Bereits war bie Königin von Schweden zu Ruben mit neuen 
heimifchen Truppen gelandet, aud Hamilton mit feinen Briten war an« 


1) Ueber Benbiffins Thaten in dicſem Gefecht berichtet ansführfich: ¶Grundlicher 
vnd Barhofftiger Bericht” von 1681, ©. 370, Anm Mo. 2); die Emäffung ging in bie 
Darfiellungen über. 

2) „Med stor disordre och confusion,'* ſchreibt Spare. 

3) Aus Werben 29. Juli, Arkir I No, 308. 

4) Aus Werben 2, Augufl- Arkiv I. No. 362. 

5) „IR nit zu fagen, ina8 biefe derrüche Bictori ber löniglichen Majeflt in Schweden 
mit einem fo namhaften Abbruch bes Feinds, Niederlag der pappenheimifgen Soldatesea 
amb fogar auch Gächfter Gefahr ber bie dato unäberminblichen tyllifcen Armes, ... in mir 
und andern Benacbarten für einen fonben Muth, einft zu genefen umb empor zur 
f&teimmen verurfadt Hat, Aber u.f. ie.” &o heifit ed in ber „Copia eines Sahreitens 
N. N. von Rücnserg” 1631. Der dert N. N. Henchelt nur Intereffe für bie enangefifche 
Partei, um fie befo fhomıngSlofer angreifen zu Tänmen, 
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gelommen. Freilich nicht dem Befehl gemäß ar ber Wejer, ſondern nach 
eignem Belieben an ber Ober. Er erhielt die Weifung, ſich nad; Schlefien 
zu ivenben, um ben in ben Obergegenben zurüdgelaffenen Theil bes horn’- 
ſchen Corps zu verftärfen. Mecklenburg mar bis auf Roſtock Wismar und 
das fefte Haus Dömitz ganz vom Feinde gefäubert, und bie Herzöge hielten 
in Gegenwart Guftaf Adolf ihren feierlichen Einzug in die Nefidenz. *) 
Dazu erreichten jegt bie Berhanblungen mit Hejfen ihren Abſchluß. Der 
Herzog Bernhard kam in das Lager zu Werben, nahm an ben Gefechten 
der Yegten Julitage Theil, ſich in ihnen fo auszeichnend, daß Guſtaf Adolf 
ihn zum Obrijten feines Reibregiments zu Pferd machte, Zugleich Tnüpfte 
er bie Berhandlungen wieber an, welche dann nach der perjönlichen Ankunft 
des Landgrafen im Lager zum Abſchluß einer Allianz*) führten, in welcher 
Guſtaf Adolf verſprach, alle Feinde Heſſens wie jeine eignen zu verfolgen; 
ihm im Fall der Gefahr zu Hülfe zu kommen und fich feiner mit äußerfter 
Macht anzuneßmen; feinen Bergleih ihm zu Schaben einzugehen und bie 
Waffen nicht niederzulegen, ohne daß der Landgraf und fein Sand völlige 
Genugthuung erhalten Hätten; ihm die Feſtungen und Pläge, Die er bem 
ſchwediſchen Kriegsvolf während des Krieges einräumen würde, ſobald bie 
Gefahr vorüber wäre, wieber zuquftellen, ihm das Gefhüg und andere 
Sachen, mit denen er ihn verfehen würde, ſobald fie nicht mehr gebraucht 
mürben, wieber augzuliefern; ihm nach Kräften zu helfen, wenn er einen 
Stand der katholiſchen Liga, der fich auch zu Des Königs Feind gemacht, 
überziehen und ſich des Landes bemächtigen wollte. Werner erflärte Guftaf 
Abolf, er würde den Landgrafen zum General mit abſolutem Directorium 
ernennen und ihın einen qualificirten Kriegsrath als Legaten beigeben, ber 
ihm mit Rath und That beiftehen jollte. Ebenſo follte ver Landgraf einen 
Reſidenten beim Könige Halten, der aud) Die Correſpondenz zu beforgen hätte. 
Endlich follte der Landgraf Vollmacht Haben, andere Fürften und Stände 
unter gleichen Bedingungen in bie Allianz aufzunehmen. — Dagegen ver- 
pflichtete dev Landgraf fich, bis man den gemeinſamen Bwed erreicht Hätte, 


H „Bürfficher Cuſtrawiſcher Einzug, | Ober| Engeuttiche Befcheei | bung vud gründ- 
Hiper Bericht, was gefiaft | bie beyde Hergogen von Megelburg im Monat Auguste , 
biefeß infichenben 1631. Safes, | find zu Cilftrate weieberum einge | ſebt worden, von Ihr 
Königt. Mayef. in Schweden... j" 1631. 4 BI. 4% Duelle für Arma Suec. VI. 
S.199 |. 

2) „Weide Alliance, weil fie gleichlam eine Richtſchnur und regul geweſen, nad 
deren Maigesung die andern alle abyejaft und eingerichtet worben, in ihren Puncten 
und Olauseln etwas volllommner als andere anzınichen, wir vor eine Erheblichteit ex 
achten,“ fagt Cbemnits 5. 194, und twir mit ihm. 
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treu beim Rönige zu verharren, fich ohne ihn in keine Verbindung einzu⸗ 
Taifen; den König mit Bolf und Geld zu unterftügen, ihm feine Feftungen, 
To oft e8 Die Noth erforberte, zu öffnen, fie vem Feinde zu verſchließen; ihm 
Zaufpfäge in feinem Land zu bewilligen, jie dem Feinde zu verweigern; ben 
jchwediſchen Truppen nicht alfein ben Durchzug zu verftatten, ſondern ihnen 
auch Quartiere, zu geben, doch fo, daß in dieſem Fall die Truppen in ihrer 
Beider Pflicht fein und dem Landgrafen auf diefe Allianz ſchwören follten. 
Berner verpflichtete er fich, auf eigne Koften ein Heer von 10,000 Mann 
aufzurichten) und daſſelbe fo viel wie möglich zu vergrößern, es mit ſchwe - 
difchen Hülfstruppen zu vereinigen, um den gemeinjamen Beind zu jchlagen, 
ihn, wenn er vom König geichlagen durch Helfen weiche, vollends ruiniven 
zu helfen. Ferner, fo oft e8 Die Noth erfordern würde, feine Bafallen zur 
Lehnöpflicht aufzubieten und fie unter des Könige Mitwirkung im all der 
äumigleit mit Entfegung zu beitrafen. Ferner feinerfeits jo wenig wie ber 
König Erftattung der Fortifications- und Kriegstoften zu fordern, fonbern 
es bei ber gemeinfamen Bundeskriegscaſſe bewenden zu Iafjen; dem Könige 
bei ettonigen Feſtungsbauten und Befeſtigungen behülflich zu fein und jeine 
Unterthanen zur Arbeit zu ftellen. Ferner den ſchwediſchen Truppen in 
jeinen Landen, falls fie ihren Unterhalt nicht aus Feindesland zu beziehen 
vermöchten, das gewöhnliche Service zu geben, nämlich ben Anechten Holz, 
und Licht, ven Reitern Stroh und Rauhfutter; ihn, falls er feine Waffen 
ins Oeſterreichiſche oder in andere feinvliche Ränder trüge, fo Daß Heſſen außer 
Gefahr wäre, mit allen entbehrlichen Truppen zu unterftüßen; ihm, falls 
ex dem Randgrafen nicht zugehörige Orte erobern follte, biefe Eroberungen 
fo Tange zu Yaffen, bis er fich jeiner Kriegskoſten halber erholt hätte, und 
ihn bei dieſem Beſitz zu ſchützen. Diejes, bazu noch ein paar Artikel über 
Die Art, wie etwa zwiſchen ihnen vorfallender Streit gefchlichtet, wie es mit 
den Ueberläufern gehalten werben ſollte, waren die Punkte biefer erſten 
wirklichen Allianz, die Guftaf Adolf mit einem deutſchen Fürſten abfchloß. 
Das Wichtigſte aber war der Umſchwung in ber Haltung Kurſachſens, 
der eben jegt begartn. 





Allianz mit Sachfen, 


Schon vor dem Fall Magdeburgs befand ſich ein kaiſerlicher Geſandter, 
der Geheimrath Hegenmülfer, bei Johann Georg Der Kaifer, erſchreckt 


Es war unn größten Theil bereits aufgerichtet 
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über Die gewaltigen Fortſchritte des anfangs jo verachteten Gegners, hätte 
gewünfcht, Daß es zu gütlichen Tractaten mit demſelben käme. Hegenmüller 
follte den Kurfürſten bitten,) die Rolle eines Interponenten bei Guſtaf 
Adolf zu übernehmen. Es waren werigftend Anſätze von Zugeftänpniffen, 
zu beiten ber Kaiſer ſich verftand, wenn er bem Geheimrath in feinem 
Namen in Betreff des Edit®— „obgleich daſſelbe den König von Schweden 
nicht berühre, ober deflen Waffen einigen Prätert gebe" — bie Hoffnung 
ausſprechen ließ, Daß ber bevorftehende Konvent*) einen Ausgleich und end- 
fiche Vereinigung herbeiführen werbe, To daß „bie heilfamen Neichscon- 
ftitutionen erhalten und ſowohl bie katholiſchen als augsburgiſchen Con- 
feffionsvermandten in befferem Vertrauen als bisher friedlich in einem 
eorpore zum Verdruß aller Reichsfeinde neben einander bleiben möchten; 
wenn ex ferner in Betreff ver ‚mecklenburgiſchen Translation”, welche von 
Schweden als Kriegsurſache angeführt werbe, erflärte, daß bes Reiches 
Hoheit nicht leiden wolle, daß in dergleichen Reichs- und Juſtizſachen“ 
Fremde Könige ſich einmifchten, daß er gleichwohl, wie der Kurfürſt aus ven 
Regensburger Verhandlungen wiffe, bie mecklenburgiſche Sache auf Grund 
der weitläuftigen Apologie und der eingelommenen hochanſehnlichen Inter 
ceffisnen durch feine Räthe nochmals habe prüfen Iaffen. _ Daraus Könnten 
bie mecklenburgiſchen Fürften erfennen, baß ihnen bei dem Kaiſer ber Weg 
Rechtens nicht abgefchnitten jei. Es würbe fich daher mehr ziemen, dieſe 
Sache zum Gegenftanb von Verhandlungen zu machen, ale ihretwegen das 
Reich in eine nene Flamme zu fegen. Halte mın ber Kurfürft ben Weg 
gütlicher Interpofition für erſprießlich, ſo müßten vor Allem die zu Leipzig 
befchloffenen Werbungen eingeftellt und zunächſt ein Tängerer Stillſtand 
abgefchloffen werben. 

Nun fiel Magdeburg, Begriiflich, daß das „die hegenmüller'ſche 


1) degenmullers Memorial im M. R.X. Bgl. bie tillyſche Reſolution vom 20. Juni 
M.R.A, Dazu die Flugfhrift: »Warfaffter Abdrug derer Ieni | gen Refolution, | 
welche auff ber Römt ſchen Kayferlien Mojefät, Ferbinandi bei IT. | Abgefanbtens, 
Hanf Rupreit Hegenmlilers, von vnd zu Dubenmey | Ter auff Albrechtäßerg, Rayf. 
geheimen Hatte .. | .. beſchehenes milnbliches für vnd Anbringen, | der | Ehnrfürk, 
Hexhog Johann Georg zu Sachſen. das 1. aufge | Tafene Kayf. Edict: 2. jänmer- 
tiche Rriegapreffuren. 3. der protestironden Stände | Bebadhte Defenfions Berfafung. 
und 4. Interposition bey Königl. May. zu Schwe | dem ote. etc, wegen eines armistüi 
oder Stillftand der Waffen, betreffend, am signato | Totgam 20. Maij biefes noch Tauffen- 
den 1631. Jahr... |" 1681. 12 BI. 4%. in 2 Ausgaben. 
2) Der Frautfurter Gompofitionstag ift natitrlich gemeint. 








Google 


377 


Tractation merklich beförderte."1) Es wird erzählt,*) daß Johann Georg 
eimmal im Rauſch ausgerufen habe: „ver muß wohl ein ſchlimmer — 
fein, ver jagt, ich jei jetzt des Kaiſers Freund nit.“ Er erklärte, fein Volk 
ſei nicht wider den Kaijer, jonbern nur zum Schuß feiner Bisthümer, 
welche zunächft präbenbirt werben jolften, geworben; er Kinne es alſo nicht 
abbanten. Er habe Schweden den begehrten Paß über Die Elbe abgefchlagen. 
Er wolle, wenn der Kaifer ihm Satisfaction gäbe, felbft den Schweden aus 
dem Reich ſchlagen helfen. Das zu Leipzig geichloffene Bünbnig könne er 
ohne Verluft feiner Ehre nicht annulliren; doch wäre ber Sache bald ge- 
helfen, wenn Kaiſerl. Majeſtät vie Reformation aufhöbe. Er verſprach, bie 
angrengenden Erbländer bes Kaiſers nicht anzugreifen, ſondern in feiner 
defenfisen Haltung zu verfarren. 

Dit diefer Erflärung einer freundſchaftlichen Neutralität begab ſich 
Hegenmüller zum Kaiſer zurück. 

Dann janbte Johann Georg die Herren Gottfried von Woltersborf 
und Nicolaus Gebhard von Miltig zu Tilly, ber damals in Oldisleben Tag, 
um ihm über den Yeipziger Schluß und die enangelifche Kriegsverfaſſung 
Auftlärungen zu geben und ſich mit ihm über die vom Kaifer angeregten 
Verhandlungen mit Schweden und über die Dauer bes gewünfchten Still⸗ 
ſtands des Weiteren zu verftänbigen. Auch ſollten fie den General mit Hin- 
weis auf den Frankfurter Eompofitiondtag für eine milbere, verſöhnlichere 
Stimmung zu gewinnen juchen 

Allein Tilly erklärte,) ihm jei in Betreff des Stilfftandes bisher 
teinerlet Nachricht vom Kaiſer zugelommen, er könne deshalb Darüber nicht 
entſcheiden; doch werde er einen Courier nad Wien jenden, um fich bie 
nöthigen Aufflärungen und Juſtructionen zu erbitten Er geftehe aber 
offen, daß er unter ben jegigen Umftänden einen Stillſtand mehr für hinder⸗ 
lich ale förberlich Halte, da wäßrend jeiner Dauer beide Armeen unthätig 
Hifffiegen würben und mit ſchweren Unkoſten unterhalten werben müßten, 
auch der Feind Luft und Gelegenheit erhielte, ſich zu ftärfen. Wegen bes 
Leipziger Schluſſes und ver Kriegsverfaffung bemerkte er, ihm fei zwar 
des Kurfürſten treue Gefinnung Binlängli bekannt, aber folchen Sachen 
würde oft durch friebhäffiger Leute Anftiften eine andere al$ bie urfprüng» 
lich Heabfichtigte Richtung gegeben. Er erinnere an ben Pfalggrafen, der 





1) König an Marimilian ans vrag 31. Dat. M. R. %. 

9 Kinig an Dartmitian vom 7. Juni, M.R.Q. „Als er ziemlicher Maaßen einen 
Trunf gehabt." 

3; Zil’fäpe Kefolution vom O Iuni. MR. A; vgl. velbig S. 47. 
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auch, bevor er als Feind aufgetreten, unter anderem Vorwand geworben 
Habe. Was aber den Compofitionstag betreffe, jo meinte er, würden die 
Doctoren zu Frankfurt fi mit Subtilitäten abgeben, aber feinen Frieden 
zu Stande bringen. Es bleibe deshalb nichts übrig, als daß der Kurfürft 
ſich dem Kaifer verbinde. Früher hätten bie Proteftanten den Katholiſchen 
Vorſchriften gemacht, jetzt Habe fich das Blatt gewendet, und die Katholiſchen 
würden ihren Bortheil benugen. An den Religionsfrieven ſeien fie nicht 
gebunden, der jei mur ein Interim, zu dem bie Satholifhen früher ge 
nöthigt worden wären. Der Aurfürft werde wohlthun, jeine Stifter frei- 
willig herauszugeben, es jei fein Segen babei und der Kaiſer werde fich 
durchaus nichts vergeben. 

Tilly ſchrieb nun art ben Raifer,) und der Kaifer gab ihm am 13. Mat 
(a. St.) Vollmacht, mit Johann Georg wegen „wirklicher Deponirung der 
Waffen” zu verhandeln. Würde er fich nicht Dazu bequemen, „jonbern einen 
abjchlägigen over auch nur einen verzüglichen Beſcheid erfolgen laſſen“, jo 
ſollte Tilly, „ohne weiteren Beicheid einzuholen, das vorzunehmen bedacht 
fein, was er zu des Kaiſers und Heiligen, Reichs Dienſten nach feiner Dis- 
exetion für gut anjehen und ermejjen würde.” Und ebenfo jollte er mit 
Landgraf Wilhelm und andern, die fich den kaijerlichen Mandaten richt bes 
quemen twollten, „nicht Länger bilfimufixen”. Er hielt es für jehr rathjam, 
wenn Tilly ſich deshalb mit feiner ganzen Armada ober einem Theil der- 
felben näher an bie Elbe und des Kurfürſten Sande begäbe. Dadurch würde 
er zugleich Guſtaf Adolf näher fein und zugleich bie jächfifchen und branden- 
burgijchen Werbumgen verhindern. 

Allein Tilly wandte ſich ftatt an die Elbe an die Weier. 

Der Kaijer fuhr fort, Johann Georg zu bearbeiten. Auch auf dem 
Wege der Güte, durch die Kunſt der Ueberredung ſuchte er immer noch, ihn 
zu gewinnen. Er fehrieb ihm mehrfach; jehr freundſchaftliche Briefe, Briefe, 
bie mit jener Ordre für Tillh wenig harmonirten. Endlich ſchickte er ihm 
gar Schriftftücke,2) aus denen Guſtaf Adolfs Beziehungen zum Tataren- 


2) Am 297. Juni, 1. und 3. Juli, M.R.R; des Kaifers Antwort d. d. Wien, 
2. Juni. M. R. A. Id muß für die alu häufigen wörtlicgen Mittheilungen aus 
Üetenftüden wicbergoft um Entfhulbigung bitten. Der Kunbige aber mei, bat es fih 
faft auf jeden Schritt um Widerlegung landläufiger, ierthibmticer Anfihten handelt. 
Im Betrefj der im Text beſprochenen Angelegenheit handelt es ſich — daß id} das einmal 
erwähne — um ben Nachweis, daß nicht ber Kaifer es war, der eutſchiedenes Vorgehen 
Zily'S wicht wünfte, fondern baf trog des laiſerlichen Wunſches Tilly auch bier nicht 
raſch genug zu entfehiedenem Hanbelır zu Bringen war 

D Kaifer derdinand am Jofann Georg aus Neuftabt 27. Aug. Dr. A. Vor 
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fürften, zum Großtürken erhellten, ihn zu überzeugen, „was für ganz gefähr ⸗ 
liche Machinationen der König wider den Kaiſer und das Reich, auch wiber 
gemeine Chriſtenheit und den chriſtlichen Glauben vorhätte“ 

Die evangeliſchen Stände Oberdeutſchlands wurden eben damals ge⸗ 
nöthigt, ſich vom Leipziger Schluß loszuſagen und ihre Truppen zu ent- 
laffen.!) Es murde von dort in ſchmerzlicher Selbitertenntniß und mit 
ſchlecht verhohlener Anklage Kurſachſens geſchrieben: „jo geht e8, wenn mar 
nicht mit Ernſt und Eifer zur Sache thut, jendern immer auf der andern 
Seite mitheucheln umd den Fuchs nicht beißen will.“ Der Herzog von 
Bürtemberg, der Markgraf von Brandenburg eilten, an ven Leipziger 
Bundesbruder als das Haupt ihres Bundes Bevollmächtigte zu ſchicken, die 
um ſchleunige Hülfe Sitten jollten; an ihn, der fi vor ein paar Monaten 
gegen Guſtaf Adolf auf deſſen Gejuch um Mitwirkung wit der Hülfe ent- 
chuldigt hatte, die er in Folge des Veipziger Schluffes den bedrängten 
Eoangefiigen Süddeutſchlands zu bringen verpflichtet ſei. Sie proponir. 
ten eine Zujammenkunft zu Plauen. Allein Johann Georg fuchte Ausflüchte 
und zog zurüd. Auch gegen ven Yandzrafen Wilhelm äußerte er jih in 
gleicher MattHerzigkeit. 

Noch immer ſchwankte er: bereits nicht mehr in ber Wahl, ob kaifer- 
(ih ob ſchwediſch, ſondern in ber Wahl, ob kaiſerlich ober leipzigiſch. 

Allein es ſchien, daß fein Schwanfen nicht mehr von Langer Dauer 
fein jolfte. Der nicht minder ſchwankende Tilly ſchien eher zu einer be 
ſtimmten Haltung zu fommen, um ben Kurfürſten zu nöthigen, jeinerjeits 
gleichfalls zum Entſchluß zu gelangen. 

Als Titty fih gesungen ſah, vor Werben Kehrt zu machen, war jein 
Exftes, daß er, wohl wiſſend, daß der Yandgraf Wilhelm nict in feinem 
Yanbe, ſondern bei Guftaf Adolf im Hauptquartier wäre, ben Verſuch machte, 
die Hefjen zu Abfall und Empörung zu reizen. Bon Tangermünde aus 
erflärte er den heffiichen Unterthanen, ihr Landesherr habe ſich ald Bundes» 
genoffe Schwebeng zum Feind von Kaiſer und Reich gemacht; fie ſollten fich 


lem fagen bei ein „Ertract Schreibens aus Bachaia Seraf in Tattaria vom 17. Mai 
131%, und eine „Copia Schreitens von bem Kaif. Refibenten zu Conftantinopel an bie 
sönigt. Dei. zu Polen d. d. Eonftantinopet 30. Mai. De. A. Mir tagen im Dr. A. an 
dohin gehörigen Schrüftftüiden noch vor ein Brief Guitaf Adolf „an ven Tartaven“ aus 
Stodgotm 28. Mai 1631 unb an den Tartarentanzler“ aus Stocholm 26. Mai 1631, 

1) „Kurte Relation. | Welder geftalt @raf Egon zu Fiicftenberg als Commandant | 
ter Kayſeriſchen herobigen Armada, ben Herko | gen von Württenberg mit faınpt beffen 
tandt zu Ihrer Rayferlicher Mayafät druntion vb geforfamb gebracht. Den 11.| Tulii 
WB 2 Bl. 4e. 
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deshalb von ihm Iosfagen. Thäten fie es nicht, jo würden fie ſich in furcht⸗ 
bare Gefahr ftärzen. Allein feine Mahnungen und Drohungen fruchteten 

‚nicht. Herzog Bernhard, ber bereits nach Hefjen zurüctgefehrt war, begann 
an ber Spike von 4—5000 Mann den Krieg. Dann kam auch der Land⸗ 
graf zurück Ueber Leipzig mar er gegangen, wo er ben Herzog Wilhelm 
vergebend aufgefordert hatte, den Oberbefehl der heſſiſchen Truppen zu 
übernehmen, hatte dann jelbft dag Commando übernommen und von Guſtaf 
Aoolf einen Beitalfungsbrief als „General über die in den rheiniſchen 
Kreijen und Oberlanben gemorbenen Heerſchaaren“ erhalten. Jetzt ſetzte 
auch er ſich an bie Spige eines Corps von mehreren Tauſend Mann, über 
fiel Friglar (Ende Auguft), während Herzog Bernhard vor Hersfeld, vor 
Fulda z0g, die Monche fortjagte, bie Drtfchaften brandſchatzte. 

Da erftand ihm plögliche Gefahr vom ben Yaiferlichen Schaaren der 
Grafen Egon von Fürftenberg und Zugger, die nach Bewältigung der Evans 
geliſchen in Sübbeutfchland ben heſſiſchen Grenzen naheten. Schon ftand 
Zugger an ber Werra bei Bacha und forderte die Heffen auf, ber Sache 
des Kaiſers beizutreten, falls fie nicht als Rebellen geſtraft fein wollten. 

Aber die Gefahr ging vorüber. Tilly war gegen Mitte Auguft‘) von 
Tangermünde aufgebrochen, über Wolmirftädt auf Eisfeben marſchirt und 
hier am 18. Auguſt (a. St.) angelangt. 

Jetzt war es feine Mbficht, fich mit aller Macht auf Sachſen zu werfen. 
Er Hatte deshalb Aldringer Befehl gegeben, ſich mit feinen 7000 Mann 
nach der fähftihen Grenze zu wenden.) Auch Fürftenberg erhielt Befehl, 
mit feinen 20,000 Mann ftarten Corps heranzuziehen. Zu Eisleben fand 
bie Vereinigung ftatt. Auch Tiefenbach befam Ordre, feine 11,000 Mann 
von Schlefien nad; Sachſen zu führen. 

Es war eine plögliche Anſammlung gewaltiger Streitträfte rings art 
ber kurſächſiſchen Grenze. 


Schwerlich wird e8 gelingen, fich heute noch ein zutreffendes Bild der 
Spannung jener Tage zu machen. Die Zeit verwifcht die heftigen Einbrüde, 
welche bie Ereigniffe hervorrufen, und läßt nicht viel mehr als das nadte 
Gerippe der Thatfachen ftehen. 


1) Seine Briefe batiren bis zum 24. (14) Auguſt aus Tangermände. Der Ab- 
marſch der deered wird natürlich feier angefangen Haken. 
2) Ziliy an Dazintitian d. d. Tangermünde 24. (14.) Auguf. M.R. A. 
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Die Frage, wie wird fich Kurſachſen jetzt enticheiven, war in alfer 
Mumde. Die legten Monate hatten jevem bie Alternative, ob kaiferlich und 
fathofijch, ob evangeliſch und ſchwediſch, näher gerüdt; an allen Enden Hatte 
man praftiiche Berfuche der Entſcheidung gemacht, Häufig mit Glüd, wie in 
Medlenburg, wie vor Allem in Heſſen, häufig zu eigenem größten Schaden, 
wie in Wirtemberg, im Fränkiſchen. Aber bie Frage ſelbſt erfüllte ven 
Sim, das unmittelbare Interefje Aller: fie war aus den Regionen bloßer 
Sympathien und frommer Wünfche in ben fehr ernften Bereich der prak⸗ 
tiſchen Wirkungen verlegt; fie machte in der evangelijchen Welt — und noch 
war der größte Theil des deutfchen Volls evangeliſch — bie ſchwediſche 
Erpedition populär, national. 

Begreiflich, daß aller Augen ſich auf Sachſen wandten: biejer mächtigfte 
wangelifche Reichsſtand, der wie eingeleilt inmitten ber beiden großen 
Gegner ftand, ſchien mit feinem Entſchluß das Schickſal des Evangeliums 
in Deutſchland zu entjcheiben. 

Es erſchien eine bebeutende Anzahl von Broſchüren, bie alle biefe 
Stage ventifirten. Wir würden das befte Mittel, die Spannung ber 
Tituation zu veranſchaulichen, aus der Hand geben, wenn twir nicht an 
riuigen ber wichtigften von ihnen, bie beſonders große Verbreitung fanben, 
fo daß fie mehrere Auflagen nöthig machten, die Strömungen zeigten, in 
denen fich die öffentliche Meinung bemegte. 

Drei Hauptftrömungen ſchieden fich: bie eine, welde Anfchlug an 
Guftaf Adolf, die andere, welche Anſchluß an ven n.Saifer, bie Dritte, welche 
neutrale Haltung forderte. 

Den Anſchluß an Schweden forbert in fchärffter Form die Flugſchrift: 
Wunderliche Gebanten und nachdenkliche Meinung wegen des zu Leipzig 
getroffenen Schluſſes.“ i) An Kurſachſen vornehmlich wendet fie fich, um zu 
erörtern, ob es in der Yage fei, ſich fernerhin wie Bisher ſelbſt zu jchüßen. 
Bei ber Defenfioe, fo entwickelt fie, kommt nichts Heraus, Dazu gehört „ein 





1) Wunderliche | Gebanfen, vnd Nach | dendich Mepnung, wegen bei zu eiphig 
getroffen Schlufseß, ! Tonberfich aber | O6 | Ihr Chef. Durcft. | zu Sachfen, inn dem 
& fib, wie bißhero | befchehen, felhften in feinem Sand und Gebiet, | zufchlen, ber 
Totlifgen vnd rigiſtiſchen Armee | zumiberfiehen, Baſtant zu fepn vermeynt: | Ja, Ob 
Ermeitie Churfurlich (sic) Durchi. |nicht vielmehr ſich feift außtmatte, auch dem Gegen» 
teil, dadurch eine geroiinfchte gelegenheit, | fih zu verberben, an die Hanb.] gegeben 
werke | Erflich gebrudt qu Bremen den 20. | Juli anno 1631. Durch Iohann Janfon | 
den Eltern." 1631. 681. 4%, Im anderer Auflage als „Prognosticon, | vort dem 
teppifgen| Schluß, | Sampt angepeffter Bermapnung | An bie Cwangeliſche Stänbe.l... |" 
131. 481.4. 
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eigner Beutel, der jo lang als der Krieg währet nicht erfchäpft werben 
Tann“; gehört ausreichender Proviant im eignen Lande; gehören natürliche 
oder fünftliche Landesbefeſtigungen. Letzteres beides jedenfalls geht Kur: 
ſachſen ab; auch fehlt ihm ein Heer, das im Stande wäre, Tilly die pipe 
zu bieten. Zwar gehört auch zur einem Offenfiofriege Gelb, aber Doch „fein 
ſolch eigener Beutel, wenn man ein anſehnliches Heer auf den Beinen hat, 
mit dem man Meifter in Campagne fpielen und bie Randfchaften und Städte 
nach Belieben brandſchatzen kann”; ımb ferner gehört ein erfahrener Ober⸗ 
general dazu. Einen Offenfüorieg kann man fo lange führen, wie noch ein 
Ort im Reich ift, an dem man Unterhalt findet. Aendert mm Sachſen 
„feine Intention mit jeinen Conföderirten“ nit, und unterläßt es, bei 
‚Zeiten im bie Offenfive überzugehen, jo wirb es, jo gewiß, als ein Menic, 
dem man weniger zu effen giebt, als feine Natur verlangt, in Kurzem des 
Todes ift, oder fo gewiß, als eine Mühle fich zu [handen läuft, Die nicht mit 
genugfamem Korn beſchüttet wirb, in Kurzem verloren ſein. „Wenn ber 
Raifer und bie Liga auf Kurſächfiſch kriegen wollten, hätten ihren Krieg bie 
Hunde und Kagen längſt gefreſſen“ Die Hauptfade ift ein jiegreiches 
Haupt, das gemilft und befähigt tft, „einen verlorenen, verworrenen Haufen 
gegen eine fiegreiche Armee, die von einem glüdjeligen, Liftigen und wohl 
erfahrenen Haupt begleitet wird, wieder aufzurichten und zu führen“ Sonſi 
ifts nicht anders, als eine gute Sache einem unerfahrenen Advocaten gegen 
einen geſchickten alten Advocaten zu geben. „Weisheit und Wifjenjchaft gehet 
über bie ftarfen Waffen.“ Nun ift mer ein Cavalier dem Tilly gewachſen: 
der König von Schweden!) Darum mögen bie Evangelifchen den „Ihmint- 
füchtigen leipzigiſchen Schluß” bei Zeiten fahren laſſen und fih dem König 
in Schweben „untwerfen ımd fic) deſſen Megierung auf gut Vertrauen unter 
geben.“ Gejchieht es nicht, ſo werden die Ligiſten nach folgendem Modell ven 
Krieg vollführen. „Sie werben werben, was ſie lönnen, und Danach, wenn 
die Scheuern voll find, mit aller zufammengerafften Macht, deren fie wider 
die evangeliſchen ſchwindſüchtigen Beichüger immer entrathen können, auf 
ben König zu Schweben zurliden, in Hoffnung, bemjelben noch dies Jahr 


1) „Alte vectfchaffene Cavallier, fo den König in Sipmeden keunen, müfien umge 
pweiſeit geftehen, baß, wo er bem Tilly im Gtüd nicht überlegen, doch gleich an klugem 
Berhand und Wifferfejaft des Krieges in allen Hauptflden, al Marfeiren, Ci 
nuartieren, Beeftigen, Abbruch Ifun, und waß die Seele von allem if, recht Art und 
Beigeit ben Strieg zu führen vorgehe. Ja, c8 zmeifelt fin Kricgberiabrner, wenn ber 
König in Schiseben die Mittel Hätte, weiche dem Tilly in tie Hande madıien, vadı et 
biejem Krieg mit Gott nicht bad ein Loch machen folte.“ 
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entweder gar zu bämpfen, ober Doch zu Friedensmitteln zu zioingen. Weit 
aber ber König von Schweden biefen Streich gar wohl won Weitem riecht, 
iſt ihm gar nicht zu derdenken, daß er feinen Eigennuß ſpielet, und ſolches 
etwa folgender Geſialt: er wir jehen, daß er, was wifchen ber Elbe und 
der See ift, erobern, alle Päfje und Ströme an dienlichen Orten verftärten, 
dann weiter Alles, was auf dem Land an Proviant und Futter vorhanden 
iſt, theils in Die feften Pläge ſchaffen, teils ruiniren möge. Die Pläge an 
der Oder und Havel bat er ſchon bejegt und befeitigt, jo daß man fie ihm 
nur durch ſchwere Belagerung gleich mit einer Zange, mit langweiliger 
Gewalt wird mieberabreißen Können.” Wird dann der König doch verjagt, 
„ſo find bie, bie fich ſelbſt ſchützen wollen, gewiffer denn gewiß mit im Sad.” 
Wird er nicht verjagt, fo werben bie Ligiſten auf viele Meilen ringe um 
die ſchwediſchen Garnijonen Her Alles verwüften, jo daß ber König ihnen 
nicht folgen fann. Dann haben fie es mit den Ohnmächtigen, bie fich ſelbſt 
bejhügen wollen, allein zu tjun. Aber das Wahrſcheinlichſte ift, daß fie dem 
König ben Frieden anbieten, ihm die Seefüfte laſſen und ſich dann gegen 
die Evangelifchen wenden werben. Wer will e8 dem Könige dann verbenten, 
‚wenn er biefe ihrem Schidjal überläft! „Ir Herren Evangeliſchen möget 
deshalb — ſo ſchließt die Schrift — eure Köpfe drehen, wie ihr wollt, auch 
machen, mas ihr fönnt, Ihrer Königl. Majeſtät in Schweden Hülfe fönnet 
ihr ohne euren gänzlichen Untergang nicht entrathen. Wer Ohren hat zu 
hören, der höre. Aber dem Tauben ift bös vorfagen und dem Wiber- 
jpenftigen übel rathen.” 

Aehnlich feuert ver „Boftillon am alle und jede evangelifche Könige”) 
zur Parteinahme gegen ben Kaiſer an, der über den Neligionsfrieden jo 
wenig Macht habe, als über die Kapitulation, deren Glied ber Religions- 
friede jei. Daher jei das Reſtitutionsedict null und nichtig; ftehe Doch dev 
Kaifer nicht über den Parteien, jondern jei felbft Partei. „Wer dem Kaifer 
Macht, jolche Kriege zu führen und zugleich Richter zu fein einräumt, thut 
fein Haar breit klüger, al Die Sröfche, die den Storch zum Könige ermähl- 
ten“ An Guftaf Abolf ſollten fie fih anſchließen, das jei der vom Gott 
ermäßlte Schirmherr der Evangeliſchen gegen bie drohende Gefahr. 

Dagegen eifert die „Copia eines Schreibens N. N. von Nürnberg ben 
24. Juli (3. Auguft) 1631*%) unter der Diasfe des wahren Intereffes für 


1) Den Tuel vgl. S. 70, Anm. 1 
2) „Copia | Eines Schreibens N, | N. von Niirberg au N. N. von Leiphig | Bub 
dato 24. Julüi, 3. Augusti, | Auno 1631. 1631. 11.&. 4". In awei Antgaben. 
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bie evangeliihe Partei auf das Heftigfte gegen Schweden und ben Leipziger 
Bund mit feinen Sympathien für den Anfchluß an die ſchwediſchen Waffen 
und drängt energiich auf Anflug an den Raijer. Was ift es mit jenem 
Bund ımb allen Kriegspräparationen? „da man zu dem Treffen kommen 
jolt, da geben die Augen erft recht auf und zieht einer nach dem andern 
feinen Kopf aus der Leipziger Maſchen.“ Wirtemberg und Schwaben find 
bereits in kaiſerlicher Devotion, Franten will auch bei Zeiten umjatteln, ergiebt 
ſich, dankt ab und ſchickt fich in das Geſchirr. Der Kaijer und die Liga find 
viel zu mächtig, als daß bie Evangeliſchen fich ohne Vermeſſenheit und Ver⸗ 
luſt des Ihrigen wiberjegen könnten. Mit dem Hos und feinen aufwiegeln- 
den Bundsgenoffen ift es zwar viel Gejchrei, aber wenig Wolle. Mit der 
von Hos fo feet und ficher verſprochenen göttlichen Hülfe ift es auch nichts, 
Hoð ift ein fchlechter Prophet, auf den Fein Hennenſtall zu bauen. Bon 
feiner verträfteten Hilfe ift noch fein Quintlein zu jpüren, und man müßte 
einen viel größeren Glauben haben, als ein Senftörnlein iſt, wenn man 
Weib und Kind, Hab und Gut auf folche Vertröſtung fegen wollte. Es ift 
den Evangeliſchen gar nicht zu verbenfen, wenn fie fih bem Kaiſer accomo⸗ 
diren; nicht allein, weil das ihre Schulbigfeit ijt, fondern auch, teil fie 
ſonſt durch die harte Noth und das bittere Muß gezwungen merben würden. 
Und jollten fie dann ja „Die äußerlichen Exereitia des Evangeliums ſammt 
ihren Predigern verlieren, fo könnten fie doch den Glauben und bie reine 
Lehre behalten. Das Wort Gottes ijt Hell und Har, bedarf alfo in ber Noth 
teines Predigers“ Auch ſoll man bedenken, daß man feine Macht zum 
Wiberftand gegen den Kaifer hat. Die Hülfe der Evangeliſchen ift allzeit 
im Winter auf dem Papier am gröften, im Sommer, wenn's noth thut, 
lann man nichts zuſammen bringen. Die Inländiſchen, die helfen follen, 
fallen zum Laiſer; die Ausländiſchen bleiben aus; jo die Holländer, fo die 
Engländer Hamilton.) „In Summa summarum, wo wir hin ſchreiben 
um Hilfe, da ift Alles wilfig und bereit; wo wir um bie verjprochene Hülfe 
ſchicken, iſt niemand daheim. Sollte einer nicht meinen, unfere vor dieſem 
unfichtbare Kirche folfte wiederum unfichtbar werben?” „Jetzt figen wir 
zwiſchen Thür und Angel: gewinnt's der Kaifer, bavan fein Zweifel, fo ift 
es mit und gefchehen, wir thun Dann, wie etliche, balb dazu. Gewinnt's der 








3) „Bon englänbifger Hilf iR bie Hoffnung zwar groß geiwefen, aber anjego gamı 
verſchwunden und zu Waffer worden. Hamilton fan ebem nicht auffommen mit feiner 
Berbung. Der Mangel it an gutem Geld; bie Sofbaten wollen iht Lehen um das 
tupferne Gelb nit bargeben, daS filberne ft nit vorhanden, wird zu ſäaffen geben, daß 
man daß Bott für den Häringäfrieg zu Hanb bringt." 
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Schwebe, jo find wir auch hin; er wird fich ins Reich und Kaiſerthum im- 
patıoniren. „Der Teufel dank's dem Ho&, verzeih mir's Gott, umd allen 
hfiihen Räthen, daß fie eine folche Wäſch anheben. Es wird ver gute 
Kurfürſt bald ſehen, daß er mit Einfteden ber Wehr bälder Friede machen 
werde, als mit Ausziehen. Die Kaiſerliche Macht und Anhang tft nit jo 
bald als ein Taubenfever Hindan geblafen.” Und fo Tommt denn ber Ver- 
faffer zu dem Geftänbniß: „ich lebe gänzlich der Hoffnung, bald zu ver- 
nehmen, daß ber Kurfürſt aus Sachjen ſich eines Anbern bedenlen und bem 
Kaiſer helfen were, ben König aus Schweden aus bem Reich zu ſchlagen;“ 
ts aber nicht mache wie Branbenburg, ber „als ein Kurfürſt, dem Röm. 
Reich zum einigen Spott, einem folchen Könige aufwarten, feine Befehle mit 
bloßem Haupt und gebognen Knien anhören, wider Willen und mit großen 
Untoiten vollziehen und anbern ſchier knechtiſche Dienfte feiften muß. Das 
Woͤrtlein debeo hat int Prasterito poenitet, im supino pudet und piget. 
It aber zu jpät, Spanheim ift nicht mehr Brandenburg; darqus fommt 
ihm jetzt das Wiltu nicht fo muſtu wohl“ 

Dagegen nahm bie „Copia Eines Schreibens aus Franten”!) eine 
mehr vermittelnde Haftung ein und vieth zur Neutralitit. Der Kaiſer 
müßte ein Haſenherz haben — jo heißt e8 in ihr —, wenn er fh von feinen 
ihm von Gott untergebenen Unterthanen auf jo ſchimpfliche Weife das 
Stroh in den Bart flechten ließe. Die Bibel weift uns zum Gehorfam gegen 
bie von Gott vorgejekte Obrigkeit, auch in Religionsjachen, und nicht zu 
Rebellion. Mean möge beventen: „Causa mala non triumphat; unfere 
Sache, wir beſchönen fie, wie wir wollen, fteht bei Gott auf Saufebern; iſt 
iht nicht viel zu trauen; Recht ift Recht, was darf es viel. Man möge 
weiter bedenlen, daß ber Feind ſehr ſtark ift umd „aus ben Siegen bereits 
ein Handwerk gemacht hat." Darum väth fie, fich nicht in das Teipzigifche 
artenjpiel einzumiſchen, ſondern neutral zu bleiben. „Der König aus 
Schweden, ein ehrlicher Herr, auf den wir nach Gott unfere größte Hoff» 
mung jegen, hat noch leider nicht viel große Bäume ausgeriffen, hat einen 
farten Feind vor fi, darf nicht recht an ihn, geht noch herum, wie bie 
Rage um den heißen Brei; nach Ankunft des Grafen von Tillt iſt feine 
Sache fat allzeit in Malhora gegangen; macht ung die Weil gar Tang.” 
Auch mit den Reichsftäbten iſt es ein ungewiſſes Ding, auch mit ben Fürſten. 





1) „Copia | Eines Schreibens auf | Franken, de dato 2%. Aprilis atylo veteri; | 
2 Maij stylo nouo. Anno | 1631. | Den Comuent und Schlußz zu Leingig | betreffenbt |" 
1931. 8.81.40. Ach von ihr fanb ich noch eine zweite Ausgabe auf BI. 4°. 

&. Droyfen, Gufaf Adolf. IT. E03 
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So behauptet fie denn, ihre Anfiht zufammenfaffend, „mit einem Wort 
causa belli ift mißlich, die media find mißlich, eventus ift mißlich. Wo 
Altes mißlich und voll der Gefahr, was ift Glüd und Fruchtbarliches zu 
erwarten? Wir räumen’ lieber. Ich bleib mit meinen armen Leuten ba- 
heim; was mich nicht brennt, will ich nicht blajen.” Man bebenfe nur 
immer: „ver Papiften Wehr find auch gejchliffen.” 2) 


Es war wahrlich eine peinliche Situation, in der Johann Georg fich 
befand. Entſcheiden mußte ex fich jegt und ſchnell, ba bie tillh ſchen Truppen 
ſich an den Grenzen feines Landes zufammenzogen. Aber in welcher Weiſe, 
für men? An das Kaiſerhaus feffelten ihn alte Beziehungen, an ben Kaiſer 
Ferdinand eine ganze Kette neuer Verpflichtungen und Verſprechungen. 
Ihm kam Schlefien nicht aus dem Sinn. Freilich bildete das Neftitutions- 
edict zwiſchen ihm und dem Kaifer eine Kluft. Aber ſchien nicht der 
Frankfurter Compofitionstag fie ausfüllen zu können? Hatte nicht der 
Kaiſer felber ihm fagen Iaffen, daß er das Hoffe? Er Hatte Altes, was er 
an Willenstraft befaß — umd es war wenig genug - -, daran geſetzt, eine 
dritte Partei im Reich zu gründen. Wo war fie geblieben? Brandenburg, 
Heſſen waren von dem Leipziger Schluß zu Guftaf Adolf abgefallen, Die 
Evangeliſchen Süddeutſchlands waren durch Die katholiſchen Heere von ihm 
weggeriſſen worden: er ſtand allein. Hätte er das Wagniß, trotz Kaiſer und 
Kiga da, Schweden dort, feine beſondere Politik zu machen, eine Partei für 
ſich zu fein, verantworten Können? 

Wir haben dargelegt, wie Guftaf Adolf bis zum Fall Magdeburgs eine 
Reihe von Berjuchen gemacht Hat, den Kurfürſten zu gewinnen, und wie 
Näglich diefe Berfuche verlaufen waren. Um die Wette mit ihnen hatte ver 
Kaiſer durch Hegenmüller gleiche Berfuche gemacht, die ebenjo wenig zum 
Ziele geführt Hatten. 

Hier nun begann ber neue füchftiche Feldmarſchall von Arnim feine 

1) Ermähnt mag Hier noch ein Eptract Schreibens aus Leipig vom 15. Juli werden, 
der ſich in ber Schwediſchen Eibbemächtigung von 1631 befinbet, und dab Zaubern Johann 
George zu rechtſertigen ſucht. „Weil 8 mit Würtemberg, wie auch anbern fo ſclecht 
fteht, inn es mit zu vermunbern, warum Ihr Churfl, On. Herr Director des ganze 
Wels, fo bebadıtfam gehet, denn man fiehet, wie es beloimmt, fo Hitig vor ber Stirn zu 
fein. Dann Yieber, märe e8, wann man fid) vor ber Zeit ſeindfelig erzeigt, un Hätte Die 
Macht nicht nachzutruden, anders aber, wann es, wie wohl nieht gejchehen, übel auß- 


fihfüge, daß da® daudi biefer Confogderation follte erilagen merben, wo wollten bie 
andern lieber vinverleikten Yauyts verbleiben #" 
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Rolle zu fpielen. Ex war ein brandenburgiſcher Vaſall, ein fteifer Lutheraner; 
er Hatte e8 nicht für ehrlos gehalten, der Reihe nad} ſchwediſche, polnijche, 
kaiſerliche, ſächſiſche Dienfte arzunehmen, um im Dienfte des einen Herrn 
der Feind deſſen zu werben, dem er eben erft gebient hatte. Man hat ver 
fucht, ihn als denjenigen zu bezeichnen, der von Anfang an den Kurfürſten 
zum Anſchluß an Schweden geprängt habe. In Wahrheit verfolgte er ſchon 
jegt eine weit andere Politil. Er gerade war es, der, ausgehend von bein 
Gedanken ber Bildung einer dritten Partei, einer deutſchen Partei — wenn 
man an ben Zuſammenſchluß ohnmächtiger und thatenumfähiger deutſcher 
Reichsfürſten diejen jtolgen Namen verſchwenden will — den Anſchluß an 
Schweden von Anfang an wiberrieth.‘) Als Guftaf Adolf zum Entſatz 
Magbeburgs von der Havel an bie Elbe marſchiren wollte, bat er Urnim,?) 
den Kurfürten zu vermögen, daß er diefen Marich bewillige und unterftüße. 
Vergebene. Als er hernach mit Brandenburg verhandelte, kam Arnim, 
nicht — wie wir hervorhoben — von feinem Kurfürſten geſchickt, ſondern 
als felbjtftändiger Vermittler und fuchte ven König zu beivegen, im die 
Aufrichtung einer britten Partei zu willigen. Denn das war es doch, worauf 
all feine mündlichen Borftellungen hinausliefen. Dann war Arnim (etwa 
a 12. Juni) wieder von Berlin abgereijt; Guftaf Adolf hatte ihm einen 
ſchriftlichen Gruß, der die Verfiherung feiner Freundſchaft enthielt, an 
Johann Georg mitgegeben, >) hatte ihm neue Eröffnungen gemacht, bie er 


1) Bereits am 13. November 1830 ſchrieb er aus Silbe an Johann Georg (Dr. A: 
„Dies ift umfer fteter Brauch, dafı, wann Zeit zu ejfen, wir ee zu Feuer ſeben und att- 
fangen, zu Lachen, und ehe c8 recht warn reich, font ber.taifer une zerjchlägt bie Topfe 
Ic füge wie dor, wer eine ſolche ftattliche Reputation in unb außerhalb dandes erlangt, 
der fee woht zu, Daß er ch micht um geringes und übel funtirtes Wert farıt dand und 
genten verfiere. IH Sin ein Sofbat, fol zum Krieg ratpen, aber meinem vehn umd 
Lanpeöfürfteit, den ich Lieb und Wort Halte, in ber Neth, dahin andere Potenttaten ger 
denugen, zu feben; (aß mich Gott den Tag nicht erleben. Alergnätigfter Kurlärfl, in 
Antunft des stöwige gu Schieehen wäre ein gut tempo geweſen, aber daß ift nun ver» 
toren, nmb feind mod; anbere mehr Weg. Die Armuth ift zu groß, wer ba geweſen, till 
nicht wieder Hin. Eure Surf. Dircchf. wollten mir zu guaben Halten, daß ich alfo libere 
fepreibe: Es befdhicht aus unterthänigfer guter Meinung und devotion. Bin auch 
niemandem als Gott und Eurersturfl. Durdl. in Obachten zu haften verobfigiret. Dan 
tann auch yeien Herrn nicht dienen; mil auch viel (icber, bafı ich micht zu ben Schweden 
Taufe oder alfe Wuffcmeiberei approbire, durch bie dergoge von Meflendurg ur Ungebühr 
angefeindet werben, als ohne fonberharen Euer Kurrfl. Durchi gnädigften Confens mich 
in etoa® fleden oder in Betallung einlaffen." 

2) Gufaf Abolf an Arnim aus Potsdam 7. Mai, Dr. X. 

3) Bom 12, Juni. Dr. # 
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ihn bat, feinem Herrn vorzutragen; Eröffnungen, „an denen dem Rurfürften 
und gemeiner Wohlfahrt nicht wenig gelegen fein jollte.” 

Dan fieht, trog all jener jchroffen Erklärungen Johann George, trot 
der Urjache, bie er Hatte, ihn um ihretwillen als Feind zu behandeln, gab 
Suftaf Adolf Die Benühungen um die Bundesgenoſſenſchaft Sachſens nicht 
auf. Er fuchte fie durch Arnim zu erlangen. Er ſchrieb diefem von Tanger- 
münde auß,!) daß er von ihm Hoffe, bei ber günftigen militärifchen Lage 
und trog ber tilfp’fchen Anmuthungen und Drohungen, werde er ben Kur⸗ 
fürften bewegen, baf er als eine fo vornehme Säule, ja als Das Haupt der 
evangelifchen Stände des römifchen Reichs, ſich die Waffen jo leicht nicht 
entwinden und dagegen bie Feſſeln des papiftiichen Jochs und ſchnöden 
Servituts anlegen laſſe, fondern vielmehr dieſe edle Gelegenheit ergreife. 
Er erinnerte an den üblen und ſchändlichen Nachflang, ben e8 geben würde, 
wenn ber Kurfürſt fi dem zu Leipzig gemachten Schluß „jo liederlich ab 
wendig machen und ſich von der durch feine Vorfahren fo theuer und mit 
vielem Blut erworbenen Freiheit ohne Noth abziehen ließe“; wie es ihm 
Hingegen zu unſterblichem Nachruhm gereichen würbe, wenn er dem evan- 
geliſchen Wefen aufhülfe und dieſe vielleicht Iegte Gelegenheit zur Erhaltung 
feiner und feiner Nachlommen Gewifjens- und Staatsfreiheit ergriffe. 

Was Arnim daranf antwortete, ergiebt ein weiterer Brief des Königs) 
in welchem er ihm für bie Darlegung ber Grünbe dankt, die Sachſen vers 
anlaßten, mit der Entſcheidung zu zögern. Guſtaf Adolf nennt fie „Bro 
erajtinationen, mit benen dem gemeinen Weſen nicht gebient wäre.” Es gebe 
keine jhönere Gelegenheit, die gemeine Woplfahrt herzuftellen und „halten 
alle Stunden, welche verjäumt werben, für unwiderbringlich.“ Er machte 
habe von Anfang art „aus getreuer und aufrichtiger Affection zu des römijchen 
Reichs Kur-, Fürſten und Ständen bie Waffen ergriffen, jei von Anfang 
an bemüht gewejen, dieſe ſchwere Kriegslaſt von jeinen Freunden himweg 
und in ber Feinde Lande zu tragen, Babe ſich das mit Gottes Beiftanb, der 
bisher jo groß gewefen, gar leicht auszuführen getraut, wenn ihm nur neu 
den ebangeliſchen Stänben ein wenig unter Die Arme gegriffen worden wäre. 
Obwohl er dadurch, daß es nicht geſchehen, um ein Merkliches gehinbert 


25. Inf, Dr. M. 

2) Aus Werben 20. Juli Dr. 

3) Ein nicht näßer bezeieimeteß Actenftäd im Dr. A. mit den Anfangeworten: „dit 
tönigt. Moj. zu Schween laffen G. EpurrL Durst. näht deferirung derofelbigen ber 
Mänigen Sreuntfäoft u. [. w.“ 
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fei, und viele ſchöne Gelegenheiten verloren habe, fo wolle er gleichwohl 
von feinem Vorhaben nicht abiveichen, falls es dem Kurfürſten belieben 
möchte, fich mit ihm zu verbinben. Dann werbe er fofort aufbrechen, ſich 
Magbeburgs wieder zu bemächtigen juchen, und zwar zu Gunften des fäch- 
ſiſchen Pringen,!) auf biefe Weije zugleich Tilly von ber heſſiſchen Grenze 
abziehen und dadurch den Evangeliſchen Raum machen, fich in völlige Ber- 
faffung zu ftellen, damit zugleich Pommern und bie Mark retten, Mecklen⸗ 
burg reftituiren und dem nieberfächflichen Kreiſe Die Gelegenheit, ſich im 
Berfaffung zu fegen, eröffnen. Solfte ber Feind ihm aber nicht nach Dagbe- 
burg entgegen gehen, jo fei er entjchloffen, fich gegen ihn zu erheben und 
Alles daranzufegen, daß ihm jebes fernere Vorbringen, vornehmlich jeder 
Einbruch in die kurſachſiſchen Lande unmöglich gemacht würde. Das könne 
nach erfolgter Gonjunction Teicht geſchehen. Beſonders — und dazu erbot 
ſich Guftaf Abolf — wenn der Feldmarſchall mit einer Armee die Oder 
Hinaufginge, unb jo auch von ber ſchleſiſchen Seite her das ſächſiſche Gebiet 
freigehalten würde. Dann bleibe mur noch die Grenze nad) Böhmen; die 
müſſe ber Kurfürft durch fein Landvolk ſelbſt vertfeibigen. Trage jeboch 
Johann Georg Bebenten, fich bergeftalt mit ihm zu verbinden, traue er 
es ſich zu, mit Hülfe unb Beiſtand anberer Reichsſtände die Wirberauf- 
richtung des evangelifchen Weſens auf ſich zu nehmen und zu gewünſchtem 
Ende zu führen, fo werde ihm auch das recht fein. Nur müſſe er in biefem 
Falle die Verſicherung Haben, daß ber Kurfürſt feine Waffen, bie er für den 
Religions- und Brofanfrieden auffetzte, nicht nieberlegen, mit ihm beftänbige 
und unverrüdte Freundſchaft halten, keineswegs aber feine Waffen wider 
ihn menben, fonbern fie wider Die Feinde bes Affentlichen Friedens fo lange 
gebrauchen würde, bis ein ficherer Friede erlangt fei. In diefem Frieden 
müffe auch Guftaf Abolf inbegriffen fein. Unb endlich müffe er dafür 
forgen, daß Schweden wegen der aufgemanbten Koften entjchäbigt würbe. 
Unter dieſen Bedingungen erbot fih Guftaf Abolf, den Krieg auf dem 
gegenwärtigen Sriegsihauplage fo lange fortzufüßren, bis Johann Georg 
und andere Evangelifche im Reich mit ihrer Berfaffung jo weit fertig wären, 
daß fie ſich des Werts allein unterziehen könnten. Ex erbot fich fogar, wenn 
man e8 von ihm verlangte und ber Stand ber Dinge es nur irgendwie 
erlaubte, mit jeiner Armee zurüdzugehen, ja fogar Deutſchland ganz zu ver» 
laſſen. Damit aber ber Kurfürft und bie ganze Welt gleichwohl ein immer- 
wãhrendes Zeugniß von bes Königs Treue für die gemeine Wohlfahrt hätten, 


1) Alfo das Verſprechen bes Befiges von Magdeburg als Prämie bes Beitritts! 
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erbot er ſich, alsdann auf eigne Koſten bis zu Cube bes Kriegs ven Eran 
pelifchen im Neich ein Heer von 6000 Mann zu halten, Und da ein joldes 
Bert „ein gewiſſes Haupt und Dirertorium” haben müßte, wollte er feinen 
Einfluß bei ben evangelifchen Fürſten und Stänben zu Gunften Johann 
Georgs verwenden. 

In ähnlicher Weife äußerte fich der König gegen ben Nittmeifter 
3. W.Vitzthum,)) welcher ftatt Arnims in eben diefer Zeit zu ihm nad 
Werben kam?) Arnim, beforgt wegen ver Verbindung der tilly'jchen und 
fürftenbergifchen Armee umb in dieſem Zeitpumit noch geneigt, wenn mar 
denn einmal bie Idee ber britten Partei aufgeben müßte, lieber auf Schwedens 
vortheilhafte Anerbietungen einzugehen, als fich dem Kaiſer zu unterwerfen, 
ließ Durch Vitzthum fragen, wie Guftaf Adolfs Meinung nah das Wert 
anzugreifen wäre, mern jene feinblichen Heere jich verbänden und eine 
Diverfion über bie Elbe auf die Havel oder auf Berlin machten. 

Guſtaf Adolf antwortete: das gerathenjte Mittel würde fein, daß ſich 
der Kurfürſt an einen feſten Ort Tegte, am beiten nach Defiau zwiſchen Elke 
und Mulde. Dort könnte er auch die Conjunction der beiben feindlichen 
Generäle verhindern. Thäte aber der Kırrfürft nicht bald zur Sache, io daß 
dem Könige die gefammte Feindesmacht auf den Hals käme, jo jühe er fih 
genöthigt, zurücd zu gehen. Wollte hingegen dev Kurfürft ſich des Werts 
allein unterfangen, jo wäre Guftaf Adolf erbötig, „igm feine Armee zu 
untergeben und ſich wieder nach Schweden zu vetiriren.” Cr bat deshalb 
um ſchleunige Erflärung. Im acht Tagen müßte er fie Haben. 

So bie Sage in der Zeit, als Tilly gegen Eisleben anmarſchirte. Mit 
den „Broctaftinationen” ging es länger nicht. Auf der einen Seite drohte 
der Faiferliche General, auf der andern winfte der König von Schweren. 
Und boch ſchien es noch ein Mittel zu geben, daß entſcheidende Wort wenigftens 
jege noch aufzuſchieben. Tilly Hatte dem Kurfürften in einem Schreiben vom 
23. Juli de3 Kaifers Befehle, die Waffen nieverzulegen, über alles Weitere 
zu unterhandeln, mitgetheilt. Darauf antwortete Johann Georg aus Yeipzig 
am 6, Auguit,®) er würde fich eine Zeit lang in der Merjeburger Gegend 

1) I vermag nicht zu fagen, ob jene Anerbietungen, den Eröffuungen, die Aufie’ 
Adolf dem RittmeiferBigtHum magte, unmittelbar vorang ingen oder unmittelbar folzte. 
Genug, baß beide einen gleichen Eparafter tragen Ihre Wichtigkeit Liegt anf der Hand: 
dem Aurfürften wurde ale Scawebens Freund eine Rolle angeboten, wie fie nut in des 
Kurfürften und meht nod in Arnims Wünfcen liegen tonute. Dem Anſchiuh wurde 
ber Charakter ber Unterorbiung genommen, 


D Bittuns Relation an Johann Georg aus Yeipiig 17. Anguit Dr. A 
A Beide Schreiben im M. R. A. 
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aufhalten. Tilly möchte Bevollmächtigte!) nach Halle ſchicken; Dort würde 
er ihnen ben Ort ber Zufammentunft zu wiſſen thun. Er fhidte Päffe für 
fie mit, obwohl fie nicht nöthig wären, da er verordnet hätte, daß in feinen 
Landen kaiſerliche Gejanbte überall frei und ungehindert veifen könnten. 
Es kam in ver That Mitte Auguft, gleichzeitig mit jenen ſchwediſchen Ver⸗ 
Handlungen, in Merjeburg zu einer Zufammentunft Johann George nit 
den faiferlihen Commiſſären Reinhard von Metternich und Friedrich von 
Schönburg und einem tillyſchen Kriegsſecretär; dieſe fragten einfach, ob der 
Kurfürft noch bei dem Leipziger Schluß zu bleiben gebächte, und forberten 
in den beftimmteften Ausbrüden Webergabe des fächfiichen Heeres an ben 
Kaiſer und Kriegecontribution.?) 

Ehe noch der Kurfurſt jeine ſchriftliche Erklärung auf ihr Anbringen 
abgab, ſandte ex einen Trompeter an Guſtaf Adolf, ) der ſich damals zu 
Brandenburg befand. Der Trompeter machte fein Hehl daraus, daß Johann 
Georg feine Truppen ſammle, um fie mit dem jchwebifchen Heer zu ver- 
eigen. Zugleich kam Vitzthum wieder in das ſchwediſche Hauptquartier. 
Am 20. Auguft hatte er Audienz beim Könige, berichtete, daß Tilly gegen 
Sachſen anziehe, bereits bei Staßfurt angelangt jei. Er erzählte die For⸗ 
derungen ber fatferlichen Gefanbten in Merfeburg und ſchloß feinen Rapport 
wit der Erklärung, daß fein Herr ſich, weil er in jene Forderungen nicht 
wilfigen wolle, allein aber nicht im Stanbe jei, Tilly bie Spige zu Bieten, 
mit Schweden zu alliiren wünjche. 

Und nun fegte ber Kurfürſt jeine Refolution für jene tilly’fhen Subs 
delegirten auf.t) Ueber ben Leipziger Schluß jegt weitläuftige Erörterungen 


D) Tilly Hatte gefchrieben, ex tönne fich'wegen ber Kriegsangelegenheit nicht perfän- 
lich zu Berhandlungen einftellen. 

2) ©8 findet fich emahit, baß ber turführt ich gegen bie Gefanbten dinchaus freumb- 
id) benommen, unb fie zux Tafel gezogen bafe. Nach der Mahfzeit Habe er ihnen ger 
fagt: „er fehe nun wol, ba man das fächfiide bisbero fo lang gefpatte Goufect aufzu- 
feten gefinnt wäre; man follte aber bebenten, bafı man auch hei bemfelbigen allerhand 
NAB und Schaueflen aufputragen pflegte, weiche oftmals Hart du beißen wären. Dero- 
halben follte man wohl zufehen, bafz fi ifrertgeils nit die Zähne daran Kiffen. ©8 
Könnte ſich auch bei dem Confest noch viel zutzagen.“ Theatr. Eur. II. ©. 427, offenbar 
nach einer Rugfehriftlicien Erzählung. Nach ihn Rhevenfiller IT. 8.1698. Mobernifiet 
und jurecht gemadt 3. 8. bei Billermont, Tily &. 509. 

3) Schreiben von Claes Horn an Jobanu Caſimir vom 21. Auguſt. Arkiv II 
No. 692. Sir das Folgende vgl. Johann Barters Schreiben vom 21. Anguf. 

4) Som 2. Auguſt. MR.M. Gleicheitig ein Brief von ihm an ben Kaiſer 
(M. R. A) in dem ex den Empfang feines Schreidens beſcheinigt, und Bittet, Dafür zu 
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zu beginnen, feine ihm unndthig; ex berweije bafür auf jeine Necht- 
fertigungsſchrift. Es jei ifm niemals in den Sinn gefommen, etwas gegen 
den Kaiſer und gegen Bayern zu’ unternehmen. Uber bei der zu Leipzig bes 
ſchloſſenen Defenfionsverfaffung müſſe er bleiben; er veripredhe jedoch im 
fjufbiger Devotion zu verharren. Es widerſpräche ſich, daß die tilly’fohen 
Truppen, während man zu Frankfurt das Friedenswerk beginne,t) Einfälle 
in fein Zand machten. Er habe eine ſolche Behandlung als ein fo getreuer, 
nüglicher und heroiſcher Fürft um Kaifer und Reich nicht verbient. Er 
forberte Tilly auf, das hinfort zu unterlaffen. 

Gleichzeitig hielt er bei Leipzig ein General⸗Rendezvous feiner Truppen 
und führte fie dann über Eilenburg nach Torgau, um hier an ber Elbe den 
Kaiferlihen den Vormarſch nach Dresden zu verlegen. 

Seit Tilly’s Aufbruch aus Eisleben erfannte Guſtaf Adolf, daß Johann 
Georg ſchon nicht mehr anders Eonnte, als fich ihm anfchließen, und ebenfo 
ſtand es ihm feit, daß eine „Freie Feldſchlacht“ die Entſcheidung bringen 
müßte.2) Denn e8 war fein Entſchluß, dem Kurfürften mit aller Macht 
zu Hülfe zu kommen und ihm burd feine Nähe über ben letzten Reſt bes 
Zauderns hinwegzußelfen. Ex hatte ſich Deshalb jchleunigft nach Werben 
begeben, bort das Nöthige zu ordnen. Baudiſſin und Zeuffel im Lager bei 
Werben zurüdlaffend, war er am 14. Auguſt von hier nach Rathenow zu den 
Truppen Horns geeilt. Am folgenden Tage kehrte er nad) Brandenburg 
zuräd; Horn mit jeinem Corps folgte. Er Hatte Die Abficht, drei Meifen 
jenjeit8 dieſer Stabt, näger ber ſächſiſchen Grenze, ein Lager zu ſchlagen, um 
zum Einrüden in das Sächſiſche bereit zu ftehen. Im Brandenburg waren 
ber jächfifche Trompeter und Vitzthum zu ihm gelommen. Ihre Meldungen 
beftimmten ihn, fofort mit 5000 Reiten von Brandenburg fin nach Witten» 
berg aufzubrechen.) Baner und Teuffel erhielten Befehl, nachzulommen; 
Lars Kagg erhielt das Commando über Rathenow, Brandenburg und 
Spandau,‘) Üfe Tott Ordre, o) ſich in den Küſtengegenden in ſolche Stellung 
zu begeben, daß er fie auch „im Fall es hier oben anders als gut abliefe”, 





forgen, baß er und fein Land mit Ginquartierungen, Durchzilgen, Einfälen u. f. w. ver- 
Font bliebe. Natürlich unter gegenmärtigen Verhältniffen nur eine Formalität. 

1) € Hatte feine Gefanbten dereits dorthin abgefchidt. 

2) Claes Horns Bericht vom 21. Auguft; dazu Guflaf Adolſs Brief an Ale Tott 
vom 21. Auguft. Arkiv I. No. 368 

3) Ertract eines Briefs von Jopamı Baner vom 21. Auguſt. Arkiv II. No. 698, 

4) Memorial für Kayg vom 30. Xuguft. Arkiv I. No. 366. 

5) om 21. Auguſt. Arkiv I. No, 338. 
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zu halten vermöchte, und nicht das Eine mit bem Anbern verloren ginge. 
Horn jolltet) mit den Truppen, bie Guſtaf Adolf ihm an der Havel ließ, 
nit dem brandenburgiichen Corps, das er unter jeinen Befehl zu bekommen 
fuchen ſollte, mit den ſchwediſchen Reitern, bie erwartet wurben,?) mit ben 
Schotten und andern ankommenden Truppen eine neue Armee bilden, mit 
ihr zu den hamilton ſchen und Tefflie'ichen Truppen ftoßen und fich gegen 
den Feind in Schlefien werben. 

Am 23. Auguft war Guftaf Adolf zu Wittenberg, am 24. zur Coswig 
Bon hier bis Torgau ſtanden zu Ende des Monats feine und die jächfiichen 
Truppen ben Feind erwarten noch unverbunden, aber beide kampfbereit. 

Tilly rüdte am. Am 25. Auguft ftand er zu Halle. Er ſchrieb von 
ter nochmals an ben Kurfürften. Gr warnte ihn vor „beöperaten Ent» 
ſchlüſſen“, vieth ihm vielmehr „Durch gehorſame Parition unverweigert ins 
Werk zu fegen, was die laiſerlichen Mandate in ſich hielten“, und was er 
(Tilly) von ihm gefordert hätte. Thäte der Kurfürft das nicht, fo ſähe er 
fich genöthigt, auszuführen, was des Kaiſers Befehl wäre und die umver- 
meibliche Nothdurft und Kriegsbeſchaffenheit erforderte. Er glaubte allen 
Ernſtes durch dergleichen Mittel den Kurfürſten noch zurüdhalten zu können. 
Er dachte fich,3) daß der Kaifer, der Kurfürft von Bayern und beffen Mit- 
jtände ſich mit Ernſt ins Mittel legen und dem Kurfürſten „mit ben aller⸗ 
beweglichſten Vorftellungen, Erinnerungen und Abmahnungen unter bie 
Augen gehen” follten. Wenn Johann Georg auf ſolche Weife „ven rechten 
Eifer fpürte”, zweifelte er nicht, daß er „in ſich ſelbſt gehen und bald eines 
anbern unb nühlichen fich bebenfen würde.” Im Gegenſatz zu Pappenheim, 
ber in ungebuldiger Spannung die Rückkehr von Metternich und Schänburg 
aus Merſeburg erwartend, gefagt hatte: fie bringen ben Arien ober ben 
Frieden mit, aber Guſtaf Adolf naht, „das macht ung den Krieg Hoffen“ 4) — 
im Gegenjaß zu dem Kriegscommiſſär Ruepp, ber nicht aufhörte, darauf zu 
bringen, baß man Kurſachſen angreife, ehe Schweden zu Hülfe fomme, 5) — 


1) Guftaf Adolf an Hom vom 21. Auguſt. Arkiv L No. 364. 

9) „eftor som Clads Flemming vet berätta, dem vid hans afresa ifrän Svorige vara 
i innpringande.* 

3) Til an den gaiſer aus Halle vom 3. September (1. St) uud vor Allem an 
Marimilian vom 9. September (n. St). M. R. A. 

4) Bappenfeim au Dariraifion aus Eisleben vom 2. Septenber (n. ©t.). M.R.X. 

5) Ruepp an Marimilian aus Halle 3, September (n. St). MR. A. Am 7. Sep- 
tember ſchreibt ex an Marimilian (DM. R. A): „ich ſehe mit, wie zu Helfen; das wenig 
Bolt, fo noch ba, ift unwillig, ber ſeind wird nit feiern, wird fortgehen unb vieleicht 
glei hinauf, ober er gehet, wohin ex will, fo ift er Meiſter und große Gefahr.“ 
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im Gegenſatz zu feinen kriegsmuthigen, fampfluftigen Generälen, hoffte Tilh 
immer nod; auf Gelegenheiten, vem Kampf auszumeicen. 

Neben feinem Brief aber, in welchem er ankinbigte, weß fich der Kur 
fürft zu gewärtigen habe, wenn er halsjtarrig bleibe, begann er an pral- 
tiſchen Beifpielen zu zeigen, wie es mit jenen Ankündigungen gemeint fei. 
Er brach von Halle auf und marfchirte in das Kurfürſtenthum ein. Am 
26. Auguft nahm er Merjeburg mit Accord, ließ bie Beſatzung mit Sad 
und Bad abziehen, jevoch ſchwören, nimmermehr wiber ben Kaiſer und deſſen 
Anhang zu dienen, Dann ſchlug er zwiſchen Merſeburg und Halle ein Feld⸗ 
lager auf, brandſchatzte und plünderte vom hier aus bie Stifter Merje⸗ 
burg, Naumburg, Zeig nebſt den umliegenden kurſächſiſchen Erblandſchaften 
und Stadten durch ſtreifende Motten umd ſchickte ſich zu einem Handſtreich 
auf Leipzig an. Es war derſelbe unredliche Widerſpruch zwiſchen ſeinem 
Reden und Handeln, wie im Frühling mit Magdeburg. Mit Worten 
mahnte er zum Gehorſam und ſtrafte im Voraus den Ungehorſam. 

Die Grenzüberſchreitungen ber tillh'ſchen Schaaren und ihr wüſtes 
Haufen in dem ſächſiſchen Lande trieben den Kurfürſten zum letzten Schritt, 
den er von Tilly ruhig bei feiner beivaffneten Neutralität gelaffen, je wenig 
gewagt Haben würde, wie früher, fo oft Anlaf dazu gewefen war, ben Schritt 
vom Kaiſer hinweg und zu Schweden hin. Er ſchloß am 1. September‘) 
mit Guftaf Adolf die Allianz ab. Der König verfprach dem Kurfürften, mit 
ihm wider ihre Feinde für Einen Dann zu ftehen; ſie von jeinen Landen ab- 
zutreiben; ihn in feinerlei Weife zu geführen, vielmehr Alles zu thun, mas 
zu völliger Rettung feines Staates erforberlih wäre. Johann Georg 
dagegen verſprach, feine Armee mit der des Könige zu vereinigen und fir, 
jolange Gefahr vom Feinde drohte, nicht zurüczuforberu; mit dern Könige für 
Einen Mann zu ftehen; in der Ausführung der gemeinfchaftlich gefaßten Be- 
ſchlüſſe dem Könige die völlige Direction zu laſſen und fic) feinem Gutachten 
nach aller Möglichkeit zu bequemen; fo wenig wie ber König ohne ihn, jelber 
ohne den König Verhandlungen anzukuüpfen oder einen Frieden abzuſchließen; 
der ſchwediſchen Armee feine Elbpäffe nicht allein zum Rückzug zu öffnen, 
ſondern fie auch im Notfall jeder Zeit in ihnen aufzunehmen; ihr auch, je 
lange fie ſich genen ihre gemeinfamen Feinde in feinem Lande befänbe, tie 
nöthigen Lebensmittel und Fourage zu liefern, 

Nach Unterzeichnung diejes Bündniſſes ſchrieb Johann Georg jeine 


1) Nah Anbern am 2. September. 


Google 


395 


Antwort auf jenen letzten Drohbrief Tillh's.r) Er glaube für feinen durch 
Gefinnung wie Durch Thaten während feiner zwanzigjährigen Regierung 
gegen ben Kaijer bewiejenen Gehorjam beſſeren Dank verdient zu haben, 
als ihm jetzt zu Theil werde, da man ihm mit Gewalt zufege und Tilly mit 
„Rauben, Blünbern und Brennen“ gegen fein Land. vorgehe. Er könne ſich, 
‚ohne feine Ehre zu verlegen, nicht anders und weiter erklaͤren, als baß er 
dem Kaifer Alles Teiften wolle, wozu er durch die Reichögefege verbunden 
jei, falls auch der Kaiſer nad) ihnen handle, nicht weiter in ihn bringe, 
und ihn fernerhin nicht mit folder graufamen unerhörten Gewalt verfolge 
und bebränge. 
Es war ber fürmliche Abjagebrief bes Kurfürften. 


Die Schladt bei Breitenfeld. 


Sofort nach dem Abſchluß des Bündniſſes mit Sachſen erhielten Die 
ſchwediſchen Truppen den Marſchbefehl.) Bei Wittenberg über bie Elbe 
gehend foliten fie ihre Richtung fübfich nehmen, während das fächfifche 
Corps von Torgau aus gen Weften marfchiren follte. Düben an der Mulde 
war zum Rendezvous beftimmt. 

Eine ſchwediſche Kavalferieabtheilung von 500 Mann war bereits am 
Nachmittage des 31. Auguft über die Brüde bei Wittenberg voraus- 
gegangen,) der am 2. September der Generalguartiermeifter Bouillon mit 
300 Reitern und 7 Wagen folgte. Am folgenven Tage befilirte dann die 


1) „Leiste Schreiben, | Weldies die Cpurfiketl. | Durchf. zu Sachſen, etc. an beit 
Generafn | Grafen Toll otc- ehe noch Ihre Chur Fürftl. Durcht. fih | mit dero Armee 
movirt, vud Königliche Majefät in Schwe | den, ete. mit ihrem Bold zu berfelben 
gefogen, angehen laffen. | ... | sub dato Zergam am 3. September | Anno 1631. |“ 
1631. 4 DI. 4°. Wie find mehrere andere Ausgaben von 1631 (auf 4 und anf 2 BL) 
betamntt; dad allein ſhon beteift Die Wichtigleit Diefeo Schreibens. 8 ift aufgenomnen 
fhom Arma Suec, VI. &. 217 und Hernadh oft 

2) Ueber bie archionlifche Ueberlieferung der Schlacht bei Breitenfeld vgl. meinen 
Auffag: „Die erften Berichte über bie Schlacht Bei Breitenfelb" im Archio für bie fächfefche 
Geſchihte VII. S 337 fi. Bon der flugfehriftlichen Ueberlieferung hier zu handeln ber- 
bietet der Raum. Mir find etiva 80 Broſchüren befannt geworden, bie ſich auf dieſes 
Sreignißs beziehen. Ith Gabe dielleicht anderorts Geleden heit, Näheres über fie mitzu- 
tpeiten. Bier Sefepränfe ich mich Daran, gelegentlich von einigen die Titelanfänge an- 
merfungsieife anzuflipren. Die meifen f. g. Ouellenfehrifteler find faft Durehgepenbe 
werthlofe Compilationen aus einelnen Brofhliren. 

3) Ueber den Eibäbergang ogl dad anzicheude Verzeihuiß Arkiv III. No, 910. 
Die einzelnen Zahlen finumen wicht mit den übrigen Sifte; das tommt daher, weil bie 
Truppen beim Defiliven mr „nach Möglichteit gesägtt worden.“ 
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gefammte ſchwediſche Armee nach der Schlachtorduung) über bie Brüde. 
Voran als Anantgarbe ein paar Tauſend Mann Infanterie, einige Kavallerie, 
12 Gefchüge, die feichteften von 11, das ſchwerſte von 31 Pferden gezogen, 
Zeug. und Rüftwagen, Kugelkarren, 9 Regimentftüde mit ifren Diunitiong- 
wagen, enblich eine Kavallerieabtheilung mit 4 blau und weißen Cornets 
Dann kam der König, unmittelbar gefolgt von 2 Cornets Kavallerie mit 
ſchwarz und goldnen Fahnen. Des Könige Leibpferd wurde ledig über 
Die Brüde geführt. Eine große Anzahl von Kavballerieabtheilungen (im 
Ganzen 1010 Mann) mit verfchievenfarbigen Gornets, blau und rothen, 
weißen, orangefarbenen, gelben, toten, blauen, grünen ſchloß ſich an. 
Dann des Königs 4 Himmelmagen, von denen jeder mit 6 Pferben beſpannt 
war, zwei Bnigfiche Rüftvagen, und baranf ivieber eine Reiterfehaar (1058 
Mann) mit grünen, bauen, vothen Cornets. Es folgte die Infanterie im 
größeren Abtheilungen, meift vegimenterieife, mit ihren Negimentöftüden, 
Kugel» und Pulverfarren, den Fuhrwerken und Badpferden. Dann wieder 
größere Kapalleriemaffen (etwa 3350 Mann) mit all ihrem Zubehör. Und 
endlich zum Schluß begleitet von einer Infanterieabtheilung und 1400 Dann 
Kavallerie der Wagenpart. 

Bis Kemberg, ein Drittel Wegs von Düben, ging noch an biefem 
Tage der Marſch. Am folgenden Tage Iangte das Heer zu Düben an. 

Gleichzeitig war auch der ſturfürſt in Begleitung Georg Wilhelms 
von Brandenburg aufgebrochen. Am 5. September war er in ber Gegenb 
von Düben, melbete jeine Ankunft dem Könige, der ihm, von einiger Kaval- 
Ierie begleitet, entgegenritt. Nachbem die Begrüßung ftattgefunben, begab 
man fich zuerſt gemeinſchaftlich zur fächfiichen Armee, die in Bataillons 
rangirt aufgeftelft war. Guftaf Abolf infpicirte jie genau. Seiner Angabe 
nach beftand fie aus etwa 20,000 Mann, nach anbern Berichten aus un» 
gefähr 16,000, nach wieber Andern aus etwas über 18,000 Mann. Es 
ſollen je 6 Regimenter Kaballerie und Infanterie gemefen fein.?) 





1) Daß es „Batailleorbnung" war, ergiebt ih dem Kundigen fofort aus ben Katalog 
ſelbſt. 

2) Chemnitz 5.210, ber über derartige Dinge ſtets ſeht gut unterrichtet it, giebt 
an Kavallerie an: de8 Kurflkrlen Leibregiment unter Obriffieutenant Dietrich Taube; 
Herzog Wilfekm von Sadhfen- Altenburg; Feldmarfhall Amim; Generalwachtmeifer 
Bindauf; Drift Steinau unb ber Landritterfdaft Regiment. — An Infanterie: des 
Kurfürften geibregiment zu Fuß; Belbmarfhal Mrnim; General -elbzeugmeißter 
Schwalbach; Obrifitdfer; Mlinging; Starfepedef. Bgl. übrigen bie tie bei La Roce IL 
©.%. 
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Dann ritt mar hinüber zur ſchwediſchen Armee; fie zählte 20,150 
Mann zu Fuß und 7500 Mann zu Pferde. 

Nach der Revue fand in dem Hauptquartier des Königs Kriegsrath 
ftatt. Die Frage war, wie man ben Feind angreifen follte: ob durch Diver- 
fionen, um ihn allmählich zu fatiguiren, ) ob in offener Feldſchlacht Guftaf 
Adolf ſprach ſich für Diverfionen aus. In feiner Begründung hob er be⸗ 
ſonders das Wagniß ımb die Gefahr hervor, bie e8 für Beide Armeen, für die 
Länder bes Kurfürften, ja für das ganze gemeine Weſen hätte, wenn durch 
eine Schlacht Alles auf das Spiel gefegt würbe.?) 

Johann Georg aber jtimmte für die Feldſchlacht Bor Allem, weil er 
meinte, daß auf anbere Art ber Feind nicht aus feinem Lande zu bringen 
fein würbe, weldes fernerhin unmöglich für zwei fo große Heere Proviant 
und Lebensmittel zu Kiefern vermöchte. 

Begreiflich, daß Guftaf Adolf auf des Kurfürften Verlangen, das er 
hatte vorausjehen können, mit Freuden das Küßnere annahm. Es wurbe 
der Beichluß gefaßt, daß man mit geſammter Macht von Düben auf Leipzig 
marſchiren und ben Feind, wenn er fic im Selbe zeigte, angreifen folfte. 

Am 6. September wurde aufgebrochen; man ging bei Düben über die 
Mulde und Fam an biefem Tage noch bis Wolfau, mo man zur Nacht blich, 

Während dies auf ſchwediſcher Seite geſchah, Hatte Tilly am 29, von 
Leipzig Proviant gefordert, und feiner Forderung bie Drohung beigefügt, 
daß er ihn ſich holen wirbe, wenn man ihn nicht gutiwilfig gäbe. Das ver- 
urjachte anfangs großen Schrecken in der Stabt, und viele Bürger verliehen 
fie mit ihrer beften Habe. Bald aber hatten bie Leipziger bie Faſſung wie- 
bergemonnen und gaben die wackere Erflärung, ohne ihres Herrn und Kur⸗ 
fürften Wiffen und Willen fih in nicht einlafjen zu Tönnen. Auf bieje 
Antwort Hin erfihien am folgenden Tage Tilly mit ftarker Reiterei vor der 
Stabt, befeßte die Zugänge zu ben Thoren, ließ im Umkreije von mehreren 


1) „att fatiguera honom partiris.“ 

2) Epemnit S.204 f. theilt eine fer ausführliche Rebe mit, bie ber König bei dieſer 
Gelegenheit gefalten Habe. Die wenigen Worte, deren Parapprafe ſie it, finbet man 
gebrugt in ber Arma Bucc. VI. ©. 223 und Theatr. Eor. U. ©. 431 f. Kfeoenpiller XL. 
©. 1867 giebt dann wieder die Quintefienz aus Chemnitz Parapprafe. Es find Wen-⸗ 
bungen, welche begreifliger Weiſe auf Glaubnürbigkeit nicht Anfprud machen Können, 
aber gut erfunden find. „ Bei Ahevenfiller Tauten le: „... er (ber König) war Hätte 
weniger zu bebenten, denn wenn es zum übelften ausfchlüge, fo Lönnte er ſch wiederum 
über ben breiten Graben des Meers in fein Königreich vetiviren, zwei Kurfürftenhlte aber 
würben wadeln ober gar fpringen müffen u. fo." 
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Meilen Alles ausplündern und forderte die Stabt auf, ihm Quartiere und 
eine gute Refolution zur geben. Die Leipziger, vor Kurzem erſt durch ſechs 
Bahnen Land- und Defenſionsvolk unter Obriftlieutenant v. d. Pforbten 
verſtärkt, wiederholten muthig ihre frühere Antwort. 

Da führte Tilly (3. September) jein ganzes Heer heran, jchlug ein 
Lager bei den Ortjchaften Wahren, Möckern und Gohlis Er forberte bie 
Stadt noch einmal auf, drohte mit gänzlicher Verwüſtung, falls fie fich nicht 
unterwerfe. Und wieder antworteten bie Leipziger: fie hätten von ifrem 
Kurfürften den Befehl, falls fie durch ernitliches Bitten die Gewalt nicht 
abmwenben fönnten, e8 mit tapferem Widerftande zu verſuchen. Zugleich 
griffen fie zu den Waffen, entſchloſſen, nad; ihrem Wort zu Handeln. 

Bol Zorn über folden Starrfinn, gab Tilly Befehl, Yaufgräben zu 
siehen, ließ bei Pfaffendorf eine Batterie von grobem Geſchütz und Feuer- 
anörjern aufpflanzen und bie Höhen bei Eutrigjch verihanzen, um dem 
Feinde, wenn er von Düben her zum Entjag anzöge, den Weg zu verlegen. 
Da brannten die Veipziger, um bem Feinde das Approchiren zu erfchweren, 
ihre Vorftädte ab (am 4. September), und feierten aus „groben Stücken 
und Hafen“ von den Bafteien und Mauern mit gutem Erfolg. Tilly aber 
blieb ihnen bie Antwort nicht [ehuldig. Am Sonntag (4. September) Nach- 
mittag begann er die Kanonade, jegte fie die ganze Nacht hindurch fort. 
Auch Feuerkugeln warf er auf die Stadt. Allein bie Kugeln zündeten nicht, 
obgleich fie arge Zerftörungen amrichteten. 

Nachdem Tilly die Leipziger ben Ernft eines Bombarbements hatte 
ſchmecken laſſen, forderte er fie am folgenden Tage noch einmal zur Ueber⸗ 
gabe auf: „die Gnadenthür jet noch offen;“ beharre man beim Widerftand, 
fo ſolle jih das Schickſal Magdeburgs an Leipzig wiederholen. 

Die Leipziger mußten erkennen, daß fie ihre faft offene Stadt nicht gegen 
eine Armee zu halten vermöchten. Daß fie dazu von dem bevorftehenden 
Entſatz durch das ſchwediſch⸗ kurſãchſiſche Heer nichts mußten, weil Tilty — 
wie erzählt wird — brei Boten des Kurfürften, die ihn hatten melben follen, 
abgefangen und aufgefnüpft hatte —, ſoll fie darin beſtärkt haben, fich mit 
Tillh in Verhandlungen einzulaffen. Sie ſandten eine Deputation an den 
General, welcher er gegen eine Brandſchatzungsſumme von vier Tonnen Gol- 
des (400,000 fi.) das Verſprechen gab, die Stabt nicht mit Einguartierung, 
jondern nur mit einer Heinen Beſatzung zu beſchweren, fie bei ihren Ges 
vechtigfeiten und ihrer Gewiſſensfreiheit und bei des Kurfürften Pflicht und 
Gehorſam zu Iaffen. Die jegige Beſatzung folte freien Abzug mit alten 
Ehren haben. 
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Man nahm bie Bedingungen an und janbte an Tilly die Schlüffel. 
Am 6. September zog die „Leipziger Fahre Defenfionsvolt” auf die Pleißen⸗ 
burg, die übrige Befagung — fünf Fahnen — marſchirte mit Sad und Pad, 
gerüfrtem Spiel, fliegenben ahnen, Ober- und Untergewehr unb brennen- 
den Lunten, von ſechs Cornets tillhſcher Kavallerie eXcortirt, zum Thor 
hinaus an veraccorbirte Orte, währenb brüben am Petersthor Tilly, von 
feinem Stabe umgeben, Hoch zu Roß hielt, und feine Truppen an ſich vorbei 
in Leipzig einziehen ließ. Es waren 1000 Mann Kavallerie und 2000 Mann 
Infanterie, bie er als Beſatzung in bie Stadt legte. 

Mit der Meldung, daß man unfern der Stabt ben Vortrab ber fäch- 
ſiſchen Armee getroffen habe, kamen bie ſechs Cornets zurüd. Tilly eilte in's 
Yager, gab Befehl, daß das Heer ſich in Schlachtoronung ftelle und gegen 
den anrückenden Feind in der Richtung auf Podelwitz aufbreche, um ihm 
bier den Weg nach Leipzig zu verlegen. 

Auf den Höhen, die den Dörfern Podelwig und Göbſchelwitz gegenüber 
liegen, nahm das Heer, mit ber Front gegen biefe Ortſchaften, aljo nach 
Norden gerichtet, feine Stellung; füdlich hatte man Leipzig im Rüden!) 

Die beiben Flügel ber Aufftellung bilvete die Kavallerie, ber rechte 
unter Zürftenberg, der linte unter Bappenheim. Das Centrum, Das Tilly 
ommanbirte, bejtand aus ber Infanterie, welche in wenige große Streit» 
maſſen zujammengehäuft war. Bor ber Front des Centrum war, ben 
Regeln der damaligen Kriegskunſt gemäß, die „Batterie” aufgepflanzt.*) 


1) Ueber die Stätte der tilyicen Eruppen und über das Derail ihrer Aufftelung 
fehten genägenbe Nadfrichten, Ihre Stärke wird auf je 17 Infanterie- und Kanallerie« 
Tegimenter und ein Regiment Dragoner angegeben, und war an Anfanterieregimentern 
das Holfteinifche; Ehiefa; Gallas; das fähfiiche; Fürſtenberg; Bolderoni; Dietrichftein; 
Tily; Coronini; Geyfa; Saveli; Blantart; Bappenpeim ; Neinacer; Eomarge; Wahl; 
Wangeler. — In kavalleriergimentern: Ranconi; Merode; das neufähfifde; Yaunme 
garten; Bicolomini; Siroi; Montecucnlis Golorebo; Erwitte; Lernen; Schänburg; 
Eromberg; das altfächfifhe; Wengerfty; 2 Aroatenregimienter auıter Sarabeyty und 
Borgatfbh. — Gin Regiment Dragoner. Ueber bie Zahl ber Gefltge in nichts Zudere 
läfigeß befannt; doch waren cB jedenſails mehr ats 26. In Betvefi ber Gefammttäcte 
fhreanıten bie Angaben zeifsgen 30,000 nnd 40,000 Man 
9) Man hat Häufig, mut zwar beſonders von militätifcer Seite behanptet, daß 
Tilldo Heer in mehreren Trefien yeftanden habe, denn e8 (dien ben Regeln aller Kriegs“ 
tunft zu ſehr zu wiberfprechen, daß ex feine gefanmte Streitmocht in nur Eine Sclacht- 
linie gebrängt, unb von ir allein den Ausgang ber Schlacht abhängig gemadht haben 
folte. Allein die Neberkieferung weiß von mehreren Treffen des tllyThen Heeres in 
tiefer Schlacht nicht® und bem Charakter feiner Angriffßfzont feltft — von der dernach 
tie Rede fein wird — witerfpricht einigermaßen bie Annahme eines zweiten Treffens. 
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Als am 7. September der Tag zu grauen begann, ertönte im ſchwedi⸗ 
chen Lager das Signal: Auffigen. ‘Die Truppen ftelften ſich in volle 
Batailleordnung und zogen über das große und ebene Feld, das ſich kon 
Wollau gegen Leipzig erſtreckt, auf Leipzig zu. Nach anderthalbſtündigem 
Marſche befamen fie die feindliche Avantgarbe, bald die auf ber Häße 
poftirte Artillerie zu Geficht, Hinter ihr die ganze feindliche Macht. 

Nachdem bie Truppen Angefichts bes Feindes, unter fortwährendem 
Plänteln mit deſſen Vorpoften die Defileen bes Loberbaches paſſirt Hatten, 
entwidelten fie ji unter dem euer ber feinblichen Artilferie zur 
Schlacht. 

Die ſchwediſch⸗ jächfifche Aufſtellung zur Schlacht war folgende: 

Rechter Flügel und Centrum: Schweben ; linker Flügel: Sadjien.!) 

Rechter Flügel ber ſchwediſchen Armee unter General Baner, 

Erſtes Treffen: die Aavallerieregimenter Oſtgothen, Smaͤlãnder, Weit- 
gothen und 2 Regimenter finnifcher Reiterei (Tott). Dazu, wie es ſcheint, 
Die Reiterregimenter Wunſch und Stälpandete. Zwiſchen je zwei Kavallerie 
abtheilungen eine Musketierabtheilung von 200 Mann. 

Referve: das rheingräfliche Regiment. 

Zweite Treffen: bie Raballerieregimenter Sperreuter, Damit, Kur- 
länder, Lioländer. 

Centrum ber ſchwediſchen Armee. 

Erſtes Treffen: 4 Beigaben unter Wintel, Carl Häll,) Teuffel und 
Ate Orenſtiern. 

Reſerve: Das ortenburgiſche Kavallerieregiment; Infanterieabtheilun · 
gen unter ben Obriſten Monroe und Ramſah. 

Zweites Treffen: 3 Infanteriebrigaden unter Vitzthum, Hebron und 
Thurn. 

Linker Flügel der ſchwediſchen Armee unter Feldmarſchall Horn. 

Erftes Treffen: die Ravalferieregimenter Baudiſſin, Calenbach und 
Horn. Zwiſchen je zwei Kavallerieabtheilungen eine Mustetierabtheilun 
von 200 Dann?) 

Zweites Treffen: Die Kavallerieregimenter Courville und Hall. 








1) So gefaltete ſich die Angeifefront in ihrer Orfammipeit, doch Yämpften die 
Schweden und Sachfen al8 gefonberte Heere, fo daß bie fehreebifche Kuftelung fest" 
fndig in Centrum ımd zteei $lilgel gegfichert war. 

3) Nach Chemnit unter Erich Hand, der nad; bem cigenhänbigen Gefechtsentwurj 
Gnftaf Aolfs (im Arkiv 1. Beil.) nur fein Regiment in ber päl'fehen Brigade führte. 

3) Das exfte Ereffen bes Tinten Blülgelo Hatte feine Keferoe. 
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Hinter dem zweiten Treffen des Gentrums bie Reſervekavallerie unter 
Schafmann und Kohtigty. 

Auf der linken Seite vor der Front des Centrums, bie Artillerie, außer 
den Regimentsitüden, die fich bei ihren Truppen befanden. 

Die Gefammtjtärfe ber ſchwediſchen Armee am Tage der Schlacht 
betrug 26,800 Sombattanten, von benen 19,100 Mann Infanterie, 7700 
Dann Kavallerie waren.) 

Ueber bie Di8pofitionen der Sachſen, welche den linken Flügel der 
geſammten Aufftellung einnahmen, jo daß der ſchwediſche linke Flügel unter 
Horn die Verbindung berjtellte, find wir nicht genauer unterrichtet. 

Man wird die Stärke der combinirten ſchwediſch- ſächſiſchen Streit« 
macht, wie fie in die Schlacht ging, auf ungefäßr 46,000 Mann angeben 
dürfen. Jedenfalls war fie um mehrere Taufend Dann ftärker, als die 
des Feindes 


Bon der Seite der Kriegskunſt betrachtet, hat der Verlauf der Schlach⸗ 
ten jener Zeiten jelten ein Intereſſe Es ift meift ein Anfeinanderplagen 
der beiberfeitigen Schlachtlinien und dann wildes Handgemenge ohne com- 
plicirtere tactiiche Manöver, ohne beabfichtigte® Ineinandergreifen um⸗ 
faffenderer Bewegungen. 

Die Schlacht, von der wir nun zu berichten haben, unterſcheidet ſich 
von anderen Heeresduellen des breißigjährigen Krieges nicht durch Die 
größere Feinheit und Berechnung in den Operationen; höchſtens, dag ein 
gewiſſer Anjag dazu erkennbar ift. Wohl aber in tactiiher Beziehung, in 
der Verwendung der Waffen und ber Menſchen iſt fie eigenthümlich, ja man 
darf jagen, eine völlig neue Erſcheinung in der Kriegsgeidichte. Zwei ent» 
gegengefegte Principien der Heerführung und Waffenübung erprobten in 
iht zum erften Dal ihre Stichhaltigleit und Vorzüglicpfeit an einander. 
Die Entſcheidung in dieſer Schlacht mußte zur Entſcheidung zwiſchen der 
jpaniſchen and ſchwediſchen Kriegskunft überhaupt werben, 

Das Weſen ber [panifchen Kriegführung, wie fie Tilly vertrat, war Ge» 
wichtigleit; fefte, dichte, jhwerbewegliche Maſſen in gebrängten Haufen, un⸗ 
erijütterlich gegen einen Sturm, umwiberftehlich, wenn fie ſich vormärte 
bewegten. Es war bie Idee der gefchlofjenen Phalangen mit ihrem nieder- 
ſtampfenden Elephantentritt. Die Kavallerie in Dichten Viereclken auf den 


1) fifte im Arkiv TIE. No. 91%. 
Ö. Dronfen, Cufaf bat. IL. ® 
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Flügeln, nad) lang anhaltenden allgemeinen Feuern zur Attafe vorbrechend, 
um ben erfütterten Gegner ſchließlich nieberzurennen. Im Gentrum bie 
Infanterie in einer Aufſtellung, bei ber möglichit große Tiefe erfte Bedingung 
war. Entweder zehn lieber tief ftand fie, ſo daß die hinterften Glieder nicht 
ſowohl durch ihre Waffen, als durch Die Wucht Des Nachdrängens zu wirken 
hatten, ober in großen aus ben Pikenieren gebilbeten Garr&s von 50 Mann 
Front, fo daß ein großer Theil der Maunſchaft nur als Füllung, als träge 
Widerſtandsmaſſe gegen den feindlichen Angriff, ala nachdrücdende Wucht 
im Vorgehen auf den Feind diente. Auf den vier Eden in zwei oder brei 
Gliedern die Musfetiere, von denen der Reit, jeitwärts vorgejchoben, die 
Flanfendedung übernahm. Das ware bie „ſpaniſchen Bataillone“, wie 
and Guſtaf Adolf fie nennt; das war ber „unbemegliche Jupiter mit feinen 
Trabanten“ Es waren vieredige Kaftelle mit Bollwerken auf ben vier 
Enven. Eine Schlachtfinie in biefer compacten Aufftellung glich einem 
diden Mauerwerk von Menfchenleibern. 

So ſchwerfällig wie Die Aufſtellung, fo ſchwerfällig war die Handhabung 
der Waffen. Indem man die Kavallerie einübte, vor dem Choc mit ihren 
Benerwaffen ein andauerndes Feuer zu unterhalten, wodurch fie genöthigt 
war, bis auf kurze Diſtanz auf ben Feind zu rüden, machte man fie, wenn 
der Choc erfolgen follte, unverhaͤltnißmäßig ſchwach, nahm ihr den weit- 
ausholenden Anjturz und damit bie ungeftüme Wirkung ber blanfen Waffe. 
Das Feuern der Musfetiere ging wegen der höchſt unvollkommenen Schuß- 
waffen, welche noch die Anwendung der Gabel nöthig machten, nur jehr 
langſam von Statten; zum Laden und Feuern allein gehörten 99 Griffe; 
und ebenjo hatte man für Verbefferungen im Geſchützweſen nichts getkan, 
fo daß die Artillerie für den Transport und die Kanonade gleich ſchwer⸗ 
fällig war. 

Das tactifche Princip Guſtaf Adolfs dagegen war, wie wir bereits 
früher pervorhoben, Beweglichkeit. Beweglichkeit der Waffen, das heißt 
vor Allem ſchnelles Feuern; Beweglichkeit der Truppen, das peißt Mandorir- 
fähigleit. Die Harnifche Hatte er leichter gemacht, den Musfetieren hatte 
ex fie faft gang genommen. Die Gewehre übertrafen an Leichtigkeit und 
Handlichkeit die des Gegners; bie Gabel für die Musfete war im ſchwediſchen 
Heere abgeſchafft; mit der Einführung ber Feuerſchlöſſer an Stelle der 
Runtenjchlöffer war begonnen. Neben den unbeholfenen ſchweren Geſchützen 
Hab es Die große Zahl der leichten eijernen Stanonen, die jeder Beivegung 
des Regiments, dem fie zuertheilt waren, opne Mühe folgen founten. 

Dazu hatte er, im Gegenfat zu der Verfettung der Maſſen, wie fie die 
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ſpaniſche Kriegskunft forderte, die Gliederung in Kampfesgruppen ein⸗ 
geführt. 

Die Kavallerieabtheilungen wurden bei ihm nicht von Anfang ber 
Schlacht an in tiefe Haufen vereinigt, jonbern wechſelten abtheilungsweije 
mit Musfetierabtbeifungen von je 200 Dann.!) Dadurch wurde ein Zus 
janmenwirten biefer beiven Waffengattungen erzielt, das bisher auf deutſchen 
Schlachtfeldern nicht gefchen worden war. Den anftürmenden Feind em⸗ 
pfingen bie Salven ber Infanteriecorps, und dann brachen bie zwiſchen 
ihnen haltenden Reitergeſchwader ohne viel „Schwenfen und Caracoliren“ 
in gerader Linie mit blanter Waffe auf ihn ein, bie Piſtole gefaden für die 
„Melee* in Bereitihaft; und gaft es, fich zurückzuziehen, fo gab jede der 
beiden Waffen ver andern vortheilhafte Deckung: bie Kavallerie wich unter 
dem Feuer der Musfetiere, vom Fußvolf Hielten die Reitercorps den nach⸗ 
dringenden Feind zurüd. 

Auch die Hauptmaife der Infanterie, die das Eentrum, das „eorpo der 
Batailfe” bildete, in beffen Front man feine Kavallerie einfügte, wurde nach 
dem Prineip der Beiweglichleit in Heinere Abtheilungen zergliedert: in 
„Brigaben”,2) die ben gerade entgegengefeßten Charalter ber fpantjchen 
Bataillone hatten. In den Brigaben wurben entweder mehrere Regimenter 
zu einer tactifchen Einheit verbunden, oder es wurde ein Regtment fo ftart 
gemacht, daß es allein eine ſolche Brigade bildete, deren Stärke auf 1224 
Mann beftimmt wurde. Die Batailleaufftellung einer Brigade war fo, daß 
drei Pifenierabtheilungen die drei feften Punkte bildeten, eine an der Spige, 
zwei auf der Baſis. Sowohl vie Verbindung zwiſchen Spige und Baſis 
als auch die Flankendeckung der legteren geſchah durch Musketierabtheilungen, 
welche mit Reichtigfeit aus biefer Stellung deplohiren und vor der Front der 
Brigade in aufgelöfter Linie ober in Pelotons feuern konnten.) Während 





1) SL. auch Chemnitz S. 470, ber Überfanpt Hier ſehr gute Einbtide gemährt, 

2) Auf bie Unterjiebe von Doppelrigaden, Brigaben, Hal6« und Biertelsbrigaben 
braugt hier nicht emgegangen zu werben, da 8 fich nidht um eine Befdhicte der Tactit 
Suflaf Abolſo Handelt. 

3) Die dorm der Brigabe (Hatbbrigabe) if folgende (P=Pitenier; M=Mustetier): 


2] 
3 
Di a De] in 
Chemnitz ©. 475 fagt: „dns Fußsoft zu Rellen hatte er eine ſonderliche Manier inveniret ; 


alſo daß bie musquetierer bon piquen bebedet, und dieſe hintvieberum vou jenen sous 
es · 
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im ſpaniſchen Bataillon die Kräfte unvermittelt neben einander ftanben, 
wurden fie durch die Wechfelwirfung und Ergänzung, bie fie in der Brigade 
fanden, potenzixt. 

Dazu kam weiter, daß Guftef Adolf zugleich Die Gewehrgriffe ver- 
einfachte, zugleich dem einzelnen Mann mehr Antheil am Gefecht gab. 
Letzteres dadurch, daß er die Aufſtellung in ſechs Gliedern, bis zu Der er bie 
früßere tiefe Aufftellung (auch ber ſchwediſchen Armee) vebucirt hatte, für 
das Gefecht gar auf nur brei Glieder verringerte. Dadurch vergrößerte er die 
Feuerfront jeiner Weustetiere und verminberte die Wirfung des feindlichen 
Feuers. Während bei der tiefen Aufftellung der Kaiferlichen nur wenige 
Glieder zu gleicher Zeit zum Schuß famen, war es die breigliedrige Auf- 
ſtellung Guſtaf Adolf zuerft, die ein wahres Pelotonfener einführte, bei 
welchem das erſte Glied Inieend, Das zweite und dritte ſtehend den Schuß 
abgab. Auch für das „Defileefeuer” gemährte die flachere ſchwediſche Auf 
Stellung den Vortheil größerer Beweglichkeit und Gejchwindigfeit. Denn 
indem das Glied, welches abgejcheffen hatte, fih nur Hinter zwei andere 
zurüchzuziehen brauchte, war das Manöver raſcher vollfüßrt, als bei ben 
Katferlichen, wo jeder Mann nach abgegebenem Schuß nicht allein neun 
Glieder zu paſſiren Hatte, fondern auch noch wegen ber gebrängteren Auf- 
stellung Mühe Hatte, ſich durchzuzithen. 

Endlich, und das war eigentlich das Wichtigſte von Allem, erlaubte bie 
Erjparung an Mannſchaften in diefer flacheren und zugleich gedehnteren 
Aufſtellung dem Könige, alte Sorgfalt auf die Bildung eines zweiten Treffens 
zu wenden; und wir werben jehen, Daß er gerade biefem Umftande ben Sieg 
bei Breitenfeld verdankte 


Die Heere ſtanden ſich jedes in einer Ausdehnung von mehr als einer 
halben Meile fampfbereit gegeniiber.) Die Katjerlichen in vortheilpafterer 





teniret wurden: wie dann auch je ein aqundron ben anbern secundirts, und jebe Brigade 
gleichfam wie eine eine Kemegliche Fefung ihre conrtinen mb fanyuen hatte; deren 
eines vor aubern dofendiret un Geitcigen ward.“ 

1) Bierft ie fugfehriftticie Ueberliefernng giebt das beiderfeitige Feldoe ſchrei und 
heierfeitige Abgeichen an. „Cs Gaben ach tie Tilly’fcen zn einem Unterfefieh und 
Abzrichen weite Tüchlein (018 Zeichen des Todet, wie fie daun auch dergleichen anf der 
verrätherifchen Dorbaeit zu Bari gebrauiht) anf ihre Hilte geftet. Nnd zum Felbgefahrei 
Der Hesrzeidgen gepabt, wie ihre Geſan genen berichten, Marin Mutter Gottes. Dagegen 
Haben Die tönigt. Zehrvebifche zum Yselsen ehr grünes IN. B. grüne Farbe bebeit Hoff 
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Stellung, denn fie Hatten bie Höfen inne, Hatten die Sonne im Rüden und 
ber Wind blies den argen Staub, den die anhaltende Dürre erzeugt hatte, 
den Schweben ind Geficht. 

Dem Könige kam e8 zunächit barauf an, dem Feinde diefe Bortheile 
zu entziehen. Unter andauernden Plänkeln 30 er Deshalb bie ganze Arnıce 
To viel twie möglich nach rechts und gewann jo dem Feinde „ven halben 
Wind“ ab. Dann begann auch von ſchwediſcher Seite die Kanonabe. 

Bis Mittags zwifchen 1 und 2 Uhr war noch nichts Entſcheidendes 
vorgefallen. Jetzt nahm die eigentliche Schlacht ihren Anfang, indem ber 
linle Flügel bes Feindes gegen ben ſchwediſchen vechten Flügel vorging, bes 
müßt, ihm in feine rechte Flanke zu fommen und fo wieder ben Wind zu 
nehmen. In dolge jener Verſchiebung ber ſchwediſchen Front weiter nach 
rechts, verloren bie pappenheim'ſchen Reiterfchaaren, welche in einer Wendung 
bald links vorgehen mußten, um ben feindlichen Flügel zu faffen, die Ver⸗ 
bindung mit ifrem Centrum. Statt dieje Verbindung wieder herzuſtellen, 
begingen fie der neuen Fehler, ſich, ſobald fie mit dem ſchwediſchen rechten 
Flügel engagirt waren, noch weiter nad links (von ihrem Standpunfte aus 
gereghitet) zu ziehen. Der König, diefen Moment wahrnehmend, verjtärkte 
durch neue Truppenmafjen jeinen rechten Flügel, der nunmehr den Wider⸗ 
Stand des Gegners raſch brach und ihr zur Flucht zwang. 

Allein ſchon bewegte ſich das Centrum des Feindes, die ganze compacte 
Maſſe jeiner Infanterie, auf beiden Seiten von Kavallerie flanfirt, von den 
Anböhen herab. Es war Tilly’s Plan, ſich mit ganzer Wucht zunächft auf 
das neugeworbene, ungeübte ſächſiſche Volk zu jtürzen und fich erjt, wen 
dieſes geworfen wäre, an den furchtbateren Feind zu machen. 

Sobald die Jufanteriemaſſen in ben Bereich der ſchwediſchen Kanonen 
geriethen, ſchwenkten fie vecht gegen die jüchftfche Aufftellung ab, umd nur 
ein Theil der Ravallerie verfolgte Die Richtung gegen Die ſchwediſche Stellung, 
wurde aber bald getrennt und zum Weichen gezwungen. 

Den tillyfchen Bataillonen hielten die Sachſen nicht Tange Stand. Zwar 


nung) Zweiglein und zum deldgeſchrei oder Wort gehabt: In Gottes Namen.” (Glaub- 
würbiger Bericht von 1631.) — „Gott mit uns dis if ber Schweden Lfe geroefen, und 
der Tily’fchen Jeſus Marin“ (Kufflhelichiter und Keiländigfter Bericht von 1631). — 
Gnſiaf Adolf „giebt feinem Bolt ven Krey: Gott mit uns. Der Feinden war Jeſus 
Maria" (Schreiben ans dem tiniglicen ſchwediſchen Yager von 1631.) Ich bemert: 
Überhaupt, dah bier wie an vielen huntten der Darkeitung anf die Mittgeilung einer 
Fülle von Detaif verzichtet ift, und zwar nicht blos weil folches Tetail unwichtig erſchieu, 
fonbern ebenfo Häufig, weil bie Unterfuhung es als mmalanbıelirbig erwies. 
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verſuchte bie jächfiiche Kavallerie und Artillerie, fich zu wehren; allein ale 
ihre beften „Conftabler“ gefallen waren, war kein Halt mehr. Die Artilleriſten 
verließen ihre Geſchütze; Das Zußvolf nahm compagnieweije Reißaus, auch 
die Reiterei ergriff die Flucht. Der Kurfürſt ſelbſt, umgeben von feiner 
Leibcompagnie, floh und machte erft in Eilenburg Halt.!) Im Fliehen 
fprengten die Sachſen aus, man ſei gefchlagen und Alles verloren. 

Die ſchwediſchen Truppen, bie Hinter ber Schlachtlinie bei dem Wagen- 
‚park und der Bagage ftanben, Hörten den Ruf mit Schreden, machten gleich- 
falls Kehrt und eilten in größter Verwirrung zurüd nach Düben, 

Mit der Zurüctverfung der Sachſen faßte die tillhſche Infanterie die 
entblößte Yinfe Flanke der Schweden und ſchon ging das Regiment Fürften- 
berg voraus, um fie auch in ben Rücken zu nehmen, 

Es ift ein Beweis ber fortgeichrittenen ſchwediſchen Manövrirkunſt, 
daß Horn es vermochte, in biefem broßenben Momente den ganzen linken 
Flügel eine Schwenkung ausführen zu laſſen, durch Die er Front gegen den 
Feind machte. Und nun ſollte fich auch dev Vorzug der Nufftellung in mehreren 
Linien offenbaren. Denn aus bem zweiten Treffen des Eentrums führte 
Guſtaf Adolf perjönlich bie beiden Brigaden Vitzthum und Hebron, welche 
dem horn’fehen Linken Flügel zunächſt ftanden, heran und warf fie der feind⸗ 
lichen Uebermacht entgegen. 

In biefer Stellung entbrannte ein langer, furchtbarer Kampf, in wel⸗ 
chem fich kaiſerlicher Seits die fürftenbergifche Kavallerie des rechten Flügels 
beſonders auszeichnete. Die kaiſerlichen Infentertemaffen ftanden „wie ein 
Berg”, wiefen alle Augriffe der jehwebiichen Reiter tapfer ab. Da endlich 
kamen, auf Guftaf Adolfs Befehl, vom rechten Flügel bie oftgothifchen 
Reiter. Feldmarſchall Horn jegte ſich an ihre Spige, Mustetierabtheilungen 
ſchloſſen ſich an, und fo ging es zur entfeheibenden Attake vor. Erft ein paar 
„furieufe“ Musfetenfalven, dann furchtbares Handgemenge mit dem Feinde. 
Seine Reihen wurben durchbrochen, die ſpaniſchen Bataillone zerfprengt. 
Sie mußten zurüd. Die Schweben hinterbrein, nahmen die ſächſiſchen 
Kanonen wieder, eroberten bes Feindes eigene Batterie. Als es Abend wurde, 
waren die Schweden Sieger, der Feind vernichtet bis auf vier Regimenter, 
denen es gelang, eingehüllt in die bei dem Handgemenge aufwirbelnden 
dichten Staubwollen, zu entlomnten. Bis in die Dunkelheit verfolgte bie 
ſchwediſche Kavallerie bie, Flüchtigen. 

Die Verlufte an Mannſchaft waren auf beiben Seiten bedeutend. 


1) In Eitenburg, „welcher Ort dagumalen ben Namen nicht vergebens gehabt, weil 
fie eilen murten." Schreiben aus dem fehtehifäien Lager von 1631. 
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Die Zahl der Verwundeten und Todten auf ſchwediſcher Seite wird auf 
2100 angegeben, bie der Kaiſerlichen in der Schlacht und auf der Ber- 
folgung gar auf 10—12000. Dazu an Gefangenen fo viele, dag man 
mit ihnen nicht nur bie aften Regimenter completiven, jondern aud) neue 
Regimenter bilden konnte. Bon 7000 Gefangenen fpricht ein Bericht. 
Jedenfalls war, wie Guftaf Adolf ſchrieb, des Feindes Infanterie völlig 
zerſtört; game Negimenter — jo das holſtein'ſche — waren nieber- 
gemacht. Auch au hohen Dfficieren Hatten beide Theile große Berlufte. 
Schwediſcher Seit fielen die Obriften Teuffel, Kalenbach und Hau, mehrere 
Obriſtlieutenants, Nittmeifter und Offtciere. Auf feindlicher Seite fiel 
unter Anbern ber General über bie Artillerie, Schönburg, der Generalmajor 
Erwitte, der Obrift Baumgarten; der Herzog non Holftein, Tillh's Adjutant- 
major, wurde ſchwerverwundet gefangen und ſtarb ein paar Tage nach ber 
Schlacht zu Eilenburg. Selbft Tilly erhielt mehrfache Wunben. 

Der Feind verlor faft jeine ganze Artillerie: 26 Stüde, darunter viele 
Halbe Karthaunen, verzeichnet eine bald nach ber Schlacht angefertigte 
Liſte,) mit der Bemerkung, daß fie noch nicht voltftändig fei; dazu viele 
Kugelmagen, Pulverfarren, Wagen mit Schanzzeug und eine Fülle von 
Proviant. Dazu endlich etwa 90 Fahren und Cornets. 

Recht eigentlich die größere Kriegskunſt, die militäriichen Reformen 
Guftaf Adolf waren e8, die biefen entjcheidenden Sieg errungen hatten. 
Ohne fie würde Horn mit ſeinem linken Flügel der gewaltigen Uebermacht 
des feindlichen Centrums und rechten Flügels nicht zu wiberftehen vermocht 
haben. So aber geſchah das Unglaubliche, daß nur die ſchwediſche Kavallerie 
unb von ben fieben Infanteriebrigaden nur jene zwei an ber Schlacht kämpfend 
Theil nahmen, und daß fie allein den Sieg entſchieden. Daß es im Gefecht 
noch auf etwas Anderes ankommt, als anf die Kopfzahl, daß die vorzüglichere 
Waffenübung, die Lebhaftigkeit der Bewegung und bie umfichtigere Führung 
eher zum Siege führen, dag zeigte biefe Schlacht. Sie zeinte, Daß bie Me- 
formen des ſchwediſchen Heeres jene allhergebrachte Taiferliche und ligiſtiſche 
Kampfesweije weit überholt Hatten, und daß die öfterreichiich-bayerifche 
Armee trog ihres Aufs der Unbeſiegbarkeit nicht umbefiegbar war. 

In einem Schreiben?) aus dem ſchwediſchen Lager, Das am Tage nach 
ber Schlacht aufgeſetzt wurde, heißt e8: „hat alfo der Tillh in etwa 5 Stun- 
den (aljo lang wäßrte bie Schlacht) feine Reputation in bem verloren, daß 


1) Arkiv I. No. 368. 
9) Arkiv IT. No. 696. 
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man nunmehr ſiehet, daß Tilly auch eine Schlacht verlieren kann Es iſt 
eine Schlacht geweſen, dergleichen, wie mar vermeinet, ſeither in ber Chriften- 
heit niemals in Deutſchland geſchehen fei, von 60,000 (sic) Combattanten 
und zwei fo alten und verfuchten Generalen und zwiſchen zwei Armeen, bie 
beibe von beftänbigen Stegen aufgeblafen (inati) geweſen und daher beidt 
unerſchütterlich geftanben und Kartnädig gegen einander gefochten.“ 

Und Cuftaf Adolf ſchrieb im bie Heimath‘): „obwohl ber Verkuft je 
tapferer Männer ſehr zu bebauern ift, fo ift doc) biefer Sieg (von welchem 
hier Alles abhängt) fo wichtig, baß wir bie größte Urfache haben, Gott zu 
banfen, daß er und milbiglich befchügt Hat in einer jo enibenten Gefahr, wie 
wir kaum je zuvor in einer gewefen.” 


Um ben Eindrud der Schlacht bei Breitenfelo, dieſer „uiracnlöien 
Bictorie” auf bie Zeitgenoffen zu ſchildern, würben die ſtärtſten Farben 
nicht übertrieben fein. Bon jegt an wurde Buftaf Adolf populär. In Meile 
wurden Schilverungen feiner Perfönlichfeit und feiner Erſcheinung in 
Schrift?) und Bild verbreitet. Es wurden Medaillen auf ihm geprägt, die 
man an Ketten um ben Hals trug.°) 

Immer und immer wieder erichienen Ioje Drude, die das glorreiche 
Ereigniß wiedererzählten und in Profa und in Verfen ihrer Jubel über 
diefe rettende That ausließen. Die Herren Juriſten zu Dillingen hätten 
vordem verkündet,“) — fo Heißt e8 höhnend in ber „Gewiſſensangſt eined 
vornehmen Katholilen“ von 1631 —, daß bie Lutheraner nimmermehr in 
einer offnen Schlacht das Feld behalten könnten. Jetzt erfahre man leiber 
das Widerfpiel. So müſſen denn die Herren Juriſten wohl geirrt Haben. Doch 

1) Au Johann Eafimir vom 10. September. Arkiv I. No, 367. 

2) Bgl, bie vortreffliche Schilberung in dem „Schreiben ans dem königl ſchwediſchea 
Lager” von 1631. 

3) Soben, Guftaf Adolf und fein Heer.I. &.15. Zu einem Porträt Cupaf Adotſt 
„auf Ihrer Königl. May. Bildnüß, fo bis zur @ürteffette in Kupfer gegraben,” dichteie 
Baul Flemming das vortrefffiche Epigramm: 

„S&au biefen Aönig an, bod nur in halbem Bilbe, 
Der, Deutfcher, gegen dich mit Hlitfe it fo milde. 
Ihn hat ber [male Kaum nur Halb Gier vorgeteilt, 
BR du Ihn fehen gar, fo ſchaue durch bie Welt.“ 
„Panli Flemmingii | Promus (sio) | miscellanoorum | epigrammatym | & | odarum. 
1631. 12.81. 40. 
4) Ju ber eompos. pacis cap. 1. quacst. 
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tft Das nicht zu vermuthen, weil es vortreffliche und geſchickte Leute jind. 
Oder der Herr General hat diesmal die Heiligen nicht angerufen, was er 
doch wegen feiner großen und gerühmten Devotion nicht wird unterlaffen 
haben. Ober die Heiligen haben geichlafen und die Anrufung nicht gehört, 
oder find im Feld geweſen und Haben etwas zu thun gehabt. Ober es muß 
auch der König von Schweden einen Heiligen Haben, den er angerufen hat. 
Die Keger ſchreiben viel von einem Heiligen, den fie sanctus sanetorum 
nennen: vielleicht, daß der ihm geholfen. Eine Schrift wußte zu erzähfen,!) 
Tilly Habe vor der Schlacht den König aus Schweden fpöttiich eine Waffer- 
maus genannt; wie würbe er ihn jet nennen! Tillh, fo heißt es in einer 
anbern,?) jei verwundet, wie man höte; beffer wäre es, wenn er gleich 
auf dem Plate geblieben wäre, denn dieſer Reißaus werde ihn, ber fich 
ſelbſt für gar zu Mug und unüberwindlich gehalten, auch von jeinen Leuten 
dafür geachtet worden, einen unauslöſchlichen Schimpf geben. Da mußte 
eine drittes) gern gehörte Ausſchmückungen einzuflechten und von dem 
Traum zu erzähfen, ven ber König in der Nacht vor der Schlacht gehabt 
Habe: er hätte den alten Korporal Tilly bei ben Haaren gefaßt, aber nicht 
eher halten können, als bis er den König in den linken Arm gebiffen Hätte, 
welchen Biß Kurſachſen hernach erfahren. Man ſolle bedenfen, daß es 
der Jahrestag der Einnahme Paſewalks durch die Kaiſerlichen geweſen, 
dieſer 7. September 1631. Da wurde ein Vademecum in Verſen für 
Tilly verfaßt, *) ein „tllpiches Glüd anf die Reife, oder magdeburgiſch 
Blut bei Leipzig gerochen.“ Da gab es ein Gedicht von der „tillyichen Banke⸗ 
rottirung; ev hätte fich zu frühzeitig auf der Leipziger Meffe eingeftellt, 
und num wäre Guſtaf Adolf gekommen und Hätte ihn heimgejapt. Wieder 
ein anderes Lied befang „ven Zug und Flug der päpftlichen Armee unter 
bes alten Rorporal-General Tilly Commando.” Damm wieder wurde ge- 
jubelt über Diefen Sieg „wider den Figiftiichen Goliath und Tamerları.” 
Voller Uebermuth trat der „Göttin Diana Oberförfter" auf und gab der 
Deffentlichleit ein Ried vom der „breitenfeldichen Schweinhag” zum Beſten. 
Bon „ber tillhſchen Flucht oder Dingang zu feinem lieben Vater dem Papft 


1) Ettraet antwortfehreißens von 1631. 

2) Slaubwurdiger Bericht von 1631. 

3) Wahrfaftige Copey von dem Ertract von ber Schlacht fo ein Dleilwegs ... 
von 1631. 

4) Bon hier ab Anführungen, aus denen ber Kundige unſchwer bie Viel ber Flug · 
fchriften, auf bie angefpielt if, erlennen wird. Cine Angabl gleicheitiger Gedichte mite 
getßeite bei Opel und Cohn, „Der dreißigiährige Krieg” S. 237 ff. 
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nach Rom" fang das eine Lieb, 1) und das andere gab fich als Pofthote, von 
Guſtaf Adolf ausgefandt, „um dem Monſieur Tilly nachzufragen, wohin 
er mit feiner großen Armee jo eilends ſich verkrochen habe.“ ) Mit beſon⸗ 
derer Vorliebe aber bejang man unermüblich das „ſächſiſche Gonfect”, das 
von dem Könige von Schweden und dem Kurfürften von Sachſen dem 
General Tilly und feinen Confectnäſchern vor Leipzig „auf einem ſtarken 
Tiſch in einem breiten Felde” angerichtet worben. Bon dem Könige in 
Schweden, dieſem mitternäcztigen Löwen — wie es wieber in einem andern 
Drud Heißt —, „der dem Adler feine Flügel zerbrechen, ben Scepter nehmen, 
das romiſche Papſtthum zerftören, jeiner großen Gewalt entſetzen, bie babh⸗ 
loniſche Hure haſchen und fie mit Feuer verbrennen were.” 

So unzweifelhaft, jo durchſchlagend war diefer Sieg, daß bie katholiſche 
Preſſe faft garız verftummte. Gegenüber ben unzähligen Druden von evan⸗ 
gelifcher Seite wagte ſich — jo viel Nachforſchungen bisher ergeben haben — 
nur Eine latholiſche Flugſchrift hervor, 3) die es in höchſt ergöglicher Weiſe 
unternimmt, die Gemüther ber Parteigenoffen zu tröften. Nachdem fie von 
ben erftaunlichen Heldenthaten ber tillh ſchen Schaaren gegen bie feindliche 
Uebermacht von „70,000 Mann und darüber” erzählt hat; davon, wie 3 
tilfg’jche Infanterieregimenter 4 feinbliche, dann wieder 4 tilfy'iche 5 feinb- 
liche bergeftalt getrennt Hätten, daß fie ausgeriffen, ihre Gewehre von ſich 
geworfen und 18 Fäpnlein nebft 12 Kanonen im Stich gelaffen, und von 
derartigen Helventhaten mehr —, folgt dann plötzlich das Geftändniß der 
ſchließlichen Niederlage. Grund biefer Niederlage war nad des Verfaſſers 
ſehr beachtenswerthem Bekenntniß, „daß wir und gar zu covrefiich gegen 
unjere Feinde bezeuget, ihnen zu viel Zeit und Raum gelaffen, fich zu forti- 
fleiren unb mit einander zu verbinden“; unb weiter war ber Grund, wie es 

1) Ober auch etwa for 

„Zieht Hin, Herr Lily, seht und thut euch num begeben 

Zu ber beſchoruen Rott hinein ins Ktofterleben.“ 

2) Auf dem Zitel folgende Zeiten unter ber Abbildung eined veitenben Poftboten: 
„Ih Ein ein voſtbot auegefanbt 

Bom König in Schweden in alle Land, 
Dem Monsieur Tilly nadzufeagen, 
Der ſich anf Meiſſen hat Iaffen jagen. 
&y Tieber, fagt, wo find’ ich dog 
Den verloren Grafen Tilly noch?“ 

8) „Copia breper Schreiben, das Erfte u. f. w. won 1631. Hier tommt bag britte 
Schreiben in Betracht: ¶ Warhafftiger ond eigentlicher Vericht. was vor inn vnd nach 
gehaltener Schlacht ſich zugetvagen." 8 if ein Schreiben eines Jeſuiten aus Halter« 
Radt 27. (17.) September an Genetal -Wachtmeiſter Biermondt zu Roftod. 
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in echter Kapuzinade heißt: „ber Stol; und Hochmuth unjerer Cberen, große 
verübte Anzucht und allerlei Schande und Later, jo unterm Volt im 
Schwange gegangen. Haben ſolche Strafe gar wohl verdient. Darum laſſet 
uns Buße thun, ben Vorjag behalten, Gottes Ehre zu befürbern und, was 
und abgenommen, vitterlich wieber zurüderobern. Wir wollen ben Muth 
darum nicht gar fallen laſſen und ung einbilden, als wenn Gott lutheriſch 
geworben wären. ſ. w.“ Dann folgt eine Ermahnung an bie fathofifchen 
Stände, mehr Bolt, Geld und andere Kriegsmittel Herzuichießen. „Denn 
wir haben noch große Luft, vor St. Martinitag dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern. Wir brüllen wegen der erlittenen Schlappe wie eine Löwin, bie 
ihrer Jungen beraubt ift.” 

Wir werben bald genug zu erzählen haben, mas biefes Brüllen ven 
Defterreichern und Ligiſten half. 


Guſtaſ Adolf und Wallenfein. 


Sept enblic war die Unfähigkeit Tillh's vollſtändig offenbar geworben, 
und Pappenheims unaufgörliche Warnungen vor der Kriegführung dieſes 
Generals Hatten fich in furchtbarfter Weiſe beftätigt. Nun war bie latholiſche 
Armada zeriprengt, vernichtet. Was follte man beginnen, wie dem eirt- 
fluthenden Feinde einen neuen Damm entgegenſetzen? 

Der Schreden über die ſchwediſchen Siege bei Greifenhagen und Gark, 
über bie Einnahme Frankfurts und Landsbergs verſchwand vor dem Schrecken, 
den die Niederlage bei Breitenfeld hervorrief. Droben im Reich wurden 
Menjchen „ohne Geld aber mit viel Schlägen” zufammengetrieben, um am 
den Stabtwällen zu arbeiten. Im Böhmtjchen ſchlug man bie Wälder an 
den Päffen gegen Meißen nieder, um feindlichen Einfall zu verhüten;t) in 
Prag ſuchte man eine neue Armee aufzurichten.?) Das gröfte Entjegen 
aber war in Wien. Der Schreden verwandelte ſich hier in völlige Hoffnungs- 
Tofigfeit.”) Man wußte nicht mehr, was man thun, wozu man fich ent⸗ 
ichließen jolfte. Jeder ſchob die Schuld an ber Kataſtrophe auf den Anbern; 
bald ſollten die Sommiffäre und Ktriegscommandanten, bald bie Kriegsräthe, 
bald ver Reichshofrath mit feinem Edict, bald die Getviffensräthe und Pater 
Lammermann die Schuld tragen, Der Kaiſer erfuhr bie Niederlage anfangs 


1) Aus Prag vom 4. Detober in „Newe Zeitung, wie Kinigl. Mei. . ..“ bon 1631. 
2) Aus Brag vom 27. September; ebenda. 
3) Dr. Feherd Bericht and Wien bei Soden. I. S 20, 
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nur „geringſchätzig und fehr beſchnitten“ Erſt allmählich erhielt er von 
dem furchtbaren Ereigniß in feinem ganzen Umfange Nachricht. Da half 
denn freilich die Proceffton, die er anſtellte, nichts mehr, 

In biefem Moment größter Verzweiflung richteten ſich bie Gedanken 
wieder auf Walfenftein, der feit feiner Abfegung auf feinen bohmiſchen 
Schlöffern mit verſchwenderiſcher Bracht Hof hielt, ober in Karlebad Linder 
zung feiner podagrifchen Reiben ſuchte. Doch hatte er nicht aufgehört, bie 
großen politiihen Bewegungen mit Iebhaftefter Theilnahme zu beobachten, 
und, wo er es offen nicht mehr thun fonnte, im Geheimen weitausjehende 
Pläne zu ſchmieden. 

Wenn man bedenkt, twie ſchwer ſich der Kaiſer dazu veritanden Hatte, 
in die Abfegung feines Generaliffimus zu willigen, jo wird man es nicht 
eben auffällig finden, daß er fortgefahren hatte, in Beziehungen mit ihm zu 
bleiben, und ba e8 ihm nicht mehr möglich war, fich feiner unmittelbaren 
Dienfte zu bedienen, wenigftens feines Raths nicht zu entbehren. Das um 
jo mehr, als er von Anfang an zu dem neuen General und feinen Fähig- 
teiten fein rechtes Zutrauen hatte. Daher forderte er von dem Herzoge 
beſonders Häufig militäriche Gutachten über die tillh'ſchen Operationen.) 
Und Wallenſtein erflärte fich troß feiner Abſetzung bereit, „in vorfallenden 
Schwierigkeiten und andern Gelegenheiten mit jeinem Rath und Gutachter 
dem Kaifer jedesmal wohlmeinend an die Hand zu gehen." Nichts befier 
bezeichnet das Verhältniß, in welchem ver Kaiſer Wallenſtein zu fich wiſſen 
wollte, als daß er ihm auch jegt noch jeinen „General-Obriften Feldhaupt ⸗ 
mann“ nannte;*) und nichts beſſer bezeichnet die Art, mie er feine Rath 
ſchläge und Wünfche auch jegt noch berüdjichtigte, als daß er den General 
Bappenheim auf feine Empfehlung zum Feldmarſchall achte. *) 

Nun war aber, wie wir willen, kaum Einer ein heftigerer Gegner 
Tillys, ein fehärferer Verurtheiler feiner gefammten Kriegsweiſe, als gerade 
VPappenheim, der von Anfang dem tilly'ſchen Generalat entgegen geweſen 


1) &0 1. 8. erbat ſich ber Kaiſer nach ber Rieberlage |bei Oreifenfagen und Gary 
Wallenſteing Gutachten zu dem mefentlich won Montecucli angegebenen Operationd- 
plan Tily'6 d, d. 20. Januar 1631, Wauenſteins Antwort d. d. Citfgin 28. Januar 
bei Dubit S. 28 ff. Andere kaiſerliche Scpreiten an ihn, mit ber Bitte um fein Gut- 
achten find vom 16. und 31. December 1630, vom 20. Januar, 10. und 28. Februar 
1,18, 24, und 31. März, 16. April 1631. Wollenſtein ſche Antworten u. a. aus Gitſchin 
som 16. und 20. Janırar, 24. Mic, 7. April 1631; hei Dubit S. 2 fl. 

2) In feinem Brief an Wallenftein d. d. Wien 18. März 1631. 

3)3 December (m, St.) 1630. 
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war und nichts mehr wünſchte als ſeine Entfernung vom Oberbefehl. 
Und daum Einer war ein ungetheilterer Bewunderer des wallenjteini» 
ſchen Genies, ein bewußterer Schüler jeiner „Methode“, ald gerade er. 
Auf Wallenftein ftand all feine Hoffnung, und unumwunden ſprach er 
es gegen ihn aus, daß das Kriegsglück fich nicht cher wieder an die kaiſer⸗ 
lichen Fahnen heften würbe, als bis er wieber Generaliſſimus fei. „Es 
ſcheint, als feien mit €. F. Gn. Perfon zugleich alle guten Succeffe von uns 
gewichen“, 1) jo jchrieb er ihm. 

Diefe Auffaffung brach ſich, angeſichts der Mißerfolge Tilly's, bald 
breitere Bahn, ?) und nach dem Fall von Frankfurt und Landsberg fonnte 
Queftenberg bereits an Wallenftein fehreiben, daß man jetzt daran vente, 
mit ihm zu verfanbeln, daß ex „da® Werk wieber an bie Hand nefme” 
Und ähnliche Mitteilungen erhielt der Kurfürft von Bayern: man ſpreche 
davon, daß Wallenſtein „General über das ganze Haus Oeſterreich“ werben 
ſolle.) ueftenberg freili, den man mit diejen Verhandlungen beaufe 
tragen wollte, lehnte mit ber Wendung ab, er fenne Wallenfteins „Genie 
und Humor” genug, um zu bezweifeln, daß er wieberfommen und bienen 
werbe.*) 





I) Aus dem Lager von Magdeburg 22. April 1631. Dudit &.69 |. Der Brief 
fährt mit den Worten fort: „Ind 06 ich zwar deroſelben Methodum fleifig obfervirt, ben 
Feind mit Macht kei Zeit zu überfegen, nit zu verachten, noch in consiliis fo vermeffert 
zu ſein aufs treulichte gemarnet, und Demonftriret, anf mas Weiſe €. 5. G. durch eber- 
jegung des Feinds das ganze römiſche Reich bezwungen und im Zaum gehalten haben: 
fo bin ich doch darlber mehr verlacht als geglaubt worden; jegt aber, ba es zu fpät, und 
bie Kuf aus bem Stall, hefeunt man, doß feiner beffer, ja fein ander remedium ift, und 
bafı mein Rath mehr unglildfelig als umwaßrhaftig geiveſen ei." 

2) Im einem Gptract vertranliche Schreibend aus Memmingen 18. (23) Jauuar 
1631, Dr. A, hieß e8, daß ber Kailer wegen neuer Dienfte nit Wallenfein in Unter- 
handlung fiche, baf biefer aber zu Hofe Bebingungen elle. Aehnlich im einem Eptracte 
Schreibens au 8 Prag vom 8, Mai (n. St) Dr. 4. 

3) König an Derimifion d, d. Münden 31. Mai 1631, M. R. A, zum Tpeit 
Siffeirt: „Derzog zu Briebfanb ft noch zu Prag und continuirt, baß ex @eueral Über das 
ganze Haus Oefterreidh ober Statthalter allfier werben ober in das Catldbad ziehen 
jolle, anbere vermeinen, Herzog von Friebland werde in Mähren... verreifen. Aber 
man fanıt noch nicts penetriren... 8 if fit) Höchlich zu verwundern, waß bie [Bried- 
landiſche Faction] welche ift [cardinslie] zu [Bag Micun Eggenberg] und viel anbere 
vom [Kırrbayern) für feltfame Discnrje führen, C. 8 Durdil. fei die vomemfte Urſach 
bafı [$riebfanb) ans bes [Kaifers] Dienft kommen, warn er verbfieben, wäre weder beB, 
¶ Schweden] Borbwich. noch der Convent zu Leipzig geſchehen, denn man hätte ben [Hergog 
zu Friedland] aller Orten gefürchtet. Eutgegen fagen die auf der anderen Seiten das 
Widerfpiel, fei vet gefehehen, bafı er des Amts privirt worben ..." 

4) Duspenderg an Ballenfein d. d, Wien 23. April 1631. Dudit &. 711. 
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Begreiflich, daß die Niederlage bei Breitenfeld dieſem Wunſche neue 
Nahrung gab, und in der Armee wurde er unverhohlen ausgeſprochen. 
Bappenheim ſchrieb an Wallenftein,') er ſähe fein anderes Mittel mehr, 
dem Werke aus dem Grunde abzubelfen, als daß der Herzog fich „Gott und 
der Religion zu Dienjt, dem Kaifer und allgemeinen Baterlande zu Hülfe* 
dieſes Krieges annehme. Kein Anderer Habe das zu thun „die Autorität 
und ben Nachdrud“ Und in einem anderen Briefe?): c8 gebe noch Mittel 
genug, um mit Gottes Beiftand bie frühere glüdliche Yage wieber herbeir 
zufüßren, in welcher Walfenftein die Dinge geloffen. „Allein Niemand ift 
im Stande, dieſe Mittel anzuwenden, jo nahe fie auch liegen mögen. Hierzu 
find Die Bebingungen der Autorität und bes Anjehens, der Anlagen und 
Intentionen, der Fähigfeiten und des Muthes nothivendig, welche alfein bei 
€. 3. On. zu finden find.” 

Und der Kriegscommiffär Ruepp, dem bie Niederlage fo zu Herzen ging, 
daß er feinen Kurfürſten um die Erlaubniß bat, feine hohe Stellung mit 
dem Commando über ein paar Compagnien zu Buß vertaufchen zu bürfen, 
brang in dieſen — wie er vorgab in Tilly’s Namen — „um Aſſiſtenz eines 
Capo, und jollt e8 der Friedland wieder fein; das Weſen ift zu ſchwer 
für Einen.” 

In Wien war freilich zunächt die Betäubung zu groß, als daß man 
an weiteren und befferen Wiberftand benfen mochte. Man jegte vielmehr 
feine Hoffnung auf den Frieden,ꝰ) befchloß, wie die Wendung gebraucht wurde, 
„pen Fuchsbalg wieder anzuzichen”, und „heimliche Mittel“ zu ſuchen, um 
zum Srieben zu gelangen. Zu biefem Zwed erhielt Fürftenberg Auftrar, 
fich mit Walfenftein in Rapport zu jegen,*) um zu verjuchen, „ob man durch 
Arnim Kurfachjen gewinnen Fönne.“ 

Wie genugthuend immer dem Herzoge Dieje wieberholten Berjicherungen 
feiner Unentbehrlichleit, dieſe Verfuche, ihre wieder zu gewinnen, jein moch 
ten, fo verhielt er fich doch ihnen gegenüber zunächft äußerft kühl, ja ab 
weifend. 

Er hatte fi) nach einer andern Seite hin weit eingelaffen, in einer 
Weiſe, Die, wenn fie in Wien bemerkt oder auch nur vermuthet wurde, un 
zweifelhaft die größten Anftrengungen, ihn zu gewinnen, veranlaffen mußte. 


1) 4.4. Alfelb an ber Seine 29. September, bei Förfer. II. &. 107, Ro. 310. 

2) 8e Billerunt ©. 581. 

3) Dr. debers Bericht aus Wien. 

4) Daher Ducfiinbergs Brief an Ballenfiein vom 1. Octoker 1631 Dudit 8.127 
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Derjenige, mit welchem er in Beziehungen ftand, war fein anderer, 
als fein vor Kurzem noch entſchiedenſter Gegner, fein Nivale in den hal» 
tifchen Bereichen, der Einzige, den er ſtets gefürchtet Hatte, der vor ihm 
in fteter Sorge gemejen war: — Guftaf Adolf. 

Bereits im Winter 1630/31 erielt Tilly einen Brief aus Hamburg, !) 
in welchem ihm mitgetheilt wurde, daß Wallenftein wegen feiner Abfekung 
auf den Kaiſer und beſonders auf den Kurfürſten von Bayern, als auf den- 
jenigen, weldyer fie eigentlid veranlaßt Habe, übel zu ſprechen jei; daß ihm 
aber die Zeit zu einem Affront noch micht geeignet ſcheine und er ſich des⸗ 
halb noch ruhig halte. Die Könige von England und von Schweden, von 
biefer Stimmung des Herzogs unterrichtet, hätten ihn brieflich und buch 
Geſandte auf ihre Seite zu ziehen und zu bewegen gefucht, daß er bie Waffen 
gegen den Laiſer und ven Kurfürſten von Bayern erhebe und fid für das 
erlittene Unrecht räche. Wolfe er fi nur, wenn eine engliſche Armee in die 
Balz, eine franzöfiiche nad) Italien gegen den Kaiſer marſchire, eine ſchwe ⸗ 
diſche von ber andern Seite in Deutjchland erjcheine, mit einem Corps von 








1) Beilage zu Tily’s Schreiben an Marimilian vom 21. Februar 1631. M. R. A 
„Le Ducg de Fridinnt est fort mal oontent aueoq sa ma1d Imp!® pour auoir est6 demis 
de tous ses commandemens et charges, et do cette disgrace il en donne la coulpe au 
Prince electeur de Baviere, contre Jequel ledie Dueq est grandement anime, et fasche, 
mais voyant quo le temps present n’ent propre pour se reuangir d’un tel afftont, Ilse 
ent coy attendant quelgue boane oseasion. Les Roys de la Grande Bretagne et de 
Suede, bienaysen de ses mal entenduz et. diuisions enfre les Prinres leurs ennemis, on 
ont prins subieet d’eserire aud* Durq de Fridlant, et enuoyer diuers luy un Causllier 
de leur part, pour veoir de le tirer A leur costs, remonstruns aud! Ducq, Te maurais 
iraietement, et le grand affront qu'jl a receu de son Prince, ot le mespris, et la hayno 
dudt electeur da Bariere vors luy, Burquoy lendtea Roys Vexhortent, et prient do 
prendre les armes vontre sa mato Imple, et led! Prinne elentour et de ne rouanger du 
tort receu, luy promettans leur ayde ct assistence en toutes ocensions, et de ne l’aban- 
donner jamais pour bien, ny pour mal que luy en puinse arriuo,. pourueu qu'il sc 
Teuille meitre en campagne auss une Arm6o soulement do dix ou douze millo hommes, 
quant l’Armeo du Roy d’Angleterre sera dans le Palatinat d'un costs, Te Roy de France 
en Italie contre I’Emporeur, et lo Roy de Bwedo de l autre cost# en Allomagne auocq son 
Acmẽt. qu’alors personne ne pourra lui resister, ny faire teste, of se mettant led? Hueq 
seulement aux charaps, qu/jl no manquera d’amis en Boheme, qui lassisteront et 
suyeront tres volontiern. A ces propasitions et ineitations lo Ducq de Fridlandt a 
respondu, qu'jl remereie humblement Jeurs majoster pour lo grand honneur qu'elles luy 
font, et le soing qu'elles ont de luy, qu'jl n’en seru ny ingrat, ny oublieux en temps et 
lien, et qnant jl vorra los armon d’Angleterre on Allemagne, et au Palatinat, jl ne 
ondormira pas, et ne perdra l’oocnsion; anoeg Iaquelle response led: Caunllicr ont 
retourn® au Roy de Bwede. Le Ducq de Fridlant a donn& A oa Cauallier, nomm& le 
Capı Trafoord, Anglois, une cheisne d'or du prix de 500 dueat, et mille Rigsdr en 
argent.... Co que j'ay entendu de pernonnes d’honncur, ct do qualit6, grands mignons 
des Boys d’Angleterre et de Suede,“ 
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nur 10,000 oder 12,000 Mann in Böhmen erheben, wo er jo viel Sym⸗ 
pathien und Einfluß Hätte, jo verjprächen fie ihm, ihm ſchützen, ihm helfen, 
ihn nicht verlafjen zu wollen. Auf dieſe Vorſchläge Habe Wallenftein geant- 
wortet: ex banfe für bie große Ehre, welche die Könige ihm erwiejen und 
werde fich nicht unerkenntlich finden laſſen. Wenn er die engliihen Waffen 
im Palatinat jehe, jo werbe er die Zeit für gefommen erachten, ſich zu 
erheben. 

Tilly teilte dieſe wichtige Nachricht fofort an den Kurfürften Mari- 
milian und an ben Grafen von Trautmanusdorf in Wien mit!) und richtete 
gleichzeitig eine Anfrage an Wallenſtein?) mit der Verfiherung, daß er 
nicht daran glaube, daß Walfenftein ſich wider feinen Kaifer und Herm, von 
dem er fo wiel Hohe Eniferliche Gnabe und Wohlthaten empfangen, und 
gegen das römische Reich zu fo gefährlichen und ſchädlichen Plänen von 
einem lebendigen Menfchen verleiten laſſen würde. 

Natürlich, daß Wallenftein dem General die Berfiherung gab,°) daß 
es unwahrhaftige Zeitungen” ſeien; daß ein ſchwediſcher Geſandter niemals 
bei ihm geweſen, und daß er ſich vom Kaiſer durchaus nicht beleidigt fühle. 
Uebrigens würde er auch, wenn er wirklich Daran vente, folhe Händel an- 
zufangen, ſchwerlich einen Ort wie Gitſchin, der mitten in des Kaiſers 
Landen liege, zu feinem Aufenthalt gewählt haben. „Bar zu alberne Poſſen“ 
nannte er das Gerücht einmal.*) 

Der Wahrheit entiprachen jolhe Erklärungen durchaus nicht. 

Wenngleich e8 der Forſchung wohl niemals gelingen wird, ben inneren 
Zuſammenhaug alt der entgegengejegten Beziehungen, welche Wallenftein 
troß jeiner Abſetzung aufrecht hielt und jeit derſelben neu anfnüpfte, völlig 
aufzupellen, fo Tiegen doch ſelbſt für die Beziehungen zu Schweden, ob fie 
gleich die vorſichtigſte Geheimhaltung nöthig machten, Documente vor, aus 
reichend, Die wichtigften Aufſchlüſſe zu geben.) 

Es wird nicht eben auffälfig erjcheinen, daß Guſtaf Adolf ein auch für 
ibn fo wichtiges und erfreufiche® Ereigniß, wie die Abfegung Wallenſteins 
war, benutzte, um ſich ihm zu nähern. Er durfte vorausſetzen, daß Wallen- 


1) Beide Briefe d. d. Altbrandenburg 21. Februar 1631. M. N. U. 

2) Bon bemfelben Datum bei Dubit ©. 46 

3) An Zily aus Girfeim 14. Mrz 1631, Dubit ©. 47. 

4) In feinem Brief an Dueftenberg vom 14: März 1631. 

5) Inhaltlich bei weitem das Wefte darüber findet man Bei » Hurter, Wallenſteins 
vier lebte Lebeusjahre, ©. 98 f. Natürlich, daß man feine Angaben mit: Vorfiar 
bunmimmnt. 
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ſtein ſich tief verlegt fühlte, daß er, der jo jhmählich bei Seite geſtoßen war, 
das Bedürfniß ver Rache empfinde, und daß er deshalb eine fich darbietende 
Gelegenheit, ſich zu rächen, nicht abweiſen werbe. So ließ ber König ihm 
denn burch den Grafen Matthias von Thurn, der, ein böhmifcher Flücht⸗ 
Ting, als die dazu geeignetfte Perſönlichkeit erjchien, fein Beileid über die 
Abjegung ausjprechen: „ihm feien Die ber Kaiſerl. Majeſtät geleifteten 
Dienfte jo ſchlecht vergoften, ja mit einem Undank belohnt worben, wie ein 
fo tapferer Held ihn kaum ertragen könnte. Bei jeder Gelegenheit werbe 
ber König bereit jein, ihm alles mögliche Xiebe und Gute zu erweijen.”') 

Bald genug ſetzten dann, weniger ftürmifch, diplomatiſcher, in vor- 
fißtigeren Formen wirkliche Beziehungen zwiſchen ihnen ein. Arnim, jo 
wenig er im Grumde der Seele dem Könige und feiner Politik zugethan 
war, ftand doch im Winter 1630/31, in jener Zeit, da er ſich als Privat- 
mann im Nieberjächfichen, insbejondere zu Lübeck aufhielt, wie wir bereits 
mitzutheilen Hatten, mit Guftaf Adolf in brieflihem Verkehr. Guftaf Adolf 
wänfchte deffen Einfluß zu benugen, um Surfachfen zu gewinnen; Arnim 
fuchte des Königs Vertrauen zu benußen, um befto beffer an der Gründung 
einer dritten Partei zu arbeiten?) 

Wallenſteins Statthalter in Medlenburg, Wengersty, Hatte die Ge- 
legenheit, jeinem Herrn ein Schreiben Guſtaf Adolfs an Arnim zu über- 
ſenden.) Bon diefer Zeit am beginnt, trotz der nicht eben freundſchaftlichen 
Art, in der Arnim aus dem frievlänbifchen Feldlager geſchieden mar, neuer 
Verkehr zwiſchen ihm und dem Herzoge, von dem man jet Die Verficherung 
‚hören fonnte, daß er Arnim „mie feine eigene Seele liebe“ Wengersky 
machte die Mittelsperjon und übermittelte dem Herzoge die Chiffre, deren 
fie ſich bei ihrer Eorrejpondenz bevienen wollten. Graf Kaunik, bes Herzogs 
Landeshauptmann zu Sagan, erhielt Inftruction, die arnim'jhen Schreiben 
ſtets „ohne Berlierung einiger Stund bei Tag und Nacht” an ihn weiter zu 
fpediren. Schon war von einem Beſuch Arnims bei Wallenftein zu Gitſchin 
die Rebe. 

Ueber ven Inhalt dieſes erjten Abſchnittes der Heimlichkeiten find wir 


1) Guſtaf Adoif ſoll ihm durch ben Grafen Thurn bie Gilter ber Grafen Slavate, 
Sımexgenfti und Dartinif berſprochen haben; ter Herzog foll jeboch damals auf nichts 
weiter eingegangen fein, ſondern einfach feinen Dant außgefprogen haben. 

2) 3 erinnere zum Ueberfluß an jene Worte in dem früher (3. 387, Anm. 1) mit« 
getheilten Schreiben Arnims an den Kurrfürfien von Sachſen aus eben biefer Zeit: „Dan 
kann aud) greeien Herren nicht dienen, reill anch viel lieber, Daß ich nicht zu ben Scpmeben 
faufe .... angefeinbet werben.“ 

3) Wengeräty an Wallenftein vom 14. Noveruber 1631. Dubit &. 12. 

. Dronfen, @ufaf Adolf. IL. * 
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nicht weiter unterrichtet, Do darf man wohl aus ihrem ſpäteren Serlauf 
nermuthen, daß es nicht Wallenfteind Auſchluß an Schweben war, um 
was es fich in ihnen unmittelbar handelte. Auch würde fich wohl Wallen⸗ 
ftein einer zunerläffigeren Mittelsperfon für biefen Ze bedient Haben, 
als des ihm BHinlänglich befannten Brandenburger. Das Wichtige iſt, 
daß in biefer Zeit Arnim zugleich mit Walfenftein und mit Guftaf Adolf in 
Correiponbenz ſtand. 

Die eigentlich entſcheidenden Verhandlungen mit dem Herzoge hatte 
in bes Könige Auftrag der genannte Graf von Thurn anzuknüpfen. Cr 
wandte fich zu biefem Zwede an ben Grafen Txzla, Wallenſteins Schwager. 
Jaroslaw Seſina Raſchin, ein böhmiſcher Flüchtling wie Thurn und mit 
biefem im engeren Beziehungen, machte bie Mittelöperfon. Auf Trzka's 
Aufforderung kam Raſchin Anfang 1631 von Regensburg auf des Grafen 
Beſitzung Opotſchna, mo ſich damals Waffenftein aufhielt. Trzla fragte 
Raſchin: „mas er von dem König von Schweden vernehme, wo er fich ber 
finde, ob Thurn bei ihm ſei?“ Dann warf er Hin: „für des Kaiſers Feinde 
würde e8 ein Leichtes fein, dem Herzog zu gewinnen; nur müfle eine Ein- 
ladung dazu bon jenen ausgehen, benn ber Herzog wolle nicht den erften 
Schritt getan haben.” 

Ein paar Monate fpäter (um bie Mitte des Mai 1631 a. St.) äußerte 
Trzfa gegen Raſchin, er möge dem Grafen Thurn vorläufig anbeuten, „Daß 
der König von Schweden Wallenftein leicht gewinnen Könnte, wenn er deſſen 
Bedingungen nicht zurückweiſe“ Doch, fo fügte cr bei, folle er ihm das 
nicht als bes Herzogs, fonbern als feine (Trzlka's) Gedanken mittheilen; wie 
er denn überhaupt den Vermittler machen merte.t) Damit reifte Raſchin 
wieder ab. 

Zu Eöln an der Spree traf er den Grafen Tpurn.?) Beide begaben 
ſich fofort zu Guftaf Adolf nach Spandau, wo fie eine zweiftünbige Aubienz 
hatten. Er Hörte ihre Eröffnungen an und ging nach einigen Bedenken auf 
fie ein. Namentlich berubigte es ihn, zu erfahren, daß Trzta Wallenſteins 
Schwager fei. 

Dann kehrte Raſchin zum Grafen Trzka zurüc mit dem Auftrage, da- 
hin zu wirten, daß die Verbindung zwiſchen Guftaf Adolf und Wallenſtein 


1) Jebt wird man Wallenſteing Ausruf bei der Nachricht von dem Fall Magdeknras 
begreifen, ober werigfien® wie man dazu fam, ihm einen ſolchen Ausruf in den Wund 
au fegen. 

9 Bgt. ©. 346, Anm. 4. 
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bald abgejchloffen werbe. Um Mitte Juni war er zu Prag, theilte ſich zu- 
nãchſt dem Grafen mit, ber ihn dann zu Wallenſtein führte. Der Herzog 
ſprach von der Beleidigung, die ihm ber Kaiſer zugefügt Habe und erklärte, 
daß er der Wieberübernahme des Obercommanbos bie Hölfe vorziehen 
wide.) „So bald fih Zeit und Gelegenheit, bietet, werde ich dem Könige 
Alles zu Gefallen thun. Allein jo plump kann ich nicht Hineintappen, zumal 
der König fich noch nicht mit dem Kurfürſten von Sachſen geeinigt hat.“ 
Er rieth, das Begonnene im höchſten Geheim fortzufegen. Trzta meinte, 
daß e8 am beiten fein wirbe, wenn Guftaf Adolf ſelbſt an Wallenſtein 
ſchriebe 

Mit dieſen neuen Eröffnungen begab ſich Raſchin zu Thurn zurück 
Ende Juni war er wieder in Berlin, wo ſich damals auch Baudiſſin ber 
fand. Diefer übernahm e8,2) Guftaf Adolf zu veranfaffen, daß er ſowohl an 
Trzka wie an Wallenftein eigenhändig jhreibe: es wire das den weiteren 
Verhandlungen Raſchins größeren Nachdruck geben. Thurn aber begab fich 
mit Rafıhin nach Tangermünde, wo fich, wie mir früher erzählt, ber König 
damals aufhielt. So ſehr ihn verlangte, Raſchin perfänfich zu ſprechen, ver⸗ 
mieb er boch, ihn zu Gaſt zu bitten, um nicht Verbacht zu erregen. Auch 
Thurn bat jet den König, daß er den Herzog durch ein eigenhänbiges 
Schreiben feines Schutzes verfichere. 

Mit des Könige Schreiben kehrte Rafchin nach Prag zurüd, übergab 
daſſelbe dem Herzog, der es erfreut entgegen nahm.*) Er war zu vorfichtig, 
ihm ſchriftlich zuantworten. Darum erflärte er auch gegen Rafchin,t) feinen 
Ausſagen würde er gleichen Glauben jchenten, wie Briefen des Königs. 
Alles Täge daran, daß die Sache tiefites Geheimmiß bliebe. „Ihr könnt 





1) Schr amiehend if ein Bericht Dpnfanfens d. d. Halle vom 4. November 
1631, Dr. %., nämlich: „Daß er beim General Ballenftein geivefen, baß ifm vermelbet, 
daß Kay. Mayt. an ifm begehret, daS Generafat wieber anzumefmen. Er hätte aber 
aut Antwort geben, er mollte folches nicht thun, und wann ihm gleich Gott vom Himmel 
fotihes auftrüge Vord andere wäre ihm auch angemutge, erfolte mitden Felkmarfchall 
Amim tractiren, daß ex aus Wöhtmen bfiche, das wollte er micht glauben. Cr, ber 
Ballenfteiner, Hätte je und alle Wege geraten, man follte am tayferl. Hofe halten, 
mas man Khur Sachß. theuer verfproden; wo ſoiches micht gefehehe, winde Gott bie 
Untrene f$arf Rrafen. Das hätteman wicht getan, nun erfuhre manß, wos ifuen zuvor · 
gefagt worden.“ 

2) Baubiffin an Gufaf Adolf vom 6. (16) Juli bei Hurter ©. 101. 

3) Sr foll gefogt haben, „Daß igm ein gröfereß file nie widerfahren fei." 

4) Helbig, Refultate der neuchen Forfhungen über Wahenfein® Berrath, in ber 
Ag. Mowatsfhrift f. Wifl. u. Sitt., 1859, ©. TIEF. v. Hurter ©. 102. 
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meine Antivort leicht im Kopf behalten. Verſichert den König, ich würde, 
ſobald ich die Zeit erjehe, vom Kaifer ab⸗ und ihm zufallen.” Doch meint er, 
müffe der König fich erſt mit Kurſachſen verbinden, auf Tillh gehen, ſich der 
Reichsſtädte verfichern, Roftod, Wiemar, Demmin einnehmen, dann ihm 
10—12,000 Mann unter Thurn zujchiden. Ex werde alsdann leicht die 
Regimenter Trzta’s von bem Kriegsvolk in Schlefien gewinnen, die wider⸗ 
ſtrebenden Obriften mit Gewalt zwingen. Gehe ver König auf dieſe Be- 
dingungen ein, jo könne er fich darauf verlafjen, daß er bei eheſter Gelegen- 
heit abfallen würde. Nur dürfe ver König nicht argwöhniſch werben, wenn 
er noch etwas zögere. 

Mit diefer mündlichen Antwort traf Raſchin, wieber liber Berlin 
gehend, wo er wieder mit Thurn zufammentraf, bei Guftaf Adolf ein, ver 
fich Damals in der Nähe von Brandenburg befand. Der König joll ihm, 
als er jeinen Auftrag ausgerichtet, auf Die Schulter Hopfend gejagt haben : 
„un vorwärts! was ihr wollt, will auch ich.“ Er theilte ihm mit, daß er 
ſich auf dem Wege nach Wittenberg befinde, um ſich mit Kurſachſen zu ver- 
einigen, daß er dann gegen Tilly marſchiren würde; daß er hoffe, Walfen- 
ſteins Wunfche wegen Ueberlaffung eines Truppencorps nachlommen zu 
fönnen. 

Nach diejem eröffnete Guftaf Abolf dem Grafen Thurn,?) daß er, „wenn 
die Zeit begehrt wird“, 12,000 Mann und 18 Gejchlige zu Wallenſtein ab- 
commandiven würbe. Er wolle den Herzog zum Vicefönig non Böhmen 
machen. Dann jolle verjelbe ben Krieg in des Königs Namen führen und 
feine Forderungen an ihm jtellen. Mit diejen Erklärungen machte jich 
Raſchin wieber auf den Weg nach Böhmen. 

So weit waren die Berhandlungen in dem Momente der Breitenfelter 
Kataſtrophe. Begreiflich, dag fie vom entſcheidendem Einfluß auf jie werden, 
daß fie ihren Abſchluß befchleunigen mußte. 

Auf die Nachricht vom ihr Außerte ſich Wallenftein zu Raſchin bei 
einer Promenade im Garten bed Grafen Darimilian von Wallenſtein zu 
Brag: „Das war eine erſchreckliche Schlacht ; fie kommt mir wie erwünſcht.“ 
Er ſprach davon, wie fie eine unauslöſchliche Schmach für Tilly ſei. „Ich 
an jeiner Stelle hätte nach ſolchem Unfall jelbjt Hand an mich gelegt.” 
Dann ergoß er fih in Schmähungen über Pater kimmermann, über Die 





1) Fieber, zur Geſchichte Wallenfieins in Jahrbuch f. Vaterl. Gefdichte. Jahrgang l. 
©. 180g. 
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Grafen Martinig und Sfavata: man hätte fie nicht befeneftriren, ſondern 
morben ſollen. „Ein todter Hund beift nicht mehr.” Cr werde ihre und 
anberer Jeſuitenfreunde Güter den Solbaten überlaffen. Einige von ven 
Rüthen feien ihm zugethan; die es nicht feien, follten e8 mit ihrem Kopfe 
büßen. „Der König — jo jagte er weiter — darf dem Tilly jegt nicht Zeit 
faffen, ſich wieder zu ſtärken. Ich felbft werde Teine Mühe fparen, den 
Kaifer und ben König von Spanien zu nichte zu machen. Zwar drängen fie 
mich in Wien, daß ich den Oberbefehl wieber übernehme. Die Tröpfe wiſſen 
nicht, mit wem fie es zu thun haben. Des Kaiſers Freundſchaft ober Haß 
gift mir gleich, bleibt nur der König mir gewogen.“ 

Wallenſtein war über bie Verwirrung, die Verzweiflung, melde die 
Breitenfelder Kataſtrophe am kaiferlichen Hofe hervorrief, jehr genau 
ımterrichtet.') Ex wußte, daß der Kaiſer an Flucht nach Gratz denke. Die 
kaiſerlichen Erblande waren von Truppen fo gut wie entblößt; nur ein paar 
Corps, das eine unter Don Balthafar Maradas in Böhmen, das andere 
unter Feldmarſchall Tiefenbach in Schlefien, ftanden zur Dedung der faijer- 
lichen Staaten in Waffen. Wie wenig fie vermochten, jollte der wenige 
Wochen fpäter erfolgte leichte Vormarſch der Sachſen nah Böhmen, die 
Einnahme Prags zeigen. 

In diefem Moment, als der Abſchluß einer Verbindung Guftaf Adolfs 
mit Wallenſtein unmittelbar bevorſtand, trafen ben Herzog, durch Queſten⸗ 
berg verntittelt, die Aufforberungen bes Taijerlichen Hofe, ben Oberbefehl 
wieder zu übernehmen. Walfenfteing Antwort war: er könne nicht; er habe 
ſich dagegen bei Seele und Gewiſſen verſchworen. Doc erklärte er, daß er 
mit Arnim einen Verfuch, ben Frieden herbeizuführen, machen wolle. 

As Wallenſtein dieſe faiferliche Aufforderung erhielt, war Raſchin 
noch bei ihm. Er theilte fie ihm mit und janbte ihn dann wieber zu Thurn, 
der ſich beim Könige befand, Ende September langte er in dem Haupt 
quartier zu Schleufingen an, erjtattete ausführlichen Rapport auch liber 
jenes Begehren des Kaiſers und fügte bie Verſicherung bei,?) daß der Her- 
309 fich, ſobald er bie verſprochenen 12,000 Dann erhalten Habe, perſönlich 
auf die ſchleſiſche Armee werfen, Schlefien, Böhmen und Mähren in ruhigen 


1) Scprich do& Dueftenderg an Wallenflein dd. Ebertborf 1. October 1881. Bubtt 
&.123 „Be und {ft man voller Gonfufion, miffen und leicht in bie Bictorien, mict in 
tie Niederlagen unb Berluft ut [&iden. Goti weiß, wohin e8 nad; Hinaus molle, venn 
ich ſeh nit, daß moan bazır tut, wie ich mein, dafı es fein follte.“ 

2) Das erhellt aus dem erften ber beiben von diedler mitgetheiften Schreiben des 
Grafen Thurn 
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Stand fegen und nad bes Königs Befehl fo viel Truppen zurücklaſſen 
werde, baß Böhmen gefichert fei. Er felber wolle dann vor Wien, „nad 
der Wiener Bruden” rüden, dort Winterquartiere beziehen, aber bei dem 
erſten ftarfen Froſt die Donau überſchreitend in Steiermark, Kärnthen, 
Krain einfallen. 

Was fein eigentliches Ziel war, hatte Wallenſtein Raſchin berei 
jener nach ber Breitenfelder Schlacht im Garten des Grafen Marimilian 
geführten Unterrebung eröffnet. Er hatte da gefagt, daß er ben Raifer bis 
nach Welſchland verfolgen wolle. 

Bis zu diefem Punkt Haben wir an biefer Stelle die Verhandlungen 
Guftaf Adolfs und Wallenfteins zu führen. Bis zu dem Punkt ihres förm⸗ 
lichen Abjchluffes, wie es den Anſchein Hatte. Es fchien, als foliten fortan 
bie brei größten politiichen Genies ihrer Zeit, Vertreter der ſchroffſten 
Gegenfäge, Gegner auf kirchlichem ober ftantlichem Gebiete, alle brei an- 
gelegt dazu, Die Welt zu beherrſchen, und alle drei in der Stellung, unermeß⸗ 
liche Kräfte wirken zu laſſen, als ſollten fie vereint die habsburgiſche Unis 
verſalmonarchie zu Boden werfen. Ein proteftantifcher König, ein katho- 
liſcher Miniſter⸗Cardinal, ein abgefegter Taiferlicher Generaliffimus: ein 
Zriumvirat, begabt und mächtig genug, um jebe andere Herrichaft, zu zer- 
ftören, jeden fremden Willen niederzuwerfen 





Die Pfaſſengaſſe. 


An den Sieg bei Breitenfelb ſchloß fich eine Verfolgung bes fliehen» 
ben Feinbes bis unter Die Mauern von Leipzig.) Da bie faiferlihe Beſatzung 
dem Könige ben Einlaß verweigerte, übertrug berfelbe bie Belagerung dem 
Kurfürften von Sachſen und eilte ſelbſt weiter nach Merſeburg, traf eine 
Schaar Raiferlicher, die ſich hier wieder gefammelt Hatte, fchlug fie, be— 
mädhtigte fi) am 9. September in Kurſachſens Namen bes Orts und zog 


1) Süx die folgenden Ereigniffe ſind unter ben Flugſchriſten von beſonderer Zichtig- 
teit: „Ace, jebos) eigentfiche | Belchräißung | ber | glortwiicbigften Taten, | welchel 
Zhre Aönigt. Majeftät in | Schtweben, ete. vermittelft Göttlicher | assistenz, .. im dere 
wicgenen | Monat Septembri bef und) fauffenben 1631. Sahra, |... ver | vietet, |... |” 
1631. 4. BL. 4°. Unb „Rewe Zeitung. |Wie Königl. Maj. in | Schweden nach gehattener 
Leipziſchen Victoria] hren Mar durch Tiringen vnd Heffen ins Reich ge nommen... |" 
1631. 4 BL. 4°. Sie bilden bie Ouelle des Theatr. Eur. 1. 5.463 f. Chemnit folgt 
für bie teiegsereigniffe den fruheren Bearbeitungen. Der Bergleich biefer und der lug- 
fenriften if ſehr lehrreich 
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dann weiter auf Halle. Die Stadt gab fi am 11. September, die Moritz⸗ 
burg am folgenden Tage „in jeine Protection.“ Halle mußte ſich verpflichten, 
dem Könige wider jeine Feinde und font männiglih, wer es auch ſei, ge 
horfam, treu, Kolb und gemärtig zu fein.” Einen ähnlichen Revers mußte 
die magbeburgifche Regierung ausftelfen. Der Fürft Ludwig von Anhalt 
wurbe zum Statthalter im Erzftift eingefegt, Stalmann, welder der Ge- 
fangenfchaft, in die er bei der Erftürmung Magdeburgs geratfen, bald 
wieder entkommen war, zum Kanzler, ein Obrift Schneiveiwin *) zum Com⸗ 
manbanten ber Garmifon. 

Gleichzeitig accorbirte Johann Georg mit ber Taiferlichen Befagung in 
Leipzig, deven fathofifcher Theil freien Abzug erhielt, während Alles, was 
von ihre evangelifch war, nom Kaijer zum SKurfürften übertreten mußte. 
Die Abgiehenden mußten ſchwören, nie mehr gegen Guftaf Adolf, Johann 
Georg und beffen Angehörige zu bienen. 

Ein Dantfeft bejchloß bieje Reife von Ereigniffen, Durch melde Sachfen 
in wenig Tagen bie Lajt des Feindes los geworden war. 

So bie nädften Folgen der Schladt. Mit jenem Tage weiter zeigten 
fich dem Könige die Wirkungen berjelben ſtaunenswürdiger, wie die rollende 
Lavine wachfend. 

Für Guſtaf Adolfs Geſchick ift Hier ein bebeutenber Wendepunkt. Was 
er urfprünglich gewollt, Hatte er erreicht. Die beutjche Oftfeeküfte war fein; 
die wenigen feften Küftenpläge, bie fich noch in kaiſerlicher Gewalt befanden, 
waren leicht zu nehmen. Der breite Gürtel bes ober» und niederfächſiſchen 
Gebietes auf dem rechten Elbufer trennte den Kaifer von der See; das 
Dominium maris Baltiei hätte er vorerft den Schweben nicht mehr ſtreitig 
machen fünnen. 

Durfte Guftaf Adolf jetzt noch fo verfahren, wie er noch im Mat beabfich- 
tigt hatte? burfte er jegt noch, die deutſche Oſtſeeküſte beſetzend und beſitzend, 
nad Schweden heimlehren und die Dinge in Deutfchland, ohne ſich ferner 
um fie zu bekümmern, ihren blutigen Gang weiter gehen laſſen? Damals, 
im Frühling 1631, Hatte er weber Brandenburg noch Sachfen auf feiner 
Seite, hatte er Heffen noch nicht als Bundesgenoſſen, damals war e8 nur 
eine nur ſchwediſche Expedition, die er leitete. Jetzt führte er mit den 


1) So enählt bie „Rune jeboch eigentliche Beihreibung." Iebenfals war biefer 
Schneidewin niet berfelbe, ber in ber Belagerung Magbeburgs eine fo erbärmfiche Rolle 
gefpielt. 
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Häuptern bes evangeliſchen Deutſchland im Bunde einen beutihen Krieg, 
‚Sie ftanden in Waffen gegen Kaifer und Liga gleich ihn. 

Erſt wenn er und mit ihm die Eoangelifchen, wenn all die Intereffen, 
wenn dad große Princip, das im Gegenſatz zu der Habsburgifh - Tigiftiichen 
BVolitif ftand, ben vollen Sieg davongetragen, erſt dann Hatte er die wahre, 
die dauernde Garantie ber Sicherheit Schwedens. Die Vernichtung der 
kaiferlichen Uebermacht und des Vorherrſchens ver fatholifchen Partei, vie 
Heritellung eines Gleichgewichts ber Gegenjäbe im Reich, das wurde für 
Guftaf Adolf das neue, das größere Ziel des Kampfes. 

Auch jett noch blieb er in dem Gebanfen jeiner defenſiven Politil 
Hatte es fich für ihn, als er nach Deutfchland herüberging, zunächſt um das 
Zurückdänunen des Fatholifchen Einflufies von den Oftjeebereichen gehan ⸗ 
delt, fo wurde jegt die Parität der enangelifchen und katholiſchen Richtung 
in Deutſchland, die Parität zwifchen Kaiſerthum und Reichsfürſtenthum, die 
Baralyfirung der Gegenfäge in dem kranken Reich deutſcher Nation das Ziel, 
das er auf jeden Fall erreichen zu müffen glaubte.t) Denn nur darin jah er 
die dauernde Garantie für die Sicherheit feines Landes, feiner Krone und 
ihrer ungeftörten Hevrichaft auf der Oftfee. Jedes Mehr, Die Ausrottung 
des Katholicismus, die Bejeitigung des habsburgiſchen Kaiſerthums märe 
teine Nothwendigleit für ihn geweſen; kaum ein Gewinn. Guftaf Adolf ſelbſt 
Kat niemals und nirgends confeifionelle Bekehrungsverſuche gemacht, im 
Gegentheil, er hat in ben fatholifchen Gegenden, in die ihm jeine Siege 
führten, faft immer für Schug und Erhaltung ber Päpftlichen gejorgt; er 
Hat Die Abficht gehabt, die Neutralität der Liga anzuerfennen, fie anzuer: 
tennen, obwohl fie aus Ratholiten, weil fie aus Reichsfürften beftand. Wir 
werben jeßen, wie wenig ihm darum zu thun war, den Kaijer zu ftürzen, 
Und wie Hätte es ihm einfallen jollen — benn auch dafür Hat man ihn 
feiern und bewundern zu müſſen geglaubt, — mit den Waffen in der Fauſt 
ein einiges, ſtarkes Deutfchland, ein in dem Evangelium geeintes Deutſchland 
zu ſchaffen, uneingedenk der alten ftaatsmännifchen Lehre, daß die Schwäche 
des Nachbarreiches die Stärke bes eignen Reiches jei. 

„Aber doch, jein Verhängniß riß ihn fort; wir werben Davon reben. Es 
riß ihn in andere Bahnen, als er gewollt; in Bahnen, an deren Ziel wohl 
eine Kaijerkcone winken mochte, nicht aber ein Heiligenfchein. 





1) €8 ift taum vonubthen, an biefer Stelle an die Geſchichte der folgenden abr- 
zehnte und an baß Werl des Hypolytus a Lapide zu erinnern. 
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Bon Halle aus forderte Guftaf Abolf den Kurfürften von Sachſen 
auf, ) zu ihm zu kommen, um zu beraten, „wie der Sieg zu geſammtem 
Beiten und zu völliger Wieberherftellung des evangeliſchen Wejens weiter 
au verfolgen fei“ 

Johann Georg war, als Dr. Salsius das Einladungsſchreiben über- 
brachte, nicht wenig verlegen und juchte die üble Haltung jeiner Truppen 
in der Schlacht zu entſchuldigen. Doc als Salvins als Añtwort darauf 
jeines Könige Danf für ben Rath zur Schlucht jagte und ihm zum Siege 
gratulirte, wurde er fichtlich Heiterer und offener; im überfließendem Eifer 
verſicherte er, es follte an feiner Hülfe nicht fehlen, daß dein Könige die 
zömifche Krone aufs Haupt gefetzt würte.?) Die Einladung nahm er an. 

In der Unterredung ber beiden Fürſten, Die nun zu Dale ftattfand, 
und zu ber auch der Herzog Wilhelm von Weimar von Guftaf Abolf ein- 
geladen worben war, fand man fich gleich anfangs eines Sinnes darin, daß 
es nicht gerathen jei, Dem General Tilly in's Magdeburgiſche, Halberſtädtiſche 
und Braunſchweigiſche zu folgen. Es wurde der Gefichtöpunft geltend ge- 
macht, daß man den nieberjächftjchen Kreis verſchonen müffe. 

Es blieben demnach nur zwei Wege zum weiteren Vormarſch der 
Heere: der eine in die faiferlichen Erblande, der andere über ben Thüringer 
Wald nach Franken, gegen Die geiftlichen Stifter in den Maingegenden: der 
Bug längs der „Pfaffengaffe.” >) 

Der Kurfürſt wünfchte für jeine Perſon den letzteren Weg einzu- 
jchlagen. Dem Könige mit feiner Armee empfahl er ven Marfch in Die 
öſterreichiſchen Erbländer: von ihnen abe der König mehr zu prätendiren 
als vom Reich. Auch habe er in biefem Fall den Vortheil, in der Nähe von 
Polen zu bleiben, und durch die Ober würbe ihm dev Vormarſch bedeutend 
erleichtert werben. Was dem Kurfürften den ſächſiſchen Vormarſch nach 
Süddeutſchland als bag Erwünſchtere erſcheinen ließ, war, wie wir von 
dem jüngeren Gamerariuß erfahren,t) ber Gedanke, diejenigen Leipziger 


1)d. d. 18. September. Dr. A. 

2) Salbius Relation aus Hamburg 24. Detober. Arkiv II. Na. 696, Eigenthüm · 
lich iſt bie Notiz in der „Relatio Vom 27. September auf | Braunfcweig, | Darin ber 
iebige Zu | ftand Ihr Ki. Dlay. in Schweden, | Churf. Duchl. zu Sadfen vnud Ihr 
Greell. Generaf Grafen von Zilly ! auifüefich berichtet | wirb. |” 1631. 281. de, 
welche beachteusmerthe Details Kat, aber bie ganze Scene nad Wittenberg verlegt 
(Eorrefpondenz „an Braunfgweig von 27. September“) 

3) „I de päfrivkes egne land och prestegodsen" fagt Grubbe. Arkiv I. No. 534. 

4) Jofann Gamerarius an feinen Vater Qubreig aus Halle 15. September. Söltl Il. 
8.3037. 
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Schlußverwandten, welche dem Veipziger Schluß nicht nachgelommen waren, 
zur Bezahlung ihred Antheils zu zwingen. Dan wird Hinzufügen bürfen, 
daß er, wenngleich er jich auf die Seite Schwedens geftellt hatte, Doch dem 
Kampfe unmittelbar gegen das Reichsoberhaupt auszuweichen wilnfchte. 

Allein eben biefer Umftand beftärkte ben König in ber entgegengeſetzten 
Meinung. Die fähfifhe Armee ſammt ihrem Feldmarſchall Hatte in der 
Feuerprobe bei Breitenfelb gezeigt, daß fie noch nicht fähig fei, über einen 
ftarfen Feind zu fiegen. Der ftürkere Zeinb aber war jegt nit in ben 
Erblanden, fondern im Reich. Tilly, Aldringer, Fugger, Merode, Oſſa 
u. |. w. würben, jo meinte Guftaf Abolf, all ihre Streitkräfte jammeln und 
fich vereinigen. Das fei die Armee, die zu ſchlagen jetzt das „Zotalmert 
ausmache, von welchem alles Andere abhänge, und dieſes Werk verlange 
er für fich. Auch an des Kurfürften Beziehungen zu den ſchleſiſchen Stän- 
den erinnerte er, zuißnen, für deren Religionsfreiheit und Selbftftänbigfeit 
der Kurfürft fein Wort jeit lange verpfänbet habe. Der Kaifer habe ihnen, 
was er verſprochen, nicht gehalten; komme ber Kurfürft, fo würden fie ihm 
Ale zufallen 

So weit fieß er fich gegen Johann Georg aus und fo weit wurden 
feine Motive überhaupt befannt. Es lag in der Natur der Sache, baß er 
ihm feine wichtigften, Die entſcheidenden Gründe verſchwieg. Er hatte 
zu fürchten, daß fich in dem Kurfürften, werm berjelbe in ben Süden bes 
Reichs, das heißt, wenn er feinen alten Leipziger Bundesverwandten zu 
Hütfe zöge, fein altes Gelüfte, mit ihnen eine dritte Partei zu gründen, aufs 
Neue regen möchte, und Guſtaf Adolf wußte recht wohl, daß Feldmarſchall 
Arnims ganzes Beftreben dahin gehe. Wenn dagegen das jächfiiche Corps 
für die Operationen gegen bie öfterreihiichen Lande beftimmt wurde, jo 
war Das das ficherfte Mittel, des Kurfürften tiefinnerfte Hinmeigung zum 
Kaiſer, feine unerquickliche, unabläſſige Rückſichtnahme auf ihn in das klare 
Verhãltniß offner Feindſchaft zu verwandeln. 

Noch andere Gründe machten es dem Könige wünſchenswerth, ſelbſt 
nad; Sübdeutichland zu ziehen. Der Landgraf Wilfelm und Die weimariſchen 
Herzöge Tollen ihm für dieſen Fall große Verfprehungen gemacht haben. 
Es findet ſich erzäßft, daß ſie ihm Ausfiht auf die Kaiferwürde gemacht 
Hätten. Vielleicht auch, daß er durch fein Erſcheinen auf den Verlauf des 
Frankfurter Compofitionstages Einfluß auszuüben boffte, und daß er Frant- 
veich näher zu fein wünſchte, fei es, um es eifriger umb williger zu machen, 
feinen Bundespflichten nachzufommen, jei es, um zu verhüten, daß es ſich 
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der Liga unter bem Vorwande, fie bei ihrer Neutralität zu jchügen, 
annãhme 

Das entſcheidende Moment aber lag für Guſtaf Adolf unzweifelhaft 
in ſeinem Verhaltniß zu Wallenſtein. Die nöthigen Verabredungen mit 
ihm waren getroffen, jeden Tag Ionnte der Marjchbefehl an das verſprochene 
ſchwediſche Corps abgehen. Mit defien Erjcheinen Hätte Wallenftein das 
Schwert gezogen, hätte an ber Spike ber 12,000 Schweden in Böhmen die 
Fahne des Abfalls erhoben und mit der Ausführung deſſen begonnen, 
mozu er fich in ben Tagen ber Schlacht bei Breitenfeld mit beftimmten 
Worten erboten unb verpflichtet hatte. Guſtaf Adolf mar weit Davon entfernt, 
dieſe entſcheidende Aufgabe, den Stoß auf das Herz der laiſerlichen Macht, 
dem fchlaffen Kurfürften von Sachfen anzumertrauen. Der Schwerpuntt 
der Action gegen ben Raijer jollte in Wallenſteins Hand Liegen, während 
die Schweben unter des Könige Führung nach Süddeutſchland, gegen die 
Liga vorbrangen, folfte Wallenftein an der Spitze des ſchwediſchen Korps, 
der jächjifchen Armee, der abgefallenen kaiſerlichen Regimenter, der auf 
gejtandenen Böhmen „nad; ber Wiener Bruden‘ marſchiren und, wie er es 
felber als Ziel feiner Operationen angegeben hatte, im Winter die zu⸗ 
gefrorene Donau überfihreitend in das Land ob der Enns, in Steiermart, 
Kärnthen, Krain einbrechen; in jene Gegenden, in benen mafjenhafter Zünd⸗ 
ftoff zum Aufruhr und Abfall!) vorhanden war.?) 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der ſturfürſt von Sachſen der beftimm- 
ten Willensmeinung des Königs gegenüber von ſeinem Wunſche abſtand und 
die Kriegführung in Schleſien und den öſterreichiſchen Erblanden übernahm. 


H And; in Ungarn gäßrte es bereits Aus Dreaden vom 20. und aus Leipzig vom 
21. November wurde geſchrieben: „in Ungarn Hat fih auch ein Aufſtand erreget unter 
ben Cvangeliſchen, welche man bei der lutheriſchen Religion an etlichen Orten turbiren 
und verhindern wolfen.... Im Wien ifl dedhatb großer Schreden entflanden, dat viele 
‚Herren ihre Ofter und Bereitfaft nach Steiermaxt und Friauf fldhten, etliche nad; 
Tirol gedenten und bie Herberge befellen laffen, befommen alfo bie Wenetianer biefe 
feindfiche Bäfe, darunter etfiche dundert Jefriten fein, zu RahSam.“ Im „Fontination 
des grilnblichen und mahrhaftigen Wericht8“ won 1631. 

2) Die Sombination wurde von Gufaf Adolf fo versorgen gehalten, bad feföt 
Drenftiern nichts von ihr erfuhr. NIS er ben König im Winter 1631/32 zu Frantfurt 
begrüßte, fagte er ihm „Daß ex ifım Lieber in Wien zum Siege Gfiid wlnfhen möchte" 
Pinzufligen will ich gleich hier Openftieruß Ausfpruch im fehiwebifchen Kath, 1510: „Wenn 
Sunaf Npolf glei nad der Schlacht Sei Leiprig nach ben Erbländern bes Kaifers ge« 
jogen wäre, und Hätte ben Marich an ben Mein bleiben Laffen, es ben beutfhen Stänben 
Überfoffenb, ihre Sagen unter einander abzumachen, fo hätte der Kaifer miemals firb- 
ffiten Können.“ 
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Guſtaf Adolfs Plan geftaltete jich zunächſt jo. Ex jelbft wollte ſein 
Heer nad Erfurt führen. Hier jollten große Wintermagazine angelegt 
werben, das Hauptquartier mährend bes Winters hier bleiben, feine Ge> 
mahlin jolte Hierher fommen. Die Truppen jollten ins Thüringiſche ver⸗ 
fegt werben. Ringsum hatte man die Landgrafſchaft Heffen, Meißen, Kur— 
ſachſen. Die fränkiſchen Bisthümer ſollten durch einzelne Erpebitionen zur 
Eontribution gezwungen werben. Die Winterszeit wollte man zu Ber- 
mehrung ber Armee verwenden, fo daß man mit dem beginnenden Frühling 
einen glänzenden Feldzug eröffnen konne. 

Johann Baner erhielt Befehl,t) jobald das kurfürſtlich ſächſiſche Heer 
in ſolcher Stärte auf dem Kriegsſchauplatze erfchiene, daß e8 dem Feinde zu 
begeguen im Stande wäre, in Yandeberg eine Bejagung laſſend, Frankfurt 
und Krofjen dem Kurfürften von Brandenburg wieder übergebend, mit 
feinen übrigen Truppen in die Gegend von Calbe zu gehen, bort ein Lager 
zu formiren, die Befagungen längs der Havel und die von Werben an ſich 
zu ziehen und bie Pofition an ver Elbe zu Halten, mit der befonberen Auf- 
gabe, Die Wiedereinnahme Magdeburgs zu verfuchen. Bei Rofenburg, d. 6. 
am Einfluß der Saale in die Elbe, und bei Deffau, d. h. am Einfluß ber 
Mulde in die Elbe, folite er zwei ftarfe Schangen aufiverfen. Eine Reiter- 
abtheilung follte er jofort zur Einnahme Halberftabts vorausfchiden, Da 
Guſtaf Adolf Nachricht erhalten, daß Tilly in großer Unordnung dorthin 
geflohen ſei; fie follte zugleich das ganze Stift vom Feinde fäubern. 

An Tott und Lohuſen, die, wie wir wilfen, mit der britten Armee an 
ber Unterelbe lagen, wurde Dr. Salvius gejanbt mit bem Auftrage, 2) von 
Hamburg aus, wo er feinen ftänbigen Aufenthalt nehmen follte, für fie 
neues Volk zu werben, das nad Hamburg gelegt werben ſollte. Zugleich 
ſollte er den Herzögen von Medfenburg hie ratificitte Vertragsurkunde ein- 
händigen. Er jolte mit dem Commiſſär Erich Anderffon Alles abreven, 
daß Medlenburg, nach Abzug der früher fir den Unterhalt der Herzöge be> 
ſtimmten Diftriete, zum Zweck geordneter Truppenaushebung in zehn 
Quartiere eingetheilt würde. Er ſollte ſich bei den niederſächſiſchen Ständen, 
beſonders bei Holſtein, Sachjen-Lauenburg, dem Herzoge von Lüneburg, bei 
dem Stift Bremen, bei den Stäbten Nübed, Hamburg, Bremen und Lüne— 





1) Orbres für Baner vom IB. September. Arkiv I. ‚71, 372 und 373. Dazu 
Guſtaf Adolis Brief an Johann Georg aus Querfurt 19. September, Dr. A, in welchem 
er ihm dieſe Dispofitionen mittheilt. 

2) Inſtruction für Salvius d. d. Halle 17. September, Arkivl. No. 369. St, 
Salvius Schreiben vom 24. Detober, Arkiv II. No. 196. 
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burg für eine Allianz mit Schweden und dahin bemühen, daß fie fich zum 
Unterhalt und zur Ausrüſtung ber tott'ſchen Armee zu bejtimmten monat» 
Tichen Beiträgen verpflichteten. Der Operationsplan biefer dritten Armee 
ſollte ſein, daß, ſobald Rofto iiber märe, oder wenn e8 mit der Velagerung, 
zu langſam ginge, ſchon eher, Lohuſen mit den herzoglich mecklenburgiſchen 
Zruppen, mit feinem eignen und Görtzke's Regiment zur Blofirung der 
noch übrigen Pläge in Mecllenburg zurüdbfiebe, Tott dagegen mit allen 
übrigen Truppen über die Elbe ing Erzjtift Bremen ginge, dort Poſto faßte, 
Stade zu nehmen juchte, um dann jeine Armee im Bremifchen deſto ficherer 
verjtärfen zu lönnen. Alle aus England, Schottland und den Staaten 
erwarteten Truppen follten eine jehriftlihe Aufforderung erhalten, in der 
Weſer au landen, um zu Tott zu ftoßen. 

Nach Pommern jollte Orenftiern aus Preußen ein paar taujend Dann 
jchicken, welche an Stelle der zum medlenburgifchen Heere abziehenden bis⸗ 
herigen Befagungen in bie pommer'ſchen Garnifonen gelegt werben ſollten. 
Drenftiern jelbit jolte fich nach Deutfchland begeben, um dem König mit 
jeinem Rath unmittelbar zur Seite zu fein. 

Ein wahrhaft großartig angelegter ftrategiicher Plan tritt ung aus 
biejen Iuftructionen und Ordres entgegen. Die ſchweviſche Angriffefront 
wurde durchaus nerändert; fie Hatte ihre Richtung nicht mehr wie vordem 
an ber Spree und Havel von Oſten nach Weften, Front gegen Süden, 
ſondern von Norden nach Süden, Front gegen Weiten. An ber Elbe und 
Saale vangirte fie fich in drei großen Abtheilungen. Hamburg, Magdeburg 
und Galbe, Erfurt waren die Centralpunkte der drei Operationsheere. Aus 
dieſer Aufftelfung ſollten fie gleichzeitig vorbredgen. Das nächte Ziel Tott's 
war Bremen, das Baner's das Stift Halberftabt. Unb während bieje 
beiden Armeen auf ſolche Weife die Wejerlinie zu gewinnen, Tilly, der ſich 
in dieſe Gegenden geflüchtet Hatte, ins Weftphälifche und in die rheiniſchen 
Kreiſe zurückzudrängen und jih am der Wejer mit dem Corps des Land⸗ 
grafen Wilhelm zu verbinven ſuchen follten, wollte ber König ſich mit der 
Royalarmee von Erfurt aus über den Thüringer Wald an die Werra, durch 
Franken an den Main ausbreiten. Im Rüden beten bie von Ogenftiern 
gejandten preufifchen Truppen, die brandenburgifche und Theile der ſäch⸗ 
ſiſchen Armee die Ober. Letztere vermochte, wenn fie der Abrede gemäß von 
ver fächfiichen Grenze nach Schleften und Böhmen vorging, jedem Vorſtoß 
des Taiferlichen Heeres unter Tiefenbach zwiichen Elbe und Ober zu begegnen, 
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Noch vor feinem Aufbruch aus Halle ſchloß Guftaf Woolf mit den Zür- 
ften des Haufes Anhalt!) eine Allianz ab, nach welcher er fie „in jeine Pro» 
tection” nahm, fie fich Dagegen ihm verpflichteten, monatlid eine bejtinmte 
Sontribution (3000 Reichsthaler) zu zahlen unb auf fein Verlangen in 
ihren Ländern auf ihre Koſten Schanzen zu bayen und Schiffbrüden zu 
ſchlagen. 

Am 17. September brach Guſtaf Adolf mit ſeinem Heere von Halle 
auf, zog über Querfurt an bie Unſtrut. Hier kamen, zu Leubingen, Ge 
ſandte der turmainziſchen Stadt Erfurt,?) mit welcher ber ſchwediſche @ene- 
raleommiſſär, Kriegsrath Sigismund Häußner, bereits zu verhandeln 
begonnen hatte, zu ihm. Am 21. September hatten fie Audienz, im ber fie 
erklärten, auf bent Durchzuge und während ber Rafttage dem ſchwediſchen 
Heere eine beftimmte Menge von Proviant liefern ımb gute Quartiere 
anweiſen zu wollen; zugleich aber baten fie, daß bie Stabt, mit Rücſicht 
auf ihren Teidigen Zuftand, mit ſchwediſcher Beſatzung verſchont bliebe 
Sie beriefen ſich auf ihre kurmainziſche Unterthanſchaft und baten für 
bie mainziſchen Beamten und die katholiſchen Geiſtlichen um Schonung. 
In ben wohlwollendſten Ausbrüden ſchlug Guftaf Adolf jene Bitte ab. 
Wegen ihrer Berufung auf Mainz aber bemerkte er ihnen bo, daß fie 
dergleichen bleiben laſſen möchten. Der Kurfürft wäre fein Feind; was 
er von deſſen Befigungen einnähme, möchte leicht dem Schickſal vom er- 
obertem Feindesland verfallen. Doc veriprad er ihnen, die Stabt bei 
all ihren Rechten und Freiheiten ruhig zu laſſen und fie gegen jeverman 
Königlich zu ſchützen. Es folgten mehrere Hin- und Widerreden, in denen 
die Gefanbten fid nicht chen auf der Höhe der Situation bewegten, vor ⸗ 
ſchlugen, ber Stabt ihre eigene Vertheidigung zu überlaffen und dergleichen 
Natürlich, daß Guftaf Adolf davon nichts wiffen wollte. Cr entließ fie 
mit der Erflärung: fein Braud wäre es, jelber für bie Befagungen zu 
jorgen. 

Dem Schwanten der Stabt machte Herzog Wilhelm von Weimar ein 

raſches Ende. Mit etlichen Cornets vom courville ſchen Regiment erjhien 





1) Mit den Brüdern Auguſt Ludwig, Johann Caſunir und Cpriftian. Cfemnit, 
6.216 . 

2) Die Erfurter Verhandlungen finder ſich fehr ausführlich im Theste Eur. I. 
©. 456, Ihre Duelen ind bie „Kurge jeboch eigentfiche Befehreißung ber glormirtighen 
Theten · von 1631 und bag „Schreiben | Auß | dem Känigtfichen Schmebi | fen 
Sin eine Hofe Gtandtd- | perfofn, bon einem vom Abel den | 12. Weinmenar tiß Wil. 
jahres, | abgangen. |... I" 1681. 24 81. 4° 
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er (am 21. September) vor Erfurt, begehrte und erhielt Einlaß, fprengte, 
von feinen Reitern gefolgt, durch die Straßen bis mitten auf den Markt, 
forberte ein paar Rathsmitglieder zu ſich, erklärte ihnen, der Rath würde 
erfahren haben, was Guftaf Adolf von der Stabt fordere. Auf deſſen Befehl 
jet er, ber Herzog, ba, um bie Stabt mit feinen Reitern zu befegen. Fuß⸗ 
volk werde gegen Abenb nachtommen. Er verlangte die Schlüffel der Stadt 
und erhielt fie. 

Am folgenden Nachmittag hielt Guſtaf Abolf jeinen Einzug in Er- 
furt. Nach kurzer Verhandlung kam es zum Vergleicht) in welchem er für 
fi, jeine Erben und Königreiche der Stabt verfprach, „fie bei allen Rechten, 
Privilegien und Freiheiten ungeſchwächt, ungefränft und ruhig zu laſſen, 
keine ausgenommen, welchen Namen jie auch haben mögen, vielmehr fie darin 
gegen männiglih nach höchſtem Vermögen königlich zu ſchühen.“ Er ver- 
jprach ferner, fie mit Einquartierung nur fo lange e8 Noth thäte, zu beſchwe⸗ 
ten, bafür zu forgen, daß die Befagung gute Orbnung und Disciplin Halte, 
und ihr bie Einnehmung ſchwediſchen Volkes nicht nachgetragen werde. 
Er verpflichtete fi, feinen Frieden abzuſchließen, in den jie nicht in⸗ 
begriffen fei. 

Dagegen verſprach die Stadt in ihrem Revers dem Könige, jeinen 
Erben, Königreichen und Alftirten für die Dauer des Krieges, oder bis man 
anberweitig verglichen wäre, treu, hold und gewärtig zu ſein, eine ſchwediſche 
Garniſon einzunehmen; zugulaffen, daß die Stadt auf Koſten Sachſens for- 
tifieirt werbe; bie Bapiften, die jich nicht zum Evangelium bequemen wollten, 
auszuweiſen u. Dgl.2) 

Im Erfurt wurde dann auch bie Allianz mit den weimariſchen Fürften, 
den Brüdern Wilhelm, Albrecht, Ernft und Bernhard, auf äpnliche Bebitt- 


1) Die lange Rede Guftaf Adolſs im Thestr. Eur. II. &. 459 ff, und danach bei 
Chemmit ©. 222 if meenttid Erfindung. Ihren Urfprung fcheint fie in ber unver- 
Häftnifmäßig viel firgeren Rede in bem „Schreiben aus bem tönigl. fehmebifchen Läger 
zu Haben, denn dieſe ilbet einen Theil ber zierlichen und denkwuͤrdigen nration“ jener 
beiben Folianten. 

2) Die Reverſalbriefe im Thentr. Eur. I. 8.463 f. Die Verpflichtungen ber Stadt 
in vielfach anderer Faſſung in ber Brofhlire: „Warfafftige Zeitung | Waferlei geftalt | 
Are Rdn. Mayer. in | Schweden, nun abermald durch verleißung | Gott bes Allmächtie 
gen, egtiche glüdliche Bictorien | erlanget, . . | Ztem, Ein verzeichnus der Buncta, fo 
die | Kön. Dayfl. in Schweden mit der Stabt Erffurtf | contrafirt vnd gefeploffen. |.“ 
1831. 4 BL. Diefe Punkte find 68, bie Rfevenhiller XI. &. 1880 ungenau und als 
die einzigen abgefandelten Artitel aufgenomrien hat. 
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gungen wie mit Heffen volfends abgefchloffen und vollzogen. Dem regie, 
renden Herzog Wilhelm, dem Haupte der Familie, übertrug Guftaf Adolf 
das Generafat und abfofute Directorium über die im Thiringiichen und 
Hennebergiſchen aufzurichtende Armee, mit Befehl, den Krieg in des Könige 
Namen und nach töniglicher Orbre zu flhren.!) Er übergab ihm zu dem 
Zwed, bis das thüringiſche Heer beifammen wäre, einen THeil feiner 
Truppen; nämlich zu des Herzog Wilhelms Leibcompagnie zu Pferd (225 
Dann) noh 400 Mann vom couwille'jhen Stopalleriegiment und 260 
Mann Infanterie, welche zugleich fürerft die Beſatzung von Erfurt aus 
machen ſollten. 

Zum Erfurter Stadtrommandanten ernannte er den Grafen Georg 
Ludwig von Löwenſtein. 

Die Truppenmacht, über welche Guſtaf Adolf damals verfügte, war 
folgende: ?) die Rohalarmee Hatte eine Effeckivſtärke von 18,070 Dam 
Infanterie mit 600 Mann Dragonern und 7550 Mann Kavallerie. Er 
hoffte fie mit 10,050 Dann Infanterie und 7500 Dann Kavallerie zu 
ergänzen. 

Baner hatte effectiv 4050 Dann Feldtruppen, welche durch 5375 
Mann ergänzt werben foliten, dazu 3580 Mann Befagumgstruppen, Die 
vermehrt werben fellten buch 2650 Mann. 

Tott hatte 5450 Mann Felbtruppen, dazu Das medfenburgifche Corps, 
welches auf 8100 Mann gefhägt tonrde, und die Garnifontruppen in Pom- 
mern und in Landsberg und Frankfurt, zuſammen 10,795 Dann. Dieſes 
Heer follte verftärkt werben durch die erwarteten 6000 Holländer, durch 
niederſächſiſche Werbungen in der Stärfe von 4800 Mann und durch weitere 
Regimenter, bie wie es jeheint Macquei, Forbus u. A in einer Stärke ven 
8400 Mann aufrichten follten, endlich durch 3500 Dam Rapallerie, dir 
aus der Heimath erwartet wurde. 

Dazu enblich rechnete Guftaf Abolf das beififche Corps auf 10,00 
Mann, zu dem no 6 Negimenter mit 7200 Mann geworben werten 
jolften und das von dem Herzog von Weimar zu errichtende Heer auf 
11,500 Dann. °) 


1) Herzog Witgehn an ? ans Erfurt 4. Detoßer. Dr. A. Seine Erlaffe beginnen 
mit den Worten: „Anftatt und von wegen gönigl. Würden zu Schtweben.” 

2) life d. d. Erfurt 23, September. Arkiv IIL No, 94. 

3) 5 Regimenter Infanterie zu 6000 Dann, 20 Eompagnien Kavallerie zu 240 
Mann, 2, Kegimenter Landrolt zu 3000 Mann. 
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Die effective Heeresmacht Guſtaf Adolfs, Feld» und Garnifontruppen 
zuſammen, umgerechnet das turfächfifch- brandenburgiſche Corps, beſtand 
demnach aus etwa 68,200 Mann, welche durch Completirung auf bie 
doppelte Zahl gebracht werben ſollten. 


Es läßt ſich nicht jagen, ob Guſtaf Adolf, ald er jegt ben Aufbruch der 
Truppen aus Erfurt befahl, bereits den Plan eines weiteren Heereszuges 
nad Süddeutſchland gefaßt hatte, ober ob es ſich ihm nur um einen Borftoß 
gegen ben Main von Erfurt aus handelte; ebenfowenig, welches die Baſis 
diefer Bewegung fein, two für ben Winter das Centrum ber Operationen 
und Bofitionen bleiben ſollte. Jedenfalls war es ihm jetzt, da er aufbrach, 
nicht um einen gleichſam improviſirten Einfall in das fränkiſche Gebiet, 
fondern um ein breiter angelegtes und forgfältig vorbereitete Unternehmen 
zu tun. Nod von Halle aus waren ber Rittneifter Max von Rehlingen 
und der Hofrath Martin Chemnit nach Oberbeutfchland, insbefonbere nach 
Bayreuth und Nürnberg gejandt worden,) um bem Könige „Bahn zu 
machen.” 

Am 26. September erfolgte in zwei Solonnen der Aufbruch von Erfurt; 
die eine, bei welcher der König fich befand, ging auf Arnftabt, die andere 
auf Gotha. Am 27. September befand fich zu Arnſtadt das Hauptquartier. 
Dann ging es weiter durch Ilmenau über ben Thüringer Wald nach Schleu⸗ 
fingen, wo ber König am 28. auf dem Schloß Quartier nahm. In drei 
Tagen war bie ganze Armee jenſeits des Waldes. Die Mönche aus Rlofter 
Banz machten ſich flüchtig von bannen.*) 

Bor ber Veite Königshofen, dem Schlüffel des würzburgiſchen Bis 
thums, jammelten fich die Truppen wieder. Schon am Iekten September 
ergab fich, nachdem man einen Thurm zuſammengeſchoſſen hatte, biefer 


1) Sein Exebitio d. d. Halle 16. September. M.R.M. Wie Johann Gamerarius 
feinem Bater aus Halle 15. September (Söltl III. S. 308) ſchreibt: „Rehlingen wirb 
nach Deutfhland geididt, um bie Gemäther zu gewinnen und andere® zu thun, was 
bem gemeinen Weſen frommen tarın.“ 

2) „@egen die Unferigen Haben fich bie Schmebifihen ſehr freundlich erzeiget. Sie 
faßren und treiben bereit aus dem Kothotifen ine Evangelifcpe zu Markt. Eine guh 
gilt I oder 2 Tgaler, ein Scheffel Korn 1 Xhaler." Schreiben aus Koburg vom 2. De 
tober in „Waßrhaftige Zeitung waferlei Gelalt ...” Ueber das Folgende findet man 
detaillirte Nachrichten bei Scharold, Geſch. ber Mnigl. ſcwediſchen Zwiſchenregierung tm 
eroberten Furſibiethum Birzburg. 

®. Dronfen, GaRaf Rolf. I. n 
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wichtige Punkt.) Guftaf Adolf hielt feierlichen Einzug, ließ den Haupt» 
mann und Amtmann nach Würzburg escortiven, bie gemorbenen Soldaten 
gefangen nehmen, bie Bürgerjehaft entwaffnen und nahm bie Stadt in feine 
Pflicht. Der Herzog Ernft von Sachjen-Weimar erhielt bie Statthafter- 
ſchaft, Claus Haftfehr das Commando in der Feftung. 

Diefe Eroberung erregte großen Schreden in den Stiftern Würzburg 
und Bamberg, bei ver fatoftichen Partei in ganz Franken. Es entitand, 
wie e8 in einem Schreiben heißt,*) „groß Fliehen überall vor Guftaf Adolfs 
Ankunft.” Die „Heren Bijchöfe, Brälaten und andere Cleriei in Stäbten 
und auf bem Lande wollten die Schweben nicht erwarten, ſondern retteten 
ſich bei Zeit mit ber Flucht an andere fihere Orte" Das Entjegen war 
um fo größer, ald man auf Albringer und Fugger, die fi vor Kurzem im 
Hennebergifchen vereinigt hatten, und von denen man hörte, daß fie ſich an 
ber Weſer mit Tilly verbinden wollten, nicht rechnen durfte. Um jo weniger 
als der Landgraf Wilhelm bereit ſtand, fie an freier Bermegumg zu Kindern. 
Man wußte, daß jegt die niederſächſiſchen Kreis- und Hanjeftäbte bei dem 
Leipziger Schluß ftanbhaft verharren würden, und daß dem tillyſchen Heere 
alle Communication mit ben ligiſtiſchen Ländern abgefchnitten wäre. Der 
Häglichfte Zuſtand, ber fich denken Yieß: man fah feine Rettung weiter, als 
Unterwerfung oder Flucht, 

Guftaf Adolf veröffentlichte ein Schreiben an die Reichsſtädte in Fran⸗ 
ten®), in welchem er fich nicht entgehen Tieß, die refigidje Seite jeines Kriegs- 


1) Ausfügrtich wirb bie Einnahme betichtet in einem Ertract Schreibens ans Ilmenau 
vom 2, Detober in „Neue Zeitung wie Königl. Maj...“ Cin anfpredendes Difihen 
über bie „occupatio curiae Regiae“ findet fid} in „Dn. Gustari | Adolphi. Reg. | Sreciae, 
Gothise, | Yandalise | &e. | Particularea | Laudis & Laborum Herculcoram. | ..& 
Joanne Leib, P. L. Juris Pr. 4...” 1633. 6.81. 4%, 
‚Regia Sveco Regi cur täm citö tradin 
Curia? castellum firmius aere merum? 
On quia nomen habes A Rcge, hine appetis illum, 
Visque A Rege regi, Roge colente Deo? 

2) Aus Bamberg vom 11. October in „Reue Zeitung wie fänigl. Diaj.. 

3) d.d. Mabengaufen 1. (10,2) Detober. Gebrudt u. a- in „Oopia | breer 
Schreiben |... 1" von 1631, in „Continuatio | Der ſiegreichen Bictori, [o ber Mlerhäbfte 
Ihrer | Rdn. May zu Schweden vom 7. September an, die auff ben 8. October | Anno 
1631 verliefen." 1631, 4 91. 40, (Titel auf ©.u des Terieg) In zwei Ausgaben. 
Dazu cine dritte um einige Schre demertracte verfürzte Ausgabe unter bem Litef: 
„Continuatio Relationis | Der fiegreihen Vieto | rien u. |. m. 1631. 4 DI. 4°; und eine 
vierte: „Gin beweglich Schreiben, | Welches Königliche | Majeft. zu Echweden etc. ete. an 
erlice | Mei Städte in Franten abge] ben Taffen. | Wie aud kurze Erzäftung ber 
fiegrei | den victorien u. f.10." 1631. 481, 4* 
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zuges zu betonen; hervorzußeben, daß die Befreiung jeiner Glaubensver⸗ 
wandten „aus dem unziemlichen Trug und den blinben Breffuren ver Bapi- 
ften Die Urjache feiner Landung auf deutſchen Boden gewefen. Nun thue 
er ihnen jeine Ankunft kund und fordere fie auf, ſich zu erklären, weſſen er 
fich von ihnen zu verſehen habe, und falls fie mit feindlicher Garnifon belegt 
wären, bieje auszuſchaffen, ihm bie Thore zu öffnen und ſich ihm anzu- 
fließen. Dann merbe er ihnen in der That beweiſen, daß er nicht als 
Feind, jondern als Freund gelommen fei. Tergiverſation werde er als 
offne Feindſchaft behandeln und ihr nach Kriegsbrauch begegnen. 

Des Königs nächite Aufgabe war, fich, ehe der Feind etwa herankäme, 
„des Diſtricts zwiſchen Main und Saale zu bemächtigen.”1) Zunächſt galt 
8 ber Veſte Schweinfurt. Schon hatte man den Fleden Rauringen genom- 
men, da erſchien eine Deputation der proteitantijchen Bevölkerung Schwein» 
furts im Hauptquartier, um Die Unterwerfung ihrer Stabt zu erklären. 
Die feindliche, von Aldringer zurückgelaffene Bejagung mußte ohne Trom- 
melſchlag und mit eingewickelten Fahnen abziehen. Carl Haͤrd wurde ala 
Commandant über biefen wichtigen Mainpaß mit ven nöthigen Truppen zu- 
rüdgelajfen, und nun ging e8 Direct auf Die biſchöfliche Reſidenzſtadt Würz- 
burg. Der Fürftbiichof Franz, den Guftaf Adolf vergebens in der Güte 
zu gewinnen bemüht gewejen war, hatte fich rechtzeitig aus bem Staube ger 
macht und war zunächſt nach Mainz gegangen, non mo er dann weiter nach 
Köln floh,?) um fich endlich — wahrlich bezeichnend! — auf des Aurfürften 
von Bayern Rath nach Frankreich zu begeben. 

Die Stadt Würzburg jelbft®) und die Borftabt waren wenig befeſtigt 


1) Guftaf Abolf an Johann Georg d. d. Unterbfeichfelb 4. October. Dr. I. 

2) Der Bifchof ſchrieb an Marimilian aus Köln 10. (1.) December 1631: „ip mußte 
mid) von Datz nad fötn flüchten und Bin au ba nicht fiber, Bitte daher nochmals um 
Hütte zu Wicbereroferung meines Stift und um Rath, wo ich im Notsfall ficeren 
Zuffuciteort fügen foll.” Darauf eben empfahf ber Aufl bie fiebend ausgebreiteten 
Arme Frantreic®. 

3) Ueber die Einnahme Wrzöurge find zu beachten vor Allemi zwei Relationen vom 
Srubde aus Wirurg 8. Detober und aus Frantfurt a.M. 22. Novenfer. Arkiv I. 
No. 534 und 535. Dazu ein Extraet Avisſchreidens im Di. A. Bgl. bie bisher ger 
nannten Brofhüren. Day: „Grünbficher Vericht, Was | Ipre Königliche Ma | jeftät 
zu Schtoeben, ete.ote. in biefem Lauffen den Monat Detobri, mit Gdttlichen Bey|ftande, 
geüctBHtieh verrichtet, | Welchen vornenilich | Vie Exüberung der Bifcboff | Ticen Stadt 
vob Schfofies Würkburg in Prandenlande, nad; Unfeitung eintonmener | beglaubter 
Schreiben, vmöftenbiglich einverleibet-" 1631. 481. 4%. CEfemnit; S 232 j. if unter 
den Gefichtsmwerten Hernorzußeben, ba ih für biefe Partie wicher Arihivalien vor 


gelegen daben 
ar 


Google 





und nicht mit ber nöthigen Befagung verjehen. So gelang es vem Könige, 
ohfte viel Schwierigleiten in der Frühe des 30. October die Vorftabt zu ber 
fegen. Er forberte die Stabt auf, ſich zu ergeben und ließ ihr Bebenkzeit 
bis zum andern Morgen um acht Uhr. Da zogen fich die Truppen aus 
der Stabt auf das Schloß zurüd, mit ihnen viele Bürger, Weiber und 
Sranziscanermönche, alle mit ihren beiten Sachen, Bold, Geld, Hansgeräth, 
Betten, Kaufmannswaaren; und dann accorbirte die Stabt. 

Das Schloß Marienburg liegt jenjeitd des Mains auf einem hohen 
Felſen ber Stabt gegenüber. Nach dem Waffer fällt ber Felſen jäh ab, ſo 
daß e8 unmöglich ift, ihn hier zu erflimmen. Auf der andern Seite aber, 
‚auf der ſich auch der Eingang zum Schloß befindet, fteigt er allmählicher an. 
Das Schloß jelbjt war von bem Vorhof“ durch einen tiefen, in den Felſen 
gehauenen Graben getrennt; das Ehor des Außenwerkes mit einem halben 
Mond verwahrt. Sonft war der ganze Bau durch feine Werte flankirt. 

Guſtaf Adolf ließ Die Mainbrücke, welche die aus der Stadt Abziehen- 
ben Hinter fich aufgeriffen und abgebrochen hatten, repariren unb mit neuen 
Bohlen belegen, gab dann dem Obrift Ramſah Befehl, mit einer Truppen- 
abtheilung über fie auf das anbere Ufer zu gehen, und bem Obriften Arel 
Lillie, mit einem Theile jeines Regiments auf Booten überzufegen. Das 
Manöver wurde unter ſtarkem Feuer des Feinbes, freilich mit großem Ver⸗ 
luſt, ausgeführt. Obriſt Ramfay wurde babei verwundet. 

Dann begann man zu approdiren. Das feljige Terrain erſchwerte Die 
Arbeit. Anf die Aufforderung Guſtaf Adolfs, fich unter Zuſicherung freien 
Abzuges mit Sad und Pad zu ergeben, antwortete die Befagung: fie wolle 
fich bis auf den legten Mann wehren. 

Am 8. October war die Batterie fertig und mit Stüden bejegt. Nun 
wurbe zunächſt das Zeuer auf einen Warttfurm, ber mitten am Berge 
ftand, eröffnet, Die Beſatzung gezwungen, ihn zu verlaffen. Dann wurde ver 
Befehl zum Sturm gegeben. Obrift Agel Lillie commanbirte bie Avant 
garbe, bie Töte derjelben wurde von dem Obriftlieutenant Robert Burt 
geführt. Dann folgte das blaue und andere Regimenter. Trotz der feind- 
fichen Gegenwehr drangen bie Schweben mit Ungeſtüm vor, überjtiegen ben 
halben Mond auf Sturmleitern. Da fiel die Zugbrüde; Die Pforte neben 
dem Hauptthor wurbe geöffnet, und in dichtem Gebränge fuchte Die Beſatzung 
des Außenwerks durch den fehmalen Eingang in das Schloß zu gelangen. 
Die Schweden, ihr nachjlürmenb, richten unter dem Feinde auf dev Brüde 
ein furchtbares Blutbad an, bringen bis an das geſchloſſen Thor ver, 
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fprengen es mit einer Petarde und rüden in die Veſte ein. Morgens um 
5 Uhr hatte ber Angriff begonnen, zwiſchen 6 und 7 mar Alles getan.) 

Dean machte unermeßliche Beute, denn vom Lande und aus den Städten 
ringsum war Alles auf das Schloß, ald dem ficherften Orte des Bisthums, 
zufammengebracht worden. So fand man benn reiche Vorräthe an Waffen 
und Febensmitteln, an Preciofen und Gelb, viele ſchöne Gefchüge, barımter 
mehrere halbe Karthaunen, die ganze Rüſtkammer des geiftlichen Herrn 
mit einigen Tauſend Rüftungen, Musketen, Säbeln und andern Waffen, 
viele Munition und von Proviant befonbers viel Getreide und Wein, darunter 
ben vortrefflichen Jahrgang 1624. „In Summa” — fo fagt eine Flugſchrift 
— „was einem Könige zu feiner Hofhaltung vonnöthen, ift in dieſem Schloß 
angetroffen und erobert worden.“ Auch die berühmte biſchofliche Bücher 
amd Handfehriftenfammlung fiel dem Könige in bie Hände. Sie wurde 
großtentheils zugleich mit den wertfvollen Bibliothefen ber Univerfität und 
des Jefuitencollegiums nach Schweden geichafft und ber Univerfität Upfala 
übergeben. 

Den Solvaten wurde, dem Kriegsbrauche nach, die Plünderung ge— 
ftattet, und ver heimiſche Pobel benutzte die Gelegenheit, zwiſchendurchzu ⸗ 
ſchlüpfen und nach Kräften ſeinen wohlhabenden Mitbürgern das Ihre 
au ſtehlen. 

Guſtaf Adolf legte der Stadt eine Brandſchatzung non 80,000 Reichs ⸗ 
thalern auf und begann ſofort, die Stadt und beſonders die Feſtung ſtärler 
au verfchangen.*) 


Die Einnahme Würzburgs verurfachte neuen, größeren Schredten unter 
ben Päpftlihen. Befonbers in Mainz, wohin, das Beiſpiel ihres Herrn 
nachahmend, Viele aus der Stabt und aus dem Stift geflohen waren, ent- 
ftand „Sole Furcht, als wenn ihnen der Schwede fon auf dem Halſe 
wäre” Nun wünfchte man ſich im Befit eines fchlagfertigen Heeres und 





1) Im ber oben, S.434 Anm. 1, angeführten Diſtichon ſammmlung finden ich auf bie 
Einne hme ber Merienburg folgende Berfe: 
„Mariasburgum eur munitinsima soden 
Dia, quaeso, cananın, tam cito capta fuit? 





Wandurg 24. Drtober. Dr. A. 
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ichrieb deshalb Werbungen aus, jevem Knecht 12 bis 15 Reichsthaler 
veriprechend.!) 

Der Frankfurter Compofitionstag, welcher, nicht ohne Schwierigfeit 
und teot des beharrlichen Zauderns der Evangelifchen,*) endlich Anfang 
September eröffnet worden war und den Breitenfelder Sieg überbauert 
hatte, gerieth über Das unaufhaltſame Vorbringen bes Königs in Schrecken 
und ſtob auf die Kunde der Einnahme von Würzburg vollends aus⸗ 
einander. 

Unmittelbar gefährdet erkannte fich der Biſchof von Bamberg; ſchlauer 
als fein würzburgiſcher College ſah er ſich bei Zeiten vor und janbte einen 
Trompeter an ben König mit ber Bitte, S. Majeftät möchte mit feinem 
Stift milde verfaßren, „er wollte auch in jeinem ganzen Yande Thür 
und Thor aufthun laffen.”>) Guftaf Adolf, der vielleicht jegt erft 
den Gedanken der Rückkehr nah Erfurt aufgab und ven Plan faßte 
bis an den Rhein vorzudringen, mollte fich bei Bamberg nicht aufhalten, 
erwies fich daher nachgiebig und forderte vom dem Biſchof, daf er von 
der feindfichen Partei zurücktrete, ihm mit einer orbentlichen und beſtimm ⸗ 
ten Contribution beiftehe und ihm zur Sicherheit feine beiten Zeitungen 
Forchheim und Cronach) überlaffe. Gehe er auf biefe Bedingungen ein, 
jo verfpreche er, ihm nicht weiter zu beläftigen. Allein dem Biſchof war 
es mehr um Zeitgewinn, als um einen Vergleich zu thun. Er ſuchte deshalb 
Vorwände für bie Verzögerung feiner Entſcheidung. Er erllärte, daß er erſt 
feine Landſtãnde fragen müßte und „ipielte das Wert auf die Tante Bank“, 
bis dann Tilly kam, dem er fich anſchloß, jo daß Guftaf Adolf fih — wie 
fpäter zu erzählen jein wird — genöthigt ja, ihn mit den Waffen zu 
zwingen. 

1) Schreiben ans Frankfurt a. M. 14. October in „eontinuntio ber fiegreichen Bictori.“ 
Betannttich waren 6 618 8 Meichöthaler [fon ein hobes Werbegeld fiir einen Knecht. 

2) Schr anziehenbe Details barüber in Prepfing® Tagebuch über ben Eompofitiong- 
tag. Seine Aufzeichnungen reichen von 12. Auguft dis zum 4. September (n. &t.). Bei 
Aretin, Bayerns ausmärtige Berfältniffe, Urkunden No. 64. Ich gehe auf bie Geſchichte 
diefes täglichen Berfuche, zwilchen der evongeliſchen und päpflicgen Richtung 'cine Einie 
gung herzuſtellen, nicht weiter ein, Die Päpftlichen hätten ſich zu einer ſolchen nur ver« 
Randen, unter ber Bebingung, bafı ifnen ihre unrechtmäßigen Anfprliche bewilligt wirben; 
und bayu Bätten fid} bie Enangelifcen, an iprer Spige Brandenburg und Sacfen, nicht 
mehr verflanben, feit fie Alliirte des fiegreichen Schweden waren. Sehr bezeichnend 
Keißt es bei Spanheim, M6m. de Louise Juliane, S. 295 f.: „on projetta une journee a 
Francfor, en appazenos pour ompower I diferen des biens Enclesatiguen entre Ios 
deux partis, cn effet pour amuser le tapis,“ 

3) Grubbe vom 22. November, Arkiv L No. 535. 
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Ueberhaupt fanden in ven Wochen des Aufenthaltes zu Würzburg 
zahlreiche diplomatifche Verhandlungen ftatt. 

Am 14. October kam Herzog Georg von Lüneburg und bot fich dem Könige 
„in jeder Hinficht” zum Beiſtande an. Es wurbe beſtimmt, daß der Herzog 
einige Regimenter zu des enangelijchen Weſens Beſtem aufrichten folfte.1) 
Am folgenden Tage Hatten die Geſandten bes Herzogs von Würtemberg 
eine Aubienz, in ber fie ihren Herrn entſchuldigten, daß er gezwungen worden 
wäre, fich dem Feinde zu unterwerfen, der ihn mit großer Macht überfallen 
hätte, ehe er ſich noch in Vertheibigungszuftanb zu ſetzen vermocht Hätte. 
Jetzt aber erbiete er fich, dem Könige „in jeder Hinſicht“ beizuſtehen, wenn 
er ihm nur etwas näher käme. Solche Sprache vernahm Guſtaf Adolf mit 
Freuden, gab freundſchaftliche Zuficherungen: vor jegt an würde er darauf 
bedacht jein, bie Kibertät auch Wurtembergs zu vertheibigen. Es kam zum 
Entwurf der Bedingungen fir eine Allianz, mit dem die Gefanbten 
abzeijten. 

Auch mit Nürnberg gelangten die Verhandlungen jegt zum Abihluß.?) 
Wir erwähnten bereits früher, daß der Rittmeifter Rehlingen und der Hof» 
rath Chemnig von Halle aus abgefanbt morben waren, um Verhandlungen 
einzuleiten. Sie hatten ihren Weg über Bayreuth genommen, um ſich mit 
dem Marfgrafen Chriftian von Brandenburg in Beziehung zu jegen. Unter» 
wegs fanden fie überall die Gefinnung dem Könige günftig und ein ſehnliches 
Verlangen nach jeiner Ankunft. 

Auch die Nürnberger zeigten entſchiedene Sympathien für Schweben, 
wagten fie jedoch nicht frei zu äußern, ba ber kaiferliche Generalcommifjär 
Wolf Rudolf von Offa fie mit Eontributiong- und Werbeforberungen hart 
bebrängte. So oft fie ihn auch gebeten Hatten, milde zu verfahren und von 
feinen hohen Forderungen abzuftehen, war feine Antwort boch immer ger 
wefen: es bleibe bei den 30,000 Gulden ober bei ber Egecution. Dann 
erichien, etwa in den Tagen, als Guftaf Adolf von Erfurt aufbrach, ber 


1) Orubbe vom 22. November. Dazu din Schreiben aus Wunburg vom 23. Oc- 
tober. Der Herzog folle fich zur Xufrichtung eines Corps von 20,000 Manın erboten Hasen. 

2) dur bie Begiehungen Gufaf Wotf9 zu Nlvuherg fand ſich fehr deihes Material 
im M.R. A. Zur Ergänzung bienen bie Notizen von Hans Hieronymis von Murr in 
feinen" „ronologifchen Nachrichten vom Zufiande der Keichsſiadt Nitenberg", publ. von 
Epriftion Gottlieb von Murr, Beiträge zur Gefgjichte bes breifigjärigen Krieges, 1790. 
Soben, Guftaf Arolfß Heer in Siibbentfchfand, Bb. I, bietet eine File von archvaliſchem 
Detail in freilich GEAR ungenießsarer Form. Unfere Darftellung fat natlrlich nur bie 
Hauptnomente Servorgufeben. 
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Yaiferliche Commiſſär Alleſſandro Maſſoni mit etlichen Compagnien zu Roß 
und Fuß vor Nürnberg, um die Eontribution zu erzwingen. Sobald er fie 
erhalten, wollte er nach Bahreuth und dann weiter Die Contributionen ein 
treibend den fränkiſchen reis durchziehen. 

So war bie Situation, als Rehlingen und Cpemnig in ber evangelifchen 
Reichsſtadt anlangten. Am 26. September übergab jener ben Nürnbergern 
feines Königs ſchriftliche Erflärung, entbot ihnen deſſen Gruß und theilte 
ihnen ben Breitenfelver Sieg mit.!) Jetzt vechne der König darauf, daß 
die Stabt Nürnberg ſich „Diefes Sieges theilhaftig machen, alles Neutrali⸗ 
firen und Temporifiren bei Seite fegen und ſich zu der. Partei, zu der fie 
Gott, die wahre Religion, bie fie befenmen, und ihr eignes Gewiſſen wiejen, 
ſchlagen würde." Die Nürnberger follten jegt bem Könige helfen, dem Feinde 
weiteren Abbruch zu thun. Zwar habe er durch ben Sieg bei Breitenfelo den 
Widerſtand des vermeintlich umũberwindlichen Feindes für diesmal gebrochen, 
aber er fei jegt, wo er feinen Fuß mitten in Das Reich gejegt, micht mehr 
im Stande, ven Krieg, ber ihm ſchon fo viele Millionen getoftet, allein umd 
aus eignen Mitteln zu Ende zu führen; der Feind aber würbe, wenn mar 
ihm Luft Tieße, leicht eine neue Armee aufrichten und das Spiel würbe daun 
von Neuem beginnen. Deshalb werde der König einen Unterichied machen 
zwiſchen ben evangeftfegen Ständen, bie fih ihm unverzüglich anfeplöffen 
und benen, welche temporifirten und meutralifirten; jene werbe er als 
Freunde und Alliirte wider ihre Feinde ſchützen, Die Nentraliften aber werde 
er „für Abtrünnige und ärger als ben Feind feldft Kalten und behandeln.“ 
Er hoffe, daß die Stabt Nürnberg unter ber Zahl ber erften fein werde, 
die fich im anfchlöffen dem gemeinen evangeliſchen Weſen zu gut und 
Andern zum Egempel. 

Angeſichts der von den Raiferlichen drohenden Gefahr baten die Nürn- 
berger, trotz biefer Wufforberung und troß ihrer Sympathien für Guftaf 
Adolf, um Neutralität. Aber der ſchwediſche Geſandte forberte ſchnelle und 
beftimmte Entſcheidung. Da ſchickten fie Hans Jacob Tegel nach Bahreuth, 
ſich dort Raths zu erholen. 

Dem Markgrafen Epriftian war von Guftaf Adolf dieſelbe Frage wie 
den Nürnbergern vorgelegt worben: ob er fich für des Könige Freund oder 
Feind erklären wolle. Es war ihm vorgeftellt worben, daß dem Könige bei 
feinem jegigen Unternehmen fehr viel an dem fränfifchen Kreife gelegen fei; 








1) Reftingens Erklärung an Narnderg, M.R. X; alfo wicht, wir Cemmig fagt, 
eine Rede von Martin Opemnig. 
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daß er fich deshalb vergeiiffern müffe, um fo mehr, als man kurbaheriſche 
Schreiben aufgefangen Habe, in welchen den Generalen Tilly, Aldringer, 
Pappenheim und Fugger befohlen würde, ihren Marſch auf Frankfurt a. M. 
zu richten, bort zufammenzutveffen, um bann vereint bem Feinde bie Spitze 
au bieten. (9 fei deshalb bes Königs Abficht, fich der beiden Stifte Wilrz« 
burg und Bamberg zu bemächtigen, um fie gleichfam als Magazine zu ger 
brauchen. Die Eroberung habe bereit begonnen, Königshofen fei ſchon in 
feinem Beftg, in biefem Moment vielleicht auch ſchon Schweinfurt. Falls 
ſich die fränkiſchen Stände zufriebenftellend erflärten, fo wolle er direct auf 
den Feind Iosgehen und nur jene beiden Stifte in Contribution nehmen; 
wo nicht, fo ſehe er ſich genöthigt, zunächſt auf Die evangeliſchen Städte des 
Rreifes zu marſchiren, um ſich für bie weiteren Operationen ben Rüden zu 
ſichern. Es würde alfo in dieſem Falle der Kriegsſchauplatz in Gegenden 
verlegt, denen er gern eine jo ſchwere Laſt erfparen möchte. 

Obwohl ſich der Markgraf die Gefahren, in bie er ſich durch den An⸗ 
ſchluß an Schweden ftürze, nicht verheflte, fo ſchien es ihm bod noch weit 
bedenllicher, bie ſchwediſchen Anträge abzuweiſen, denn fie beträfen „Gottes 
Ehre, deſſen Heiliges ſeligmachendes Wort und ver Seele ewiges Heil.” 
Er entichloß fich, mit dem Könige über den Beitritt zu unterhandeln. 

Diefe Hinneigung des Markgrafen von Brandenburg zur ſchwediſchen 
Sache vermochte gleichwohl die Nürnberger nicht, fich für den Anſchluß an 
fie zw erffäxen, vielmehr ſchwankten fie in echter Kaufmannsweiſe zwiſchen 
dem, wohin bie politifche Geſinnung fie drängte, und dem, was ihr merkan⸗ 
tiler Vortheil erheifchte. Ihres Handels wegen wünfchten fie Neutralität; 
der König von Schweden, fo meinten fie, fei ein meitabgefefiener Herr, 
der konne ihnen nicht Rufe und Sicherheit erhalten. 

Das war bie Stimmung der Majorität in der Rathsconferenz gegen- 
über ber erneuten Aufforberung von Efemnig,!) fich zur Ehre Gottes, zum 
Beſten bes gemeinen evangeliſchen Weſens zur Erhaltung ber reinen evan- 
geliſchen Religion und deutſcher Freiheit, wie die Stadt zu Leipzig durch 
ihre Abgeoroneten verſprochen, mit ber evangeliichen Gemeinſchaft zu ver- 
binden und anberer Mitftände Beijpiel folgend fi mit Guſtaf Adolf in 
nähere Allianz einzulafien. 

Solches Zaubern ber Herren vom Rathe auf die wieberholte Aufforde⸗ 
rung überrajchte den Gefanbten, wie er benfelben in einer [hriftlichen Er- 


1) Chemnih war in ber erſen Hälfte des Detoßer zum zweiten Mal nad Nürnberg 
getommen. (x Hatte fi, wie 68 fipint, von Rülenberg nach Bapreuth begeben. 
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Härumg eingeftand. Gr habe doc} geſagt, daß feine Zeit mehr zum Neu⸗ 
tralifiven ſei. Die Neutraliften wären Feinde, ihre Stäbte follten behandelt 
werben, als wie bem Feinde mit dem Schwert abgenommen. Auf ewig. 
würden fie von dem Könige von Schweben und befien Alliierten aus ber 
evangelifchen Gemeinfchaft ausgefchloffen fein. Er ſprach bie Hoffnung aus, 
daß bie Stabt „nad veiflicher Weberlegung ber ſchaͤdlichen Neutralität Adieu 
Tagen,” fich mit Guftaf Adolf und feinen Bundesgenoſſen vereinigen und Die 
zeine enangeliiche Religion gegen die katholiſche Rotte vertheibigen werbe. 

Gleichzeitig Kief auch ein aus Würzburg vom 11. October batirtes 
Schreiben Guftaf Adolfs an bie Stabt ein. Im gleichem Ton wie jein Ge 
fanbter in jener Erflärung forberte er fie zum Beitritt auf. Lehne fie die 
Aufforderung ab, fo wälze er alle Schuld an dem daraus entftehenben Yin- 
heil won fich ab. Diejer Brief gab ben Ausichlag. 

In einer neuen Berfammlung erklärte bie Majorität, man müſſe fich 
wie andere Stäbte dem Schweden anfchließen. Und jet befam der Obrift 
Johann von Leubelfingen Befehl, ein ſtädtiſches Regiment zu Fuß in einer 
Stärke von 3000 Dann (10 Compagnien zu je 300 Mann) und 3 Com- 
pagnien zu Pferb in einer Stärte von 245 im Ganzen aufzurichten, und 
Hans Jacob Tegel und Dr. Rigter wurden zum Könige nah Würzburg 
gefondt. Am 17. October trafen fie hier ein, am folgenden Tage hatten fie 
Audienz. Es kam zu dem Entwurfe eines Vertrages, 1) ber auf ein Jahr 
gelten follte. Guftaf Adolf verfprach, die Stabt Nürnberg mit alt ihrem 
Land „von allen Einguartierungen, Mufterplägen, Durchzügen, Brand ⸗ 
ſchatzungen, Gelveractionen, Rauben, Plünderung, Abnahme und allen 
anderen Kriegspreffuren zu befreien und fie im Fall feindlicher Bergemal- 
tigung zu befendiren.” Dagegen verſprach die Stabt, ven König als Kriegs⸗ 
Director anzuerkennen, ihm Lebensmittel, Waffen und Mumition gegen billige 
Bezahlung zu Kiefern, dem Feinde Bündniß, Päfje, Werbungen, Contri- 
butionen zu verweigern; ohne Guſtaf Adolfs Willen Feine neue Allianz ab» 
zuſchließen, ſondern bis auf den lehten Blutotropfen für ben König zu fechten 
und ihrem Bündniß treu zu bleiben, dafür zu wirken, baß andere evangeliſche 
Stände ihm beiträten. Es wurbe Hinzugefügt, Daß Jeder, der binnen zwei 
Monaten nicht beigetreten wäre, als öffentlicher Feind gelten jollte. 

Gleichlautend war bie Allianz, welche gleichzeitig mit Anſpach umd 
Bayreuth abgefchloffen wurde. 


1) Nad Soden batirt er vom 23. October; vgl. Guſtaf Adolfs Erklärung d.d, Haupt- 
ansırtier Würzburg X. October. M.R. &. 
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In der That kam c8 jegt zur Aufſetzung eines Vergleichs auch mit ben 
übrigen evangeliihen Fürſten und Ständen des fränkifchen Kreiſes,i) die 
ihre Geſandten nad; Würzburg gefhidt hatten. Guftaf Abolf verpflichtete 
fich, fie und all ihren Befig „gegen jeine und ihre Figirten Beine entweder 
durch Diverfion ober Durch wirklichen Succurs und Entjaß mit aller Macht, 
auch im Fall der Not mit Auffegung feiner eignen Perjon getveulich zu 
ſchützen.“ Sie dagegen verpflichteten fich zu einer ftarfen Contribution?) 
ober Anwerbung von Truppen und Ueberlaffung ihrer Territorien zu des 
Könige Beſtem. Ferner verjprachen bie Gefanbten, dafür zu jorgen, daß 
zwiſchen ihren Herren und dem Konige eine Specialalfianz aufgerichtet 
werde, wie mit den andern evangeliſchen Kurfürſten und Ständen. Zu 
dieſem Zweck ſollten die Kreisobriften in 14 Tagen bie Sreisftände zu- 
fammenjcpreiben, Guftaf Abolf wollte Deputirte auf die Verfammlung 
ſchicken. Jeder Stand, ber ſich dann nicht binnen zwei Monaten zu dieſer 
Allianz verftanden Hätte, ſollte außgefchloffen fein und als öffentlicher Feind 
behandelt werben; es wäre benn, er bewieſe, daß er nom Feinde vergewaltigt 
unb deshalb nicht in ber Lage wäre, feinen Beitritt zu erffären. 





Es war burchaus fachgemäß, daß der König das bisherige bijchöfliche 
Regiment und die latholiſchen Berwaltungen in bem eroberten würzburgiſchen 
Zande nicht beftehen laſſen wollte. Nicht allein, daß durch die Flucht des 
Fürſtbiſchofs der bisherigen Regierung die Spige fehlte, man beburfte auch 
ftarfer Garantien filr bie Ruhe und Sicherheit des eroberten Gebietes. 
Letztere beftanben in mehreren Maßregeln, Die in einem fo großartigen Maß⸗ 
ftabe von Guftaf Adolf jeit den preußiſchen Feldzügen Hier zum erften Mal 


1) Der Vergleich d. d. Wilrgburg 23. October, M. R. A.; ſchon von Schleufingen 
aus Hatte Guftaf Adolf mit der fräntifcen Kitterſhaft Beriehungen angetnilpft. Er 
ſchrieb von hier an Adam Hermann von Rotenhan, Director ber reich8freien Ritterſchaft 
in Franlen, verficherte ihn mit bern ganzen Abel feiner befonberu Gewogenheit. Scharold, 
Beil. IV. Des Königs Hofmarihall Berutf von Kreileheim erhitlt Auftrag, das 
Weitere mit ihm ur verhandeln. 

2) Und zwar „dab Ihrer Königl. Mai. in 14 Tagen ben nädften 2 Monat ein- 
ſachen Römerzug, dann in 3 Monaten hernach wieberum fo viel und darauf in 4 Monate 
ben nächftfofgenben abermai bie gebadıte Summe ber 24 Monat nach Anlag einer jeden 
Bortion ber Reichsmatritel gemäß unſchlbarlich an Ort unb Enden, ba ed Ihr g. M. 
vegehren werben ... gegen gebüprenbe Quittirung erlegt und bezahlt werben ſollen · Die 
Stellung von Truppen ober die Ueberlaffung des Terrain® wird von der Duste in Ab- 
zug gebracht. 
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zur Anwendung gebracht wurden, im biefen von ber urjprünglichen Baſis 
feiner Operationen, ver Oftfee, fo weit entlegenen Gebieten, in welchen die 
Herftellung und Aufrechthaltung eines militärischen Zufammenfanges fich 
bei weiteren Operationen leicht als unausführbar oder doch als ſchwierig 
erweijen lonnte. Wie man einen wichtigen vorgejchobenen Boften, von 
welchem man fürchtet, baß er nicht immer in die Gefechtslinie wird ein- 
geſchloſſen werben können, durch Befeftigungsmittel defto jtärfer zu machen 
eilt, fo galt es, fich dieſes vorgejchebenen Gebietes Durch Fräftige Mittel zu 
verfichern. Von biefem Geſichtspunkte kam Guſtaf Abolf dazu, von dem. 
Lande die Huldigung zu fordern, über baffelbe ein neues Gouvernement zu 
legen und endlich mit einzelnen Theilen von ihm neue Befiger zu botiren, 
auf deren Ergebenheit er fich verlaſſen konnte 

Maßregeln, wahrlich bedeutend genug, um bet ihnen zu verweilen. 1) 

Zunãchſt wurden mehrere Die allgemeine Huldigung betreffende Erlaſſe 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 

In bem einen,?) in welhem Guftaf Adolf den Gang feiner Politif 
feit feiner Landung offen und ausführlich darlegt, findet fi die Bedeutung 
ber non ihm geforderten „Erbhufbigung” näher entwidelt. Er habe Darauf 
gerechnet, daß bie deutſchen Stände, aud die Ligiften im Sinne ihrer 1630 
zu Regensburg gegebenen Erflärung, — daß ber Kaifer biefen Krieg gegen 
ihr Wiffen und ihren Willen und gegen die Fundamentalſatzungen des 
Reichs begonnen, — dem Raifer ihre Mitwirkung verfagt und fich deſſen 
Verfuchen zu Wiedereinführung des abfoluten Dominats widerfegt und eine 
neutrale Haltung bewahrt Haben würden. Er habe auch für biefen Fall 
dem franzöfifchen Könige Die Neutralität ber Liga garantirt. Wie anders 
aber fei gehandelt worben! Zur Leipzig Babe die Kigiftiiche Armee ihm 
gegenüber geftanden; unb als er dann nach Süben vorgehend ven Biichöfen 
von Bamberg und von Würzburg, troß der von der gefammten Liga gegen 
ihn verübten Feindſchaft, Mittel und Wege ar bie Hanb gegeben, ſich ihm. 
in Güte und Freundſchaft zu bequemen, fei wilrzburgiſcher Seits ſtatt 
mit Accomobirung mit Feuer und Ranonabe geantwortet worden. Das 
habe ihn gezwungen, in das Stift einzurüden, bie Ortſchaften zu befegen, 
die Nefivenzftabt im Sturm zu erobern. Da nun habe er Gelegenheit, 


1) &6 iR vor Alleın auf Siharold, ©. 58 | zu vermeifen. 

2) „Der Vriglichen Mai. | zu Schweden | Mandat | und Citation, aller Beambten 
und Bntertfanen, fo mol auch Geifli | den, des Herkogtfumbs Franden dud | ber Gtabt 
Würgburg.!" 1631. 8.81. 4°. Dieb Mandat liegt in 4 Yusgahen vor Es batit ans 
Würzburg %. Detober. 
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Recht und Macht gehabt, fo zu verfahren, wie die Katholiſchen fo oft in 
eroberten evangelifchen Landen verfahren wären. Allein ihn treibe nicht 
Rachgier, jondern der Wunſch nach Wiederaufrichtung eines beftänbigen 
und ficheren Friedens im Reich. Darum erbiete er fich, weil er jehe, daß 
ein großer Theil dieſes Stiftes (Würzburg) und des Herzogthums (Franken) 
jetzt oßnebem feinem Herrn mit Pflicht und Eiden verwandt, bie biſchöflichen 
Befigungen aber von dem Biſchof verlaffen wären, ſich des Landes und 
feiner Unterthanen „fo lange, bis der allweiſe Gott nach feinem allein guten 
Willen die Sachen durch einen erwünichten Frieden anders verorbnen 
möchte, in Königlichen Gnaben anzunehmen und Altes in einen richtigen und 
ſicheren Stand zu richten.” Er Habe deshalb eine Landesregierung an- 
geordnet. 

Ein weiteres Mandat?) verkündete allen Einwohnern in Franken, als 
„eines Herzogthums Franken zugethanen Land⸗Ständen und Untertanen”, 
daß er fie „in gewöhnliche und hergebrachte Yandes- und Erbhuldigungs⸗ 
pflicht· zu nehmen beabfichtige. Sie Hätten deshalb nach Empfang dieſes 
ſeines Befehls Liften anzulegen, in welchen verzeichnet würbe, wie viel der 
Erbhuldigungspflicht unterworfene Unterthanen in jeder Etabt, jedem Dorf, 
jebem Amt fich befänden, dieſe mit Vor- und Zunamen einzutragen; in 
welchen ferner verzeichnet würbe, welcher Orten in Sranten bie Erbhuldigung 
hergebracht, oder mit welchen Herrſchaften fie vermijcht jei, und wem fie da, 
wo er, der König, nicht zur Erbhuldigung berechtigt fei, gebühre. Ferner, 
ob e8 Untertanen gebe, die dem Herzogthum nur mit „Schug, Cent, Zins 
und keiner Erbhuldigungspflicht vertanbt” feien; wie viel Juden im Ort, 
und die Bedingungen ihrer Aufnahme, vor Allem, ob fie huldigungspflichtig 
u. bel. Diefe Liſten wären bann ben von ihm verordneten Statthaltern, 
Ranzlern und Räthen, die im November erſcheinen würden, einzuhänbigen. 
Dann hätten ſich enpli Alle am Tage der Huldigung perfönlic einzu- 
finden, um bie Huldigung zu leiften. Er aber würbe fie hernach in jeinen 
„Specialſchutz und Protection nehmen, fie gegen alle Bergewaltigung ſichern, 
ihnen bie Suftiz bei feiner bereits angeordneten Landesregierung eröffnen.” 

Ein drittes Mandat?) jehrieb den Huldigungseid vor; die Bevöllerung 
ſollte mit „Hanbgebender Treue angeloben ımb einen Eid zu Gott auf das 
heilige Evangelium ſchwören, daß fie niemand anders, denn Ihre Sönige 

1) „Königlicher Diojefät zu Schweden Mandat an ben fränfifden Kreis. Gegeben 


in unferer Stabt Wirgburg ben A. Tag Oetobris 1631." Officieler Drud anf 1 BI. Fol. 
2) 4.d. Märzburg 26. Detober 1681. Sıaolh, Beil. II. 
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liche Majeſtät zu Schweben, dero Nachkommen und bero mohllöblichen Re 
gierung und Beamte für ihre alleinige, rechte, natürliche Yanbes- und Erb⸗ 
herrſchaft und Obrigfeit erkennen, ehren unb halten, ... ihr gehorfaut, 
gewärtig, getreulich und Hold fein, ... und indgemein ſich aljo erweiſen 
wolfte, wie es unmittelbaren, erbgehulbigten, getreuen Unterthanen von 
Rechts und Iandüblicher Gewohnheit wegen gegen ihren orbentlichen Landes ⸗ 
fürſten und Erbheren in alle Weis und Wege obliegt, ohne alfe Lift und 
Gefährde.“ Doc, fo wird als höchſt beachtenswerthe Clauſel eingefügt, 
folfte dieſes Verhältniß nur fo fange gelten, bi mit bes Königs gnädigſtem 
Belieben und Einwilligung eine „anderweitige Bereinigung” und daran ſich 
fließende „fönigfiche Mebergebung und Anmweifung“ ftattfänbe. 

Nach Veröffentlichung diejer Mandate wurden dann von Graf Solms 
im Namen und auf Befehl bes Königs bie meuernannten Vorſtände ber 
„töniglichen Landesregierung Herzogthums Franken‘ inftallixt. Es wurden 
zu dieſem Zwede bie ehemals fürjtbifchöflichen Räthe und übrigen Diener auf 
der Kanzlei verfammelt und ihnen Veit Ulrich Truchſeß (von Wetzhauſen 
und Waitzenbach) und Adam Hermann von Rotenhan (zu Rentweinsborf) 
als die beiden Königlichen Statthalter, Dr. Johann Friedrich Schmidt, ge- 
nannt Fabricius, vordem Conſulent der geſammten Ritterichaft in Franken 
und Advolat in Schweinfurt als Fönigficher Kanzler vorgeftellt. Es waren 
ſämmtlich würzburgiſche Unterthanen. Die Räthe wurden aufgeforbert, 
dieſen fofort Gehorfam zu geloben und ihnen die Schlüffel zur Kanzlei ein- 
zubändigen. Sie kamen der Aufforderung nah. Und ald ſich an den 
offtciellen Act dann, altent Brauche gemäß, im Nebengemach ein Ehrentrumf 
anſchloß, erklärte Graf Solms in der freien Unterhaltung: „des Königs 
von Schweden Abficht ſei e8 nicht geweien, das Fürſtenthum Würzburg zu 
erobern, um baburch feine Länder zu vermehren, jondern lediglich um feinen 
verfolgten und hart beprängten Glaubens- und Bundesverwandten zu Hülfe 
zu Iommmen. Der Fürſtbiſchof Habe ſehr unklug gehandelt, daß er ſich aus 
dem Lande entfernte; man folfe demſelben vathen, noch jegt einen gütlichen 
Vertrag mit Sr. Konigl. Majeftät zu fuchen, wozu es noch immer Mittel 
gäbe.“ 

Diefe inſtallirte Landesregierung entwarf und begutachtete nun ein 
Berzeichniß derjenigen fogenannten Regimentsräthe, mit denen das könig 
liche Landesregierungscollegium neu zu bejegen wäre. Es waren jeche 
Abelige unb fünf gelehrte Beifiger,*) zu benen als Subalternbeamte zwei 





1) Die Namen bei Scharold S. 62. 
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Serretäre, ein Negiftrator, ein Botenmeifter, mehrere Kanzeliſten und 
anderes Berfonal kam. Die Lijte wurde dem Könige vorgelegt und von 
ihm genehmigt, 

ine der nächſten Aufgaben dieſer Königlichen Landesregierung wurde 
die Beſchlagnahme und Verwaltung „der Klöfter, Häujer, Scplöffer und 
Güter des entwichenen katholiſchen Klerus“; eine andere bie Wievereinfegung 
der in ber legten Zeit aus ben ritterſchaftlichen Orten vertriebenen Tuthe- 
rischen Prediger und Schullehrer; und nichts mehr als das fonnte bie 
armen Evangeliigen, denen vor einigen Jahren von dem Fürſtbiſchof 
Philipp Adolf ihre Seelenhirten gewaltiam entriffen, die feler in roheſter 
Weije zum Katholicismus getrieben worden waren, an Guftaf Adolf 
feifeln. 

Neben diejer Behörde wurde eine bejondere Rentkammer organifirt, 
um das zerrüttete und verwirrte Finanzweſen neu zu ordnen. Ausdrücklich 
beftimmte des Königs ausführliche Inftruction für dieſelbe, daß fie getrennt 
von ber Megierung bleiben jollte. Gin Präſident, ein abeliger und ein ge- 
lehrter Rath, bazır ein Zahlmeiſter (Buchhalter) und ein Nentmeifter, ein 
Secretär, ein Regijtrator und andere Subalternbeamte jollten das Collegium 
bilden. Sie Hatten die Erhebung und Verrechnung „aller ftändigen und 
unbeftändigen Naturalgefälle des Landes und Herzogtums Franten, deſſen 
incorporirter Stifter, Klöfter un anderer geiftlicher und heimgefallener 
Güter, jo wie bed Juliusſpitals und anderer Spitäler, e8 mögen dieſe 
Gefälle in Getreide, Wein, Heu, Stroh ober Anderem bejtehen und von 
gagereien, Fiſchereien, Schäfereien, Waldungen, Mühlen oder anderen 
Beſitzthum zu erheben jein.” Sie Hatten ferner die Gelbgefälle „an Steuer, 
Schatzung, Eontribution, Umgeld, Handlöhnen, Beftänden, Geldbußen, 
Kapitalzinſen und was dergleichen mehr im Lande bei den Aemtern fällt“, 
einzuziehen. Der Kammerpräſident allein hatte „die Unterbeamten auf dem 
Lande“, die Voigte, Schultheißen ur. ſ. w, „welche Die zur königlichen Kam⸗ 
mer gehörigen und andern Gefälle dorthin zu verrechnen haben, auf- und 
an⸗ und in Pflicht zu nehmen, auch fie vom Dienft zu entlaffen“, und zwar 
folften in diefe Beamtungen nur folche Perjonen geſetzt werben, bie gut be» 
Teumunbet, begütert und anfäfjig wären, alfo hinlängliche Caution zu Leiften 
vermöchten. Ferner ordnete Guftaf Abolf an, daß fofort alle „Spal-, Lager, 
Bing», Lehen⸗, Steuer, Zoll- und Amtebücher”, Rechnungen, Regifter und 
dergl. mehr, die bei der Einnahme des Würzburger Schloffes zum Theil 
beichäbigt, zum Theil verftreut worden waren, un Diejenigen, die in andern 
Kanzleien ungeorbnet angehäuft Tagen, forgfältig geſammelt, geordnet, regi⸗ 
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ſtrirt und zur Aufbewahrung und Benutzung zufammengeftellt würden. Die 
täglichen Arbeitöftunden ber Kammerbeaniten fegte er feft auf Die Stunben vor 
7—10 Uhr früh und Nachmittags von 1—5 Uhr während bes Sommers; 
Winters von 8—11 und 2—5 Uhr. Täglich mußten von 8—9 Uhr der 
Bräfivent und die Räthe, eventuell mit Zuziehung des Zahlmeifters, Rent» 
meiſters, Secretärd und Zollichreibers „über die vorfallenden Kammer- 
ſachen“ und „überbas, was in einem und anberem rathfam, möglich und 
gut“, Gonferenz halten und Alles genau zu Protocolf bringen. 

Als dritte Behörde wurbe ein Kriegsrathscollegium gebildet. An ber 
Spige befjelben Graf Kraft von Hohenlohe und Gleichen als königlich 
ichmebifcher General» Statthalter und Obercommanbant des fränkiſchen 
Kreifes, neben ihm mehrere abelige Räthe. Die „gefreite Ritterfchaft ber 
ſechs Orte in Franten” erhielt als beſondern Gunſtbeweis einen eigenen 
Bertreter aus ihrer Mitte im Kriegsrath. Sie wählte ven Ritter Hans 
Bhilipp Geuber von und zu Herolpäberg.) 

Wenigſtens mit einem Wort mögen bie Schenkungen von fränkiſchem 
Yanb erwähnt werben. Der Graf von Solms erhielt bie Abtei Bildhauſen 
nebft dem Amt Trimberg und der Grafſchaft Schwarzenberg; die Frauen» 
Höfter Marienburghauſen und Wechterswinkel wurden, nachdem die Nonnen 
ausgewieſen waren, an Arel Lillie verliehen; anderen Officieren wurden 
die drei Karthäuferklöfter Aſtheim, Ilmbach und Tückelhauſen gegeben. Die 
proteſtantiſchen Grafen von Wertheim erhielten andere Theile des biſchöf- 
lichen Gebiets; andere zum würzburgiſchen Kirchenſprengel gehörige Ab- 
teien, Stifter und öfter erhielt Graf Kraft von Hohenlohe; das Ritterſtift 
Komburg ber ſchwediſche Obrift Schafelitzti; das Kloſter Amorbach der Graf 
von Erbach; das Kloſter Schlüchtern der Graf von Hanau. Auch die Reichs - 
ftabt Schweinfurt beloßnte der König für ben Eifer, mit welchem fie zu ihm 
übergetreten war, mit Gebietsvergrößßerung durch das Kloſter Heidenfeld 
nebit bejfen Pertinenzen und vielen Ortjchaften im Amte Mainberg. Ueber 
haupt galt es beſonders den Klöſtern. Ste wurden gründlich gereinigt, 
meiftentheil® die Infaffen ausgetrieben, bie colofjalen Schätze derſelben 
rüdficht8lo8 eingezogen, Die Rföfter ſelbſt verfchentt. 

Man fieht, e8 waren hauptſächlich Eingeborene jener Gegend, die ihm 
beſondere Anhänglichkeit bewieſen hatten, an welche Guftaf Adolf diefe mit 
dem Schwert dem Beinde abgenommene Beute vergab. Auf das Recht des 
Kriegs gejtügt, ahmte er nach, was vordem bie fatholtichen Gegner ohne 


3) Sein Patent vom 19, Movenuber 1831 bei Scharold, Beil. VII, 
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befferes Recht gethan. Oder will man jene Belehnungen kaiſerlicher Offi- 
ciere mit enangelifchen Gebieten, bie Belehnung Wallenfteins mit Medfen- 
burg an ber Spige, will man alle jene umter der Formel der Reftauration 
des Katholicismus vorgenommenen Eonfißcationen evangelifher Kirchen, 
Schulen, Befigungen berechtigter nennen, als dieſe Schenkungen ? Es war 
eroberte8 Gebiet, mit melchem ver König rückſichtsvoll genug verfuhr, wenn 
er es nicht einfach im ſchwediſchen Beſitz verwandelte, ſondern ſich damit 
begrrügte, daß es in die Hand ſolcher Befiger kam, die e8 nicht ihm zum 
Nachtheil und Schaden beſaßen. Es mar das eine nothwendige militäriſche 
Maßregel, von Eroberungsſucht weit entfernt. 

Freilich bezeichnete der König in feinen Exlaffen ben Kreis „als unfer 
Herzogthum Franken“, Konigshofen und Würzburg als „unjere Haupt- und 
Nefivenzftabt und Feftung Würzburg und Koönigshofen“; doch betonte er es 
ausprüdlich, daß feine Befigergreifung nicht eine definitive ſondern nur 
eine interimiftifche jei. Wie aus den oben mitgetheilten Mandaten, vor 
Allem aus dem Eidſchwur erhellt, welchen er den Einwohnern Frankens 
abverlangte, beanfpruchte er für fih das Recht Des Souveräns; nicht um 
«8 zu behalten, fonbern um es, ſobald e8 ihm gutdünkte, zu vergeben und 
über Das eroberte Land als Sieger nad) feinem Ermeffen zu verfügen. 

Noch von Würzburg aus forderte Guftaf Adolf Die drei geiltlichen 
Kurfürften auf,!) fih ihm in der Güte zu bequemen. Er forberte fie auf, 
fi rumd zu erflären, ob fie Freund ober Feind zu fein, ob fie bei ihm oder 
bei dem Kaifer zu Halten gebächten. Bon Neutralität — fo erffärte er jegt 
auch ihnen — wolle er nichts wiffen. Er verlangte von jedem von ihnen 
monatlich 40,000 Reichsthaler Contribution, Lieferung von Broviant, Er⸗ 
Öffnung ber Päffe, Verftattung von Durchzügen, fo oft er es begehre; das 
Berfprechen, dem Kaifer weder mit Rath noch mit That zu helfen, die 
augsburgiſche Confeſſion ungehindert in ihren Landen zu laffen, ven Bau 
evangeliſcher Kirchen und Schulen zu gejtatten, alles den evangelifchen Eon- 
feffionsverwandten in dieſem Kriege Entzogene zu reſtituiren; und enblich, 
ihm zur Garantie etliche ihrer Feftungen, die er bezeichnen mürbe, einzus 
räumen. Gingen fie darauf nicht ein, jondern zögen ſie vor, auf kaiſerlicher 
Seite zu bleiben, jo würde er fie mit all feinen Mitteln, mit Schwert und 
Feuer heimfuchen. ö 

2) „Acht | Harte Puneten, von ihr Königl. May. | au Schweden, | Den drei geiftl. 
Chur | Fürfen Meing, Cätn vnd Trier | ffgetragen.|” 1631. 281. &. 


®. Droyfen, Guflaf adotf. II. 2) 
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Tilly war mit den Reſten feines Heeres von der Breitenfelder Wahl⸗ 
ftatt nordwärts geflohen.!) Wie fie ſich in eimelnen Trümmerhaufen die 
Saale abwärts wälgten, viele gar nicht, viele nur Halb bewaffnet, alle voll 
bon Umwillen und Furcht, boten fie das Bild völliger Auflöfung.) Am 
10, September war Tilly zu Halberftabt angelangt. Hier machte er ein 
paar Tage Halt, um bie flüchtigen Truppen wieder zu ſammeln, ging dann, 
im fteter Furcht, Guſtaf Abolf möchte ihm folgen, hinüber ins Hildes⸗ 
heim'ſche, mo Pappenheim zu ihm ſtieß. Am 23. Septernber paffirte er die 
Weſer bei Corve und vereinigte ſich mit bem kurcölniſchen Voll. Zu Cor⸗ 
veh erhielt er bie Nachricht, daß der König ihm nicht folge, fondern nach 
Thüringen marſchire. Er beſchloß deshalb, nicht weiter zurückzugehen, fort- 
dern ſich ſüdlich in das Heſſiſche zu wenden, zum großen Schreden Landgraf 
Wilhelms e) Bei Fritzlar ſtießen (Anfang October) Aldringer und Fugger 
zu ihm; damit ſoll das Heer wieder Die Stärke von 18,000 Mann zu Fuß, 
182 Cornets Reitern und 26 Gejchügen erreicht haben.4) Bon Friglar ging 


1) Ueber die Bewegungen Tilly's ift zu ogl. bie bayeriſche Bertfeitigungsfehriit: 
„Bahrbaffte gründliche Information, wie bie Sachen nad; ber unglüdjeligen Leipziger 
Schlacht Anno 1631 Hei ber damals voiber zufannmengebracpten Kriegsmaght Hergegangen.“ 
MR, U. Lie findet fi u. a- im Theatr. Eur. II. ©. 465 fj. Sg. Cemmih &. 233. 
Die im M. R. A. befindliche Eorrefponten, Marimiliaus und Tily’s bietet eine genane 
Keritit Diefeß dern hmten Schriftfticg, die nicht eben ſehr fepmeichelpaft anfällt. 

2) Erfetterud And die Mitteilungen des Generafcommiffirs Rapp an Dörift 
von Herleberg vom 24. und 2B. September und 10. October, M.R. U. Unter ben 
Vegten Datum Yepreikt er: „Die Competenz, Ungeforfant, Inwillen umb nit geringer 
Mangel in Alle, fonderlid; bie Furcht werden madien, daß ALc8 verloren hirb, went 
Gott mit Halb FÜft, dem wir in feiner Sache Nefolution nehmen Könnten; wo man ſic 
Yinwendt, ik Arınutd. Gott beffe bald, es if Zeit, ober gebe einen drieden Schreibe 
&8 nit aus durcht file mich, fehe aber als genug.“ An Marimilian Hatte er bald nach 
der Schlacht gefeprieben: „aud) die cassa ift verkoreit, unb id) bin aller meiner Bagage 
quitt geworben; has nit ein Löffel, damit id effen Wnmte.“ Cilty felöft meldet am 
19. September (n. St.) feine Antunft zu Adersleben an Albringer, M-R., und daß 
ex hier fo viel wie möglich „de non trouppes debandees“ fammeln wolle. An Marimilian 
fepreist Eily 30. Zepteinber (1. SA, M.R. A: „Die Reiter und Fußvolt verfanmeln 
fir ſo viel möglich, bes Fußoofts aber set ihre Musqneten und Piten verloren und Die 
Reiter fat alle diSarmirt, außer Schönberg und Gromeubergifdje Regimenter- So ift 
au Jonberlich unter den Kaif. Meitern ein großer ungeporfam und infofenz, bafı Taf 
niemand, er fei wer er wolle, fiher und umbeleibigt reifen fan.“ Gin ſurctbares Bild 
won ber Auflsſung des tilly’fchen Heeres nad der Schlacht bei Breiten feld entwirft Ritt» 
meifter Keller in feinem Brief an Magimilien vom 8. October. M. R. A. 

3) Der Landgraf fihrieb Hlagend am 2, October: „Jap arıner Gefele bin jeht fo garız 
werfaffen, und doch Babe ich zu ber Sache unb zum Könige vieleicht die meifle Treue 
foren faffen u. {.m.” Böfe, Herzog Bernfard I. 3, 362, Anm 21. 

4) Ghemnig 5. 230, 234. 
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der Mari auf Fulda, und von Hier erfolgte dann der Aufbruch Hin an 
den Main zum Entjag von Würzburg. Unterwegs, bei Miltenberg am 
Main, ftieß Herzog Karl von Lothringen, ber bei dem König von Franf- 
reich „ing ſchwarze Regifter gefommen”, mit 12,000 Manu zu ihm.) 

Von all diefen Bewegungen der Gegner erfuhr Guftaf Adolf während 
jeines Aufenthalts zu Würzburg?) Es war bald offenbar, daß e8 mit den⸗ 
jelben auf dieſe Stadt oder auf Schweinfurt abgefehen war. Der König lieh 
deshalb dieſe zwei Punkte und alte Päffe wohl verwahren und begab ſich 
perfönlich mainabwärts, um zu vecognoseiren. In der That ſtieß er bereits 
zwei biß drei Meilen von Würzburg auf den Feind. Er brach deshalb mit 
3000 bis 4000 Mann Kavallerie und 2000 Miustetieren am 23, October auf, 
überfiel zur Nachtzeit vie feindlichen Quartiere, hieb nieder, maß ſich nicht 
gefangen gab und kehrte mit der eroberten Bagage nah Würzburg zurüd. 
Das genügte, um dem Feinde den Muth zu nehmen, ſich ferner an den 
Main heranzuwagen; 3) nur einige Pläge am Fluß beſetzt haltend zog er 
ſich füdlich, um in der Flanke der Schweden zu operiren. 

Der König kümmerte ſich wertig um Diefe Bewegungen eines Feines, 
deſſen Unfäpigfeit ex fennen gelernt Hatte. Darauf rechnend, daß Nürnberg 
mit feiner jtarfen Beſatzung fich Leicht zur halten vermöchte, wenn anders 
der Feind den Muth haben jollte, es anzugreifen, beſchloß ex die Gelegenheit 
zu benugen und fich bes Mains, ver jo leichtfinnig vom Feinde aufgegeben 
worden war, bis zu feinem Ausfluß hinunter zu verfichern; ex beſchloß, wie 
fein Ausdruck lautete, „Dein und Rhein zu conjungiren.“‘) Am legten 
October gab er dem Obriftlientenant Hubald vom blauen Regiment den 
Befehl, Hanau zu nehmen.?) Sofort brach Hubald an der Spige von ein 





D) Das ein Grund von Herzog Karls Theilnahme an ber Laiferfic>ligififdien Sache 
das Verſprechen ter ſachſiſchen ober branbenburgifcen Kur bon Seiten des Kaifers ge« 
mwefen, wie Cpemnitg ©.234 fagt, finde ich nirgenbs Geflätigt, Daß er jeboch ſchon Tängere 
Zeit mit dem Kaifer in Verfanbfung ſtand, ergieft ſich aus Dteftenberge Brief au 
Ballenftein d. d. Wien 28. Zumi 1631. Dukit 5. 111. 

2) Grubbe’s Relation vom 22. November. Arkiv I. No, 535, 

3) Der zweite unb britte Punkt der baheriſchen Vertheidigungbſchrift handeln davon, 
haf Tilly, nachdem ex eine fo anſehnliche Diacit conjungiet, nicht angegriffen, ſoudern 
ſowohl Wůrzburgals Kurmaing gänzlich abandonirt und HilTFLOS gelaſſen und die Armada 
herauf gegen Bayern gefllprt Gabe. 

4) „Rhein medMuin eonjungeru;® u.%. in Gufiaf Adolfs Brief an Tott d.d. Wilrg- 
burg 8. November, Arkiv I. No. 380, 

5) Darüber mehrere Flugſchriften: 1) „Egtract | Schreibens, von da | to Hanaw 
3. November | st. v. 1631. | Darinnen warhafter | Bericht, welcher gefalt bie Statt vnd 
| Beftung Hana 1. November st. v. 1631. | won der Königl. Schweben Sol | batefea 
erobert woorben. |" 1831. 4 81. 4°. 





2. 
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paar Taufend Mann auf und nahm bie Feftung gleich am Tage ber An- 
kunft (1. November). Das verurfachte ſolchen Schreden, daß der Feind auf 
bie Kunde Hin Gelnhaufen, Frienberg und Höchſt in größter Eile verlieh. 
Dann wurde, am 5. November, Linnar Torftenfion mit einem Detahement 
vorausgejanbt, um jich der Stadt Rothenfels zu bemächtigen, bie am 7. Ro- 
vember accorbirte. Guſtaf Adolf felbit ging, um einen feindlichen Flanken⸗ 
marſch von Rothenburg aus zu verhindern (am 2. November), nach Ochſen⸗ 
furt, wohin er 200 Mann von des jungen Grafen von Thum Brigade 
verlegte; der übrige Theil feiner Brigade und Erich Hanbe Regiment wur- 
ben zur Befagung von Würzburg beftimmt. 

Horn mit 4—5000 Dann Infanterie und 1500— 2000 Pferden ) 
zur Vertheibigung bes Bistfums und Frankens zurücklaſſend, brach Guftaf 
Adolf am 9. November an der Spige der Armee von Würzburg auf. Am 
10. November ging der Marich bis Wertheim, in ber folgenven Nacht 
wurde Miltenberg erobert, am 12. von der Avantgarde die Stadt Aſchaffen- 
burg, deren Garnifon ſich bei Zeiten aus dem Staube gemacht hatte, am 
15. Steinpeim befegt. Noch an demſelben Tage erfolgte der Einzug in 
Hanau, das Nachtguartier wurbe weiter mainabwärts in ber dem Grafen 
von Iſenburg zuftändigen Stadt Offenbach gehalten. 

Hier erichien eine Geſandtſchaft der Stabt Frankfurt nor dem Könige, 
ber fie mit der Aufforderung, fid zu accomobiren und ſchwediſche Garnifon 
einzunehmen, entließ. Ste brachte ihm als Antwort zurüd: ihre Stadt ſei 
zum Anfhluß bereit. So wurde denn ein vorläufiger münblicher Ver⸗ 
gleich getroffen, 2) nach welchem Rath, Bürgerſchaft und Solbatesfa bem 


2) Anbere Ausgabe unter dem Titel: „Grikabliche, vnd mit allen Bmbfänben auf | 
geführte | Befepreibung | Welcher gefalt Kö. May. von Schweden | nicht allein bie twol- 
erbarote Feſuung Hauaw mit Ge | walt erobert, fonderu was auch Ihr May. darauff 
ferner für Or | dinant ertgeitet, . .||" 1631. 4. BI. 40. 

3) Glagucher Progeß | der] Glonwirbigften Bicto | rien bei Grofmäctigen 
Königs zu Schweden ste. | Kraft welder | Ihre Königl. Mayft. die ver | berühmbte 
Gräft, Stavt Yanaw ..||.. erobert. |...“ 1881. 481. A. 

Weſentlich von der erften Flugſchrift Rammt Die ganze fpätere Ueberlieferung. Das 
Detail diefer, fo vie vieler ähnlicher Occupationen Bietet Stoff fiir Heinere beſondere 
Unterfucgungen und Darſellungen Hier muß natitrfich davon abgeftanden werben. 

1) Auf etwa 8000 Mann giebt Grubbe bie Befammiftärte des dorn ſchen Corps an. 
Guſtaf Adolſs Meinorial für Hom d. d. Würzburg 5. November. Arkiv I. No. 377, 
Die Truppen, die Horn erhielt, waren: bes jungen Grafen von Thum ganze Brigade, 
die Imfanterie-Negimenter Erich Hand, Haftfehr, Carl Härd, Mifdenftein, bie Kanallerie- 
Regimenter Baubiffin, Sperreuter, Kodtigfi und Wihleben; dazu Dumienis Dragoner, 

2) Gufiaf Adoif an Horn d. d. Höäft 18, November, Arkiv I. No. 381; deju an 
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Könige einen körperlichen Eid Leiten foliten, daß fie Die Stabt aufs Aeußerſte 
gegen feine Feinde verwahren, ihm aber freien Paß und Repaß laſſen, und 
ihn in jeber Hinſicht unterſtützen und im Nothfall Garnifon einnehmen 
würden. Außerdem verpflichtete man ſich, dem ſchwediſchen Bolke ſofort die 
Feſtung Sachſenhauſen zu öffnen. 1) 

Nun zog Guſtaf Adolf am 17. November mit ber ganzen Armee durch 
Sachjenhaufen, über bie Brüde und durch Frankfurt, hinaus zum Boden« 
heimer Thor) gen Höcft, wo eine kaiſerliche Befagung lag, bie ſich aber 
fofort ergab. 

Damit war die „Eonjundion des Main und Rhein“ faft vollendet, 
unb „ber Feind von bem weltphälifchen Kreis und alfen anberen Propinzen 
auf bem rechten Rheinufer abgeſchnitten.“ ) Mit einer Meinen Suite begab 
fidh der König am Sonntag den 20. November aus dem Lager auf ein paar 
Tage ) nach Frankfurt, orbnete einen evangelifchen Gotteshienit an, dem er 
beimoßnte, fchloß mit dem Landgrafen Georg von Hefjen-Darmftabt, dem 
Schwiegerfohn des Kurfürſten von Sachſen, vielleicht der traurigſten unter 
den traurigen Erſcheinungen damaliger deutſcher Reichsfürſten, der bisher 
in ber thörichtften Weife jede Verftändigung von der Hand gewieſen Hatte, 
einen fehr milden Vergleich ab,®) nad welchem der Landgraf einftweilen 
mit allen Kriegsſteuern, Einquartierungen, Befagungen, Durchzügen, Lauf⸗, 
Sammel- und Mufterplägen verſchont blieb und dem Könige nur feine 
Feftung Rüſſelsheim, welche bie Gommumication zwiſchen dem ſchwediſchen 
Lager vor Mainz und der Stabt Frankfurt hinderte,e) für die Dauer des 
Kriegs öffnen ſollte. Nach Beendigung deſſelben follte fie dem Landgrafen 
wieder übergeben werben.) 





Johann Baner d.d. Höcft 19. November, No.382, und Grubbe an Ogenftiern d.d. Frant - 
furt 0. M. 17. November. Arkiv II, No. 617. 

1) Rad; Gruöbe für eine Befogung von 6-800 Mann. 

2) Arma Sure, VI. 8.41. Mir hat die Augfirftlice Duelle nift vorgelegen. 
Das Theate. Eur, weiches ifnen folgt, und anadı mieber Ehemmig Haben ausfgmädende 
Zufäge. 

3) Guftaf Molf an Johann Baner d. d. Hachn 19. November. 

4) Km 22. November iehrie er in daB Sager zurid. 

6) Die „Gapitulation" trägt das Datum des 19. November und findet ſich nebft dem 
Never md Gonbrief m. a. in Lunigs Reichdaraio IX. 

6) I bente bemmächft daß veiche Materinl über den anſchluß bes Lanbgrafen Georg 
anbertoeitig zu publicizen. 

7) 8 in wichtig Jervonußeben, baß beſoders Ripulixt wurde, bafı biefe Bebingungen 
im Sal von des ade igo Tode nicht anf bie rome Schteben, fondern auf bie „enangelifche 
Partei nnd deren Director" Übergefen falten. 
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Bon ber plotzlichen Nähe der Schweden erſchreckt, erſchien jetzt zu 
Frankfurt ein kurmainziſcher Geſandter vor dem Könige, um Verhandlungen 
anzufnäpfen und um Schonung zu Bitten; er erhielt vom dieſem bie Ant» 
wort; in wenigen Tagen würde er feinen Heren ſelbſt ſprechen; voransgefekt, 
daß er auf ihn warte; ber Kurfürſt „Hätte zubor bie angebotene Freund⸗ 
ſchaft nicht alfo liederlich ausfchlagen und die Seinen fo feindlich verfolgen 
folfen.“ 2) 

Deainz galt es jegt, dem „Gonjunctionspuntt” von Main und Rhein. 
Daß eben in diejen Tagen der Landgraf Wilhelm, der ſich mit feinem 
Eorp8?) aufgemacht Hatte, ſobald Tilly aus dem Heſſiſchen abgezogen war, 
fi zu Höchſt mit der Königlichen Armee vereinigte, machte Die Gefahr für 
die erzbifchäffiche Reſidenz um fo größer 

Die Operationen begannen. Bei Höchſt wurde eine Schiffbrüde über 
den Main gefchlagen; eine große Anzahl von Schiffen wurde zuſammen⸗ 
geführt, mit Kanonen bejekt, mit Bruſtwehren verfchen.?) 

Der Kurfürſt ließ, um ihre Annäherung zu verhindern, am Ausfluß 
des Main Pfähle ins Waffer rammen, Steine und Schiffe verſenken. Dann 
übergab er einer fpanifchen Truppe von 2000 Mann die Vertheibigung 
feiner Reſidenz und machte ſich, von dem Wormjer Biſchof begleitet, auf 
nad Cöln. Im ftolzem Muthe prahlten die Spanier, fte würden bie Stadt 
bis auf ben legten Mann vertHeidigen und fie cher in einen Aſchenhaufen 
verwandeln, ald in bie Gewalt der Schweben geben. Ginftweilen bewieſen 
fie ihr kriegeriſches Feuer Damit, daß fie in ber Stadt auf bie vohejte Weije 
hauſten, der Bürgerfchaft zur Laft und zum Schrecken. 

Dem Könige ſchien es vortheilbafter, bie befeftigte Stabt nicht fofort 
anzugreifen, ſondern fie zuvor zu ifoliren. Er gab deshalb Befehl zu 
einem Einfall in den Rheingau; „das Städtlein“ Wallau wurde mit Gewalt 
genommen, auch das Bingen gegenüberliegende Zollhaus wurde bejeht. 

1) Schreiben aus Hanau vom 22. November. BgL ein Schreiben aus Nilmberg 
dom 16. November; beide in „Continustion | be | gründfichen vnnd warhafftigen | 
Berichts, | wie glitdlidh jero bey | de Erangelifche Armaden Ihr König. | May- zu 
Schweden in ber Piafg, Ipr Churf. Durdl. zu Sadhfen in Böhmen ... ben Ligiſüſchen | 
Feind verfofgen | de dato 22. Novembris | styl. vet... |" 1631. 4 RI, 4%. Cinige ber 
Schreibendertraete find Duelle ber Arma Suec. 

2) &8 wirb auf 16—18,000 Marın gefehlt. Doch war bie Effectionärte nad) den 
vorliegenden Liflen nur 8000 Man. 

8) „IR tiefer Orten ein ungemöntiche® Wert und Manier zu kriegen mit Schiffen, 
wie €8 ber ſpaniſchen Befagung ganz fremd vorfommt, baf fie ben König von Schweden 
auch zu Waffer, den ſie nur zu Sande ertwartet, begegnen ab unbereitet reſiſtiren folle.“ 
Continuation des gränblicen und wahrhaften Reiche. 
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Bon den Einwohnern biefes zum Mainzer Bistum gehörigen Diftricts 
wurben 45,000 Reichsthaler Brandſchatzung gefordert und gegeben, ihnen 
Dagegen von Guftaf Adolf töniglicher Schuß verfprochen, wenn fie ihm 
„sold und getreu” bfeiben und monatlich die Sontribution zahlen würden, 
welche fie bisher dem Erzbiſchof von Mainz gezahlt Hätten. Bis an die 
Lahn ftreiften bie Schweben, nahmen Limburg, mehrere Ortichaften auf dem 
Weſterwald; viele katholiſche Pläke in ber Wetterau. Die reiche Beute, 
Die fie machten, gab ihnen ausreichenden Unterhalt, 

Während einzelne Truppentheile diefe Streifzüge machten, befete der 
Haupttheil ber ſchwediſchen Armee das Mainz gegenüberliegende Gaftel, 
und traf die nöthigen Vorbereitungen zum Angriff auf die Stabt jelbjt. 
Vergebens fuchte die Beſatzung Diefe Vorbereitungen durch anhaltendes 
Feuer zu hindern. Schon rüftete fih Herzog Bernhard, bei Bingen auf 
das andere Rheinufer zu gehen; ver Mäufethurm und das Schloß Ehren- 
fels waren bereits befeßt; Alles war zum entſcheidenden Schlage bereit ) —: 
da traf die Nachricht ein, Tilly ziehe mit feiner gefammten Macht auf 
Nürnberg. 

In der That Hatten Tilly, Fugger und Aldringer, von Miltenberg 
aufbrechend, Rothenburg und Windsheim genommen, waren ſengend und 
brennend burd Franken gezogen, am 10. (20.) November zu Anſpach ange> 
langt, von hier nach Gungenhaufen gegangen, wo fich Bappenheim, ben 
feine Mißſtimmung nicht mehr in der Nähe Tilly's litt, von ihm trennte, 
um in das Weſtphäliſche zu gehen. Am 18. (28.) November brach Tilly 
auf, 308 über Schwabach auf Nürnberg, forverte Proviant und Gelb von 
der Stadt?) Die Nürnberger ſchlugen bie Forderung ab, rüfteten ſich zur 
Bertheidigung, arbeiteten mit aufopfernber Bereitiwilligfeit und Anftrengung 
an größeren Befeftigungen.?) Graf Solms führte Die neugeworbenen 
Truppen gegen den Feind, mit dem es zu einer Reihe von Scharmügeln 
am, ohne daß es ber tilfg’ihen Mebermacht gelang, zu fiegen. An eine 
reguläre Belagerung der Stadt wagte Tilly ſich nicht. Der jammervolfe 
Zuftand feiner Truppen, bie „wie ber Schnee zergingen“, beftärkte ihn in 
feinem Entſchluſſe abzuziehen, 4) 

1) „Unb verhoffet man, bie Stabt Mainz wird fich ehifte8 Tages auch accomabiren 
mühlen, weil das Erpftift ſhon ber ſchwediſchen Sofbatejen Thür und Angel geöffnet fat." 
Continuation des gründlichen und wahrbaften Berichts. 

9) „Dann man auf ben fräntifchen Kreißtag bein Kaifer nichts mehr zu contribuiren 
geihloffen.“ Murr zum 7. November. 


3) Murr zum 2, November. 
4) Kill felöR Magt feinem eurfürſten immer aufs Neue bie Noth feines Heeres, fo 
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Er teilte fein Heer, ließ den einen Theil auf Lauf nach der Oberpfalz 
und Böhmen, ven andern, ben er perjönlich führte, zurück auf Guntzenhau⸗ 
jen und Donauwörth, alfo in feines Surfürften Länder gehen, unb zwar mit 
ſolcher Eile, daß man etliche Bagagemagen und vielen Proviant im Stiche 
ließ.) 

Auf die erfte Nachricht von Tillh's Anzug auf Nürnberg war Guftaf 
Abolf fofort entfchloffen, fein Wort zu Halten und der Stabt Hülfe zu brin- 
gen. „8 jcheint, fo jchrieb er auf Die Nachricht, 2) als ob wir dies blutige 
Jahr, wie wir's mit Blutvergießen angefangen, alfo auch enden werben, 
denn ber alte Teufel mit all feinen Iumgen, als ba find Lothringer, 
Bappenheim, Fürftenberg, Fugger, Aldringer, Gallas, Oſſa, und wen ber 
böfe Geift mehr erweckt hat ven armen Chriſten zur Straf, liegen jetzo vor 
Nürnberg, brauchen Gewalt und Liſt.“ Er wollte die Stadt durch eine 
Schlacht entfegen.?) Er befahl deshalb Baner, ihm von jeinen Truppen 
1000 Pferve über Schweinfurt zu fenben, falls er fie entbehren könne. 
Er rechnete mit den landgräflichen umd herzoglich weimariſchen Truppen 
17,000 Mann Infanterie und 9000 Mann Kavallerie zu biefer Erpebition 
verwenden zu Können. „Es befteht aber nicht in ber Stärke des Roſſes, 
derowegen ift Gott höchlich zu bitten um guten Ausgang.) Nur wollte er, 
Bevor er nad) Franken zurüdging, mit Frantfurt definitis abgejchloffen Haben. 

Um fein Borhaben auszuführen, ließ er alle Vorbereitungen bei Mainz 
liegen, brach am 29. November auf, um über Frankfurt nad Nitenberg zu 


4. d. Duartier bei Rothenburg an ber Tauber 10, Detober, M.R.A. „Die Armada 
wird merkiich gefeptvächt, hermiber ber Feind von Zag au Tag wachfet und zunimmt, und 
von gefammten proteftirenben Ständen ben zulauf allen fürfejub, affiheny und in summa, 
alles nach feinem willen und wunſch Thür und Thor offen fat." Aus Hochaufen 
3. November, M-R. A. Die Sofbaten find „übel beileidet, nagend und Bloß, aud ber 
Brovient Halber Hunger unb fummer leien mäffen, und Mberbieß folches dis Wetter 
eingefallen und weit Überhanb genommen, baf die Regimenter gleichfam wie ber Schnee 
gergeben, und alfo bie Armada in folce® abnehmen tommen, daß es fein möglichleit. 
geweſen, biefer Enden zu verharren.“ Aus Mangel an Brod afen bie Truppen Wein- 
tranden, das erzeugte Ruhranfälle. Auch an Schuhen und Strümpfen fehlte es. In 
einem Schreiben aus Wurzburg 33. Detoter, Dr. A, Heißt es u. a.: „das Fußoott läuft 
ihm ſehr toeg, weil fie mit Quartier gar übel verfehen; Liegen fie in evangelifgen Oxten, 
{0 iR gar wenig vorhanden; bie Pärnlichen, fo fie fehllgen: folleı, mögen fie nicht gern 
verberben; in summa e8 geft ihnen fa, wie es um$ vor beffen gegangen.“ 

1) „Die Urjadp folcher Eitfertigteit Hat mar nicht wien Zönnen.“ Theatr. Eur. IT 
©. 492. 


2) An Johann Caſimir aus Höchſt 26. November. Arkiv I, No. 386. 


3) Guſial Wolf an Johann Bauer ans Höchſt 28. November. Arkiv L No. 388, 
4) Suftaf Abolf an Johann Eaftmir vom 26. November. 
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gehen. Hier in Frankfurt wurde jegt (am 30. November) der definitive 
Bergleich fehriftlich aufgejegt,t) nach welchem ber Rath dem Könige Treue 
und Hulb mit Handſchlag an Eides Statt Teiftete, unb die Bürgerichaft dem 
Rath, ben Revers zu halten, ſchwur, die ftäbtifchen Truppen bem Könige ven 
Eid feifteten. Guftaf Abolf dagegen verſprach, die Etabt jeberzeit zu 
fügen, ihre Privilegien ungeſchmaͤlert zu Taffen umd fie denſelben zuwider 
in feiner Weife zu befchiweren; feinen Frieden ohne fie zu ſchließen und dafür 
au jorgen, daß ihr Anſchluß ihr nimmer zum Schaben gereiche, 

Als Guſtaf Adolf von Frankfurt, für das er den Obrift Vitzthum zum 
Sommandanten beftinmnte, aufbrechen wollte, kam bie Nachricht von Tillye 
Abzug aus der Nürnberger Gegend. Das machte feine Diverfion unnöthig, 
und er beſchloß nun „feiner früheren Reſolution nach hier am Nein etwas 
ing Werk zu ſtellen.“ Horn erhielt Befehl, ſich in Franken jo zu ftärten, 
daß er im Stande wäre, nicht allein die dortigen Eroberungen zu halten, 
fondern aud je nach Bedürfniß dem Könige ober dem Kurfürften von 
Sadjen zu Hülfe zu kommen. Er ſollte zu bem Zweck ben Grafen Solms 
mit jeinen Truppen von Nürnberg und des Markgrafen von Kulmbach Volt 
unter Obrift Teuffel an ſich giehen.”) Dazu follte er von ber Stabt Nürn- 
berg 2000 Mann fordern Sein Hauptquartier follte er zu Windsheim 
Saben, Um die etwa nothwendige Verwendbarkeit bes horn ſchen Eorps auf 
einem anbern Sriegäthenter zu ermöglichen, erhielt Herzog Wilhelm den 
Befehl, feine Truppen von Thüringen aus jo viel tie möglich gegen 
Schweinfurt vorzufchteben. Es war alfo, wie man erlernt, des Könige 
Gedanle, daß bie Horn’iche und herzoglich weimar'ſche Armee, im Thüringi⸗ 
ſchen und Tängs dem Main liegend, bie Verbindung zwiſchen Guſtaf Adolf 
und Johann Georg herſtellen und zugleich eine Art von Reſerve für beide 
bilden ſollte. 

Während Landgraf Wilhelm in den Rheingau einrückte,) um dieſe 
Seite gegen ben Feind zu verwahren, brach ber König am 1. December mit 
feiner Armee ins Darmſtädtiſche auf, um ſich Heibelbergg, einft der Refibenz 
des Pfalzgrafen Friedrich, zu bemächtigen. Noch an demſelben Tage kam 


1) Grubbe's Relation vom 9. December. Arkiv I. No, 586. Die Artitel u. a. im 
Thestr. Eur. II. ©. 492; Chenmitz &. 243. 

¶ Das geſchah „Den 29. December find bie 2 ſolmiſchen Negimenter, als 15 Hafen 
in duß und IComets Reiter von hier aufgebrochen und nad; Rotenburg unter des Feld» 
morkhalls Horm Commando marfhirt" Mure um 29. December. 

3) Für die militärifchen Greigniffe von Anfang December find beſonders wichtig 
Grubbe'S Relationen vom 9. unb 14. December. Arkiv I. No. 536, 537. 
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man bis zu bem Dorf Langen, am folgenden Tage bis Krumſtat cpfalz 
3. December accorbirte Gernsheim, 

Da bie Strafe nad; Heibefberg durch Die von ſpaniſchem Volkftark bejegte, 
auf dem rechten Rheinufer Oppenheim gegenüber gelegene Schanze flankirt 
wurde, fo ſah Guſtaf Adolf ſich genöthigt, von Gernsheim wieber rheinab⸗ 
märts zu gehen, um fich ihrer zu verfichern und erfehien am 4. December 
vor ber Schanze. Bon ben Wunfche befeelt, allen Waffenwechſel mir 
Spanien zu vermeiden, forderte er bie Beſatzung auf, die Schanze und 
damit das rechte Rheinufer freimillig zu verlaffen. Da aber die Spanier 
die Aufforderung ablehnten, ſah der König ſich genöthigt, Gewalt zu ge 
brauchen. Im der Nacht des 7. December bewerfitelfigte er mit etlichen 
Hundert Mann ben Nheinübergang, den einige Compagnien ſpaniſcher 
Reiter vergebens zu hindern fuchten. Als die Befagung in der Schanze 
fi den Rüchzug abgeſchnitten fah, accordirte fie am Abend des 7. De 
cember und 30g mit Zurlidlafjung ber Sanonen ab. Am folgenden Morgen 
nahm dan Guftef Adolf die Stadt Oppenheim ohne Wiverftand und 
ftärmte das Schloß. 

Guſtaf Adolf mißlannte die ſehr ernſte Tragweite dieſes an ſich nicht 
eben bedeutenden kriegeriſchen Ereigniſſes durchaus nicht. Er Hatte es, ſeit 
er in ber Heimat den Plan zum deutſchen Kriege gefaßt, ſtets auf Das 
Sorgfältigfte vermieden, Spanien Grund zu Feinhfeligfeiten zu gehen; mur 
mit dem öſterreichiſchen Habsburg wollte er es zu thun haben, nicht mit 
Habsburg-Spanien, vorausgejegt, daß es feine Einmifchung in die baltifche 
Frage aufgab. War es doch burch den Krieg mit ben Staaten vollauf be- 
ſchäftigt — Und jegt war er „iiber Verhoffen“ in einen Waffenmwechiel 
mit Spanien gerathen! Er verhehlte fich nicht,!) baß er der Anfang eines 
offenen Krieges” mit biefer Macht werben möchte; er fühlte das Bedürf- 
niß, feinem Reichsrath rüchlidend den Verlauf der fchwebifch- ſpaniſchen 
Beziehungen in ihrer allmählichen Steigerung darzulegen; zu feiner Recht- 
fertigung gleichfam. 

vängſt ſchon habe er aus dem Vorhaben der Spanier gemerkt, daß er 
fi von ihnen nichts Gutes zu verjehen hätte. Er habe deshalb bereits 
nor einem Jahre, ald die Spanier ſich mit ihrer „Abmiralität in Wismar“?) 
und auch fonft zu Schwedens Nachtheil eingemiſcht, bei ber Infantin zu 
‚Brüffel wegen ber Haltung, bie Spanien in dieſem Kriege einzunehmen 


1) Guftaf Adolf an ben Reichsrath aus Mainz 31. December. Arkir I. No, 408. 
2) Das Auftreten Gabriel de Row's ift matikrlich gemeint. 
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gebächte, anfragen laſſen. Darauf babe er nicht nur feine Antwort erhalten 
ſondern e8 babe fogar der ſpaniſche General Don Philipp de Silva dem 
Herzog Bernhard von Weimar, ben er in berfelben Angelegenheit neulich 
an ihn gefandt, dieſe Erklärung gegeben: feine Inftruction ginge darauf, 
dem Erzbifchof von Mainz gegen Schweben behülflih zu fein Als er 
darauf den Marſch von Frankfurt in die Pfalz angeftellt, Habe er, zu 
Gernsheim angelommen, bemerkt, daß die Spanier bei Oppenheim bereits 
begonnen hätten, eine Brüde über ven Rhein ing Darmitäbtifche, wo fie 
eine Schanze beſetzt hielten, zu ſchlagen. Er habe, wenn er nicht gegen 
ale Regeln in der Kriegskunſt veritoßen wollte, nicht weiter gehen Tonnen, 
fei deshalb vor die Schanze gerüdt, habe Die Befagung aufgeforbert, den 
Voſten, ba er ihm im feinem Plan hinderlich und doch nicht von beſonderer 
Feſtigkeit, ſondern nur eine Reboute wäre, die fich nicht fange gegen eine 
Armee vertheidigen ließe, gutwillig zu räumen, auf daß fie nicht der An— 
Taf zum Beginn von Beinbjeligkeit zwifchen ihnen würbe, che er von der In⸗ 
fantin ſelbſt Antwort auf die Anfrage wegen der Haltung Spaniens Hätte. 
Alfein da man darauf mit ben Kanonen Die Antivort gegeben, habe er ſich 
genöthigt getehen, die Schanze zu ftürmen. Da ihm nun mehr an ber 
Freundſchaft wie an der Feindſchaft Spaniens gelegen fei, fo hätte er dieſes 
Zujammentreffen lieber vermieden; da er jedoch aus allem Bisherigen er⸗ 
Tannt habe, daß er nichts Gutes von dieſer Seite zu erwarten hätte, jo wäre 
es ihm nothwendig erſchienen, „ihrer Abſicht lieber zuvorzufommen, als 
ihnen weitern Spielraum zu geben, um ihr Defjein Hier zu befeftigen.” Nun- 
mehr bürfe man ſicher jein, daß fie die Gelegenheit nicht verfäumen wür- 
den, Revanche zu nehmen. Er frage deshalb den Reichsrath „ob er das 
Geſchehene als Friedensbruch nehmen und Spanien im Namen Schwebens 
den Krieg erklären, oder ob ev Mittel fuchen folle, dem Striege auszuweichen 
Damit er mit Spanien mır fo weit es bie deutſche Libertät und den deutſchen 
Krieg betveffe, zu fchaffen Habe; ober ob er fich fernerhin um ihre Freund» 
ſchaft und Neutralität bemüßen folfe. Im legten Tall habe man ven 
Bortheil, daß ber Handel zwiſchen beiben Reichen frei und Schweden vor 
einem ſpaniſchen Einfall von Dünkirchen Her ficher bleibe. Dazu fomme, 
daß man in dieſem Fall Spanien bequem bazu benugen Tonne, die Abſicht 
des Königs von Frankreichs zu kreuzen, ber jegt mit einem großen Heer im 
Anzuge und bereit in Me angelangt jei, und zwar vermuthlich, um Die 
ſchwediſchen Tractate mit dem Kaiſer ju verhinbern.t) 


1) Das Näßere im folgenden Buch. 


Google 


o 


Dagegen freilich ſei zu bemerlen, daß Spanien mit feiner großen 
Begeprlichleit nach Erweiterung feiner Gewalt und Ausrottung der evan- 
geliichen Religion nicht wohl in Gutem aus dieſen pfälziſchen Ländern zu 
bringen fein würbe. Und es fei nicht abzufehen, wie man zu einem fichern 
Frieden kommen könne, wenn nicht alle Religionsverwanbten in Deutſch⸗ 
land, vor Allen aber der König von Böhmen in die Pfalz teftituirt witrbe. 
Gerathe man aber mit Spanien in Krieg, fo fei man zu ber Hoffnung be» 
echtigt, daß der König von England — ber jet mit Schweden wegen eines 
Bündniſſes verhanbele und befjen Freundſchaft Höher als die Spaniens zur 
ſchatzen jet, — ſich um fo viel williger erweiſen würde, Beiſtand zu leiſten. 
Und ebenfo würben bie Holländer, wenn jie Schweben mit ihrem Erbfeinde 
engagirt fähen, eifriger mitwirken. Selbft Frankreichs Eiferfucht würbe ver» 
mindert werben, wenn es fühe, wie Schwweben es mit einem jo mächtigen 
Gegner zu thun hätte, beffen Macht, Glück und Fortgang ben Franzoſen 
ſtets verhaßt und gefährlich geweſen wäre. Freilich würde ber Handel bamit 
ruinirt fein, doch zum größeren Schaden Spaniens als Schwedens, benn bie 
ſchwediſchen Untertanen negotiirten wenig nach Spanien, während umge- 
kehrt bie Oftfeeländer dem fpanifchen Handel unentbehrlih wären. Die 
Schweden würden durch Gründung einer Schiffscompagniet) zu Spaniens 
größtem Verderb den fpanifchen Handel leicht verhindern können; und 
gegen einen Einfall von ihrer Seite würbe eine gute Befagung zu Gothene 
burg und längs der weftlichen Seefeite Schwedens ſchon ausreichen. 

Es war — fo erfennt man aus biefem Schriftftüd — des Könige 
Meinung, daß dem Kriege mit Spanien ſchwerlich länger auszuweichen ſei; 
daß es das Beſte fei, ihm zu beginnen. 

Der Reichsrath ftimmte der Anficht des Königs durchaus bei?): man 
müfje die feindfiche Haltung Spaniens für einen Friedenobruch anfehen. 








2) In dem Schreiden an ben Reichsrath nennt er e8 eine ,Adiniralſchaft“; in einem 
Brief an Oxenſtiern vom 23. Mai 1632, Arkiv I. No. 451, gebraudt er ben Ausdrud 
„Sciffscompagnie in Gotfenburg”, som kunde förtegs och diffenltera den apanska 
seglatsen, och de Spanske igenom fribyteri inoommodera uti vestersjön. Sie fol aus 
„Privatferffen" geSilbet werben; Erich Rpning fol zu bern Bived Statthalter zu Gotken- 
burg werden, und foll Bei ber Errichtung der „holländifden Aomiralitätg- Ordnung‘ 
folgen. Ex Sefleplt Orenftiern ein Danifeft zu entwerfen, in welchem bie Irfaden ent« 
widelt werben, die Schweden nöthigten, ſeindlich gegen Spanien aufzutreten und bie 
Segelation dorthin zu hindern Dazu Guftaf Adolf an Johann Eofimix a d.9. Mai 
1632. Arkiv I. No. 454. 

2) Antrwort des Reichsraths anf Gußaf Adolfs Brief (vom 31. December, und auf 
den Stytte's vom 27. Mär 1632) d. d, Stodholm 30. Aprit 1632, Arkiv IL No. 758. 
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Die Spanier gingen nicht nur am Rhein feindlich vor, fonvern ſammelten 
auch eine Flotte in der Oftfee bei Wismar; fte ſeien alſo nicht alfein bie 
Feinde des Königs braufen in Deutſchland, fondern auch die Feinde des 
ſchwediſchen Reichs. Die Entichetvung freilich, ob Schweden an Spanien 
ben Krieg erflären folle ober nicht, ſei fehr ſchwierig. Dem Reichsrath 
ſchien e8 am Geratheniten, daß man, um bie Vermietungen und Schtwierig- 
teiten nicht zu vergrößern, mit ber Kriegserflärung noch temporifive, doch 
aber die Spanier in Deutſchland, wo fie feindlich aufträten, mit Krieg ver- 
folge. Die officielle Kriegserflärung jole man erft abgehen laſſen, wenn 
man fehe, wie es mit Dem beutfchen Kriege ablaufe und wiffe, wie fi bie 
andern Mächte erflären würden; benm es jei zu fürchten, daß Dänemark 
Die Gelegenheit nicht unbenugt vorbei gehen laſſen würde, fih Spanien 
gegen Schweden anzufchließen. England begünftige Die Spanier in feinen 
Häfen und auch fonft; jevenfalis fei das Zaubern dieſer Macht bekannt 
und fräftige Hülfe von ihr nicht zu erwarten; bie Hollänber würden zu 
ihrer eigenen Rettung die ſchwediſche Kriegserflärung zwar wilftommen 
heißen, aber felbft in Krieg verwickelt, nicht viel helfen Tönnen; mit 
einem Wort, man würbe bes kräftigen Beiſtands ber übrigen Mächte 
nicht weniger als verfichert ſein, wenn man ber fpanijchen Macht jetst den 
Fehdehandſchuh hinwerfe; und e8 komme dazu, daß die Belaftung Des 
Vaterlandes die Errichtung einer Schiffscompagnie gegen Spanien für jegt 
unmöglich made. 

Durch den Reichsrath in feiner Anficht beftärkt, unterließ es ber König 
an Spanien den Krieg zu erklären; es blieb bei dem factifchen Kriegszu⸗ 
ſtande mit diefer Macht. 


Mit der Einnahme von Oppenheim war bie Holtrung von Mainz voll 
endet. Der Main und der Rhein oberhalb wie unterhalb der Stadt waren 
geiperrt. Als Guftaf Adolf jest, den Plan auf Heibelberg fallen Lafjend, 
Kehrt machte und wieder vor Mainz erſchien,) verſuchten die Spanier in 
der Feſtung eine kurze Zeit fich zu vertheidigen. Einen Tag wehrten fie 
ſich, am zweiten Tage (12. December) begannen fie zu accorbiven; am brit- 
ten Tage zogen fie mit Fahnen, Sad ımb Bad ab; die Kanonen, viele Mu⸗ 





1) gl. „Ertraet | Scpreibens vom 18. diß, | auf Franchert am Day, Was fie] 
feptgero, mit Ipr Königt. Mayfı. zu Schtoeben, | fürnemtig aber mit ber Churſt Refir 
dend | Stabt Mayn, | vor, inn bund madı Eroberung berofel | Gen, ben IL, 12., 18. 
vnd 14. Decembris | abfonberliche, begeben brd | zugetragen. |" 1631. 4 81. 4°. 
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nition, Bedeutende Vorräthe an Lebensmitteln ließen fie im Stich. Ein 
großer Theil der Befagung nahm ſchwediſchen Dienft. Mit der Infanterie 
308 Guftaf Noolf in die Stadt Hinein; die Kavallerie verlegte er auf das 
Land ringsum. 

Die Bürger mußten 80,000, die Stadtgeiſtlichen 81,000 Reichsthaler 
Brandſchatzung zahlen; Forderungen, die mit größter Strenge eingetrieben 
wurden, obwohl fie um jo drückender erfchienen, als die ſpaniſche Bejagung 
die Stabt, ftatt fie zu vertheibigen, bereitö ausgeplündert hatte.t) 

Aehnlich wie in Würzburg wurde fofort nach der Tecupation in 
dem von feinem Fürſten flüchtig verlafjenen Mainz ein Militär- und Civil- 
gouvernement eingejekt.2) 

Die Regierung war bei einem Coffegium, bejtehenb aus einem PBräft- 
denten und acht Regimentsräthen, und wurde nad} ber bisherigen Landes: 
verfaffung gehandhabt Ein Königlich ſchwediſches dandhofgericht wurde als 
oberſte Inftanz für Appellationen gebilvet; auch dieſes entſchied nach tem 
beſtehenden Recht. Dazu wurbe für bie militäriſchen Angelegenheiten 
auch Bier ein Töniglicher Kriegsrath, welchem Guftaf Adolf perfönlich präfi- 
dirte, und eine königliche Kriegslanzlei eingeſetzt. Alle dieſe Behörden er- 
hielten ihren Sitz zu Mainz. Für die Juſtizſachen wurde proviſoriſch das 
Stadtgericht beſtätigt, welches die allgemeine Gerichtsbarkeit Über alle Bürger 
und Einwohner, mit Einſchluß der privilegirten und erimirten, erhielt. 
Dazu fam eine Reform des Stadtraths und eine neue Organifation der 
ſtädtiſchen Polizei unter einem königlichen Regimentsrath als Director und 
einem Collegium von zwölf Berfonen. Eine bejondere Rentkammer wurde 
auch hier errichtet und zu ihrem Präfidenten (Generafrentmeifter) Andreas 
Tropig ernannt, der faft unumfchränkte Gewalt erhielt. 

Um bie geiftlichen Angelegenheiten kümmerte Guftaf Abolf fih nur 
wenig; nur gegen die Jeſuiten ging er ſcharf vor: er ließ ihr Collegium 
verfiegeln, — die Bates waren meift ſchon ausgeflogen; jchrieb ihnen zen 
den 81,000 Thalern Gontribution der Geiftlichen 41,000 Thaler zu; und 





1) „‚hao addita severa comminationr, nisi exacte summa impösita persoluta fuerit, 
quod eivitstem intendat redigere in acerrum lapidum ct struem lignorum etc.“ Beiüt es 
in dem Stifi8protocell des Dechanten Johaun Ada Freufpa zu U, 8 Fr. zu Maim- 
Aehnlich in einem Schreiben des Domperen von Andfau im Namen der Mainzer Beiit« 
tichteit an. ben Erzbiſchof von Coln d. d. Mainz 21. Januar 1632, bei Bobmann (fiehe 
folgende Anm.) &. 32 f.: „dafern in turzem die angefiindt und bewilligte Gefkfumme 
davon S. Maj: nichts nachgulaffen gedädhte, nicht beigebracht und richtig geinacht werben 
ſollt, wollten fie vie Stabt Mainz zu einem Steinhauſen maden.” 
2) Ueber das Folgende vgt. Bodmann, Die Schweden zu Maim. (1812. 
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als dann die Zahlung nicht erfolgte, da fie erflärten, fie hätten es nicht, jagte 
er jie aus der Stabt und confiscirte all ihren Befig. 

Mit Mainz war eine lange Kette glänzender Ergebniffe gefchloffen. Bor 
drei Monaten hatte das ſchwediſche Heer fern an ber Pleiße eine erfte Feld⸗ 
ſchlacht fiegreich gefchlagen, und jegt ftand es fiegreich am Rhein Herr über 
breite Länberftredden, über gefegnete Gauen, die mar mehr im Triumph 
als im Kampf durchzogen Hatte!) Wozu vor wenigen Monaten Guftaf 
Adolf die mainziſche Stadt Erfurt beftimmt gehabt Hatte, das wurde jegt 
die Reſidenzſtadt Mainz ſelbſt: der Gentralpunft der ferneren militäriichen 
und politifchen Operationen; Mainz wurbe das königliche Hauptquartier für 
diefen Winter, währen daffelbe vor einem Jahr für bie Tage hırzer Raſt 
in dem fernen Bärwalde geweſen war. Damals ein armes märkijches vand⸗ 
ftädtchen jenjeit8 der Oder; diesmal ber ftolzefte Biſchofsſitz die goldne 
Stadt” am Rhein. Damals der König und jeine Krieger inmitten unfäglicher 
und mühevoller Arbeit, die kaum bie Erholung geftattete, jegt zuſtrömender 
Ueberfluß nach leichten Siegen. Die Soldaten, bis zum Breitenfelver Siege 
durch den fangen und beichwerlichen Aufenthalt in ven ausgefogenen Gegenden 
der ſächſiſchen Kreiſe, durch die Tangfamen Erfolge, das lange Verweilen an 
einem Drt entkräftet und abgeriffen, ſahen fich mit jenem Siegestage die 
Shore zum Wohlleben und Genuß geöffnet, Immer raſcher ging ber 
Zug, in immer neue Gegenden, die vom Kriege bisher weniger zu leiden 
gehabt hatten, als die Gegenden Niederdeutſchlands; immer veichlicher floß 
die Beute zu. Die biſchöfliche Rüſtkammer zu Würzburg lieferte neue 
Kleidung in Fülle, und die hier und in andern fränkiſchen Städten auf 
gehäuften Lebensmittel, ver feurige fränkiſche Wein brachte bie Soldaten 
wieber zu frifchen Kräften. In ſolcher Fülle kamen jetzt die Lebensmittel 
ing Lager, daß eine Kuh einen Thaler, ein Schaf ein paar Stüber galt. 
„Unſere finnijchen Burſchen,“ ſchreibt Salvius,“) „die jih nun an das 
Weinland da oben gewöhnen, werben wohl nicht jo bald wieber nach Savolax 
tommen, In den livlandiſchen Kriegen mußten fie oft mit Wafjer und mit 
verſchimmeltem groben Brod zur Bierfuppe vorlieb nehmen; nun macht 
ſich der Finne feine Raltefchale in der Sturmhaube ang Wein und Semmeln.“ 

Wenn jegt noch etwas zu fürchten war, jo war e8, daß bem rauhen 
und unverweichlicgten Sinn ber Norblänber das reihe Main- und Rhein- 
fand zum Capua werben möchte. 





1) „qui comme une &clair avoit traverse louto l’Allemagne depuis la Mer Baltique 
jusques A Mayence.“ Richelien mem. VII. ©. 16, 
2) An Per Bauer d. d. Hamburg 20. Nodembet, Gejer 111. S. 199. 
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Wir beſchließen bie Gefchichte des Feldzuges von 1631 mit einem 
Ueberſchlag über die ſchwediſche Heeresftärte; es gehört zur Plaftif der 
Thatjachen, wenn man dieſen Ausdruck geftattet, fich Die Mittel zu vergegen- 
wärtigen, durch welche fie fich vollzogen. 

Es liegt eine, vom letzten Tage des Jahres 1631 batirte offtcielfe Lifte 
über ven Effectivbejtand der geſammten ſchwediſchen Streitmacht und über 
die für das kommende Jahr projectirten Vergrößerumgen derjelben vor.) 
Bon den fieben Teldarmeen war der gegenwärtige Effectivbeitand ber 
„theinifchen Armee” unter bes Königs perfönlichem Befehl 10,521 Mann 
Infanterie in 113 Compagnien®) und 3000 Mann hamilton’fcher Werbe 
jeldaten. Da bie Compagnie auf bie Stärke von 150 Mann gebracht werben 
ſollte, fo wurben zur Completirung 6521 Dann beftimmt. Zu biejen 21,042 
Dann Infanterie ſollten noch 18,000 Dann neugeworbener Truppen kom- 
men.) — Der Effectiobeftand ber Kavallerie war 83 Eompagnien mit 
5300 Mann,t) die auf 9175 Mann gebracht werben follten. Dazu follten 
20 Eompagnien mit 2500 Mann neugetvorben werben.?) Der Geſammt⸗ 
beftand der Rohalarmee war demnach 18,821 Mann effectiv, den man für 
der nächften Feldzug zu 46,717 Mann zu vergrößern hoffte. 

Die „fränkiſche Armee” unter Feldmarſchall Horn hatte einen Infan- 
teriebeftand von 5161,6) einen Kavalleriebeſtand von 3119 Mann?) Durch 
Ergänzungen und Neutverbungen jollte die Infanterie um 12,844 Diann,®) 





1) General-förslag vom 31, Devember, Arkiv I, No. 410. 

2) Und zwar 12 Eompagnien Hofregiment; 12 Gogenborf; 12 Mintel; 8 General 
Baner; 8 Wallenftein; 8 Biptfum; 12 Hebron; 8 Lundsbel; 8 Macquei, Monte; 
BRuthwen; 8 Ramfap; 8 Hamilton. 

3) Ränfic 3000 Mann (40 Eompaguien) bamiltouſcher Werbetruppen; und wei- 
tere 80 Gompaguien zu je 160 Mann, welche Graf Philipp Reinharb von Solms, Grat 
von Iſenburz Graf von Naffau, Chrift: Haubat und Hömig werten follten. 

4) Und war 8 Gompagnien Stmätänder; 8 Weſtgothen A Finnen; B Herzog Bern- 
Hard; 12 Rheingraf; 12 Tort; 10 Ufer; 8 Callenbach; 5 Lioländer; 4 Eurlänber. 

5) Nanilich von Graf Philipp Reinhard von Solms, Landgraf 3. von Heften, 
Shrift. Taupadel (?)- 

5) Nämfich 8 Compagnie Agel Lilie; 8 Openftiern; 8 Erich Hand; 8 Kart Härd; 
8 Graf von Tpurn; 12 Toff von Reihe; 8 Wallenftein; 1 Carl Härd8 Dragomer; 2 Du- 
meniß Dragener. 

?) Nämtich 12 Sompagnien Baubiffin; 8 Kogtipti; 8 Witzleben; 4 Gperreuter;, 
4 Dfigothen. Dazu 600 Mann neugeworbene Reiter unter Elaus Haftfehr zu Könige: 
hofen 

8) Neugeworben follten werben: 16 Compagnien Graf Heinrich von Solms; 12 
Martgraf Hans Georg; 16 Trugfeh: 12 Dubielb; 12 Canofsti; 8 Claus Haffepr. 
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ie Kavallerie um 8531 Dann!) vermehrt werben; jo daß alfo die hornſche 
Armee gegemwärtig 8280 Mann ftart war, 1632 29,655 Mann ftart 
fein ſollte 

Der Landgraf von Helfen hatte 6 Regimenter zu Fuß mit 6000 Mann, 
die auf 7200; 32 Compagnien zu Pferd mit 2000 Mann, die auf 4000 
Mann gebracht werben foliten. Vermehrt ſollte fein Corps werben durch 
6 neugemorbene Regimenter (7200 Mann), jo daß der Effectivbeſtand 
deſſelben, der gegenwärtig 8000 Mann ausmachte, für 1632 18,400 Mann 
zaͤhlen ſollte 

Das herzoglich mecklenburgiſche Corps, in einem Effectivbeſtande von 
56 Compagnien mit 3900 Dann, ſollte durch Neuwerbungen auf 11,100 
Mann anwachſen. 

Die „niederſächſiſche Armee“ unter Feldmarſchall Tott zählte 12,000 
Mann Infanterie in 136 Compagnien; 1000 Mann Kavallerie in 8 Com- 
pagnien. Im Ganzen aljo 13,000 Mann. Durch eine Vermehrung jener 
mit 7850 Mann dachte man fie auf 20,850 Mann zu bringen. 

Die „magdeburgijche Armee“ unter General Baner zählte an Infanterie 
194 Compagnien mit 10,437 Mann, an Savalierie 69 Compagnien mit 
1800 Mann; im Ganzen alfo 12,237 Mann. Die Infanterie follte auf 
30,821, bie Kavallerie auf 8375 Mann gebracht werben, ihre Stärke für 
1632 alfo aus 39,196 Mann beftehen. 

Endlich follte der Effectivbeſtand des herzoglich weimarijchen Corps 
von 3000 Mann Infanterie (in 5 Regimentern) auf 6000, und von 1000 
Dann Kavallerie (in 20 Compagnien) auf 2500 Dlanm vermehrt werben; 
fie wurde dadurch für den nächſten Feldzug alfo 8500 Dann, mehr ale 
doppelt jo ftarf wie gegenwärtig. 

Zu diefen Feldarmeen beftand die Zahl der Garnifontruppen aus 
10,416 Marın, welche man auf 13,150 Mann zu bringen hoffte; dazu kam 
noch die 2545 Dann ſtarke Befagung von Erfurt, welche auf 4825 Dann 
vermehrt werben follte. 

Zu all diefen Verjtärtungen der Armee durch deutſche Werbungen 
erwartete Guftaf Abolf zum Frühling aus Schweden 48 Compagnien In- 
fanterie mit 7200 Mann, 12 Gompagnien Kavallerie mit 1500 Mann. 


1) Rengeworben follten werben: 8 Eompagnien Herzog Ermfi; 12 Graf Heinrich 
von Solms; 8 Maxtgraf von Brandenburg; 4 Burg. von Dundork; 4.@. von Hoffen- 
Güft; 12 Trucfeß; 8 Herzog von Weimar. 

®. Dronfen, Gußaf Half. IL 30 
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Es ergiebt fich aus diefen Zahlen, daß Guſtaf Adolf zu Ausgang des 
Jahres 1631 über etwa 63,700 Dann Infanterie und 16,000 Mann 
Kavalferie verfügte, daß er für den nächften Feldzug etwas über 153," 
Man Infanterie, etwas unter 43,500 Mann Kavallerie zur Verfügung zu 
haben hoffte, eine disciplinirte Heeresmaſſe, wie fie auf deutichem Boten 
noch nicht gefehen worden war. 


Google 


Zwölftes Bud). 


Diplomatie im Winter 1631 auf 1632, 
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Bie pfãlziſche Zache. 


Stolzer hat laum jemals ein deutſcher Kaiſer in Deutſchland Hof ge⸗ 
halten, als Guſtaf Adolf im Winter 1631 auf 1632 zu Dlainz und Franl⸗ 
Ant. Bon allen Seiten her ftrömten Fürften und Gefanbte herbei, Franzoſen 
und Engländer wie Deutiche; bie Fäden der großen Politik liefen Hier zu⸗ 
fanımen. Seine Gemahlin hatte den ihr vordem zugedachten Winteraufent- 
Salt zu Erfurt aufgegeben, um an ber Seite des Könige in Mainz zu 
wohnen. Das trug bazu bei, den Charakter bes Hauptquartiers noch mehr 
in ben einer Reſidenz zu derwandeln. Der Reichöfanzler hatte auf feines 
deren Befehl Preußen verlaffen und ſich gleichfalls in deſſen unmittelbare 
Nähe begeben. 

Die Diplomatie war Höchft geichäftig. Eine Anzahl von früher bereits 
verhanbelten Allianzen wurde jetzt ratifleirt, ) fo mit bem Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunichweig und der Stabt Braunfehweig, mit ben Herzögen 
von Medlenburg, mit den Städten Lübeck, Yüneburg und Bremen. Mit 
ben wärtembergijchen Fürften und bem Marfgrafen Epriftian von Branden- 
burg, mit den Städten Ulm und Straßburg wurde verhanbelt. 

Hier fand fich jegt auch der unglüdliche Böhmentönig, der bepoffebirte 
Balzgraf Friedrich ein, mit feinen Hoffnungen auf Wiebererfangung feines 
Beſitzes und jeiner Würben. 

Der gute Pfalzgrafl Die Welt Hatte ihn vergeffen, er war unter ber 
hoch und Hößer ſchwellenden Fluth ver Ereigniſſe wie verjcholfen, feine 
Sache, bie noch vor ein paar Jahren jo wichtig erſchienen war, daß fie 
ein Parteiprogramm bifben konnte, war längit Hinabgefunfen in bie gehei- 
men Tiefen ber diplomatiſchen Intriguen. 


1) Man findet einen Theil der Alliamtraetate bequem bei Chemnitz ©. 281. fi 
Man wirb «6 mir nicht derargen, wenn ich nicht auf alles Detail eingehe. 
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England, mit Schwedens Cintritt in die Action völlig bei Seite se- 
drängt, Hleibete feine Tpatenlofigfeit in das Gewand des Eifers fir die 
pfälziſche Neftitution und that fich nicht wenig darauf zu Gute, Bei dieſer 
höchſt egoiſtiſchen Hauspofitit als die einzige politiſch comfequente Macht zu 
erſcheinen, als bie einzige, bie in ber europäifchen Verwickelung ber bes 
ginnenben 30er Jahre keinen anderen und größeren Inhalt ſah, als fie in 
jener Verwickelung in der Mitte er 20er Jahre gefchen Hatte, nämlich bie 
Köfung der pfälzijchen Frage. So verhielt fi denn Die träge Politik des 
Londoner Cabinets gegenüber den Aufforderungen Guftaf Adolfs zur Mit: 
wirhung bei dem Kriege gegen das Haus Habsburg, abgejehen von der Zu- 
laſſung jener hamilton ſchen Werbungen, kühl und abmeifend; dem Wunſche 
des Pfalggrafen dagegen kam 8 mit einer Bereitwilligfeit nach, bie nach 
engliſchen Verhältniſſen lebhaft genannt werden muß. Es ſchickte ihm und 
feiner Sache zu Nu und Frommen eine Anzahl von Gefanbtjchaften über 
ben Kanal, deren unermübliche Wiederholung der gleichen Forderung in 
dent je Länger um jo heftiger bewegten Rhhthmus dev continentalen Politik 
faft den Einbrud des Heiteren Refrains einer Ballade macht. 

Bereits im Frühling 1631 ging Anſtruther nach Wien ab, dem ſich 
als pfälziſcher Bittſteller Rusdorf anſchloß.) Es Fam im Laufe des 
Sommers zu höchſt unerquicklichen Verhandlungen, in denen Anſtruther ſo 
viel wie möglich für ven Pfalzgrafen herauszuſchlagen bemüht war, der 
Kaiſer dagegen, von Bayern feftgehalten, jelbft auf Die Wünſche in Betreff der 
Pfalz und der Kur einzugehen zauberte.?) Für ben Umkreis und den 
Charakter biefer engliſchen Bemühungen, auf Die wir nur in der Kürze ein- 
zugehen haben, ift es bezeichnend, daß fie jelbft in Spanien Tpeilnaßme 
fanden, ) daß auch Dänemark fich beeilte, für den Pfalzgrafen ein gutes 
Wort bei dem Kaiſer einzulegen.t) Ia, man wußte in Wien fogar,5) bat 

1) Pahgraf Friedrich an Ferdinand I. vom 4 (14.) April 1631. I. R. A. Er 
bat um Wiebererfangung von „E, Kaiſ. M. Huld und Kaiferl. Favor, ſammt meiner 
recomeiliation und restitution.“ Bgf. Wallenftein an Ferbinand II. d. d, Prag 4. Jum 
1631. Dubit 5. 106 f. 

2) 68 tommen bier in Betracht Anſtruthers Bropofition vom 14. Juni 1631, I. 
MR. U; die viec kaiſerlichen conditiones und Auftcuther® Ertlärung zu ihnen vom 
23. Juni, M. R. X; ein Brief Mayimifians an den Kaifer vom 15. Juni, MR. A. 
u. a. Actenftilde mehr, bie pubficiet zu werden verbienen. 

3) Laut jenem Briefe des Pfalsgrafen vom 4. April (Anın. 1), Spanien habe „feines 
Tbeils gute offeia" zur Reftitution bes Vfalzgrafen verfproigen. 

4) Ehrifian IV. an Ferdinand II. d. d. Gfildftabt 30. Aprif 1691. M. X. A 

5) Aus einem Brief von Joh. Cramer („Khräne”) an Marimilien d. d. Wien 30. 
Juli 1631. M. R. A. 
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Anſtruther Befehl habe, dem Kaifer als Preis der Reſtitution Friedrichs 
die Unterftügung Englands gegen feine einbe, „auch wider ben König in 
Schweden” zu berſprechen. 

Begreiflih, daß da die Schlacht bei Breitenfelo auch auf dieje Be- 
ſtrebungen von Einfluß wurbe. Hatte man englifcher und pfälgiſcher Seite 
feine Scheu getragen, jelbft um den Preis der Parteinahme gegen Schweden 
die Reftitution vom Kaifer zu erhandefn, fo mußte man aus dem Siege nom 
7. September erfennen, baß ber friedensbedürftige Kaiſer fich nicht mehr 
in der Lage befinde, maßgebende Beſtimmungen zu treffen, daß vielmehr 
das entſcheidende Wort bei dem ſieghaften Schwedenlönige jei. Freilich 
machte die Noth und Gefahr den Kaiſer plötzlich ſehr milde und nachgiebig, 
wie er denn dem Kurfürſten von Bahern erklärte,) daß man vor Allem 
in ber Reftitution der pfälziſchen Kur milbere Saiten aufziehen müfje, um 
zu verhüten, daß England ſich dem Gegner anſchließe, während man hoffen 
dürfe, daß König Karl, wenn man feinen Wünjchen in Betreff Diejes Punktes 
willfahre, ſich zum Frievensmittler gebrauchen laſſen werde. Allein was 
Half diefe plögliche Nachgiebigleit des Kaijers in dem Momente jeiner 
größten Ohnmacht? Ein Wort von ihm, fo viel es noch vor Kurzem gegolten 
hatte, galt jet nichts, 

Jetzt vielmehr ſchien dem Pfalzarafen und ſeinem engliſchen Berwandten 
der Zeitpunkt gekommen, umzulenken, um von Guſtaf Adolf, dem wahren 
Kriegsherrn in Deutſchland, der bereits an den Grenzen der Pfalz ſtand, 
der ihre Grenzen bereits überſchritten Hatte, Das zu erlangen, was fie ſoeben 
noch feldft auf die Gefahr feiner Feindſchaft von feinem erklärten Gegner 
zu erlangen gehofft hatten. 

Und fo fam denn der Pfalzgraf von den Niederlanden zum Könige, 2) 
nachdem er ſich buch ben bößmifchen Flüchtling Slavata die Verſicherung 
eingeholt hatte, daß er ihm willkommen fein würde, Mit zahlreichem Ge⸗ 
folge langte er am, in ber Haltung weniger eines Bittenben, als eines 
Triumphators. Einige Truppen, die er in den Niederlanden geworben, ſoll⸗ 
ten ihm folgen. Er wurde feſtlich empfangen und verbindlich von Guftaf 
Adolf begrüßt, der mit der ausgefuchteiten Sorgfalt die Regeln der Etifette 
gegen ihn beobachtete und nichts unterließ, was ihm perſönlich angenehm 
und ſchmeichelhaft fein konnte. Er complimentirte ihm, wenn nach dem 


1) Ferdinand II. an Marimilian d. d. Wien 21. October 1651. M. R. X. 

2) Im Gehrnar erſchien er; ber König befand fih damal8 zu Franffurt. Man 
wirb c8 Segreiffich finden, bafı wir die Anorbnung nach den Tpatfachen über die chrouo⸗ 
Logifege Reifenfoige ſeben 
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Mittagsmahl die „Gießbecken“ umgereicht wurden, „bie Präeminenz im 
Waſchen“ auf. Wie richtig der König dieſen armeligen Herrn taxirte, wenn 
ex feine werthe Perſon auf ſolche Weije hegte und pflegte, zeigen ein paar 
Worte aus einem Briefe, den biefer dann an feine Gemahlin ſchrieb: „bie 
Zeit wirb mir nicht lang beim Könige, nur möchte ich wiffen, woran 
ih bin.“ 

Zugleich mit dem Pfalzgrafen war der Engländer Heinrich Vane beim 
Könige erſchienen, um jegt mit ihm für die Wiedergewinnung ver Pfalz zu 
verhanbefn.!) 

Bas Guftaf Adolf über dieſes Anbringen des Englänvers und über 
die Wunſche des Pfalzgrafen dachte, über biefe ebenfo naive vie anmaßende 
Meinung, daß bie Reftitution der Pfalz immer noch ben vollen Inhalt Des 
eutopäifchen Krieges bilde, ift in einem Gelpräd enthalten, dag er mit 
letzterem am 25. Februar nach aufgehobener Tafel führte.) Da ſprach ver 
König den Wunfc aus, daß England zur Fortfegung des Krieges jegt etliche 
Tauſend Pfund Sterling zahlen möchte. Der Pfalzgraf antwortete: er hoffe 
gewiß, daß König Karl jegt das Seinige babei thun würde. „Ja, etliche 
Tauſend Mann zu halten,” jo erwiberte ber König, „wäre nicht genug, 
um einer großen Armada Wiberftand zu thun und für Euer Liebden biejer 
Zeit Krieg zu führen; will man etwas ausrichten, fo muß man ſich beifer 
angreifen.” 

Hernach, als ſich Andere in das Geſpräch miſchten, erflärte er, baß er, 
im Fall e8 zu Friedensverhandlungen käme, auf des Pfalzgrafen „Heil und 
Wohlfahrt“ bebacht fein werde. Auf beſtimmte Verſprechungen aber Tieß 
er ſich nicht ein. Vielmehr forderte er, daß der Pfalzgraf ihm jeine Truppen 
unterorbnete. 


Sprengung der ſiga. 


Es waren Fragen von ganz anderem Umfange, als biefe armfelige 
pfälziſche, — politiſche Gebanten von unermeßlicher Tragweite, welche das 
ſchwediſche Hauptquartier in jenen Wintertagen befchäftigten. 


1) Nicobemi vom 283. Gebruar 1682. Arkiv II. No. 7U1. Die ausfährligen Dit- 
tßeitungen bei Harte II. ©, 170 ff. wage ich nicht zu acceptiren. 

9) „Diursus regius | Bon Ihr Amigl. May. | zu Schtoeden. Welcher gu Frant 
füet am May: | nach gefiefener Malgeit iu Praosente der Königl. Ray in | Bäfmen 
und andern Filrhen des Reich® gebal | ten worden. |" 1632, 4 BL.4°. Gr findet fick 
pudlicirt bei Meofer, Batriot. Arc, IV. &. 460 ſſ 
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Gleichzeitig werben biejelben Fragen in Paris, Wien, Dresben, an ben 
verfcpiebenften Orten erwogen, freilich nach verſchiedenen Motiven, mit ver- 
ſchiedenem Eifer und ungleichem Erfolg, Sie begegnen ſich dann, um fich zu 
ergänzen ober zu befämpfen. So branben fie mehr ober minder heftig durch⸗ 
einander. &8 ijt ver Wirrwarr unzähliger rathender, hadernder Stimmen an 
Stelle des Commandoworts eines Einzelnen. An biefer Stelle Handelt es fich 
darum, nicht ſowohl ein Bild dieſes Wirrwarrs zu geben, als bie Gefichts- 
punkte Hervorzuheben, unter benen derſelbe fich für ben Bereich unſerer 
Aufgabe orbnet. 

Die Truppen ber Liga waren gefchlagen, ein Theil der ligiſtiſchen 
Zänber erobert, alle übrigen in Gefahr, erobert zu werden. Der Moment 
fchten naße zu fein, wo ſich an ber Liga daſſelbe Schieffal, das vor zehn 
Yahren die evangeliſche Union getroffen, wieberholen, wo fie, wie bieje in 
Mattherzigfeit gergangen war, fo aus Ohnmacht verkommien werbe. 

Oper gab es noch einen Schuß für fie, einen Retter in der Not? 

Richelieu's auswärtige Bolitit hatte ihren Schwerpunkt in dem Gegen- 
ſatz zu dem Haus Habsburg, zu Defterveich ſowohl wie zu Spanien. Deutjch- 
land gegenüber erhielt die politiiche Stellung Frankreichs weientlich aus der 
Beindichaft gegen Defterreich ihren Charakter. Sowohl die Evangelifchen 
und Guſtaf Adolf wie bie Ligiften waren Gegner Oefterreich; jene um der 
Religion und Libertät willen, dieſe um ber Libertät willen tro ber Religion. 
Zur Bekriegung Oeſterreichs hatte Richelien den Vertrag mit Schweben 
abgeſchloſſen; um des Gegenſatzes zu Defterreich willen jorgte er dafür, daß 
Frantreich® Beziehungen zur Liga, Frankreichs Einfluß auf die Liga uns 
unterbrochen fortbauerten. Es war durchaus nicht in feinem Sinn geweſen, 
daß Guftaf Adolf nach der Schlacht bei Breitenfeld ftatt in Die kaiſerlichen 
Erblãnder in die ligiſtiſchen Gebiete einrüdte; er wünjchte Schweden und bie 
Kiga in gutem Einvernehmen, wünfchte, daß Guſtaf Adolf ihre Neutralität ans 
erfenne, obwohl fie unmittelbar nach den Bärwalder Berabrebungen in bie 
Action gegen ihn eingetreten war. Jetzt, mo Schweben das feinbliche Ein» 
greifen ihres Heeres mit dem Einfall in ihre Länder vergolten hatte, faßte 
Nichelien den Plan, beide Gegner mit einander auszujähnen und ver Liga 
zu ihrer in den Bärmalber Verhandlungen ansbedungenen Neutralität zu 
verhelfen. 

Begreiflich, daß er Dabei ſehr behutſam zu Werte gehen mußte. Guſtaf 
Abolf durfte durch unerwünſchte Zumuthungen um fo weniger behelligt 
erben, je weiter ihn feine Siege nach Weften, je näher fie ihn ber fran- 
zoſiſchen Grenze führten; und doch mußte e8 mit jedem Fuß breit Landes, 
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den er ligiſtiſchen Fürſten abgewann, ſchwieriger werben, ihn von der Fort⸗ 
ſetzung des Krieges gegen Die Liga abzulenken. 

Bereits im Frühling 1631 war es Richelicu gelungen, den Kurfürften 
von Bahern, alfo das Haupt der Yiga, nach langem Wiverjtreben endlich 
Durch die Drohung, 1) die alten Verbindungen mit den evangelijchen Fürjten 
wieder aufzunehmen, wenn die Ligiften ihm abgewandt bleiben wollten, zu 
einem Bündniß zu vermögen; ?) einer Defenfinalfianz auf 8 Jahre, in welcher 
ſich Frankreich verpflichtete, den Kurfürſten mit einem Heere von 11,000 
Mann oder einer entfprechenven Geldſumme im Befig nicht nur jeiner 
Länder, ſondern auch der Kurwürde für fi) und feine Erben zu fhügen. >) 

ALS Bayern dann nach der Schlacht bei Breitenfeld das für den Ball 
ber Gefahr zugefagte Heer vom Frankreich forderte, erklärte Richefien: zu 
ſolcher Forderung fei der Kurfürſt nach dem Vertrage nicht berechtigt; der 
Vertrag rede nur non Verteidigung, ſei Daher in dieſem alle, mo Bavern 
durch Tilly angreifen Lafje, nicht anwendbar. 

Vielmehr machte Richelien von Neuem einen Verſuch, Bayern und 
bie Liga non dem Kaiſer zu trennen und zur Neutralität mit Schweben zu 
bewegen. 

Zu dieſem Zweck wurde Anfang November Charnacé wieder zum 
Kurfürjten nad München gefandt.‘) Er hatte ju erklären, daß ſich Frank 
reich in feinem Alltanztractat mit Schweden vorzüglich bie Erhaltung der 
Tatholijchen Religion in den eroberten Rändern und die Bewilligung ver 
Neutralität für die Liga Habe verfprechen laſſen. Frankreich Habe ſich jonar 





1) So wurde von dem baheriſchen Geſandten im Wien wenigſtens fpäter in ber Unter 
redung mit ben Kaifer angegeben. Die Unterrebung im Auszuge bei Meailath ITL. 
Sf. 

2) Unterzeicimet if} es vom Kurfürften von Bayern, Rüncen 29. April (a. St.) von 
vndwig XII, Foutaiuebleau 20. Mai (a. St.) 1631. 

3) Der bayerifepe Gefandte zu Wien machte fpäter, da dieſe Alliauz gegen die Abſcht 
ber beiden Alliirten belaunt geworden war, bem Naifer vezeichuende Exöffmengen: 
Spanien habe ſich ber Uebertrelung ber gurwürde an Vahern von Anfang au widerjetzt 
und habe head, als Narimilian um Schuß und Erhaltung der Kurwürde bei jeinene 
Haufe gebeten, abfchlägig geantwortet, fei dann auch auf dem Kurfürientage zu Regens 
burg frindlich gegen Baycın aufgetreten und Babe in einer eigenen Schrift entnsidelt, 
daß Bayer unterbrüdt werben milſſe. Daß aber ber Kaiſer mit im Stande fei, 
Badern zu ſchühen, gehe aus beffen eigenen mehrfach gethanen Andeutungen und Ein 
geRänbniffen hervor Frantreich erreichte durch biejes Biindnif, wenn auch nicht alles, 
fo doch viel: es verband ſich bem Haupt einer ber großen Parteien im Reich und zwar 
fo, baß es daſſelbe in feinen Gegenfag zu Habsburg» Spanien Gefeftigte und von ber 
Gemeinjcpaft mit Habeburg - Orfterreich hinwegzog. 

N Dipfonat. Gef. der Liga 3. 300. Bgl. Richelieu mem. VT. 3. 544 # 
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einen befonderen Revers über dieſes Verſprechen ausjtellen laſſen und ben- 
jelben, obſchon Guſtaf Adolf wiederholt deſſen Herausgabe verlangt, doch 
zurückbehalten. Die vorgeſchlagene Neutralität werde um ſo vortheilhafter 
fein, als der Kurfürſt und die Yiga ihre Armee dann ferner auf Kriegsfuß 
haften und zulcht, wen ber Staifer und der König von Schweden den Krieg 
gegen einander fortjegen ſollten, den Ausſchlag geben Könnten. Schlage 
Marimilian bie angebotene Neutralität aus, fo werde er dem ſchwediſchen 
Waffen unterliegen und um jo mehr Yeides erfahren, als ber Kaijer jelbjt 
den Proteftanten die Meinung beigebracht, daß der Kurfürjt von Bayern 
68 fei, der vor Anbern das Weftitutionsebiet veranlapt und beffen ftrenge 
Vollʒiehung betrieben habe, 

Solchen Eräffnungen gegenüber befand fih Maximilian in großer 
Verlegenheit. Wenigftens wünſchte er fi, ehe er feine Entſcheidung abgab, 
mit feinen Bundesverwandten zu berathen.!) Aber Charnacé drang auf 
Antwort: da man bis Ausgang des Monats von ben anderen katholiſchen 
Kurfürſten keine Entfeheidung erwarten tönne, fo müffe Guftaf Adolf weni 
ſtens von ihm bis dahin eine beſtimmte Erflärung haben; kabe er fie nicht, 
fo werbe er jein Vorhaben mit Gewalt Hinausführen, 

Es folgte eine Unterrebung zwiſchen dem Kurfürjten und deſſen Räthen 
mit Charnacẽ. Sie fuchten ihm „die Unzuträglichteiten, welche die Neu- 
tralität nach fid ziehen würde“, nachzuweifen; fie entwickelten ihm, wie man 
zu einem allgemeinen Frieden im römiſchen Reiche viel cher durch ben 
Tractat eines Generalfriebeng” als durch eineNcutralität kommen würde. 
Habe doch Charnacs eine ſolche Neutralität nur als ein „medium et 
praeparatoriun‘“ bezeichnet. 

Aber Charnack blieb dabei: Guſtaf Adolf würde ſich weder zu einen 
Waffenftilljtand noch zu einem Convent und zu Friedenstractaten verjtchen, 
es wäre beun, baß die Liga zuvor die Neutralität angenommen hätte?) Er 
wife, daß man bei dem Könige von Schweben etwas Anderes nicht erlangen 
Könnte; derſelbe gehe baven nicht ab. Dem Sturfürften jeine Inſtruction vor- 

I) Das Folgende nach Archivalien im. R. A., wie Überfaupt dieſer game Ab- 
ſchnin auf handſchriftlichem Material beruht. Bor Allem wihtig in ein Brief des Kur: 
fürfen an Kurtrier vom 30. December (m. St.), in welchem er fih auf feinen Brief an 
Aurmainz vom 9. December, der inhaltlich in ber bipfomat. Geſchichte ber Liga S. 31 
mitgerbeitt it, bericht. 

2) Durch melde die latholiſche und protestirenbe Kurr-, Fürſten und Ständ, die 
nimmer gegen einander theils in öffentlicher Feindſchaft Begriffen und ſonderlich das 
Yurj. Collegium getrennet fei, wwieberum zu befferer Einigleit unb Freuntſchatt und fol 


gends auch tefio feichter zu allgemeine Frieden und Ruhe im Reich erde gefangen 
tännen." 
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jeigend, fügte er Hinzu: er babe den ausbrüdlichen Befehl, wenn Guftaf 
Adolf nach aufgerichteter Neutralität die Bedingungen nicht halte, „micht 
allein der latholiſchen Liga 15,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferb auf 
des Königs von Frankreich, eigene Koſten wider ben König von Schweden 
anzubieten, fonbern auch im Namen feines Herrn dem Könige von Schweden 
ſelbſt alfe Freundſchaft und Bündniß aufzujagen unb ben Krieg zu erklären.” 

Maximilian alfo Hatte eine beftimmte Erflärung zu geben. Er über- 
Tegte „noch einmal das pro unb contra.” Er hat ſeine Ueberlegungen felbft 
in einen Briefe an feinen Bruber, ben Kurfürften von Cöln, niedergeſchrie⸗ 
ben. Die Entſcheidung über die Annahme over Ablehnung der Neutralität 
jei jo wichtig wie ſchwierig. Nehme man an, fo werde ber Kaijer jagen, 
man habe nicht nur bie Pflicht gegen das Oberhaupt des Reiches verlegt, 
jonbern aud; das gegebene Wort gebrochen. Denn bie Liga habe ihm ſchon 
früher zu Würzburg und Mergentheim und neuerbings zu Regensburg 
Hülfe zugelagt. Der Kaijer werbe jich beflagen, baß bie Ligifter durch die 
Annahme der Neutralität die Laſt des Krieges ganz auf ihn wälzten, feine 
Erbftaaten in bie äußerfte Gefahr brächten und zur Vertilgung ber Tatho- 
liſchen Religion beitrügen. Lehne man ab, jo werbe Gujtaf Adolf weiter 
vorbringen und einen Ligiſtenfürſten nach dem andern verjagen. Er wiſſe 
tein Mittel, das zu hindern. Denn da ber Kaiſer in Böhmen und Schlefien 
angegriffen werde und bie ober» und unteröfterreichiichen Bauern zur Em⸗ 
pörung geneigt feien, fo habe der Wiener Hof, ber ſich vor Beſtürzung 
weder zu rathen noch zu Helfen wiſſe, das faijerliche Bolf in die Erbſtaaten 
zurüdgerufen und das Reich fich felbft und jeinem Schiefal überlaffen. 
Wenn aber, wie verlaute, ber Herzog von Friebland in feiner vorigen 
Eigenfchaft eines kaiſerlichen oberften Feldhauptmannes wieber zum Bor- 
ſchein komme, jo habe man fich erft recht feine Hülfe von dieſer Seite zur 
verfprechen, weil derſelbe wohl eher ben Untergang der katholiſchen Stände 
beförbern, als zu ihrer Erhaltung beitragen wärbe. Die Bunbesarmee fei 
in üblem Zuftanbe, von umfangreichen Neuwerbungen würbe wegen des 
Mangels an Sammel- und Mufterplägen ſchwerlich die Rede jein können; 
von den Bundesſtänden habe man, da ihre Ränder verheert und verwüſtet 
jeien, feine ausreichenbe Hülfe zu erwarten, und er allein lonne nicht Alles 
erfchiwingen. Es komme dazu, daß man es auch nicht mit Schweben und en 
Proteftanten in Deutichland allein, fondern zugleich mit England, Däne- 
mart?) und Holfanb zu thun haben würbe. Und fo war denn bas Reſultat 


1) Die Anfügrung Dänemarte fält bi deſſen entſchieden antifhmebifcen und dem 
Kaifer geneigten Haltung auf. 
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feiner Ueberlegung, daß e8 gerathen fein wiirde, das Anerbieten ber Neu⸗ 
tralität nicht von der Hand zu weifen; um fo gerathener, als man dem Haufe 
Defterreich durch ihre Annahme doch auch einen Dienft Yeifte. Denn Guſtaf 
Adolf Habe ſich, wie der franzöfifche Gefandte ausdrücklich berichtet habe, 
bereit erffärt, wenn die Liga die Neutralität angenommen, ſich fofort in 
Verhandlungen wegen eines allgemeinen Friedens einzulafjen; ſetze er 
aber gleichwohl den Krieg gegen ven Kaiſer fort, jo könne er wenigftens bie 
Lande und Leute der neutralen Liga zu dieſem Kriege nicht mitvermenben. 
In biefer Meinung beftärtten den Rurfürften feine „Theologen und 
Rathe“, die er aufgefordert Hatte, die Sachlage mit allem Fleiß zu ermägen. 
Sie gaben ihr Urtheil dahin ab, daß man weber an Volk noch an fonftigen 
Mitteln ſtark genug fei, um des Königs von Schweben und feiner Adhärenten 
Macht und Gewalt zu beftehen; daß es deshalb gerathener ſcheine, durch 
dieſes Mittel der Neutralität die katholiſchen verlorenen Lande wieder zu 
gewinnen und die noch unverlorenen vor feinblicher Einnahme zu fichern, 
„als ſolches Alles in noch weitere Gefahr und gar in Feindes Hand und 
Gewalt augenſcheinlich und wiſſentlich hineinzugeben“; auch ſei biefe offen- 
bare Gefahr für fie und ihre Religion Billiger Weife mehr und Höher in 
Acht zu nehmen, als diejenige, welche ber kaiſerlichen Majeftät und dem 
Haufe Defterreich inslünftig aus diefer Neutralität erwachſen fönne, um 
fo mehr, als ver Kaijer aus der Neutralität der Liga mehr Nugen ziehen 
würde, als aus ihrer jetzigen Stellung, da ein Theil von ihr bereits in des 
Feindes Hand und Gewalt fei, der andere aber, zu ſchwach, fich zu jhügen, 
täglich gewarten müfje, gleichfalls in feine Gewalt zu gerathen. Mit ven 
Waffen könne man dem Kaiſer nicht Helfen: nehme man die Neutralität 
nicht an, fo würden Liga und Kaiſer mit einander zu Grunde gehen. 
Obgleich dieſe Anfiht der feinigen durchaus entſprach, fo berief der 
Kurfürſt doch, um in dieſer Lebensfrage nicht voreilig zu entſcheiden, fonbern 
in affer Weije feftzuftellen, daß gar fein anderes Mittel, ſich des Feindes 
zu erwehren, übrig wäre, Die Generale Tilly und Aldringer nah Donaus 
wörth,?) „um von ihnen nicht allein die Stärke und Beſchaffenheit des 
Taiferlicgen und Bundesvolls zu erfahren, ſondern auch vornehmlich, ob fie 
fi mit demſelben dem Könige in Schweden zu begegnen und ihn, wenn nicht 
ganz zurüdzutzeiben, fo doch, bis man ſich weiter geftärkt Hätte, aufzuhalten 


1) Ueber biefe Zufammentunft berichtet Marimilian an Kurtrler vom 23. Decem- 
ber (m. St). MRR. 
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getrauten, und ob man ſich inmittelſt durch neue Truppen zu jtärfen Hoffnung 
haben könnte.“ 

Allein die beiden Generale erflärten, Daß das Kriegsoolf zu gering au 
Zahl und von zu übler Beſchaffenheit wäre, um mit ihm gegen ben Feind 
etwas auszurichten; e8 wäre denn, Daß es ſich zuvor eine geraume Zeit in den 
Quartieren erholt Hätte und durch Neumwerbungen wieder completirt wäre 

Da entſchied fich der Kurfürft „um Namen Gottes” für die Neutralität. 
„So bin ich,” klagt ev gegen den Kurfürſten von Zrier,) „wider meinen 
Willen gebrungen worden, Habe anderſeits nicht die Verantwortung und 
Nachrede, daß ich durch den Verzug meiner Rejolution an allem biejem Un» 
Beil ſchuldig, auf mich laden wollen.“ 

Es lam nun zwijchen ihm und Charnaes zu Verhandlungen, in deren 
Maximilian erflärte: ex rechne auf die Reftitution beifen, was ben katho— 
liſchen Kurfürſten und Fürften an Land und Leuten abgenommen worden 
wäre, und auf Garantien für zufünftige Sicherheit.2) 

Charnace nannte ſolche Forderungen recht und billig und durchaus 
feines Königs Abfichten entſprechend. Doch bejorge er, baf der König von 
Schweden in die Reftitution nicht anders willigen iverbe, als wenn man da⸗ 
gegen aud das katholiſche Bundesvoll aus den Orten abführe, die marı den 
proteftivenben Ständen abgenommen. 

Beide kamen dann darin überein, daß Charnacd mit Guftaf Adolf 
„wegen der Reftitution und etlicher anderer Bunte” in Verhandlung treten 
folfte, Und da es des Kurfürſten Wunſch war, daß durch die Neutralität 
der Liga ein Generalfrieve herbeigeführt werde, nicht aber, daß bie Folge 
dieſer Neutralität Vergrößerung ber Gefahr für den Kaiſer und jeine Erb- 
lande werbe, fo nahın Charnacs es auf fi, Guftaf Adolf zu vermögen, 
„baß ex nicht allein bie Generalfriedenshandlung und den Convent, auf bem 
fie ftattfinden jolite, nicht hindern, ſondern auch wider faiferliche Majeftät 
nicht gleich auf dieſen Tractat was Feindliches underſehens vornehmen wolle.“ 

Freilich Hätte Diarimilian gern noch mehr verlangt, aber Charnack 
antwortete auf alle feine Wünjche: „er getraue fich nicht, e8 bei dem Könige 
in Schweden zu erhalten.” Auch geftand er, daß er nicht Die Garantie über- 
nehmen könne, daß Guftaf Adolf die Neutralität auf die vom Kurfürften ge- 
ftellten Bebingungen hin annehmen werbe. 

Auf Grund jener Verabredungen fegte Maximilian einen Neutralitäts- 


1) Schreiben vom 30. December (n. St), M. R. A. 
2) „Afecnration de non amplius offendendo,“ 
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entwurf auf!) und unterzeichnete ihn eigenhändig. Dann hänbigte er das 
Schriftftüc dem franzöſiſchen Gefanbten ein, janbte gleichzeitig feinen Kriegs⸗ 
rath Küttner an König Ludwig und forderte die geiftlihen Kurfürften auf, 
fich ihm anzujchließen und ſich Die Neutralität ihres Bundes unter den von 
ihm gejtelften Bedingungen gefallen zu laſſen. 

Auf ihre Erklärungen aljo kam e8 zunächft ar. 


‚Zu berjefben Zeit wie ben Kurfürſten Maximilian hatte Frankreich bie 
drei geiſtlichen Kurfürften zur Neutralität aufgeforbert. Es Fonnte, zumal 
auf bie Entſchließungen Kurtriers, nicht ohne Wirkung bleiben, daß ber Brief 
König Ludwigs?) neben biefer Aufforderung die Mittheilung enthielt, er 
werde, auch um den deutichen Angelegenheiten näher zu fein, das Hoflager 
nach Metz verlegen. Kurtrier gab fich jofort ganz an Frankreich Hin und 
erllärte fh ohne Weiteres und ohne Rüdjicht auf die Entſchließungen der 
anderen Kurfürften zur Neutralität geneigt. 

Dagege antwortete der Kurfürft Ferdinand von Cölne) auf Mari- 
milians Bericht über jeine Verhandlungen mit Charnace: ihm fei das Auf- 
bören bes Kampfes mit Schweben ſchon recht, er werde jedoch erft danm 
zuftimmen, wenn fich die fichere Ausſicht auf einen allgemeinen Frieden 
daran jhlöjfe. Maximilian war über diefen „cölniſchen Stilus“ auf das 
Aeußerſte erbittert. 

Kurfürft‘) Ferdinand lud dann die in Köln anweſenden geiftlichen 


1) Ex war in „paroles generales" abgefafit, wit bie richelieu ſchen Memoiren (VIT) 
fagen. 

2) & Chäteau Tierry lo X jour de Döcembre 1631. 

3) Aurcöln vom 1. Januar 1632 (n. St). M. R. A. Hifft. „... modo tamen Rox 
Christianissimus . .. et Bermus Elector Bavariae frater noster charissimus, quibus ad 
ratifloandum prasfati articuli a supradictis legatis (B. Marchionem de Bresse, Baro- 
nem de Charnasse) transmisei aunt, illos prius non approbent et ratos habeant, non 
Aubitantes, quin Regi Christianissimo cordi futurum sit, ut utrinque realiter et sancte 
pucta conventa inuiolate obserrentur ot generalis almaque pax sine dilatione sincere 
promoventur,“ „Was mu Kur Cl den Unglinpf nur auf uns allein wie auch tie 
antern Bundftänd ſchieben ¶ Dies ift allzeit ber eblmmſche Stitust"" Und wieder: „Nur 
alles auf uns gefgoben, das ift fo der Räte Herlomumen und umlöblichet Gebrauch Sie 
f&reiben, man tinmte es Gewifien halber nit eingehen; interim probant und wollen, 
wir ſotlen da8 odium für fie tragen.” Das waren Marimifiang Ranbbemerfungen zu 
jenem Briefe. 

4) Kurebln an Marimilian vom 11. Januar 1632 (n. St). M. R. A. chiffte; Ar 
wort auf beflen Brief vom 29. December 1631 (n. St). M. R. A. 
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Fürften, den Erzbiſchof von Mainz, Die Biſchöfe von Würzburg, von Worms 
und von Osnabrück auf den Abend des 31. December (a, St.) zu einer 
Sonferenz ein, um in ifr über bie in ber Neutralitätöfrage einzuneh- 
menbe Haltung zu berathen. Begreiflich, daß ſich diefe Herren, der 
Mainzer, ber faft noch athemlos von ber vor Schweden ergriffenen 
Flucht war, zu Nachgiebigfeit mir verftanden Haben würben, wenn jie 
Widerſtand für völlig ausſichtslos erfannten Und bei dem Maimer 
erichien eben Damals!) ein Secretät der Infantin mit der Mahnung, 
lich im dergleichen Neutralität, als Kurtrier ſich bereit begeben haben 
jede, nicht verleiten zu laſſen“, denn nimmer, fo erflärte er, werbe Die Krone 
Spanien es dulden, daß Frankreich ſich des Reichs oder ver katholiſchen 
Reichsftände mit betoaffneter Hand annähme, fondern würde cher mit all 
feinen Feinden, ſelbſt auf unbilfige Bedingungen Bin, abichliegen, um dann 
Alles daran zu fegen, biejer franzöſiſchen Anmaßung zu begegnen. 

Allein troß des glühenden Haſſes all diefer Herren gegen Schweben, 
troß ihrer Wuth über ben an ihnen verübten Raub, trotz ver nicht eben ume 
verftänblichen Sprache, bie Spanien gegen den „pantolifirenden" Mainzer 
führte, empfanb mar doch die Ausfichtsfofigfeit ferneren Wiberjtandes und 
beichloß, „zur Vermeidung des gegenwärtigen und größeren Uebels bie 
königlich franzöf Interpofition nicht auszujchlagen, fonbern bie Negotiation 
möglichft zu befördern“, zu dem Ende eine mit Infteuction und Vollmacht 
verjehene Geſandtſchaft an König Ludwig abzuorenen, gleichzeitig Die Anfantin 
über die Urjachen, welche zu dieſem Schritt genöthigt hätten, aufzuflären. 

Mit biefer Tegteren Sendung murbe ber Biſchof non Osnabrũd betraut, 
während der Biſchef von Würzburg?) die Gefandtichaft an König Ludwig 
übernahm. 





Neben den Verhandlungen mit den katholiſchen Kurfürſten gingen 
andere Verhandlungen des Kurfüriten von Bayern mit einigen ber ım- 
bedeutenderen Mitgliedern der Liga, welche ſich auf jein Ausſchreiben in 
der erften Hälfte December (a. St.) zu Ingolftadt eingefunden hatten. >) 


1) 9. Januar 1832 (n. &t). 

2) „En qualit6 d’ambassadeur de la ligne cathalique.“ Richelieum6m. VII. &.19. 

3) Exfchienen waren nur Vertreter de8 Deutfhmeifers, der Bilde von Cichflädt, 
Straßburg, Augsburg, Bafel, Regensburg, der Präfaten von Kempten, Tüwangen und 
der fhroäbifchen Graffaft. Schreiber, Marimilian I. S. 540. Die Brototole im Bi. 
R. X. Die erfe Seifien fand fatt am 29. December 1631 (m. St); bie vierte am 2. Ia- 
mar 1632 in. Et). MR. 9. 


Google 


481 


Die meiften der Gelabenen hatten nicht kommen können ober nicht zu kom⸗ 
men gewagt, denn fie waren theils ſchon von Sand und Reuten vertrieben, 
teils fürchteten fie, vertrieben zu werben. Zu dem Bunde hatten fie fein 
Vertrauen mehr. 

Auch bier handelte e8 fi um bie Haltung, die man ver drohenden 
Gefahr gegenüber einzuneßmen Babe. Dr. von Stoll, ver Kanzler des 
Deutſchmeiſterordens, erlärte, man bürfe in feinem Fall mit dem Feinde 
einen Frieden eingehen, durch welchen bie Autorität des Kaiſers und ver 
Kiga beeinträchtigt würde. Der augsburgiſche Stiftslanzler Dr. Wanner 
entwidelte, daß die ganze Reformationggeit bewieſen habe, wie bie Prote ⸗ 
ftanten nur nach Ländergewinn auf Koften ber katholiſchen Kirche trachteten 
und daher weder ben Kaiſer noch das Reichslammergericht als competente 
Richter anerfennten. Man müfje deswegen ven Vorſchlag (ver von einigen 
Anweſenden gemacht war), die Streitſache zwiſchen ven Katholiſchen und 
Proteſtirenden am Baiferlichen Hofe ober durch Das Reichslammergericht zu 
entfcheiden, verwerfen, vielmehr das Schwert entſcheiden laſſen. Erſt 
wenn bie Mittel zum Kriege nicht mehr ausreichten, forbere bie Klugheit, 
etwas nachzugeben, um nicht Alles zu verlieren. Endlich meinte Graf 
Werner von Tilly, der Commiſſär für Bayern, am beften merbe es fein, 
die Vermittlung Frankreichs anzurufen, wie das auch bie drei geiſtlichen 
Kurfürften zu thun beſchloſſen Hätten; man fei nicht mehr in der Ver⸗ 
faffung, dem fiegreichen Feinde mit Waffen zu wiberftehen, und fie Alle 
twitrben ihrem Bunbesoberften, dem Kurfürſten von Bayern, nicht zumuten, 
bie Laft allein auf fich zu nehmen. 

Das Wichtigfte dieſes Convents war, daß fich mit ihm die Frage nach 
der Stellung ber Liga zum Kaiſer erlebigte. Ferdinand II. Hatte feinen 
Reichohofrath von Queftenberg nach Ingolſtadt geſandt; ber nun trat mit 
der Forberumg auf, daß man jedes Neutralitätserbieten abweiſen und ven 
Krieg eifrig fortfegen folle. Die Liga möchte ihr Heer ins Böhmiſche wer ⸗ 
fen, da die kaiſerlichen Erblande von ven Sachſen bedroht wären. Gegen 
jenen Borjchlag, Frankreich um feine Bermittlung anzugehen, ſprach er fich 
auf das Entſchiedenſte aus: man kenne bie hergebrachte Politik der Bour⸗ 
bonen gegen bas Haus Habsburg. 

Trotz biefer recht harmloſen oratio pro domo kam es zu dem Be: 
ſchluß,) daß die Liga in Verbindung mit dem Kaifer Frankreich um Ber 
mittlung zu Gunſten ber deutjchen atholiten erfuchen folle; jei das Frucht» 


1) Bundedabſchied vom 4. Januar 1632 In. St). M.R. U. 
©. Dronfen, Gufaf Wort. IL. a 
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108, fo ftelle man bie Kriegsverfaſſung ben Cherhäuptern des Reichs und 
ber Liga anheim. Ein Beſchluß, ben ver Kaijer dann natärlich verwarf. 

Während man ligiſtiſcherſeits vor einem Jahr, als Guftaf Adolf noch 
ala ungefährlicher Gegner in ungefährlicher Entfernung ftand, an „gütliche 
Mittel“ nicht gedacht, ſondern Frankreichs Bemühungen fir die Neutralität 
mißschtend, Gelber contribuirt, Heere ausgeräftet und entjanbt hatte, ımm 
den nordiſchen König aufs Haupt zu ſchlagen, ſah man jegt in allen Ligiftifchen 
Kreijen in der Neutralität die einzige Rettung Trier war auf jeden Fall 
für fie; Chln fuchte fie durch bie Vermittlung Frankreichs, Bayern fand feine 
andere Möglichkeit für die Reſtitution der entriffenen Länder; die Ingof- 
ftäbter Conventsmitglieder achten an Bertheivigung nur für ben Fall, daß 
Frantkreich ihnen die Neutralität nicht verichaffe; ſelbſt Mainz wünſchte fie, 
troß ber ſpaniſchen Drohungen. &8 war das völfige Umfchlagen ber bisher 
fo übermüthigen Politit der Liga: die Folge und das Eingeftänbnig ber 
eigenen Ohnmacht. Frankreich aber machte den fo Heinfaut Geworbenen 
Hoffnung, wenn aud) nicht auf eine völlige Erfüllung, ſo doc} auf eine Be- 
rückſichtigung ihrer Wünſche, ſo weit fie unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur immer erwarten burften. 

Die leichtere Hälfte feines Vorhabens hatte Richelien vollführt. Nun 
aber galt es, auf Grund jener ligiſtiſchen Wünſche rd Forverungen, auf 
Grund vor Allem der Reftitution altes den Ligiften abgenommenen Ge— 
biete8t) die Anerkennung ber Neutralität von Schweden zu erlangen. 


Am 22. December (a. St.) fam der franzöfiiche Botſchafter Herr 
de PI8le zu Guftaf Adolf nach Mainz?) Er hatte ihm bemerklich zu machen, 
daß es ber aufgerichteten Allianz mit Frankreich wiberfpreche, daß Schweden 
die Ränder der ligiſtiſchen Flrften angegriffen habe; Hatte ihn zu erſuchen, 
der Liga und vor Allem Bayern Neutralität zu gemäßren und Das bayeriſche 
Gebiet unangefochten zu laſſen. 

Guſtaf Adolf gab dem Franzoſen mündlich und dann durch ben jüngeren 
Horn ſchriftlich zur Antwort, daß er nicht abgeneigt jet, auf bie Neutralität 
einzugeben; allein er müſſe Sicerheit haben, und biefe müffe Darin ber 


1) „Restitutio ablatorum“ iſt ber gewöͤhnliche, in ben folgenden Berhanbfungen fo 
oit wieberteprende Ausbrud. 

2) Ueber feine Sendung vergl. Grußbe Relation aut Main vom 24. December 
1631. Arkis I. No. 538, unb vom 4. Januar 1632 No. 539, Bgl. Richelieu mem. 
me. 
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ſuehen, daß die Ligiſten zuerſt von aller Feindſeligkeit gegen ihn abſtänden; ſo⸗ 
dann barin, daß fie ihre Streitkräfte vom Kaiſer zurückzögen, ben Kaiſer und 
ſeine Partei nicht weiter unterſtützten; daß ſie ihre Truppen abdankten 
und ſie, um allen Argwohn zu vermeiden, dem Könige von Frankreich 
gegen Spanien zur Verfügung ſtellten.) Das waren Forderungen, welche 
jenen bayeriſchen ſehr wenig entipradjen; Forderungen, welche, wie der 
ſächſiſche Geſandte ſich ausbrüdt,?) zeigten, daß der König „ich mit der 
Neutralität nicht begnügen, ſondern Freund ober Feind von ihnen haben 
wollte, ba jie unter dem Schein ber Neutralität doch nicht unterlaffen wür- 
den, dem Feinde allerlei Vorſchub zu thun“ 

Mit biefen Forderungen reifte de ’I8le zu jeinem Könige ab, zu dem 
ſich dann auch (am 24. November) Guftaf Horn (dev Jüngere) mit einem 
diefe Angelegenheit betreffenden Schreiben begab, 

„&8 fol nun auf des Bahern Anttvort gewartet werben“, ſchrieb Secre⸗ 
tär Grubbe am 24. December. Dieſe Antwort traf bald genug ein, benn 
ein paar Tage, nachdem be l'Ssle jene erſte Eröffnung gemacht Hatte, kam 
Charnacd mit dem in allgemeinen Worten abgefaßten Neutralitätsent- 
wurfe, den Marimilian ihm zu München eingehänbigt hatte, nad Mainz, 
Tegte ihn dem Könige in jeiner erften Audienz (am 30. December) vor >) 
und fügte mündlich die Bebingung Hinzu, welche in dem Schriftſtück nicht 
enthalten war: daß ber König zuerſt Alles, was er bisher ben Ligiften ab⸗ 
genommen, veftituiren müffe. 

Guftaf Adolf antwortete fofort: „das kann nicht gejchehen.” Er wie- 
derholte Jeine früheren Herrn be (’I8le bereits mitgeteilten Bedingungen: 
nur auf fie hin könne er in Die Neutralität willigen. Doch behielt er das 
Schriftſtück zuräd, um es genauer durchzuſehen und verabſchiedete den Fran⸗ 
zeien. Da ex Diehreres in ihm bedenklich fand,t) fo janbte er es bem 


1) Die Bedingungen, melde bei Ehemuig S. 276 ſtehen, gehürem in fpätere Zeit. 
Es find bie nom Könige am 9. Januar 1632 ausgefertigten. Ueberfaupt muß bemerft 
erben, ba Sei Chermri, ber fonft über biefe Dinge mit am beften unterrichtet ift, doch 
große Verwirrung Berrfäit- 

2) Bisthums Relation an Johauu Georg vom 26. December 1631. Dr. A. 

3) Darauf besiegen ſich bie Worte bei Ehemmit S. AT: „Mut ſolche angetretene 
Santlung hatten zwar die köuigliche franzoſiſche ambassadeurs ben Körtige zu Schweden 
eine Accoptution ber Neutralität und Verſicherung vom Herzog in Bayern in originali 
Then ben 30. Chriſtmonats eingeliefert u. f. m.” Wie man fleht, Tag bie Sache doch 
anders, tie Chemmit fie darſtellt Bemerten will ich, daß in ben Verhandlungen dieſer 
bayeriſche Entwurf gewöhnlich als „caution‘ bezeichtret ift. 

4) Befonber$ eben „after Charnace gjordo funda meritum neutralitatis in restitu- 


tione locorum.“ Grubbe vom 4. Januar 1632. 
a» 
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Baron Charnacé am folgenden Tage wieder zu und ließ im fügen, daß er 
fi auf eine Neutralität, bei welcher man irgend welche Reftitutionen um 
ihm verlange, nimmermehr einlaffen würde. Wenn er etwas reftituire, ſo 
würde das geſchehen nur „in gratiam universalis pacis.“ Und nicht ver · 
hehlen wolle er, daß er ſich durch Neftitution lieber dem Kaifer ober Spargen 
verbinden, als ben Ligijten für eine nichts weniger als fichere Neutralität 
ohne irgend welche Garantien fo bedeutende Vortheife einräumen würde. 
Er habe Herrn de l'Isle feine Bebingumgen mitgetheilt, nermöchte Baron 
Charnaco die Ligiſten für ihre Annahme zu getvinnen, jo jei er bereit 
auf ihrer Grundlage über die Neutralität zu verhanveln ; anders nicht. 

Mit diefer Erflärung gab ſich Charnacẽ nicht zufrieden; er bemerkte 
dem Könige, baf man in biefem Fall allgemein urtheilen würde, Schmeben 
verfolge bei Diefem Kriege fein Privatintereffe. Er fügte hinzu, wie fehr es 
ihm zweifelhaft erſcheine, daß man biefe ſchwediſchen Bedingungen accep- 
tiren würde.1) Webrigens, fo meinte er, würde ber Krieg gegen da® Haus 
Defterreich unb Spanien weit beſſer geführt merben fönmen, wenn die 
Ligiſten ihr Land wieder empfingen, ihre Truppen behielten und fich zu 
rein neutraler Haltung verpflichteten; daß fie fie bewahren würben, bafür 
übernäßme fein König die Garantie. 

Guſtaf Adolf erflärte Dagegen: wenn ber Krieg gegen ben Kaiſer und 
gegen Spanien — was Frankreich befonders zu wünſchen ſcheine — ge 
fügrt werben folle, fo fei Das ohne ber Evangeliſchen Ruin mr dann 
möglich, wenn ex bie occupirten Tigiftifchen Ränder während der Dauer des 
Kriegs nicht herausgebe. Was die geforberte Mbbankung bes Figiftifchen 
Volls betreffe, fo könne er von biefer Forderung nicht abgehen und ohne 
ihre Erfüllung in feine Neutralität willigen, denn es fei gegen alfe Ber- 
nunft, fo zweifelhafte Freunde bewaffnet hinter fich zu laſſen. 

Da verſprach endlich Eharnacd, die Angelegenheit in der von dem 
Könige gewünfchten Weife zu betreiben, obwohl er geftehen müſſe, daß er 
an bem Erfolge zweifle. 

Mit der Bemerkung, daß es fein beffered Mittel gebe, um Defterreich 
und Spanien zu ſchwächen, als wenn feine Intention ausgeführt würbe, 
entließ der König den Gefanbten. 

Am 2. Januar hatte Charnacs wieder eine Audienz; diesmal wegen 
eines Waffenſtillſtandes für die Zeit der Unterhandlungen über die Reu- 
tralität und, wie er doch wieder Hinzufügte, über bie Reftitution. 

1) „Alldenstund de in “exaustoratione" militis ligistiei vore funderade. Hrilket 
han mente dem icks vela höra, myoket mindre ingd.“ Grubbe vom 4. Januar 1632. 
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Da aber fuhr Guftaf Adolf auf: er wolle bei ben Neutralitätg- 
verbanblumgen nichts mehr von Reftitution hören;) forbere man fie bach, 
fo würde er feine Groberungen Fieber in Spaniens Hände geben und lieber 
einen Univerfolfrieven abſchließen. 

Das waren Drohungen, die nicht verfeßlten, den Franzoſen fehr ein- 
zuſchüchtern. 

Aus dieſen Verhandlungen mit den franzöſiſchen Geſandten mußte es 
dem Könige klar geworben fein, daß es Frankreich mit feinen Neutrafitäts- 
bemühungen allerdings ernft fei, Daß bie Neutralität ber Liga Die Be— 
dingung fei, unter der allein Frankreich in ben Krieg gegen das Haus 
Habeburg handelnd eintreten würde. 

So augenſcheinlich e8 war,?) daß bie Ligiſten e8 mit ber Neutralität 
nicht aufrichtig meinten, ſondern nur Zeit zu gewinnen juchten, um ihre 
Kräfte wieder zu ſammeln, jo bedenklich mußte c8 auf der andern Seite doch 
ericheinen, Frankreich zu beleibigen. ) 

Er fragte den Abgeordneten feines hauptſächlichſten Berbündeten, den 
kurſachſiſchen Nittmeifter Vitzthum, um jeine Meinung. Der bob hervor, 
wie das jegige Verhalten Frankreichs den Verjprechungen, bie es auf dem 
Yeipgiger Convent gethan, bivect zuwider laufe. Damals Habe es verfprochen, 
mit aller Macht eintreten zu wollen, fobald ſich bie proteftirenden Fürſten 
zu den Waffen zu greifen entichloffen Haben würben; jegt nehme es fich mit 
auffälligem Eifer der Liga, „dieſer Urfache alles Unheils im römiſchen 
Reiche“, an. Er empfahl bie Abfenbung eines Gefanbten an ven König von 
Frankreich, um denfelben „an feine Promeſſen zu erinnern.” Guftaf Adolf 


1) „utan om det skulle ske, sä ville K. M. detgifva i Spaniens händer, och 
helldre göra en universalfred.“ 

2) A biefe Momente entlehne ich ber grubhhe ſchen Relation vom 4. Januar 1632, 
und den Neuerungen Ctufaf Wolf gegen Bittfunt, die. biefer in feiner Wefation 
vom 24. annar mittheilt. 

3) Wenigiens anmertungemeife willich Bier eine Stelle ans einem anziehenden inter 
cipizten Schreiben aus Paris vom 6. Februar 1632 (n. St.) im. M. X. anführen. && 
Heiß im ibm in Wetrefi der fctnebifch-Sayerifgen Neutralität, man fürchte, daß durch 
biefelbe ein „miseontentement‘“ wifcen beu beiden Aörnigen entfiefen möchte, „biereit 
man vermuth, dafı ber Schwed nicht foll wollen acceptiren . .. bie borg. adanntagieusse 
condition, ba fein Mit. von Scweden folte Haben zu restituiren alfe Länder vnd Gtät- 
ten, bie er... von geiflichen teutfejen Geiflicfeit (ie!) oceupirt vnd eingenomnten, und 
baßbarneben berfelß Herhog ſol behalten fein Tebefang bie hurflftfiche Dignitet vnd pos- 
session von ber nieer Bfalg; feint bariım6 viel expressen Hier an... . ben derren Boß- 
bergt (weicher albereit auß Holland vertroden it, und erfle 1098 affier begehrt zu arri- 
iren) am alle mittel fürzuivenben, zu eontentement: biefer zween Könige.“ 
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geftand ihm, „daß auch er nicht traue und der Meinung jei, daß die Ligiſten 
die Neutralität, wenngleich fie getroffen wäre, nicht halten würben. Die 
einzige Rückſicht fe nur, daß man Frankreich nicht zum Feind made.” 

Die Alternative war ſchwierig; e8 Bing an einem Paar, daß ber Bruch 
Schwedens mit Frankreich erfolgte!) Eiferfücktig auf bie Fortſchritte 
Schwedens fürchtete die Krone Frankreich für fich felbft, wenn fie Guitaf 
Adolf nicht beivegen Könnte, den Sricg in den Rheinlanden aufzugeben. Bor 
Altern der Uebergang der Schweven auf das Tinfe Rheinufer war in 
ihren Augen ein Uebergriff Guftaf Adolfs in ihren Machtbereich, ber, wie 
fie erflärte, bem aufgerichteten Vertrage zumiber jet, umb ber die Ausfüh 
rung ihrer eigenen Pläne verhindere. Die Kriegführung bier betrachtete 
Frankreich als feine Domaine, Groberungen bier zu machen als jein aus 
icliepfihes Recht. Der Herzog von Lothringen, der zu Gunjten ver 
orleanifchen und ber habsburgiſchen Partei im legten Herbit einen Feldzug 
improvifirt hatte und von einem franzöfiichen Heer rajch zur Ruhe gebracht 
war, befand fich bereits in Meg, um ſich (Anfang Januar 1632) dem Sie 
ger zu unterwerfen und zu geloben, baß er Hinfort jever Verbindung mit 
einem Feinde der Krone Frankreich, beſonders mit Oefterreich, entjagen 
wolle. Der Gedanke Frankreichs war, jett von Yothringen aus in ben Elſaß 
vorzubringen, bier den Spaniern entgegenzutveten, zugleich als Befreier 
und als Eroberer. n 

Den bisher erzählten Verhandlungen wegen ber Neutralität der Yiga 
gingen Verhandlungen wegen der ſchwediſchen und franzöſiſchen Kriegfüh 
rung am linten Rheinufer, insbejondere im Elſaß, zur Seite. Zu beftimmt 
formufirten Erörterungen und actenmäßigen Auseinanderfegungen kam es 
nicht, wohl aber zu gleichſam plöglicen ſchroffen Erklärungen.) Bon ven 

1) „Es ſcheinet, dat die Sagen mit Frantreich wieder in guten terminis fiehen, 
bat ſich ein Zeitlang geftoßen, und die Sach ettwaß aufgehalten." Schreiben ans Frant 
jurt a. 0.29. Januar. M.R.R. 

2) Usher biefe Dinge handelt ein Schreiben aus Frankfurt 29. Januar 1632, Reifen 
Unterfehrift freifich von dieſer Ueberſchrift abweichenb vom 1. Februar batirt. CB if 
gebrudt in „Sure Erzählung, | Was fich, nach verflof | jenem viergehentägigen Anfantt, 
zwei | fen Hera Belbmarfpaldt Guftavo Horn, mit | Hödtabt, fonderfich bem 
Bifhöfffigen | Nefibeny Ort | Bamberg | ben 28. 29. 30. 31. Sannar vnd 1. 2. britten 
|Februarii biefe® | 1632. Jahr begeben ond | zugetragen'.“ 1632. 4 BL. 4. Dieſes 
Soreiben ift es deſſen Inpaft ing Theatr. Eur. I. ©. 584 übergegangen, unb au$ die 
fe daun wieber vermehrt und verräffert von Khevenhiler XIL. &. 837 aufgenommen 
if. Lebterts ermäßne ich nur für biejenigen, welche Neigung Haben, der Art von Gfre— 
rers Quellenfubium nachugehen. (Gfrörer S. 927.) Bon großem Iutereffe if ein 
Bericht 9. €. von Griesgeimß, bes trier ſchen Gefanbten in Brantreic, vom 20. Sanuar 
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Franzöfiichen Geſandten findet ſich erzählt, daß fie gegen die Ausvehnung 
des ſchwediſchen Kriegsſchauplatzes auf das linke Rheinufer viele Einwürfe 
gemacht Hätten, „Die jedoch Ihre Majeftät dero Gebrauch nach männlich ab- 
gelehnet.“ Auf ihre Bemerkung, daß Guftaf Adolf dem Vertrage zuwider 
über ben Rhein gegangen wäre, gab er zur Antwort: „wäre Euer Herr hier 
geweſen und Bätte es auf feiner Seite richtig gemacht, wie ich auf der mei« 
nen, fo wäre 28 bei der Abrebe verblieben. Weil aber Ener Herr ver Ab- 
rede zuwider außen geblieben und mir die Laſt allein auf dem Halje gelafjen, 
Habe ich thun müſſen, wie ich gefonnt und zu meiner Sicherheit meinen 
Feind beſtes Vermögens verfolgen müſſen.“ Als fie mittheilten, daß ihr 
König bereits mit einem Heere von 40,000 Mann unterwegs fet, bemerkte 
ihnen Guftaf Adolf: „Euer König bebarf nicht jo viel Volks, mich zu ſchla—⸗ 
gen, denn wenn es an der Menge und Macht des Volks gelegen, hätte ich 
den Kaijer nicht, ſondern er mich geſchlagen. Doch Euer König ziehe Hin, 
mo er wolle, je mag er zufehen, daß er meiner Armee nicht zu nahe komme, 
ober er muß ein Nencontre mit mir Kalten.” 

Guſtaf Adolf war nicht der Mann, ſich drohen umd imponiten zu 
laſſen. Eher wagte er die Freundſchaft Frankreichs, als baf er ſich etwas 
vergab. Dem franzöfiichen Hofe aber, ber durch heimiſche Wirren nicht 
wenig beläftigt mar, lag zu viel an bem guten Einvernehmen mit Schweden, 
um nicht ſolche Differenzpunkte Fieber in der Güte beizulegen, als jie bis zu 
ihren äußerften Conſequenzen zu verfolgen. Die Hauptjache war und blieb 
für Frankreich Aufrichtung ber Neutralität zwiſchen Schweben und der Yiga, 
und daran arbeitete es mit allem Eifer weiter. Richelieu äußerte fih in 
geheimen Audienzen ſowohl gegen ven Bifchof von Würzburg als auch gegen 
den baheriſchen Kriegsrath Küttner, daß Guftaf Adolf es nur auf Defterreich 
abgeſehen habe; daß er fich gegen die ligiſtiſchen Jürſten nur wende, weil 
jie den Kaifer unterjtügten; und da könnten fie freilich nicht verfangen, daß 
Guftaf Adolf fie anders denn als feine Feinde anfähe. Sobald fie ſich 
von dem Kaiſer Iosjagten und ftrenge Neutralität hielten, würde der König 
fie als Freunde behandeln. Man fieht, wie Nichefteu feinen pofitifchen 
Standpunkt jeithielt: Tvermung ber Liga nom Kaiſer, den Guftaf Adolf, 
fernerhin nicht weiter durch Die unter franzöſiſchem Schu ſtehende Liga 
behindert, angreifen ſollte. 


den Rlopp, Tilp IT. Beil. Ro. IXXX)VI. publicirt. Daraus u. 0.: „Onllien oon- 
silia feinbt jego wicht gut fchwebifch, und Hat Horgebachter Nuntius apostolicus träftig 
betfenert: c8 hate die vornefmften Räbeleführer, fo ben Scyweben in ben Sattel eben 
Helfen, mehr ais taufentmal gerenet. Menn es nur Beftand hätte.” 
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Damals nun, als Guſtaf Adolf noch nicht entſchieden war, wie er wei- 
ter verfaßren jollte, trat ber Marquis de Breze, !) des Cardinals Schwager, 
den Eharnace dem Könige in jeiner legten Audienz bereit angemelbet hatte, 
als dritter Geſandter Frankreichs in die Verhandlungen ein.) 

Am 6. Januar langte er zu Mainz an; am 8. wurde er nebft Ehar- 
nace zur Aubienz vorgelaffen. 

Da Guftaf Adolf von den Neutralitätsbedingungen, bie fie vorlegten, 
und die fich wieber auf eine umfangreiche Reſtitution bezogen zu haben 
icheinen, 2) nichts wiffen wollte, fo beftanben fie darauf, daß wenigſtens der 
Rhein zur Örenze genommen und alles eroberte Gebiet jenſeits des Fluſſes 
zurüdgegeben werben follte, 

Auch das ſchlug Guftaf Adolf ab. Er kenne die Künfte ver ligiſtiſchen 
Fürften aus ihren Briefen, bie er aufgefangen habe. Aus denſelben gehe 
hervor, wie Mazimilian teog aller Berficherungen, von jeder eindieligleit 
ablaffen zu wollen, Doch ſtets das Begentheil davon thue und die Verhand⸗ 
Tungen nur wünſche, um Zeit zu neuen Rüftungen zu gewinnen. Er fönne 
deshalb in das vom ihnen vorgelegte Neutralitätsproject nicht willigen. 

Es war ber leßte Berjuch Frankreichs, die Neutralität der Liga mit 
Berüdfichtigung ihrer Forderungen zu erwirfen. Guftaf Adolf mich au 
diesmal nicht. Gr legte ben frangöfiichen Gefanbten am 9. Januar bie- 
fertigen Bebingungen vor, auf welche allein er über die Neutralität weiter 
verhandeln Könne und molle.*) 


1) „en qualit d’ambassadeur extraordinaire.“ Richelieu mem. VII. &. 29. 

2) Ueber das Folgende Grubbe's Relation aus Gelnpaufen vom 15. Januar 1632, 
Arxir I. No. 540, und Vihbthums Relation vom 24- Januar. 

3) Leider find fie vom Grubbe und Vibthum nicht näfer angegeben. Richelles 
mem. VN. S. 29 heifst e8 nur: d6 Breae follte „fnire de nonvelles instanoes trös pres- 
santes au Roi de enndesoendre & une Equitable neutralit£ avec les £lecteurs et teute 
1a liguo entholique.“ 

4) Bitzthum fagt, ba Guftaf Adolf bie Artitel auf Auhalten be Breze’8 aufgelegt 
Babe. Diefe Artitel finden ſich abſchriftlich mehrfach in Archiven. Ihrem Inhalt nah 
giebt fie Grubbe. Sie wurden {om fruh publicirt, fo in „Hoderuftlice, | Zürer gen 
Mayt. in Schweden ac. im bey fein vnd gegemvart | Känigl. Maut. in Bößeimb, x. 
beneben anderer | Fürften, Graven vnd Herren, | An alle und jebe hohe vnd niebere | 
Ofieirer | Wegen wbel- vnd nadläffig bißher gehaltenen Discipliu | uber Ihre wnter- 
habende | Boldatesen | Newlichſi ergangene | Erinner- und Bermaßmung. | Item | Nen- 
tralitet manutenirung® conditionen. | So hochſigedachte Ihre Königl. Mapt. in | Schre- 
den, dem Herpog in Bahern vnd der | catfolifßen Liga vorgefchlagen ...|" 1832. 
481. 4. Sie wurden dann vielſach in bie Geſchichts- und Sammehwerte aufgenommen- 
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Der Rurfürft von Bayern und bie katholiſchen Conföderirten enthalten 
fich jeder Feindfchaft gegen Guftaf Adolf und die Erangelijchen (1); jie 
führen ihre Truppen aus allen evangelijchen Gebieten ab (4), ſo dag dann 
Ales, was ben Evangeliſchen während bes Krieges von ben Katholiſchen im 
Niederſachſen genommen worden ift, in ben Zuſtand, in welchem es fich vor 
dem Friege befanb, reftituirt wirb (8); fie rebueiren ihr Heer bis auf 10,000 
oder 12,000 Mann, und zwar foll diefer Reft in bie eignen Stäbte und 
Herrſchaften der ligiſtiſchen Fürſten vertheilt, nicht aber in einem Corps 
beifammen gehalten werben (5). Die Liga unterftiigt weder den Kaifer 
noch jonft einen Feind Schwedens weber offen noch im Geheimen (6, 7). 
Hingegen verpflichtet ſich Guſtaf Adolf nebft feinen Verbündeten, weder den 
Herzogꝰ von Bayern noch fonft ein Mitglied der katholiſchen Liga, deren 
Territorien noch nicht erobert find, anzugreifen; ihnen feine Kriegslaft auf» 
zulegen, ausgenommen bem Bifchof von Bamberg; vielmehr ehrliche Neutra⸗ 
Tität mit ihnen zu halten. Dem Herzog von Bayern follen, bis unter enge 
liſcher und franzöfiicher Mitwirkung ein Vergleich mit dem Pfalzgrafen ges 
troffen ift, die Pläge in der Unterpfalz, die ihm vordem zugehört haben, 
den Erzbiſchöfen von Trier und Cöln die ihnen abgenommenen Pläge mit 
Ausnahme von Speier reftitirt werden (10). Dagegen follen außer jenen 
genannten alfe dem Herzog von Bayern und ven katholiſchen Bundesver⸗ 
wandten abgenommenen Provinzen und Plätze bie zu einem allgemeinen 
Frievensfhluß in des Könige von Schweden Händen bleiben (11). Alle 
ebangeliſchen Fürften und Stände jtehen, jo weit fie wollen, unter ſchwedi⸗ 
chem Schug und dürfen von den Katholifchen weder offen noch im Gehei⸗ 
men beläftigt werden (12). Handel und Berfehr einerjeit® zwifchen Euſtaf 
Adolf und den evangeliſchen Landen, anderfeits zwijchen Marimilian und 
den Katholiſchen ift allerorts frei unb wird auf keinerlei Weiſe gehindert 
(13). Die Gefangenen werben ausgeliefert (14).1) Der König von Franf« 
eich jagt für Bahern unb die Liga und dafür, daß fie bie Neutralität aufs 
richtig halten, gut. Im Falle des Zuwiderhandelns wird rückſichtslos mit 
den Waffen gegen fie verfahren werben (15).2) 

Das waren freilich andere Bedingungen als jene, bie Bayern vor- 
geichlagen und Eharnace approbirt hatte. „Rudes conditions“ waren «8, 


1) Bor Allem folte ber Adminiſtrator von Magbeburg ausgeliefert werben. Da 
jedoch ber Rönig eben damals erfufr, bafı berfelbe zum Bapfttgum übergetreien ſei, fo 
mar er „biefer Sorgfalt wegen feiner Siberation entfoben.“ CEhemnig S. 277. 

2) Guſtaf Adolf fagt, er werbe alsdaun „in vielaturos omnibus viribus arma mo- 
turam eoaque ad aatisfactionem compulsurum.““ 
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wie die richelieu ſchen Memoiren fie nennen; Bedingungen, von denen fie 
treffend fagen, fie athmeten den Geift des fiegreichen Fürſten, ber ſich nicht 
Vorſchriften machen laſſen, fondern ſelber machen wollte.) Gujtaf Adolf 
Tegte ſie den Frangöftjchen Gefandten zur Unterſchrift vor. Sie unterfchreiben 
hieß, alle der Liga eröffneten Ausfichten, alle ihr gemachten Hoffnungen, das 
Verſprechen, in ihrem Intereſſe zu wirken, widerrufen; hieß ſie der Gewalt 
bes Könige preisgeben. Die Unterſchrift unter dieſe Bedingungen wäre 
eine diplomatiſche Niederfage Frankreichs geweſen. 

De Brezé und Charnacé weigerten ſich zu unterſchreiben.) Guſtaf 
Adolf fragte: „ob fie denn nicht Vollmacht hätten zu tractiren?“ Cie ant- 
worteten: „ja, in alfe Wege” „So unterichreibt, over ziefet Hin und jagt 
zu Eurem König, daß er ben Weg wieber ſuche, den er ing deutſche Land 
gefunden.” Auf diefe Herausforderung — jo heißt e8 in einem Briefe aus 
Sranffurt — haben fie „ohne fernere Protejtation unterſchrieben.“ Sie 
fegten jogar ein eigenes Schriftſtück auf, im welchen fie befonders die Ar- 
tifel, welche die territorialen Anorbnungen betrafen, — jene Reftitution, an 
der fich die ganze Angelegenheit bisher geſtoßen — anertannten.®) 

Auf ihre Bitte bewilfigte Guſtaf Adolf für den Abſchluß ber Berhand- 
Tungen eine Waffenruhe von vierzehn Tagen unter folgenden Bedingungen‘): 
Pappenheim geht nach ernpfangener Anzeige von dem Stillſtand mit jeinen 
Truppen jofort aus Weſtphalen und dem Stift Magbeburg; der Kurfürſt 
von Bayern und die Zigiften ziehen all ihre noch in Böhmen befindlichen 
Zruppen zurüd. Guſtaf Adolf Dagegen verpflichtet fich, diefe vierzehn Tage 
über alle Zeinofeligfeiten gegen Bahern und die Liga einzuftellen, mit dem 
Vorbehalt jedoch, diejenigen Plätze und Derter, bie von feinen Truppen be» 
lagert oder blofirt find, nach wie vor belagert und blofirt zu haften; den 
Belagerten fteht es frei, im dieſer Zeit auf freien Abzug zu capituliren 





1) „is sentaient bien lour prince viotorieux, qui vouloit donner et non zecevoir 
la loi.* 

9 Schreiben aus Frantfurt 29. Januar. 

3) Das von ihnen unterſchriebene und befiegelte Scriftftüd d. d. Moguntiae 9. Ia- 
Togiam Majestatem corto perfecturum, u! talia Euangelicorum Prineipum et Statuum 
jure belli capfa loca restitui debeant, ae si vigore pactorum Neutralitatis id ipsum 
ssot promissum, oxceptis ils tamen locis, qui ante hac Ducis Bauariae in utroqus Pa- 
latinatu fuerant.* 

4) &o giebt fie Gufaf Adolf in feinem Briefe an Horn d. d. Höchk 10, Januar 
1632 art, im welchem ex ihm den Abfehluß des Waffenfilitandes mittpeift. Bgl. Dudtt 
8.86 1. 
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Es Hanbelte ſich darum, ob bie Ligiften auf dieſe don Guftaf Adolf ge⸗ 
ſtellten Bedingungen Hin die Neutralität annehmen würden ober nicht. 

Charnace überbracite fie nach München. An den Kurfürſten von Cöln 
fandte de Breze, der ſelbſt in Mainz zurücdblieb, den Baron de Salubie. 
Auch den Kurfürften von Mainz follte er begrüßen, diefem jeboch die Artilel 
nicht vorlegen, ſondern ihn feines Königs guter Affection verfichern, und 
Daß derjelbe fein Acußerftes zum Beften des Katholicismus und zur Refti- 
tution des Erzbiipof-Surfürften anwenden würbe. 

Allein der Kurfürft von Cöln zeigte fich wenig geneigt, auf bie ſchwe⸗ 
dijchen Forderungen einzugehen.!) (Er erklärte dem Herrn de Salubie: bie 
frügeren von Bayern vorgefchlagenen Bedingungen babe er fih gefallen 
Taffen; biefe neuen Bebingungen aber mißbitiige er purchaus, und eg nehme 
isn Wunder, Daß bie franzöfiichen Gefanbten ohne Bewilligung der intereſſir⸗ 
ten Kurfürjten und Stände auf fie eingegangen feien und fie fofort unter- 
ſchrieben Hätten. 

Salubie fonnte nicht umhin, die großen Nachtheile biefer forderungen 
einzugejtehen, doch fügte er Hinzu, daß Guſtaf Adolf bereits entichlofien ge⸗ 
wejen jei, ben Rhein hinunter gegen das Erzſtift und bie Stadt Göln zu 
gehen, als de Breze bei ihm eingetroffen wäre, Es habe fein anderes Mittel 
gegeben, den König von ber Ausführung diejes friegerijchen Acts abzuhalten, 
als die Annahme der von ihm gejtellten Neutralitätsbedingungen. 

Da rechnete num der Kurfürft jo: Guftaf Adolf hat die mainzifchen, 
trierijgen und cöfnifchen Diftricte zum guten Theil bereits in feiner Gewalt, 
tann ſich daher Teicht des ganzen Rheinftromes bemächtigen und das ganze 
Erzſtift Coln einnehmen. Zwar hat Spanien Succurs angeboten, hat auch 
bereits etfiche Truppen ins vuxemburgiſche und an vie Moſel gejchiett, aber 
das wird nicht genügen, ſolchen Einfall zu verhindern. Auf ber andern 
Seite ind jene Artitel der Art, daß den Katholijchen, felbft wern fie in 
Feindes Hand wären, nichts Schwereres zugemuthet werben könnte; auch 
iſt zu bebenfen, ob man ihre Annahme vor Gott, der kaiſerlichen Majeſtät, 
den latholiſchen Kurfürſten, ber ehrbaren Welt und Pofterität wirb ver- 
antworten können; und weiter ift zu bebenfen, ob man bie Macht bat, 
fie, falls man fie vatificirt, auch zu vollftreden, und ob man fich nicht in 
nrößere Ungelegenheit ftürzt, wenn man bernach nicht im Stande ift, das 
zu thun. = 


1) Ueber das Folgende des Kurfüchen Brief an Marinulian d. d. Köln A. Februar 
St) MR U difk. 
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In diefem Sinn gab ver Kurfürft feine Erklärung. Saludie bemerkte, 
daß er fich nicht getrane mit ihr etwas auszurichten, vielmehr beforge, ber 
König von Schweden werbe fie verwerfen und feinen Zug gegen das Erzſtift 
beginnen. Er bitte deshalb um anderen und gefügigeren Beſcheid. Er 
betonte inäbefonbere, daß er feine Entſcheidung ſelbſtſtändig faſſe und nicht 
von ber Bayerns abhängig mache. Gern wolle er im Verein mit de Dreze 
zunãchſt jene erfte Erklärung vorbringen und Guftaf Adolf zu ihrer Annahme 
zu bewegen fuchen und erft im Nothfal die zweite Erklärung vorlegen. Er 
gab dem Kırfürften Die Berfiherung, „ver König von Schweben werbe ben 
Reſpect gegen Frankreich nicht fo gar verlieren“, daß er auch auf fie nicht 
eingebe. 

Der Kurfürft ſetzte die gewünfchte zweite Erflärung auf und ſchickte fie 
dem Frangofen nad.) 

Wichtiger mußte die Entfheibung bes Kurfürften von Bayern jein. 
Marimilian war auf das Entſchiedenſte gegen die ſchwediſchen Forberungen: 
ex fände fie fo befchaffen, daß jie „ohne große unausbleibliche Gefahr bes 
alfgemeinen katholiſchen Weſens, infonderheit ber katholiſchen Bunbesftände 
nicht bewilligt unb angenommen werben könnten;” er erklärte, daß er von 
der Reftitution von Mainz, Würzburg und Bamberg und von ber Garantie 
ber furfürftlien Dignität auf Lebenszeit nicht abgehen würbe.?) 

„Der König wird ſchwerlich dazu zu bringen fein; auch iſt's fo viel ale 
wenn ber Befiegte dem Sieger Geſetze vorſchreiben wollte”, hieß e8 in einem 
Briefe darüber. Marimilian erfuchte Kurcdln®) mit den beiden andern 
geiftlichen Rurfürften und den Bifchöfen von Würzburg und Osnabrüd 
gemeinjame Schritte zu verabreden, mittlerweile aber mit aller Anftren- 
gung an ber Vermehrung der Truppen zu arbeiten. Weiter gab er an 
Küttner den Befehl, den König von Frankreich aufzuforbern, daß er ent⸗ 
weber Guftaf Abolf zur Einwilligung in die von Charnacé urſprünglich 
proponirten Neutralitätgbebingungen vermöchte, oder feinem Verſprechen 
gemäß mit ihm bräche. 


2) „Bei welcher Declaration ich feinen tatholifgen Bundesſtand zu präjubiciten 
gemeint Babe." 

2) So nad; vorliegenden Privatbriefen, u. X. einem intercipirten Schreiben an® 
Coln B. Februar 1632. M, R. A. Belannilich berichtet bie gebrudte Ueberlieierung bis 
auf den heutigen Tag das Gegenteil, bafı nämlich der Kurfurſt fie} mit den femebifgen 
Bedingungen burdaus einverflanben gezeigt unb Charnac daher in feinen Berichten 
au® Mühen bie Hoffnung ausgefprocen Habe, alles werbe nach Wunſqh Hinausgeführt 
werben. 

3) Concept zu einem diffrirten Briefe an ben Kurfürften von Eöln. M. R. A. 
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Frankreich aber erfüllte dieſe Bitte nicht, forderte vielmehr, daß auf 
der Bafis der ſchwediſchen Bebingungen, bie e8 nur in Nebenbingen mobi- 
ficirte, verhandelt wiirde, und daß Bayern und bie andern katholiſchen Kur⸗ 
fürften entweber Bevoltmächtigte nach Mainz ſchickten, um birect mit Guſtaf 
Abolf zu verhandeln, ober baß fie Die franzoͤſiſchen Gejandten de Breze und 
Sharnace zu Verhandlungen mit ihm autoriftrten. 

Marimilian fuchte auszuweichen. Nicht ohne ſcharfe Ausfälle gegen 
die Freufofigteit der franzöfifchen Politik, welche bie Rolle eines Beſchützers 
der Ligiften fo raſch und leicht mit der Rolle eines Vertreters der maßlofen 
Anfprüche Schwedens vertaufche, erflärte er, daß er fih zu Verhandlungen 
über jo „präjubicirliche" Bedingungen nicht verftehen Tönne, ohne vorher⸗ 
gehende Rüdjprache mit feinen Bundsverwandten. Auf bie Gefahr Hin, 
daß bie Berhanblumgen dadurch abgebrochen würben und ver Krieg feinen 
Fortgang nähe, wagte er es, auf feinen uriprünglichen Forderungen zu 
beſtehen 

Guſtaf Adolf Hatte von Anfang am nicht geringen Argwohn gegen bie 
Aufrichtigfeit ber ligiſtiſchen und insbeſondere ber baheriſchen Neutralitäts« 
wünfche gehabt. Begreiflich daß er demgemäß feine Bebingungen geftelit 
hatte; begreiflich auch, daß eben fie feinen Argmohn gegen Bahern vergrößerten. 
Waren fie Die einzigen, unter benen er ſich zur Neutralität bereit erflärt 
Hatte, fo waren fie doch zugleich der Art, daß durch ihre Annahme bie 
politiihe Stellung Marximilians unterhößlt, feine Macht gebrochen wurbe; 
ja daß ihm vielleicht feine Ehre bie Annahme verbot. 

Da fügte e8 ber Zufall, daß den Schweden ein Brief des Kurfürſten 
an Pappenheim in die Hände flel,") in welchem ber Feldmarſchall von feinem 
Herrn ven Befehl erhielt, die Diverfion in das niederſächſiſche Gebiet ſo⸗ 
bald als möglich auszufüßren, und ihm zu biefem Zweck Vollmacht gegeben 
wurde, in Coln ober andern ſicheren und gelegenen Orten auf des Kurfür⸗ 
ften Namen für 100,000 Reichsthaler Wechſel aufzunehmen; der Kurfürſt 
würbe fie zur Verfallzeit in Augsburg richtig und unfehlbar wieder er- 
Tegen laſſen 

Diejer Befehl war ein entſchiedener Bruch des vierzehntägigen Waffen- 
ſtillſtands Selbftverftändlich, daß Guſtaf Adolf fich da an ihr um fo weni» 
ger gebunden achtete, als bald immer Ineue Nachrichten von Pappenheims 
Vorbringen einliefen. 


1) u. 8. bei Efemuik ©. 278. Bat. Pappenfeime Brief an Marimilian 4. d. Sa- 
mein 31. Januar 1639. Dubit 5. 299 1. 
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Er zeigte aber zugleich bes Kurfürften eigentliche Meinung in Betreff 
der Neutralität, und daß es ihm nichts weniger als Ernſt mit ben Verhand⸗ 
lungen war, die zu ihr führen ſollten. Zwar bemühte ſich die franzöſiſche 
Diplomatie auf das Aeußerſte, das Loch zu ftopfen; es gelang ben Vor⸗ 
ftellungen von de Brez6, ven König zur Einwilligung in eine Verlängerung 
des Waffenftillftandes auf acht Tage zu bewegen. Allein dieſe neue Zrijt 
ſollte ebenſo nutzlos verjtreichen wie jene vierzehn Tage; denn nicht alfein, daß 
eben jegt ein freilich wohlverclauſulirter Brief von Rurcöln,!) und ein in 
freilich fehr unbeftimmt gehaltenen Ausbrüden abgefaßter Brief von 
Kurmainz einlief, Briefe, aus denen Diarimiltan doch die Abneigung gegen Die 
ſchwediſchen Forderungen ımb ven Wunſch gegen fie aufzutreten erfannte, 
fonbern ex erhielt aud Nachrichten aus Rom;,*) in welchen ihm mitgeteilt 
wurde, daß es dort allgemein und jelbft in ven bejtunterrichteten Kreifen und bei 
ben einflußreichften Berjönlichteiten heiße, daß er, nicht zufrieben mit den Ehren 
und Territorien, bie er für feine ausgezeichneten Verdienſte um die fatho- 
liſche Sache und bie Faiferliche Majejtät erhalten Habe, aus Ehrgeiz und 
Herrſchbegierde wie ein zweiter Salomon in feinem Alter feinem früheren 
loblichen Beftreben ben Rüden fehre und bie Kaiſerwürde an ſich zu bringen 
ſuche; daß er deshalb mit einigen Fürften ein Bündniß zum Verderben 
des Hauſes Habsburg eingegangen jei, fich ſogar mit bem Stönige von 
Schweden in geheime Unterhanbfungen eingelaffen habe unb deſſen Be— 
ftrebungen zum größten Schaden bes orthoboren Glaubens unterftüge; 
daß er nur einen Scheinkrieg gegen Schweden führe; ja ſogar, daß er, 
in der Erkenntniß, daß er zur Kaiſerwürde nicht gelangen fönne, wenn 

H Das turcdlniſche Schreiben vom 4. Februar (n. St). Der Kurfürk äußere 
ſich ganz in Marimuliens Sinn über bie ſchwediſchen Forberungen, theilte jetob mit, 
daß er an Snlutie erklärt fabe, er würde in fie willigen unter der Bebingung, daf 
Bapeın vorher in fie gewilligt habe. Marimilian war — wie er au den Kurfüriiem 
von En 27. Februar, M. R. A, ſchrieb — über ſolchen Beſchluß nit wenig erbit— 
tert: „ann ſchier anders durchaus nicht wermuthen, als daß fie niemalen eigenttich 
in Sinn nd Willen gehabt, ſolche conditionos anzunehmen, ſondern ſich vielmehr darum 
alfo erklärt, bamit burch Ihre, folder Geftalt conditionizte Euflärung ber Glimpf auf 
Ihrer Seite erhalten, ber Unglimpf aber auf mic; Berumgefhesen werten möchte, Und 
hätte ich mic) beffen hei meiner ohnedas Faßenben fo nüßfamen und toftbaren, ja nun- 
mehr faft länger unerträglichen Function ja nit verſehen ¶ Dahero fönnen €. X. fetten 
vernünftig ermeffen, daß mix ſolches nicht unbilig nit wenig ſchwer und fremd vor - 
tommt, weil id baburch ſowohl bei der königlichen Mt. im Frantreih als auch tem 
König in Schweden u. A. dadurqh in ben Verdacht gerathen werbe, als wenm i& allein 
derjenige wäre, welcher verhinbert, daß die Nentralität nit alſo, wie ber König in Scme+ 
den ſolche vorgefchlagen, aeceptirt werbe.” 

2) Schreiben des „Mutius Vitellescun.“ Romao 3, Jan. 1632 (a. St). M. RA. 
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er nicht zubor Böhmen befige, mit den Gegnern bes Hauſes Oeſterreich ein 
Bündniß aufgerichtet Habe, in welchem diefe fich verpflichtet hätten, ihm zum 
Beſitz Des Königreichs Böhmen zu verhelfen. 

Auf einen Dann von jo ftreng päpftlicher Gefinnung wie Dlarimilian 
fie Hatte, mußten ſolche Mittheilungen einen lebhaften Einbrud machen. 
Die Gerüchte, die in der Stabt des Heifigen Vaters über ihn umliefen, waren 
freilich jehr übertrieben, um jo mehr erjchredte es ihm, daß bie geringen 
Wahrheiten, die ihnen zu Grunde Lagen, in ſolcher Weiſe combinixt und ind 
Ungeheuerliche gefteigert worden waren. Er beeilte ſich, folchen Argmohn 
abzumweifen. Er that e8 theils durch eine ausführlicye Darlegung jeiner 
Politik und ein Rechtfertigungsfchreiben gegen jene Anfchulbigungen,t) teile 
durch bie Wiedereröffnung der Feinbfeligfeiten. Noch vor Ablauf des acht- 
tägigen Waffenjtilfftands begann er mit den dazu nötigen Vorbereitungen 
und mit ber Beſchaffung neuen Kriegsmaterials?) Dann wandte er fih 
aud an bie Kigiftifchen Genoffen in Schwaben, auf deren Verſammlung zu 
Mundelsheim als feine Abgeoroneten Here von Woltenftein, die Hoftam⸗ 
merrätfe Dr. jur. Johann Wämpel und Paul Mayr erfehienen, um bie 
furchtbar droßende Gefahr zu ſchildern und zu eiliger, eifriger Mitwirkung 
aufzuforbern.?) „Es jei beifer, ven Katholifchen und fich felbft zu.gut die 
Mittel zu gebrauchen, die jonft ber Schwede gegen fie gebrauchen würde.“ 
Allein die Majorität verftand fich mır zur Bewilligung von „30 Monaten 





1) Im M. R. X. befinden ſich mehrere darauf bezuügliche Netenhilde, werth, ver- 
öffentlicht zu werben, Daß eine ifi ein amsfligrliger Schreibengentwurf von Marimilian 
an ben Heiligen Vater; das anbere if eine (in mehreren Concepten vorliegende) „Infor 
matio brevis pro Romanis““, twelde die einzelnen Anklagepunkte zu miberlegen umter= 
nimmt. Die Informatio beginnt mit ben Worten: „Regium esse male audire, cum 
bene feceris.* 

2) Dorüßer finden ſich ſehr detaillirte Angaben in bem Briefe Marinnlians an ben 
Kurfürften von En vom 27. Februar, M.R.A, File unfere Betrachtungen find fie 
ohne weiteres Intereffe. 

3) Memorial für Die bayeriſchen Geſandten d.d. Minden 12. März. M. R. A. Sie 
folen vorftellen „daß e8 nit um bie Einuartierung uub Hiuftige, ſondern um bie gegen- 
märtige Gefahr zu thun it,“ da Guſtaf Hoff gänztich refolbirt fet , nächtens fobafb er 
feine Sachen am Rhein gericht, mit feiner Armada herauf in Schwaben und gegen ber 
Donan zu rüden und ſich des ſchwäbiſchen Kreis gleicher geflalt wie mit dem fräntiſchen 
unb andern beſchehen zu bemachtigen unb alabann fein Jutent weiter fortzufegen." — 
Dazın im M.R. X, folgende Hetenfrüde: Propoftion ber daveriſchen Abgeorbneten vom 
15.Mänı; Anttoort der BundeSabgeorbneten auf die bayerifche Wropofition tom 17. Mär; 
Bericht ber bayerifchen Aögeorbueten an Marimilian vom 18. März; Schreisen Diari 
Hans an feine Abgeorbneten (auf beren Antwort vom 17. März) d.d. München 18. Mär; ; 
Extlärung ber Bunbesftände vom 20. Däry (natürtich alles u. St.) 
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nach ber einfachen Römerzugs- und Reichsmatrikel.“ Größere Mittel zur 
Zanbesvertpeibigung aufzubringen, fei man nicht mehr im Stande. 

Der Rurfürft erflärte, ſolche Hülfe „zu einem ſolchen Wert" für viel 
zu gering. Seine Gefanbten mußten auf eine beffere Reſolution bringen 
und erreichten enblich wenigſtens fo viel, daß bie katholiſchen Stände bes 
ſchwäbiſchen Kreiſes auf zwei Donate 9000 Mann zu Fuß umb 2500 zu 
Pferd 1) unterhalten zu wollen erklärten. 

Während fi fo ber Kurfürft von Bahern für die Fortfegung des 
Krieges entſchied und mit alfer Energie für diefelbe rüftete, während bie 
ſchwäbiſchen Bundesſtände mit mäßigem Eifer dem baperifchen Entſchluß 
beitraten, ergab fich Kurtrier, völtig abhängig von Frankreich, gleichſam auf 
Gnade und Ungnabe in bie Neutrafität, in ber Hoffnung, in dem Schuß des 
mächtigen Nachbarn die Garantie feines Befigftandes zu finden. Ebenſo 
beeilte fi} die Stabt Edln ihres Handels wegen um Neutralität zu bitten.2) 
Der Erzbiſchof von Mainz, der Biſchof von Würzburg waren verjagt und, 
mochten fie gleich in den Beratungen noch mitftimmen, handelnd einzus 
greifen verhindert; der Kurfürſt von Coln, von ben Schweden bedroht, zog 
es vor, ftatt der ihnen allen gemeinjamen Gefahr gemeinfam zu begegnen, 
feinen eignen ſchwankenden Weg zu gehen. Mit einem Wort: ber Bund der 
Kiga war factiſch gerriffen; die Waffen Hatten das Zerſtörungswerk begon ⸗ 
nen, bie Diplomatie hatte es nollenvet. Das Vertrauen bes katholiſchen 
Deutſchland auf Frankreich aber Hatte fid in furchtbarfter Weife gerächt. 


Uniserfalfriede. 


Guſtaf Adolf hat es ſelbſt mehrmals ausgefprochen, daß er die Neu⸗ 
tralität ber Ligiſten nur als ein Mittel, um zu einem Höheren Ziele zu ge- 
Iangen, anfehe. Diejed Ziel war der Ausgleich des Streites ber feind- 

1) Auf Vorſchlag ber Mgeorbneten des Erzherzog Leopold (fir beffen Befigthum 


im Breiögan). 
2) Rur eine ber von Guftaf Adolf gefciiten Forberungen, weiche bie Freiheit ber 


Soangelifcien in ifrem, Gebiet betraf, wünfcte fie, vom den deſuiten Searbeitet, geftricen. 


Der Aufbruch Guſtaf Adolfs von Mainz in den Süben Deutfhlanb® unterbrah bie 
Verhandlungen, bevor fie zu Ende gefätt waren. Ricobemi an ven Reichsrath d. d. 
Frantfurt «/M. 23, Februar 1632. Arkiv IL No. TIL „Btaden Cölln hafrer ocke& 
begärt neutralitaten, ratione libertatis commereiorum per Rhenum, den K. M. ocksä 
hafrer boviljat under rissa conditioner, och mig befallt att ooeipera ...... Och äro 
deras deputerade dermed hemrente. ... Visstär det att de vid deras hemkomst üro 
af gemene man intet mycket väl undfängne, hrilka den artikelen om religionen illa 
hafrer upplagit.“ 
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lichen Parteien, die Aufrichtung eines Friedens zwiſchen ihm und dem Kaifer. 
Schweden und Defterreich, die Evangeliſchen und Katholiſchen im Reich 
ſollten die Waffen nieverlegen, ein Univerſalfriede ſollte dem furchtbaren 
ſrriege ein raſches und gerechtes Ende machen. 

Einen günftigeren Moment, ihm abzufchließen, Hätte es fir Guſtaf 
Adolf kaum geben können. Die Liga war zeriprengt, ihre Armee geichlagen 
und nicht wieder zum Stehen zu bringen, er jelbft war, ohne ernftlichen 
Widerſtand zw finden, in Mitteldeutſchland, längs der Pfaffengafie „wie ein 
Big” vorgebrungen, in ben niederdentſchen Bereichen hatten jeine Waffen 
weitere Erfolge ertämpft, von einer kaljerlichen Armee Tonnte für den Mo— 
ment kaum bie Rebe jein, die Corps unter Gallas und Tiefenbach wichen 
vor den Maffen zuruck, welche in Böhmen eingerüdt waren und Prag be- 
reits befegt hatten. Es Tonnte ſcheinen, als wenn Guftaf Adolf ven Frieden 
dictiren birfe, wie es ihm beliebte. 

Vortheilhaft Hätte er für ihn fein müſſen. Ueber das Detail der Bor- 
theile, Die er für Schweden forbern müffe, hatte er noch nichts Feſtes bes 
ſchloſſen, wenigitens ſchwieg er noch darüber. Aber über die Mittel, bie 
nöthigen Vortheile zu erlangen, war er fich durchaus Mar. Das Haupt 
mittel war die Holirung feiner Gegner, vor allen des Kaiſers. Diefe Iſo⸗ 
lirung zu erreichen hatte er den Krieg im die ligiſtiſchen Gebiete getragen, 
au dieſem Ziwed ber Liga Neutralität angeboten unter Bedingungen, welche 
ihren ferneren Zuſammenhang mit vem Kaiſer unmöglich machten. 

Nicht Lange nach der Schlacht bei Breitenfelb war Landgraf Georg 
von Heffen- Darmftabt mit dem Plane der Aufrichtung eines Friedens zwi⸗ 
fen Guftaf Adolf und dem Kaifer Ferdinand aufgetreten.‘ 

Landgraf Georg jtand mit dem Kaiſer in lebhaften Briefwechfel und 
bearbeitete bereite, wie vorbem der Rath Hegenmaller, feinen Schtvieger- 
vater, den Kurfürften Johann Georg für den Frieden. Er war es, ber im 
Auftrage Marimilions Die beiden evangeliſchen Kurfürften auf Die Ungeſetz ⸗ 
Yichfeit des Leipziger Bundes aufmerkſam gemacht und fie aufgefordert Hatte, 
den Frankfurter Congreß zu beſchicken; der fie dann, nach der Auflöfung 


1) Grubbe ans Frankfurt a. M. 22. November 1631, Arkir J. X. 535. „anspinna 
en tractat emellan K.M_ och Kejaaren.“ Die Sache kam bald ing Publitum. In einem 
Schreiben aus Hanau vom 22. November und aus Nürnberg vom 16. November Cin 
„Oontinuation bes grünblichen und marbafftigen Berits“ von 1631) Beift 8: „Es 
gehen fonften unterfepiedliche Enrier von Bien nad Bapern, Thurchln und Trier, auch 
nad; Landgraſ von deſen da gefucht wird, wie man 9. 8. D. zu Schweden und Epur- 
faslen in ber Olt dnponisen und zu fertigen Trastten post fstum Teufen mögen 

©. Droyfen, Guſtaf Adolſ. 11. 
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dieſes Congreſſes wieberum im bayerischen Auftrage zur Theilnahme an einer 
neuen Berjammlung, die zu Muhlhauſen ftattfinden ſollte, und auf welcher 
man bie zu Frankfurt verfuchte Ausgleichung ber beiden Parteien Deutſch⸗ 
lands herbeiführen wollte, einzulaben Hatte. Er war, wie man erkennt, 
auf das Eifrigfte bemüht, ohne Rüdficht auf Schweben Frieben im Reich zu 
ftiften. Guftaf Adolf nannte ihn fpottend ide® Heiligen roͤmiſchen Reichs 
Briedensftifter. Er fagte ihm fpäter auf ben Kopf zu, daß er gut faiferlich 
jet.) Je näher Guftaf Adolf feinen Ländern Kam, befto unficherer wurde 
bes Landgrafen Verhalten, defto widerfpenftiger zeigte er fih gegen ihn 

Anfangs erbat er vom Könige Neutralität fir ſich und fein Land; ale 
Guftaf Adolf dann unbebingten Anſchluß und Oeffrung jeiner Feſtungen 
forberte, berief er (Mitte November) jeine Stände nad) Gießen, um ihre Diei- 
nung über das gegen Guſtaf Adolf zu beobachtenbe Verhalten zu vernehmen 
Da die Gtänbe erffärten,2) daß fie trof all der in Kriegszeiten unvermeib- 
Tich Beſchwerden feinen Anlaß fänden, „aus dem hodjbetheuerten, kaiſer⸗ 
lichen Majeftät ſchuldigen Gehorſam zu treten, ſich mit ver Königlichen Ma- 
jeftät von Schweden zu vereinigen, feite Pläße zu übergeben und dadurch 
die Mittelſtraße der Neutralität zu verlaſſen“, fo war ber Lanbgraf zum 
Wiberftanbe entfchloffen. Als aber Guftaf Adolf, ver bereits Frankfurt 
und Höcjft eingenommen hatte, ſich ber heſſiſchen Befte Rüffelseim näherte 
und erflärte, daß er das ganze Land mit Feuer und Schwert heimjuchen 
werde, wenn man jich thätlich wiberjeße, zog der Landgraf es wor, ſich zu 
Suftaf Adolf aufzumachen, um mit ihm zu verhandeln und jenen früher er» 
wähnten®) Vergleich abzuſchließen. Mit Rüdficht auf jeine angebotene Frie⸗ 
densvermittlung fiel er jo milde auß,t) wie denn im ihm nur beftimmt 
wurde, daß Georg während feiner Bermittlungsverjuche und bis zur Ent 
ſcheidung berjelben „in faiferlicher Majeftät Devotion verharren ſollte.“ 

Landgraf Georg hatte vemgemäß allen Grund, jich für die Anknüpfung 
ſchwediſch⸗ oſterreichiſcher Verhandlungen zu bemäßen. 


u _D Gugaf Abolf fagte ifm das nach ber Mlittagtafel am 23. Februar 1692: „Ih 
weiß wohl, daß Sie gut Taiferlic fein. ¶ Als nun ber vandgraf ſich ercufirte, fagten Ihr 
Kön. Mayfı.: ber noch etliche 30,000 Reichethaler zum Becomıpene befomemt, kann noch 
mwopt aut taiferfich fein (eo enim modo pceuniam aceipiendo libertatem vendit), woriber 
der Sanbgrat fich [ehr entfärbte.” Discursus regins von 1632. 

2) Crtfärung vom 14 November, bei Rommel IV. S. 171. 

ET) 

4) Wie Guftaf Adolf an Landgraf Wilfelm am 4. December 1631 fehreibt: „um zu 
feben, two Die angezettelten Friebenstracteten hinaus wollten.“ 
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Wir erwähnten bes Planes, den zu Frankfurt unterbrochenen Compo⸗ 
fitionsverfuch in einem neuen Congreß wieder aufzunehmen.!) Befonbers 
dem Kurfürften von Bahern lag daran, daß auf biefem Wege eine Aus— 
gleichung ber entgegengefeßten Intereffen im Reich herbeigeführt, ein Friede 
zwiſchen ben verfchiebenen Gliedern und Parteien Deutſchlands ermöglicht, 
Schweden jebod nur jo weit berüdtjichtigt würde, als e3 umumgänglich noth- 
wendig wäre. Mit andern Worten: Schweben ſollte ifolirt und dann von 
dem geeinten Deutſchland wie ein Frember abgefunden werben. Man hoffte, 
daß Brandenburg und Sachſen diefer neuen VBerfammlung dafjelbe Intereffe 
zuwenden würben, wie jener früheren frankfurtiichen. Auch der Kaifer, ber 
ſich anfangs gegen jede Verhandlung fträubte, an welcher Guftaf Adolf 
irgenb welchen Antheil nähe, oder bei welcher er irgend welche Berüd- 
ſichtigung fände, erflärte ſich enblich einverjtanden. 

So wurde denn Mühlhauſen zum Verfammlungsorte beftimmt, und 
Landgraf Georg hatte feine Scheu, vem Könige biefen Beſchluß in der Form 
der Bitte vorzutragen, Guftaf Adolf möge in eine Zuſammenkunft von evan- 
geliſchen und fatholifchen Stänben zu Mühlhauſen willigen, „um über ben 
Frieden im römischen Reich zu beliberiren“, wie er ſich ausdrükte. Könne 
man ji auf annehmbare Bedingungen vereinigen, fo ſei zu hoffen, daß 
Guſtaf Adolf „Sattöfaction” erhalten würbe. 

Wie hatte mar glauben können, daß Guftaf Adolf Die Falle nicht er⸗ 
tennen werbe, bie man ihm mit biefem Vorjchlag ftellte. Er erflärte, daß 
er eine Verfammlung zu Mühlhauſen, das innerhalb feiner Quartiere Liege, 
nicht genehmigen könne, und er müfje bemerken, daß Kurſachſen, Branden- 
burg und andere evangelijche Fürften und Stände, jo weit mit ihm durch 
gleiche Interefien und aufgerichtete Allianzen verbimben ſeien, und daß er 
jelbjt jo weit in biefen Krieg begriffen fei, daß er verlangen dürfe, nicht jo 
nebenher, jonbern „principaliter“ in einem ſolchen Tractat berüdfichtigt zu 
werben?) Wenn das gejchehe, wenn er mit jeinen Freunden und Bun- 
desgenoſſen vorher darüber communieirt Habe, werm er ferner auch ber 
Neigung des Kaijers und ber Papiften zum Friedenshandel vergewiſſert 
fei: dann wolle ev fich weiter und fo erklären, daß fein guter Wille, 
römifchen Reich Frieden und Ruhe Herbeizufüßten, zur Genüge verſpürt 
werben folle. 

1) Für das Folgende vgl. Grubbe's Relation d. d. Oppenheim 9, December 1631. 
Arkiv I. No. 586, 
2) „Att K. M. icke kunde säsom nägot consequence ntan fastmera sfsom en prin- 
cipal pä denna sidan i en tractat eonsidereran.“ 
ar 
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Der Landgraf veritand ben Sinn folder Antwort und beeilte fi, um 
es mit bem Könige nicht zu verderben, neue und zwar ſolche Borihläge für 
eine Friedenshandlung zu machen, welche weniger nach Ankänglichleit an 
den Raifer unb Mißachtung bes Königs von Schweden ſchmedten Die Trac⸗ 
tation, verficherte er, würde fich nicht auf einen Meligionsvergleich befchrän- 
ten, fonbern ſich auf einen allgemeinen Generalfrieven!) beziehen; unb bie 
Tönigliche Majeftät von Schweden mürbe wie ein vornehmer beuticher Po⸗ 
tentet?) zur Theilnahme an ben Berhanblungen aufgefordert werben. Er 
bemerkte bem Könige ausdrücklich, daß von Seiten des Kaifers und der Pa- 
piften Sriebenstradate gewimſcht würden, und daß fie beibe keineswegs 
daran bächten, Guſtaf Adolf Hintanzufegen. Auch Brandenburg und Sad 
fen Hätten fich zu ſelchen Tractaten bereit erflärt. 

In Betreff des letzten Punktes betonte der König, er wünſche, bevor 
er fih in Verhandlungen einlaffe, bie Anftchten ver beiden Kurfürſten zu 
hören. Im Uebrigen könne er mit ben gemaditen Zugeftänbniffen zu- 
frieben fein, 

Ihm war e8 fehr ernft mit dem Friedenswerl. Nicht nur, Daß er fih 
ihm zu Liebe gegen Landgraf Georg fo fehonend äußerte, ja mit ihm ein- 
gehende den Trieben betreffende Verhandlungen begann; er wandte fi 
auch an die Hervorragendften feiner evangelifgen Bundesgenoſſen in 
Deutjehland, Damit fie ihm, dem Freinben, ifre Anfichten über „Die ficher: 
ften Mittel und Bürgſchaften eines allgemeinen Friedens“ mittheilten, wie 
man ſolche im Anſchluß und auf Grundlage der Reichsconftitutionen und 
im Zuſammenhange der ſtaatlichen Anſchauungen in Deutſchland aufftelfen 
fönnte. Er fragte ſowohl die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, >) 
als auch den Landarafen Wilhelm von Heffen. 

Bereits Mitte December war bie Sache jo weit, daß Guftaf Abrif 
dem Reichsrath einige zwiſchen ihm und deutſchen Fürften gewechielte, einen 
Zractat mit dem Kaiſer betreffende Schriften überjenben konnte. In dem 
Begleitichreibent) ſprach cr durchaus je, als Hege er an dem Zuftande- 
kommen der Frievenshanblung keinen Zweifel mehr. Er jchrieb dem Reichs 

— 


1) „en allmän, like, gücnde, god, ärlig, beständig och valför:kkrud generalfred, 
derunder universum pscis negotium akall blifva begripet.“ 

2) „säsom en potentat «A högt i romerska riket fästad.* 

3) „Detta verket är nodan ... ho K. M. od vidt kommet, att K. M. om elur- 
furstarnes af Sachsen cch Brandenburg, samt andra intreaserades räd sig hafrer för- 
frägat.« 

4) Guftaf Adotf an den Reicphrath d. d. Moinp 14. Drcember. Arkiv 1. No. 336, 
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rath, daß er ihm biefe Schriftftüde deshalb mittheile, weil ihm daran 
liege, feine Meinung in einer Angelegenheit zu erfahren, bie fein un ver 
Krone Schweden Intereſſe ummittelbar berüßre. Er faßte feine Frage in 
die bejtimmteften Worte zufammen: ber Reichsrath folle angeben, wie weit 
man Schwedens und ber ſchwediſchen Alliitten Beftes fuchen, auf welche Be⸗ 
dingungen hin man tractiren ſolle 

Nun erhielt ver König auch vom Landgrafen Wilhelm das erbetene 
Gutachten.i) 

Man müſſe in dieſer Frage dreierlei Angelegenheiten ſcheiden: geiftliche, 
weltliche und beſondere (partieularia). In Betreff der geiſtlichen Angelegen» 
beiten miffe man völlige Aufhebung des Reſtitutionsedicts, Wiederherſtellung 
alter unmittelbaren und mittelbaren Stifter und Möfter, Die vor ober nach 
dem Paſſauer Bertrage im Befit der Evangeliichen geweſen, fordern; außer» 
dem ımeingejchränftes Reformationsrecht und Neligiendfreiheit, Zurück⸗ 
nahme des geijtlichen Vorbehalte, Einfluß der Neformirten im die Rechte 
des Augsburger Belenntniffes und gänzliche Entfermmg der Iefwiten. In 
den weltlichen Angelegenheiten müſſe man auf bie Aufgebung der faiferlichen 
Hofprocefie überhaupt und ber jeit ven böhmitchen Unruhen gegen evan⸗ 
geliſche Reichsſtände ergangenen einfeitigen Hofmanbate insbeſondere drin⸗ 
gen; auf parteiloſe Beſezung des Reichsgerichts Das Kalb aus evangeliſchen, 
halb aus latholiſchen Beifigern beftehen müfle, auf unverfünmerte An⸗ 
erfenmmg der veichefürftlichen Aufträgalgerichte, auf laiſerliche Verpflich⸗ 
tung zur PBacification nach Inhalt der kaiſerlichen Wahlcapitulation und auf 
Entfernung aller ſpaniſchen Truppen nom Reichsboden. Bei ben Barticulars 
angelegenheiten handle es ſich beſonders um bie Entihäbigung — „satis- 
faetio“ lautet der Ausdruck — für den Konig von Schweden nad deſſen 
eigenem Ermeffen und mit Rüdficht auf das, was er bereits in Händen 
habe. Für ſich felber wünjchte der Landgraf Amneſtie und ſtriegsſchaden⸗ 
erſatz auf Roften ber fatholifchen Liga. 

Zu den Verhandlungen ver Evangelifchen mit dem Kaifer, als dem 
Repräfentanten ver katholiſchen Partei, ſchlug ber Landgraf Guſtaf Adolf, 
ala Repräfentanten der Evangeliſchen, vor. Fir ven Fall, daß dieſer nicht 
gewimjcht wire, ſtellte er ſechs Reichöfürften zur Ausnahle) 

Ueberaus anziehend, wie hier ein deutſcher Fürſt auf Grundlage dev 
beftehenden Reichsconftitntionen eine volfftänbige Neusrbnung ber deutſchen 

1) Es datirt nom 28, December 1631. S. Rommel IV. ©. 174 |, 


2) Nämlich Iopann von der Bfalı, Sachſen Gotha. Brandenburg-Entmbach, Hol- 
fein und Anhalt. 8 if fehr zu beachten, daß ſich Kurfachfen nicht in ber SiRe befinbet. 
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Reichsverhältniſſe entwirft. Der Entmurf eines Reichsmitgliedes mußte 
für den Schwebentönig und feine veichereformatoriichen Abfichten von 
größter Wichtigkeit fein. Er gab ihm eine fichere Fühlung der deutſchen 
Berhäktniffe, die ihn, dem Fremden, frember waren. 

Weit weniger eifrig, weit behutjamer, von einem ehr anderen 
Standpunkte aus waren bie Erflärungen Johann George, ven Guſtaf 
Adolf bereits am 7. November um feine Meinung in biefer jo wichtigen 
Angelegenheit befragt hatte. 

Der Kurfürjt ſandte zunächft den Mittmeifter Friedrich Wilhelm Bit» 
tum an ben König.‘) Am 19. December kam er zu Mainz an und erhielt 
am folgenden Tage Audienz. Er überreichte fein Creditiv, beftellte den 
Gruß jeines Herrn, erzählte bavon, wie derſelbe das Zaijerliche Bolt von 
ven Grenzen feines Landes abgehalten Habe, wie er ins Bähmiide ein- 
gerüdt fei. Weiter bat er ihn, mit Rüchſicht auf die fich mehrenben Nach- 
richten von Pappenheims Anmarſch auf Sachſen, dem General Baner Be- 
fehl zu geben, daß er zur Deckung Sachſens heranziehe. 

Guftaf Adolf ermiderte, daß er dem Kurfürſten zu jeinen bisherigen 
Erfolgen in Böhmen Glück wünſche, daß er hoffe, der Kurfürft merbe fi 
mit ihnen nicht begnügen, ſondern dem Feinde weiteren Abbruch zu thun 
ſuchen, daß er an Baner bereit den gewünjchten Befehl gegeben Habe, daß 
auch Horn angewieſen ſei, fich im Fall der Gefahr der fänfijchen Grenze 
zu nähern, um burd Diverfion zu verhüten, daß des Kurfürſten Rande in 
Gefahr geriethen. 

Das waren mm alles Angelegenheiten, bie jpeciell Sachjen und Guſtaf 
Adolfs Verhältniß zu Sachſen betrafen. Es mochte den König etwas ent» 
täufchen, wern Vitzthum ihm in Betreff ber wichtigeren Frage eröffnete, 
baß jein Kurfürſt demnächſt einen von feinen Räthen ſchicken wolle, ber jeine 
Anfichten über den vorgefchlagenen Compoſitionstag eröffnen würbe; d. h. 
daß er, Vitzthum, für das Friebensiwerf nicht inſtruirt fei. 

Gleichwohl zog Guſtaf Adolf ihn in dieſe Angelegenheit hinein, indem 
er ihm mittheilte, daß er vom Landgrafen Georg „inſtaͤndigſt angegangen 
worden, fich zu biefem Compofitionstage, worauf Kaiſerl. Majeftät und 
alle fatholifchen Kur- und Fürften täglic; brängten, zu verſtehen“, und daß 
ex ſich entichloffen Habe, „ſolchen Compoſitionstag nicht auszuichlagen ;“ 
daß er aber nicht thun wolle, che er Johann Georgs, jeines Alliirten, 





1) Das Folgende nach Biptfums Relation von feiner Berrichtung bei Guſtaf Atolf 
4. d. deipgig 24, Januar 1632. Dr. A Fingelnes aus ihr giest Helbig ©. 68. 
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Wünſche und Meinung ferme und deshalb feinen Bevollmächtigten mit 
Berlangen erwarte.!) 

Auch nad} diefer erften Audienz pflog der König mit Bistum noch 
mehrmals Unterrebung über den Friebensplan, immer wieber bedauernd, 
daß der angemeldete fächfifche Rath noch immer nicht erjchienen fei. Er 
bebauere das um fo mehr, jo wieberholte er, als es allerdings feine Abſicht 
jet, „Die Friedensmittel, fo Die Katholiſchen vorzufchlagen vermeinen, anzu⸗ 
hören“, und als er hoffe, daß man auf jolche Mittel bedacht fein werbe, 
durch bie er „Satißfaction” bekomme. 

Die Satisfaction nun mar ber Punkt, auf den er in feinen Unter» 
zebungen mit Bitzthum immer wieber jurüdfam. Vitzthum bat den König, 
er möchte ihm doch im Vertrauen eröffnen, „mas für Satisfaction er be 
gehre“ Der König zog es vor, barauf nicht näher einzugehen, fonbern im 
Allgemeinen zu erflären, „daß er bem Feinde viel fchöne Lande abgenom- 
men, bie er nit wieber geben könne; mäffe auch alibereits erfahren, daß 
ex bei etlichen von ben Landen, fo er vom Feinde befreit, wenig Danf er- 
langt“ Er wunſche vielmehr zu Hören, welche Satisfaction man ihm zu 
geben vente. Er fügte hinzu, es jei hochnöthig, daß der ſchwediſch-ſächſiſche 
Bergleich, weil er in ver Eile aufgerichtet und „mehr eine Reſolution als 
Verbündniß zu nennen fei”, in eine engere Allianz verwandelt werde. 

Bitzthum gab Berficherungen von ber Treue feines Herrn, auf die 
Guſtaf Adolf unbeforgt bauen lonne; er erlaubte ſich, darauf aufmerfjam 
zu machen, daß alles Glück aus dieſer Verbindung mit Sachſen herrühre 
und fügte Hinzu, baß Die deutſchen Potentaten ſich, wenn das Werk zu einem 
‚guten Ende geführt ſei, dankbar erzeigen würben. 





Was war ber Grund von Johann Georgs Zaubern? 
Seit der Schlacht bei Breitenfeld ftand des Kaiſers Hoffnung mehr 
denn je auf eine Vereinigung ſämmtlicher Reichsglieder gegen Schweden. 


1) Aehnlich ertiarte er dem dandgrafen Georg, baf er feine befinitine Antwort auf 
deſſen Borfeläge erft bann geben Iänne, wenn bie ſächſichen und Sranbenkurgifchen Ge- 
fanbten eingetroffen wären unb er fih mit ihnen „folwoßl de tempors, loco at modo 
eines Hauptfächficen und {cleunigen Yriebenstractatß“ Berehet Fätte, „gefaft ofne 
die bei ben beiben turfücfficien Aborbrmungen ertvortenbe Turfäcfifde und turbranden« 
Kurgifche categorifche Miteinfimmung und Miteinoiligung Ihre Kö. Würde pure 
nicht$ rosolviren würben.” Ranbgeaf Georg an Ferdinand IT. d. d. Gießen 26. Derem- 
Ber 1681. Dudit 1,259. 


Google 


504 


Auch er wünfchte den Frieden mit der nordiſchen Macht; aber er wünjgte 
ihn erft dann, wenn ſich die Liga gegen fie erklärt und ſich ihm unbedingt 
angejchlofjen hatte, wenn bie ebangeliſchen Alliirten von ihr zurüdgetreten 
waren; mit anderem Wort, wenn Echweben ifolixt, geſchwächt war und ſich 
mit einem geringeren Breife beſcheiden mußte, als ber war, ben es in feiner 
jetzigen ftolgen Stellung vorausſichtlich fordern würde. Nicht in dem Mo— 
ment jeiner Ohnmacht, fondern in bem ber Schwäche Schwedens wünſchte 
er ben Frieden abzuichließen. 

Aus diefem Gedanken erklärt fich das Ericheinen Queſtenbergs auf 
ber ligiſtiſchen Berſammlung zu Ingolftabt, feine Forderung, die Neutrali» 
tätsverhanblungen fallen zu laffen, die Operationen ber Ligiftiichen Truppen 
mit denen des Kaiſers zu combiniven; erfläst fich bes Kaiſers Erbitterung, 
als er aus ben Correſpondenzen, bie einem zu Breiſach erkrankten franzöfls 
ſchen Courier vom bortigen Commandanten abgenommen und ihm zugejchieft 
wurben, von dem Fortgang der Neutralitätsverhandlungen erfußr. Er 
erließ fofort ein Rundſchreiben an die ligiſtiſchen Fürſten: ) e8 gäbe in ver 
deutſchen Hiftorie fein Beilpiel, daß fich bie edle beutjche Nation durch 
äußeren Weindes Gewalt jemals von ihrem Oberhaupte, dem römiſchen 
Kaiſer, Iosgefagt und ihn in Gefahr geftelit hätte. Er erinnerte an bie zu 
Regensburg abgegebene Erflärung des gefammten Kurcollegiums unb bie 
noch beſonders gegebene Erklärung ber katholiſchen Kurfürften, ihm gegen 
einen ſchwediſchen Angriff Beiftand zu Ieiften, für ihn, bie katholiſche Reli» 
gion und gemeines Weſen Alles aufzufegen. Cr ließ an Aldringer, der ſich 
zu Nörblingen bei Tilly befand, ben Befehl ergehen, alle kaiſerlichen Trup⸗ 
pen fofort nach Böhmen zu führen. 

Bei biefem broßenden Abfall der Liga mußte es dem Kaifer um fo 
wichtiger fein, Kurſachſen für fich zu gewinnen. Er kannte ben Charakter 
des Kurfürſten, ſeines Feldmarſchalls und des füchfifchen Hofes zur Genüge, 

‚um felbft in dem fächfifchen Bundniß mit Schweden, dem jchwebifch-fächfte 
ſchen Siege bei Breitenfelb, dem Einmarſch ber ſächſiſchen Armee ins Lau⸗ 
ſitziſche und Böhmische keinen Anlaß zu finden, fernere Verſuche zur Wieder⸗ 
anfnüpfung ver alten Freundſchaft mit Sachjen als erfolglos aufzugeben. 

Er Hatte ſich Bald nach ber Schlacht bei Breitenfelo durch Dueftenberg 
an Wallenftein gewandt, deſſen Beziehumgen zu Guftaf Adolf ihm durchaus 
verborgen geblieben waren. Queftenberg äußerte fich brieflich gegen ben 





1) Klopp, Zilly IT. Beil, No. LXXXVIN. 
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Herzog, ') daß es bem Kaiſer ſchwer fallen müffe, gegen Schweden und 
Sachſen zugleich Krieg zu führen; daß derſelbe ihn deshalb beauftragt habe, 
ven Herzog zu fragen, ob er noch mit bem Höchftcommanbirenben der kur⸗ 
ſachſiſchen Armee in Correſpondenz ſtehe. Der Raifer fei „lange nicht fo 
disguftirt über ben Kurfürften, wie diefer ſich vieleicht einbilde“ und 
wünjcpe die Angelegenheiten mit ihn auszugleihen. Die Meimmg bes 
„tantum sit catholicus“, d. $. bie Meinung, daß man nı mit den Päpft« 
lichen Freundſchaft halten Könne, gelte jegt nichts mehr. 

Man wird fi erinnern, daß Wallenftein damals in Unterfanblungen 
wit Guftaf Adolf jtand; Daß dieſe Unterhanblungen unmitteldar vor ihrem 
Abſchluß ſtanden. Raſchin war zum Könige nach Schleufingen gegangen, 
um von bort die lehzte officielle Juſage, das entſcheidende Wort einzupofen. 
In biefem Moment, da er bie Rüdtunft Raſchins erwartete, gelangten jene 
queftenbergiichen Eröffnungen an ihn. Beforgt, durch zu ſchroffes Auftreten 
ven Argwohn bes Kaiſers zu erregen, ohne boch bereits mit dem Könige 
völlig einig zu fein, ging Wallenftein auf jene Eröffnungen ein. Er ſchrieb 
dem Kaiſer, daß er mit Arnim in Correſpondenz ftehe, daß er es für ges 
rathen halte, eine perfönliche Zuſammenkunft mit ihm zu veranlaffen und 
ni biefem Zwed einen Taiferlichen Paß für Arnim erbitte, 

Der Kaiſer ſchickte darauf den begehrten „salvum conduetum und 
ſichern Paß auf des von Arnim Perſon“) Er fehrieb dem Herzoge dazu, 
daß er bie Sache „feinem inwohnenden Berftanbe und Geſchidlichkeit ge» 
mäß” einleiten möchte. Eggenberg aber, dem ber für Arnim ausgefertigte 
Paß zur Uebermittlung zunächit an Walfenftein zugeſchikt war, bemerkte 
diefem in einem eingehenden Begleitfchreiben (vom 14. October), daß ber 
Raifer den Trieben begeßre und „mit Kurfachjen ven Anfang zu machen 
gedenle.“ Die perfönliche Conferenz Wallenfteins und Arnims folle die 
Einleitung dazu bilden. Der Kaiſer habe, „um ben Kurfürften nicht zu 
mehrerer Deöperation zu irritiren”, dem Obrift Tiefenbach anbefohlen, 
nicht in bie Saufig einzurücen, ober, falls es ſchon geſchehen fei, aus ihr 
wieber abzuziehen. 

Da BWallenftein den Geleitöbrief für Arnim zu „taltfinnig” abgefaßt 
fand, entwarf er jelbft einen andern und ſchickte fie beibe zunächſt dieſem 





1) Sein Brief vom 8. October 1681, zuerft mitgeteilt in der bſeerreiciſchen militä- 
riſchen Zeitfeheift 2. Aufl, (Mißcelen aus dem Gebiete ber militäciicpen Wiflenfcaften) 
1820. Dann auch bei Börfer I/Ro, 329 ©. 168 1. 

2) ©. Zofann Wric) Herzog au Eggenberz an Wallenfein d. d. Wien 14. October 
1681. Miscellen S 387; auch bei Förfter 11. Ro. 327 ©. 163 fi. 
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felbſt mit der Anfrage zu, ob ihm der vom ihm gemachte Entwurf zufage. 
Auf bie bejahende Antwort Arnims und feine Erklärung, ſich, ſobald er den 
Paß in Händen babe, bei dem Herzog einfinben zu wollen, ſchicte Walfen- 
ftein feinen Entwurf zur Approbation und Unterfchrift nach Wien. 

Das Alles verzögerte den Beginn der projectirten Unterhanblungen. 
Eine Verzögerung, bie in Walfenfteins Abficht Ing. Noch war Raſchin nicht 
aus Schleufingen zurüdgelehrt; noch mußte alſo Walfenftein bie ſchließliche 
Reſolution des Königs nicht. Er durfte annehmen, daß Raſchin mit der 
Eintoilfigung in bie von Walfenftein gefteliten Bedingungen zurüctommen 
würde. Dann hätte ber Herzog ven Wunſch des Kalſers unerfüllt gelaſſen 
und fig offen auf bie antihabsburgiſche Seite geftellt. Bis zu biefer Rück⸗ 
kehr des Boten galt es für ihn, freie Hand zu behalten. 

Es war Guftaf Abolf, der ben ganzen Plan über ben Haufen ftürzte. 
Denn in diefem Moment der Entigeibung überfam ihn Scheu, ſich einem 
Manne anjuvertrauen, ber, indem er fich ihm anſchloß, an feinem Herem, 
dem ihm jo wohlgefinnten Kaiſer, zum Verräther wurde; i) biefem dunklen 
und unergründlichen Manne mit feinen tief verhüllten Plänen, ber in den 
Zagen jeiner Macht gegen Teinen feindfeliger und drohender aufgetreten 
war, als gegen ihm und fein ſchwediſches Reich; ben in biefem Moment des 
faft fertigen Abfalls vom Kaifer, der Kaifer, wie Rajchin ſoeben eröffnet 
hatte, durch das Anerbieten Des Obercommanbos mächtig anlodte, ber in 
ber Einleitung zu Berhandfungen mit Arnim ſich offenbar eine Pforte zur 
Nüdtehr in des Kaiſers Gnade und Dienft eröffnete. 

BVergebens war Thurn bemüht, dem Könige das Mißtrauen gegen 
Wallenftein zu nehmen: „man®) babe fein Exempel, Daß dieſe fürftliche 
Perſon etwas Verrätperiiches, Ehrvergeſſenes vorgenommen, jondern ſiets 
habe fie Glauben und Treue gehalten; Freund und Feind füge Das." Ber- 
gebens betonte er, daß bei dem plölichen Abbruch ver Verhandlungen mit 
dem Herzoge, bie durch ihn gegangen wären, fein Name compromittirt 
würde.) Thurn mußte an Rajchin erllären, daß ber König jegt, ba ihm 





1) „Sat aber Räber On wartten und gefatt abgenomen, das es €. 8. Mitt. meber 
erfreulich noch Annemtich war. Sondern jezlndt ain difdenz und forgfomteit Ihr 
Ihe 8. ©.feten,” fereibt Thurn. 

2) Aus Thurns goeitem Briefe bei diedler. Nähere Angaben User Thurus zweibeu- 
tiges Berhaiten gehören nidit in ben Bereich biefer Darftellung. 

3) „Alergnäbigfter König und Herr, weil in ber gepflogenen Sanblung, fo E.R.IR 
in Anfang ſehr anmegmmlich war, meine Chr und guter Name intereffict, ſo hab ich unter 
t$änigft darum zu 6itten, meine Befhimpfung gräbigft zu verbäten, und bafı bie lichen 
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im Reich ein mächtiger Feind entgegenftänbe, nicht mehr als brei Regie 
menter, im Ganzen faum 1500 Dann, entbehren Könnte. Thurn ſchrieb an 
Balfenftein, t) um dieſer plöglichen Ablehnung der bereits bewilligten For⸗ 
derung eine mildere form zu geben: er möge überzeugt fein, daß es nur 
des Feindes Beſchaffenheit fei, bie es bem Rönige unmöglich made, jene 
verjprochene Hülfe abzujenben. 

Als Raſchin mit der Nachricht von Guſtaf Adolfs verwandeltem Ent 
ſchluß zurückam, vief Wallenftein aus: „jegt muß es in anderer Weiſe 
gehen.“ Un biefen Schweben band ihm nichts; nicht auf beffen Vertrauen 
hatte er jeine Rechnung geftellt, wenn er mit ihm ein paar Schritte Weges 
zuſammen zu gehen gedacht Hatte, wie ihr beiderſeitiges Intereſſe zu fordern 
ſchien. Des Könige Mißtrauen zeigte, daß ber in ver Politif nicht blos vechnete. 
Des Herzoge Art war nicht, „mach Paſſionen“ zu handeln. Meinte ber 
König, ihn fallen zu Iafien, fo ftand er ſchon auf ber erften Sproffe ber 
andern Leiter, auf der er ficherer emporfteigen fonnte. 

Gegen Ende November 1631 fand die Eonferenz zwiſchen ihm und 
Arnim auf Schloß Kaunitz, einer Befigung feines Schwagers Trzta, in 
der That ftatt.?) Wir find über ihren Verlauf nicht ımterrichtet ; das aber 
kann nach den Vorgängen, die darauf folgten, geſagt werden, daß fie den 
Anfang einer Verbindung bilbete, welche man nach Allem, was geichehen, 
für bie unwahrſcheinlichſte Hätte Halten ſollen. Zunächſt freilich zog der 
‚Herzog perjönlich ſich banın zurück und überließ vertrauten Mittelaperſonen 
bie Fortjegung der Berftändigung. Vor Allen war e8 Graf Trzfa, deſſen er 
fich bebiente; an ihn wies er ben ſächſiſchen Feldherrn durch einen Brief ®), in 
welchem er wiederum betonte, daß des Raifers gnädiger Wille und Meinung 
dahin ziefe, Daß wieder Friebe und Einigkeit im Reich aufgerichtet merbe. 


Wie weit Johann Georg um dieſe Eonferenz gewußt hat, läßt fi 
nicht angeben. Jedenfalls hatte ihm Arnim gleich zu Beginn feiner Corre- 


10 im Namen ©. &. Di. ich ihnen gethan hab.“ 

1) d. d. 21. October 1631. Helbig, Refultate &.720. 

2) Die ber Zufammenhunft dorhergehende Eorrefponbenz zwiſchen Wallenftein und 
Arnim findet fich in ber öferreicifchen mititäriſchen Zeitfehrift (Diißcellen) S. 398 fi. 

3) Wallenſtein an Aruim d. d. Znaim 26. December 1631. Deſterreichiſche militi- 
riſche Zeitfeprift (Discellen) &. 3%, Auch bie Serjöge von Sarhfen: Franz Zulius und 
Zulius Heinrich erboten ſich, Wallenftein „bei bem bewußten vorſtehenden Sriebenätractat 
mit Arnheim zu dienen.” Werdenberg an Wallenſtein d. d. Wien 1. Noveniber 1691. 
Miecellen ©. 392 
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ſpondenz mit Wallenftein (Mitte October) angezeigt, daß diejer ihn zur 
einer Eonferenz nach Friedland eingeladen habe, von welder er fich viel 
Gutes verfpreche. . 

Es blieb nicht bei diefer Einen Lodung für Johann Georg. Auf An- 
regung bes Raifers ſandte ber ſpaniſche Gefanbte in Wien, Marcheſe Eaba- 
reita, ben Obrift von Paradis an den Kurfürften, um ihm im Namen bed 
Königs von Spanien einen Separatfrieven mit dem Hauſe Defterreih an⸗ 
zubieten. Durch biefen Frieden follte allen Beſchwerden der Evangelifchen 
im Reich abgeholfen werben. 

Auch ein Gefanbter des Königs von Dänemark !), ber feit der Schlacht 
bei Breitenfelo mit gutem Erfolg für eine „Conjunetion und Unirung mit 
Iprer Laiſerlichen Majeftät und diſpanien / bearbeitet wurde und noll- 
ſtändig mit der Anficht übereinftimmte, „daß es dem königlichen Haufe und 
der Krone Dänemark leicht unterſchiedliche Geführlichleiten und Gefahren 
bringen möchte, wenn ber Schwede in baltico und bie Holländer in oceano 
zu mächtig wärben” —, auch ein bänifcher Geſandter fand jich am kurſäch⸗ 
ſiſchen Hofe ein, um das Seinige dazu beizutragen, den Kurfürſten zu einem 
frieblichen Vergleich mit dem Kaiſer zu vermögen. 

Und night allein dieſe beiden ben Schweden feinblichen Mächte, bie fich 
noch vor Kurzem für eine Ausföhnung des Pfalzgrafen Friedrich mit dem 
Kaiſer bemüht hatten, vereinigten ſich in bem Berjuch, Sachſen aus der Ders 
bindung mit Schweben zu loſen und zu einer Separatoerbinbung mit dem 
Kaiſer zu vermögen — , auch Frankreich arbeitete, fo auffällig es erfcheinen 
mag, freifih aus andern Motiven, auf ein ähnliches Ziel hin. Bon dem 
Wunſche ausgehend, Schween als fein Werkzeug zu bergen, Guſtaf Adelf 
deshalb vom Rhein und Elſaß hinweg in bie kaiſerlichen Erblanbe abzulenken, 
hatte fich NMichelieu nicht auf den Verſuch beſchränkt, die Neutralität dev 
Liga burchzufegen; er hatte ſich auch an Kurfachfen gewandt, nicht freilich, 
um es zum Abſchluß eines Bünbniffes mit bem Staifer zu bewegen, denn 
das hätte nur ber Macht gedient, welche es zu bekämpfen galt: aber um 


1) 8 würde Den Umfang biefer Damellang allg ſehr erteitern und ifre Durg- 
fihtigteit Serinträchtigen, wen Die bäziihen Angelegenfeiten mehr ais andentungs- 
weife behandelt märben. Gie erhielten Cchweben in Reter Sorge, aber brechten ihm Leine 
wirtliche Gefüge. Man finbet über ben Einfluß ber Haltung von Dänemark auf Schwe- 
ben vielfade Auffäläffe in den im Arkiv mitgeteilten Screiben des Reichtrath®, Jo- 
bann Gafimire u. a. an Buff Mboff; über bie in dem Tapt angebeuteien Begichungen 
Dänemaris zum Kaifer und Wallenfein intereffantes Material in ven Mißcellen S 
38 f. und im Dr. 1. 
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ben ſchwankenden Kurfürſten in feiner Hinneigung zum Frieden und in 
feinem Wunſche nach Ausföhnung mit dem Kaiſer zu beftärfen. Gelang bas, 
fo Hätte ſich Johaun Georg von Guſtaf Adolf zurüdgezogen, ber dann nicht 
mehr hätte zögern Dürfen, ftatt an ber Donau an der Oder gegen bie öfter 
reichiſchen Gremgen vorzugehen. 

Um dafür zu wirken, hatte fi Herr de l'Isle an den kurſächſiſchen 
Hof begeben. Sein Bortrag !) betraf die Aufrichtung eines „allgemeinen 
Friedens“ Die proteftirenben Fürften und Stänbe würben um fo eher 
Darauf eingehen können, als fie jegt im Siege wären und alſo von ben 
Katholiſchen, welche ebenfalls dem Frieden zuneigten, um fo günftigere Be⸗ 
dingungen erhalten tönnten. Johann Georg möge die Sache nicht „auf die 
Extrema” tommen lafjen, benn „Mars est alternativua.“ 

Es bezeichnet bie doppelzüngige Politif des Cardinals, daß mar fi 
dann auch — es war in jenen Tagen, ba fi) Guſtaf Adolfs Unbeugfamteit 
in der Neutralitätöftage mit verletzender Beitimmtheit offenbarte — mit 
dem Vorjchlage der Yufrichtung eines allgemeinen Friedens an Guſtaf Abolf 
wandte. Dürfen wir einem Berichte aus ſonſt häufig gut unterrichteter 
Feder?) glauben, jo ift ihm für den Fall, daß er auf diefen Vorſchlag ein- 
9 Coll, camerar. 

9 Dffe an Albringer d. d. Augsburg 2. Februar 1682. Dubit I 284 Id laun 
$ier nur in der Ringe ammerfen, — denn in bie Darftellung verbient bie Sache nicht 
aufgenommen zu werben, — baf bie fo gern citirten ſchwediſchen Neutralitätsbebingun- 
gen bei Kpevenfiller XIL. ©. 86 [., und vor Alem die 10. Bedingung („Ihre Königl 
Maj. in Scweden, weil fie das Reich vom Untergang gerettet, folke zum Röinifchen 
König eriwäßlt werden‘) Exfinbungen fint. Khevenhiller hat fie bem Theatr. Eur. II. 
©. 532 [. eutfehut, wo fie bereits buch die Worte eingeleitet werben: „eB tommen fon- 
ten ber Zeit etfihe Postulata aus, weiche ber König in Schroeben an Kurbapern und bie 
andern römifdh katpofifcen Stände zur Larfrichtung eine® Friedens in Deutfäland tbun 
Toffen.“ Opne nich Gier weiter auf dieſe Friedensbedingungen und bie Flugfahriftene 
Titeratur, welche über biefe „neue zu Frankfurt aufgerichtete layſerliche Eapitulation" 
entfrand, einzuiaſſen, über welche ich bemnädt in anderem Zuſammenhange ausführ- 
ligpere Mittfeitungen zu maghen poffe, will ig nur Gingufügen, baß in ber Broſchüre 
„Eines | Gürnehmen catholiſchen Heren | und Erfafrenen | Politiei | Nochtentlicher und 
twofmerdlicer | Raptfhlag: | Was in | Friebendtractaten, | bey jedigen Zuſtandi | def, 
heiligen Romiſchen | Reichs catholiſchen Theils ben Herrn Broteftirenden | Ständen 
nadgugeben vnd ein | zurkumen |... |” 1632. 4 31. 4° —, daß in biefer Broſchüre 
als 9. Punlt gefagt if, dad ber König von Scptweben, ber große Poftulate geftenb machen 
wellzbe, „am fügliäften folder geftaft contentiet werben fünnte, bieweilen ihre Kaiſerl 
Majeflit albereit eines guten Alters und vielleicht der Regierung nicht alizeit wegen. 
Samwaqhheit abwarten Lnnen, daß derfelbe yum Römifcgen König erwählt ... wilrbe.” 
Noch bemerke ich, bafı Richelien men. VII. &. 45 von ben 12 Bebingungen des Theatr. 
Eur. und Khevenfillers nur bie 1.3.4.5.9. (mebft 12) anführt — alfo die gravirende 
10. Bedingung fortfäßt. 
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ging, fogar bie Ausficht auf Die römifche Königskrone gemacht worden. Die 
Prämie für Frankreich wäre bie Einräumung des linken Rheinufers für bie 
Dperationen feiner Heere gemwejen.!) Nur daß man fehmebifcherjeits ben 
feinen Plan durchſchaute, erkannte, daf dieſer franzöfiſche Vorſchlag nichts 
weiter ſei, als eine „Ausflucht“, ein Mittel, das Frankreich anwenden 
wollte, um nach dem unglücklichen Verlauf der Neutralitätsverhandlungen 
den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten jo lange zu verzögern, bis Bayern 
mit feinen NRüftungen fertig wäre.?) Guſtaf Abolf achte nicht Daran, auf 
das franzẽſiſche Erbieten einzugehen. 

Zohann Georg antwortete dem Heren de ’I8le (am 3. Januar), dag 
er wegen ber Pacificationsangelegenheit bereits einen Gejanbten an Guſtaf 
Adolf abgefertigt habe. 

Es war ber Appellationsrath Kurt von Einfiebel, ber von feinem Kur⸗ 
fürften mit dieſer wichtigen Miffton betraut worden war.?) Aus dem Ge- 
banfen, daß es trog all jener an ihn ergangenen Aufforberumgen doch zu 
getvagt fein würde, jegt mit feinen ſiegreichen Bundesgenoſſen zu breden, 
um fich deffen Gegner, der für Den Augenblick völlig machtlos erſchien, in 
bie Arme zu werfen, daß aber gleichwohl ein friedliches Abkommen die 
erwünſchteſte Cäjung dieſer peinlihen Colliſion feiner Pflichten fein witrde, 
aus diejem Gebanten entwidelte ſich Einfievel® Inftruction. Sie war ein 
neues Meifterftüd jener Pofitif der Halbheiten, welche dem Nothwendigen 
fich nicht zu beugen verftanb und pas Wünſchenswerthe nicht mit Energie 
zu verwirllichen wagte. 

Auf zwei verſchiedene Arten von Gegenſtänden erſtredte fie fih. Neben 
einer Anzahl von Nebendingen, — Beſchwerden über bie ſchwediſchen Sol- 
daten im Thüringiſchen und über die Saumfeligfeit ver Leipziger Schlußver- 
wandten in ber Erfüllung ihrer pecuniären Verpflichtungen, Bitte um ; 
ſchwediſchen Succurs, über welchen der Kurfürſt den Oberbefehl zu Führen 
mwünjchte —, hatte Einſiedel Guftaf Adolf zu erfuchen, kein Privatablommen 
mit der Liga zu treffen, vielmehr eine allgemeine Verſammlung der Reichs⸗ 
ftände auf den Anfang März nah Nürnberg auszuichreiben. Das hiek: 


1) „Auf Breiſach folle ber Franzos eine gerviffe Rechtumg, folched einzunehmen, 
gemacht haben, Schwed accomımadirt ih, Fraukreich Alles auf jenferts Rheins zu über- 
(affen unb ſich gängfic) wieder auf biefe Seite zu Kegeben.” 

2) Ricodemi an den Reichsrath vom 23. Februar, Arkiv IL. No. TIL. „88 kommer 
mu Charnac och drifser pä en genoralfred, hvilket är en honorabel utlygt. Dertill 
med disponeras alla Ligans saker til praeparation af kriget.““ 

3) Darüber Heldig 5, 66 ff. nach Neten bes Dr. X. 
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Johann Georg wollte den König in feinen deutſchen Verhandlungen an bie 
ſãchfiſche Zuftimmung binden und mit ben Reichsftänden insgemein, alfo 
auch den Ligiften, über die ragen, bie in bes Königs Hand lagen, mitent- 
ideiben. 

Das aljo war die ganze Antwort, welche Sachſen auf bie das Friebend- 
wert betreffende Anfrag@&uftaf Adolfs vom 7. November endlich abgab 
Wie anders hatte der Landgraf Wilhelm geantwortet; wie tajch, wie durch⸗ 
aus zur Sache. 

Guftaf Adolf war nicht wenig aufgebracht ; e8 befremdete ihn, daß man 
von Zeit und Ort der Friedenshandlung fpreche, ohne fich vorher über Die 
Forderungen ber enangelifchen Fürften und Stände und über feine „Brä- 
tenfionen” werftänbigt zu haben. Wenn Einfiebel deshalb nicht inftruirt 
fei, jo verſtehe er überpaupt nicht, was er in Frankfurt folle. Bitter 
lachend beichwerte er fich über die Undankbarkeit des Kurfürſten: er wiſſe 
nicht, wie er mit Sachſen daran jet; ob ihn ber Kurfürſt brauche oder nicht. 

In Betreff des Hülfsgejuchs antwortete er dem Geſandten: „Euer Herr 
will, daß ich ihm affiftiren foll und Hält feine Communication mit mir.” 
Hätte er das gethan, jo würde man mit vereinten Kräften „den rechten 
Schlüſſel zu einem fiheren Frieden gefunden haben.” Davon aber, feine 
Armee, die er unter beftimmten Generalen jormirt habe, zu zerreißen und 
fie truppieife einem andern Commando zu untergeben, konne feine Rebe 
jein. „Das bringt meine Condition nicht mit fich.” 

Auf die Bejhwerben Einfieveld wegen ber Prefjuren der Schweden 
im Thüringiſchen, erklärte er: „Krieg ift Krieg und Solbaten find keitte 
Klofterjungfrauen.“ 

Und da Einfiedel den König zu beichwichtigen fuchte, ward er immer 
heftiger, ſprach von bänifchen Friedensumtrieben und von Arnims einjeitigen 
Friedensunterhandlungen mit Wallenftein, die ihm fehr verdächtig vor⸗ 
fümen. 

Als nach ſolcher Begegnung Einficdel in Dresden um beftimmte Inſtrue⸗ 
tion bat, erhielt er nur die Wiederholung deffen, was ihm vordem auf- 
getragen war: er follte aber den König beruhigen und ihm das Mißtrauen 
zu nehmen fuchen. 

Das gelang ihm denn auch fo weit, daß Guftaf Adolf feine Hilfe im 
Fall der Noth veriprach"). Er Habe bejtimmt, daß Herzog Wilhelm, Lars 
Kagg umd Feldmarſchall Horn in der Nähe der ſächſiſchen Grenze bleiben 


N Schriftliche Refolution bei Chemmitz S. 38T. 
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folten; nöthigenfalls würbe er perfünlich zum Succurs aufbrechen. Was 
aber bie Friedensverhandlungen betreffe, erklärte er, fo me von ihnen 
jest, wo Die Neutralitätöverhanblungen mit ver Liga fich zerichlagen hätten, 
Die Rede nicht weiter jein. Erſt müſſe man die Katholiſchen noch mehr 
geſchwãcht haben. 

Das war feine Meinung in ber That. Denn mit dem Scheitern ber 
Neutralitätinerhandlungen war bie Stellung des Kaiſers neu geftärkt. Er 
war nicht mehr ber Einzige, der bedroht war, ber gegen Guftaf Adolf fämpfte. 
genen Hauptoortheil, ben der König durch bie Verhandlungen mit ver Liga 
zu erhalten gehofft, hatte ex nicht erreicht; er war nicht mehr in ber Lage, 
dem Raifer ſolche Beringungen zu ftellen, wie er fie für nothwendig bielt, 
wenn er bie Aufrichtung Des Friedens der Fortſetzung bes Krieges vorziehen 
folte. Er war jet, wo ber Neutralitätsplan gefallen war, entichloffen, 
bis auf Weiteres auch den Friedensplan fallen zu laſſen. Auf fo Lange, 
fagt er, bis die Katholiken mürber gemacht ſeien 

Im diefem Sinn erklärte er fich gegen feine fürftlichen Gäfte in ber 
ſchon mehrfach angeführten Unterhaltung nach ver Mittagstafel des 25. 
Fehruar!): er würde in ehrliche Friedensverhandlungen, welche Ausficht 
auf einen erwünfchten Abfchluß gegeben hätten, unbebingt eingewilligt Haben. 
Zu Bedingungen aber, wie jie nad; Zertrennung der Union Kurſachſen mit 
dem Haufe Defterreich und dem ligiftifchen Haufen zum höchſten Nachtheil 
der protejtirenben Fürſten und zum größten Schaben ifrer armen Unter- 
thanen eingegangen, zu Bebingungen, durch welche bie non ben Vorfahren 
fo hoch und theuer gehaltene und erhaltene Religion in bie Schanze geichla: 
‚gen witrbe, könne er nicht rathen, möge fich Kurſachſen gleich auch in diejem 
Punkt über ihn beſchweren, wie e8 ſich ſchon fo oft über ihn beſchwert habe 
Er für feine Perfon konne freifich wohl Leicht mit dem Kaiſer accorbiren 
und nach Schweden gehen; wie es aber den Deutfchen ergehen, und was für 
einen Tan, man mit ihnen jpielen werbe, das laſſe fich leicht vorausſehen 

Mit dem Herbften Tadel jprac} er von dem „PBrivatmıgen” Kurſachſens 
und deſſen Hinneigung zu Oeſterreich, von ber Ausfichtslofigkeit irgend 
welche Friedensverhandlungen mit ben Feinden, und ſchloß endlich mit ben 
Worten; „ich für meine Perſon bin gejonnen, jo mir Gott ferner Die Gnade 
geben möchte, fie alle, fo «8 möglich, aus der Welt zu jagen, denn ich mir je ? 
viel zu Stodholm einbilde und meinem Reich zu jein meine, als ber Kaiſer 


D) Discursus regius von 1632. Plan barf nicht aus den Augen Taffen, daß ed ? 
Deutfehe waren, zu benen er fprach. 
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au Bien; fragt ex nicht nach mix, jo Frage ich nichts nach ihm; ich will noch 
in Schweden von meinen Unterthanen mehr erlangen, und fie follen auch 
mir mehr gehorchen, als des Kaiſers jemals gethan noch thun.“ 





Der Kaiſer jtrengte Alles an,-fich zu ſtärken. Er beeilte ſich, den 
ſchwediſch⸗ ligiſtiſchen Verhandlungen, der ſchwediſch- franzöſiſchen Allianz 
gegenüber mit Spanien ein Bümdniß abzuſchließen ); beide Linien des Hau⸗ 
fes Habsburg reichten fich die Hand ven ringsum drohenden gemeinfamer 
Gefahren gemeinfam zu begegnen. Mit Rülckſicht auf Schweden fchidte 
Ferdinand Anfang 1632 Arnolvin von Glarftein nach Polen, um auf dem 
Reichstage an das öſterreichiſche Bündniß von 1621 zu erinnern und bie 
Polen aufzuforbern, in biefer Höchften Noth dem Kaiſer beizufpringen. Die 
Polen aber lehnten mit Berufung auf den jechsjährigen Stilfftend mit 
Schweben und wegen des bevorſtehenden Krieges mit Rußland und „ander 
ver Bebenten halber“, bie Aufforderung ab; fie erflärten daß fie ihre 
Zruppen jelöft brauchten. Mit Rückſicht auf Frankreich erſchienen habs⸗ 
burgiſche Gefanbtfchaften bei itafienifchen Fürften?) — umter andern der 
laiſerliche Rath Antonius Rabertta —, „um biejelben auf des Kaiſers 
und des Hauſes Orfterreich Seite zu lenken und zur Aſſiſtenz zu bemegen.” 
Allein Venedig entſchuldigte fih, und dem Beifpiel Venedigs folgten andere 
Fürften und Republifen; mehrere wiefen den Gefandten „mit höflichen 
Worten“ ab, in Mantua Hätte ihn der gemeine Böbel maſſakrirt, wer ihn 
der Herzog nicht in Schuß genommen. Auf fein Anbringen lautete bie 
Antwort: der Ruin der Stadt fei unvergefien.®) 

Nur die Herzöge von Florenz und von Modena erboten ji zum 





1) d. d. Bien 14. Februar (n. St.) 1832. Man findet es lateiniſch und in deut · 
fer Ueberfegung u. 9. im Theatr. Eur. IT. ©. 593 ff. 

2) Ueber bie ſpaniſchen Geſandtſchaften nach Italien f. Richelicu mem. VIL &. 21. 
„Et lo Roi d’Espagne parloit comme 6tant un d’entre les princes d’Italie, qui m’aroi 
autre considöration que de conserver le aien et defendre nelui de nes alli6s, et les prioit 
de faire une ligue defensive avec lui, qui me refusoit point d’unir avec tous les princes 
qui Ia dösireroient ; ce qui ötoit proprement une ligue contre la France, qu'il represen- 
toit vonloir troubler lerepos de P’Italie.“ 

3) Cpemmig S. 297 (vgl. Theatr. Eur. U. &. 599): fie fertigten ben kaiſertichen 
Ambaffadenur a6 „mit hoftichen Worten und Aattlihem Tractement, boch fl den Kaifer 
in ber Ehat ohne fonberbare Berrichtung. Denn «8 räpfte ihnen guten Thells noch der 
Stadt Manta Unglät, welehe vor dert Kaiferlichen fo järmmerfich rniniet roorben.” 

@. Dropfen, Suſtaf Adolf. IL. 2 
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Beiſtand, und zwar jener, weil der Raifer ihm auf ben Titel eines Konigt 
in Groptoscana” Hoffnung gemacht. 

Auch an die Schweizer manbte man ſich; aber fie lehnten es in aller 
Form ab, fich mit dem Haus Habsburg zu vereinigen; fie zogen es vor, mit 
Guſtaf Adolf engere Beziehungen anzulüpfen. 

Don größter Wictigfeit mußte e8 fein, wenn ber Papft fich für das 
Haus Habsburg erklärte, dem fpanifch »öfterreichtfchen Bunde gleichfam ven 
apoftofifchen Segen gab ımb ben Bannſtrahl gegen alt ihre katheliſchen 
Gegner ſchleuderte. 

Der Cardinal Paßmann als Tatferlicher, ver Cardinal Borgig als 
ſpaniſcher Gefanbter, unterſtützt von andern Carbinälen ver ſpaniſchen 
Faction, bemüßten ſich äußerften Fleißes ven Papit zu geminnen.!) Allein 
Urban VII, der fich wicht weniger als Landesherr fühlte, wie als Haupt 
aller Rechtgläubigen, war durchaus nicht geneigt, zu einer neuen Mebermadt 
des öfterreichiich»Fpanifchen Haufes fo umbebingt feinen Segen zu geben, 
wie manche feiner Vorgänger gethan, welche mehr nach veligiöfen als nad 
fäcnlaren Motiven gehandelt hatten. In dem Stege Habsburgs ſah er eine 
größere Gefahr, wenn auch nicht für den Kathoficisuus fo doch für ben 
Kirchenſtaat, als in dem fiegreichen Vorbringen Schwedens. Er antwortete 
zaubern, ausweichend. Da trat am 6. März der Cardinal Borgia it 
öffentlicher Berfammlung der Cardinale im Namen des Könige von Spr 
nien mit einer Proteftation auf, in welcher er, weil ber Papft trotz deg ftets 
wachfenben Unheils immer noch zaubere, Alles wiederholte, was er deigjel⸗ 
ben in Privataudienzen vorgetragen hatte, und alle anweſenden Cardinälaror 
Gott und Menſchen zu Zeugen anrief, daß der König von Spanien, u 
Gottes Ehre und des katholiſchen Glaubens Beförderung diene, niem: 
außer Acht gelaffen, daß jomit aller Schaben, der ven Katholiſchen zumadjji 
würde, nicht dem Könige von Spanien, jonbern vielmehr dem Papft zuge 
ſchrieben werben müffe. \ 

Auch das wirkte nicht. 

Paßmann hatte in feiner Rebe ven Gefichtspunft hervorgekehrt, J 
der gegenwaͤrtige Krieg ein Religionskrieg ſei.“) 


H Bor Allem wichtig war ein Vortrag Paßmanns, der pußlicirt wurde als „Car- 
dinalis Passmanni | ad | Poncificem Urbanum VII. | Anno M. DC. XXXIT. | Legnli 
Caesarii | oratio | pro suppetiis contra Suecum et Saxonem | ... ||" 1632, 36 ©. 4. 
InterefianteRotizen Aber bie Beziehungen zum Papft in Richelica mem. VII. ©. 92% 

2) „Ihre Maj. Hätten mit guter Rufe das Reich in Deutſchland frieblich regieren 
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Der Papft beharrte bei feiner Meinung: der Krieg fei fein Neligiond» 
a krieg, denn Guſtaf Adolf ſchütze jeden Bei feiner Religion. 

AS die fpanifchen Earbinäle des auf der Engelsburg bewahrten 
Schatzes gebachten, erflärte er: der fei zum Vertheidigung Roms und ber 
Kirche, nicht aber zur Vertheibigung des Kaiſers bejtimmt. 

Als man ihm vorftellte, daß ganz Deutſchland jet, wenn er nicht Kelfe, 
den Kegern in die Hände fallen, wenn er helfe, in den Schoß ber römiſchen 
Kirche zurücklehren würde, entgegnete ex lächelnb!): „wir kennen bie Lage 
der Dinge beſſer; bei dem Siege des Schwebentönige ift für die fatholifche 
Religion keine Gefahr: er will fie nicht unterbrüden, wie ſie von der Uebers 
macht Defterreiche und Spaniens, welche felbft unfere Lande und Leute in 
Gefahr brachte, unterbrüdt war. Diefe Haben durch ihre Gewalttaten 
ben Schwebentönig von bem äußerften Norden gerufen, und Gott ſelbſt hat 
ihn auferwedtt, daß er uns ſchütze“ 

Als man ihm die Nachricht brachte, daß Guftaf Adolf beim General 
Tilly ins Bayeriſche folge und dieſes Land verderben werde, erwiderte er: 
das ift ein Huger und nothwendiger Entichluß, denn es ift ohne Sinn, zu 
denten, daß ber Schwebenfönig mit Sicherheit irgendwo vordringen Tann, 
ehe er ben Herzog von Bahern befiegt Hat. Würde biefer wohl aufrichtig 
Neutralität Halten? Gewiß nimmermehr.” 

Wer mag verfennen, daß die Lage bes Kaiſers fo peinlich wie nur 
möglich war? 

Freilich hatte er fich mit Spanien verbunden; aber Spanien wurde 
dann von Frankreich verhindert, nicht nur ihm Succurs zu ſchicken ſondern 
felbft eine wirfjame Diverfion zu feinen Gunſten zu machen. Freilich war 
Ausficht vorhanben, daß Dänemark fich würde gewinnen laſſen; aber was 
wäre ber Beitritt Dänemarks gewefen, gegenüber ben abfchlägigen Antiwor- 
ten alf jener Mächte, an die man ſich gewandt hatte? 

Es lam Hinzu, daß bie Pforte, von Schweden angeregt, Heere an die 
ungariſche Grenze ſchickte, mit einem Einfall in bie habsburgiſchen Gebiete 
drohte. 

Und dazu die klägliche Lage im Neich: Trier völlig abgefalfen, Mainz 
feiner politifchen Erijtenz beraubt, Bayern in Verhandlungen mit dem 


nnd beflben zu Mnnen, wenn fie bemeibtes Ebict zu publiciren hätten unterlaffen wol 
Ten, berstoegen bie ganze Urfad; des angefponnenen Krieges iR anberß micht6 beim vie 
Religion u. |. m“ 

1) Scpreiben ans Rom vom 10. April dei ShltL LI. ©. 158, 
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Feinde, das ganze fatholijche Reichsgebiet, jo weit es nicht erobert war, von 
demſelben bedroßt, das evangeliſche Deutſchland mit ihm im Bunde. 

Da war es die größte Freudenpoſt, die der Kaiſer erhalten konnte, daß 
fich die ſchwediſchen Verhandlungen mit Bayern zerſchlagen Hätten. Denn 
num, wo Marimilian wieder zum Schwert greifen mußte, verſtand fich fein 
Anſchluß an den Kaifer von ſelbſt. Ex beeilte fich, feinen Kanzler Donners- 
berg nad Wien zu fenben, um das gelsderte Banb wieber zu befeftigen. 
Und ber Kaiſer nahm jeinen Befehl wegen des Abzugs feiner Truppen von 
der tilgfhen Armee zurüc) 

Noch ein anderes Glück wiberfuhr ihm Damals, groß genug, um daran 
die Hoffnung neuen Gelingens zu Inäpfen. 


Seit feiner politiihen Schwenkung war e8 Wallenftein darum zu thun, 
den Oberbefehl über bas kaiſerſiche Heer wieder zu erhalten. Hatte er bis⸗ 
her derartige Gedanken und Anträge ſtets von ber Hand gewiefen, jo äußerte 
ex, nach der Rückkehr Raſchins von Schleufingen, nun ſei e8 fo weit, Daß er, 
um feine Abfichten zu erreichen, dem Wunſche des Kaiſers nachlonnmen und 
den Oberbefehl übernehmen müſſe. 

Auf Gegenbemerkungen und Abmahnungen hörte er nicht. Auch die 
Gräfin Trzta, eine ber wenigen in jene Berkandlungen mit Schweben Ein- 
gemeihten, verſuchte vergebens Vorftellungen zu machen. „Der Herzog,” fo 
äußerte fie fich, „hat fich jo jehr vermeffen, bem Kaiſer nicht wieder zu dienen; 
mit einem Male Friedht er zurüd wie ein Krebs. Ich jehe e8 ungern, daß 
das mit dem Schweden Angelnüpfte nit ausgeführt wird. Dielen legten 
Schritt des Herzogs hätte ich nicht erwartet; er ift ein Beweis feines wankel⸗ 
müthigen Sinnee.” 

Die Gefahr, die man am Faijerlichen Hofe vor Augen ſah, daß fich bie 
ſachſiſchen Truppen, nochdem fie Böhmen durchzogen, gegen bie fchlechtver- 
theibigten Erblande wenden möchten, trieb den faiferfichen Hof, die Unter- 
handlungen um das Generalat zu beſchleunigen, die Zugeſtändniſſe zu ver- 
größern!) Im December nahm Wallenftein den Oberbefehl an; zumächit 


1) Ballenfein an Gallas d. d. Zuaim 13. Februar (n. &t.) 1632. Dudit ©. 301 f. 

2) „Biemopl nun gebachter Herzog zu Anfang feier gebeien fein moßte umd änßer- 
ichem Seine nad; gleichfam ungern baran Tamı, bamit er vieleicht ben Bogen defte 
Hößer au fpanmen und bem Kaifer nad; feinem Belieben eonditiones vorzufcgteiben Urs 
Tode Hätte, tieß er gichts befto minder allgemach ih bafin bißponiren u. f. we." Theatr. 
Eur. II. ©. 294. Sein Pobagın that ifm and) bier trefilige Dienfe, um abzulehnen 
und an fi tommen zu (afjen. 
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nur probtforifch auf drei Monate. Ex wußte, daß es nur auf ihn ankommen 
würbe, das Commando bauernb zu erhalten. 

Als zwei von den drei Monaten verfloffen waren, ſchrieb ber faiferliche 
Rath Fürft von Eggenberg an ihn: „ver Februar ift bald vorüber, der März 
wird unverjeheng verfließen, damit inerben bie zugeftanbenen drei Donate 
ihr Ende erreichen. Wer wirb und in den geficherten Hafen führen, wenn 
E. L. nad) Ablauf der drei Donate aus dem Schiff treten” Sollten €. 2. 
Iren Nüdtritt nach biefen drei Monaten unwiderruflich beſchloſſen haben, 
jo würbe mich ſolches auf ben Tod fränten, da ich für biefen Fall unfern 
Untergang Har vor Augen fege.” 

Wallenſtein antwortete: man werbe ihm boch nicht zumuthen wollen, 
in gleicher Weife wie dieſe drei Monate hindurch fortzufaßren. 

Auf weitgehende Bebingungen hin!) — auf unerhörte Zugeftänbniffe 
vielmehr übernahm er non Neuem und dauernd das Commando. Er wurde 
in Wahrheit Kriegäherr, Dietator: unumfchräntt, umabhängig, allvermögendy 
„Nur das fehlte noch, Daß ihn ber Teufel mit ſich auf bie Zinnen des Tem⸗ 
pels führte," urtheilte mar?) &8 wurde erzählt, daß er, wenn Befehle aus 
Bien an ihn gelangten, fagte: „ſie haben, wie es ſcheint, lange Weile dort. 
Bertreibe fich doch ber Kaifer bie Zeit mit Iagb ımb Mufit und befimmere 
fich nicht um Kriegsangelegenheiten. Soldaten brauchen keinen Rath von 
Hofleuten.“ 

Und nun erft trat er in bie militärifche Action ein. 

Bon Znaim in Mähren aus, wo er mit feinem ſtaunenswerthen orga⸗ 
niſatoriſchen Talent im April das neue Heer zufammengeführt hatte, brach 
er nach Yöhmen gegen die Sachſen auf. Es war ein Hägliches Bild wie 


1) Die Bedingungen publicirt u. A. Aretin ©. 60, Io. 90 nad einer Topie im M. 
R. A" Sie lamen auch in gleicgeitigen Druden heraus. „Diefe eonditionen, wiewohi 
fie ber taiferlichen und des Haufes Defterreid) grandenza gang verFleinerlich waren, inben 
fie beß Kaifers Autorität dern Willen des Hergogs von Friedland unterwürfig machten, 
und ben Knecht gleichfam Über den Herrn fepten, preßte die Roth für Diesmal dem Kaifer 
ab, weil berfelße feine Berfon, fo ben gefallenen KriegSfat zu rebreifiten und wieberum 
aufguricten mehr capabel unter feinen Hohen Officieren gefunden.” Theater. Eur. II. 
©. 294 Sehr aniehenb urtfeilen bie richefien’fchen Mem. (VII. S. 18) über fie: „I 
seroit diffeile de juger, ni ces conditions 6toient insolentes pour un serriteur envers son 
maitre, ou necessaires au serrice de l’Empereur en l’extr6mitd oh se trouvoient ser 
afaires, en laquelle il a toujoure &6 jugs absolument nöooesaire que le prinoe qui 
Wngit pan imm6diatement par lni-mäms, se remette entitrement de toutes chosen A un 
soul, se oonfiant en Iui totalsment.“ 

2) 8. Sit ILS. 178, Anm. 
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die Kurfürftlichen Truppen abgeriffen, verwildert, durch ihr zuchtlofes Ver⸗ 
halten den Einwohnern ein Gegenftand des Haffes, vor ber jungen Arınee 
zurückwichen und ihr Gelegenheit gaben, fich durch rafche und Billige Trtinnphe 
zu ermuthigen und in dem Seldftgefüßl, das ihnen ver Name ihres berühm · 
ten Anführers gab, noch mehr zu befeftigen. 
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Feldzug von 1632 gegen Tilly. 
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Bug durd Sranken. 


Der Charakter des Feldzugs von 1632 iſt fehr verſchieden von dem 
der Feldzüge in ven beiben norangehenben Jahren. 

Hatte fich bisher gleichfam von Einem Standpunkte aus das Kriegs⸗ 
theater ber ſchwediſchen Armee überſchauen, das planmäfige Zujammen- 
wirlen der einzelnen Corps durchführen laſſen, jo erhielten bie Operationen 
jegt eine Ausbehnung, welde bie einheitliche Leitung, wenn nicht unmöglich 
machte, jo Doch ſehr erfegwerte. Bei ver Unvolllommenheit der Communt- 
cationsmittel ſowohl für die Transporte der Truppen ale für bie Ueber» 
mittelung der Meldungen und Befehle, mußten die Bewegungen ber ver» 
fchiebenen Heeresabtheilungen auf den verſchiedenen Punkten des weiten 
Bereich, dem e8 zu fhügen oder zu erobern galt, einen mer ſelbſtſtändigen 
und von einander unabhängigen Charakter erhalten. Was in Niederdeutſch⸗ 
land und an ver Seefitfte, mas am Rhein, was in Schlefien geſchah, geſchah 
unabhängig von den Thaten der Rohalarmee in Franten und Bayern. Und 
umgefehrt, die Operationen des Königs übten auf die jener anderen Corps 
jo gut wie gar feinen Einfluß aus. Der Krieg zerfiel in Kriege. 

Es kann bie Aufgabe diefer Darftellung nicht fein, ben Verlauf der 
militärijchen Bewegungen auf all dieſen Kriegsthentern mit gleicher Aus- 
führlichkeit darzulegen. Das militärijche Intereſſe der meiften von ihnen 
ift gering, die Erfolge find von Iocaler Bebeutung, felten entſcheidend. Der 
Schwerpunkt der Action liegt — wie das ſchon damals erfannt und in den 
Briefen der verſchiedenen Eorpsführer ausgeſprochen wurde, — durchaus 
in den Operationen bes Königs und ber Rohalarmee. Diefe Operationen 
bilden ben Mittelpunkt unferer Darftellung; an geeigneten Stellen wirb 
der Operationen auch ber anberen Armeen in der Kürze gedacht werben. 
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Nach Guſtaf Adolfs Aufbruch von Würzburg war Horn als „Director 
bed würzburgiſchen Fürſtenthums“ zurückgeblieben ) Er war, nachdem er 
ih geftärkt Hatte, zunächſt von Rothenburg längs der Tauber bis Mergent- 
beim vorgegangen, dann an ben Neckar marſchirt, hatte Heilbronn, wo ein 
Regiment Lothringer ftand, Wimpfen und andere am Nedar gelegene Ort⸗ 
ichaften genommen und war dann, Befagungen in ihnen zurüdlaſſend, nach 
Windsheim zurüdgelehrt, um dort nach Guftaf Adolfs Befehl eine Armee 
zu formiren. Sie follte beftehen aus den vom Könige zurüdgelaffenen 
Truppen, aus ben brei Regimentern des Grafen von Solms ımb einem 
nürnbergiſchen Regiment nebft Herzog Ernſts von Weimar neugeworbenem 
Kapalferieregiment, enblich aus ben thilringifhen Truppen unter Herzog 
Wilhelm. Das wären im Ganzen 14,000 Mann gewefen. Aber da wegen 
des pappenheim’fchen Mariches auf Magdeburg die thitringijchen Truppen 
wieber zurüdgefordert wurden, und ba bie Nürnberger ihr Volk zurüd- 
behielten, fo erreichte das Corps jene Zahl bei Weltem nicht. Die übrigen 
Truppen hatte Horn in mBglichfter Eile geſammelt und war bereits bes 
Konigs Befehl gemäß*) im Anzuge gegen das Stift Bamberg, beffen Biſchof 
die Maske ber Unterwürfigkeit nad Guſtaf Adolfs Aufbruch aus jenen 
Gegenden fofort abgeworfen hatte, um bafjelbe in Contribution zu fegen 
und es zu Quartieren zu verwenden, als er von bem Könige bie Nachricht 
von dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes mit der Liga und ben Befehl er- 
hielt, ſich während ver vierzehn Tage jeber Feindſeligleit zu enthalten. 

Nach Ablauf des Waffenſtillſtandes brach er nach dem Stift Bamberg 
auf, nahm Höchſtadt vurch Accorde) und rückte dann vor tie bifchöffiche 
Neftvenzftabt, fandte einen Trompeter hinein an ven Rath und ließ fragen: 
„ob man ſich in ber Güte ergeben oder fechten wollte“ Man zog vor, ſich 
zu ergeben. ’ 

Inzwiſchen hatte Tilly, welcher nach dem verunglüdten Verſuch auf 
Nürnberg feine Armee geteilt und ven Theil, bei melchem er ſich befand, 
um Nöcblingen in Winterquartiere gelegt Hatte, auf feines Kurfürften Be- 
fehl bie Truppen wieber verfantmelt und bei Neumarkt General ⸗Rendezvous 

D Bgl. über das Folgende zunächt ein Schreiben Horus d. d, Odfenfurt 18. Ja- 
nuar 1632. Arkiv II, No. 701. 

9) Gufaf Nbotf an Hort d. d. Höcft 8. Februar 1692. Arkir I. No. 412. 

3) „Rurke Ergehlung, | Was fih, nag verfiof | jenem dtergeßtttägigen Mnftandt, 
ai | fopen Herm Veldmarſchalbt Guſtaro Horn, mit | Hödftadt, ſouderlich dem Bifchoff- 
Tiigen | Nefibeng Ort | Bamberg | ben 28. 29. 30. 31. Januar ond 1.2. britten | Be- 
Sruarii biefeß 1632, Jahr begeben md | augetragen. |" 1632, 4 BI. 40. Sie entfält (. 
a —d) einen „Schreibendertract d. d. B, Febr. 1632." 


Google 


523 


gehalten. Dann war er aufgebrochen und zog an Nürnberg vorbei gegen 
das Stift Bamberg. 

Am 28. Februar hatte Horn fihere Nachricht, daß Tilly mit Obrift 
keratz Tags wor zu Forchheim angekommen fei und bie Abficht habe, ihn 
im Bambergifchen anzugreifen. 

Es fragte fich, was gerathener fei: ſich vor dem Feinde zurüczuzießen, 
ober ihn zu erwarten? 1) 

‚Horn, ber von Guftaf Abolf bereits benachrichtigt war, daß ber Herzog 
Wilhelm Befehl erhalten Habe, mit feinem Corpo aus Nieverfachfen zur 
Unterftüung bes Feldmarſchalls gen Süden aufzubrechen und fih ihm über 
Schleuſingen zu nähern, entichteb ſich für das Letztere, beeilte fich dehalb, 
„men Ort zur Vertheidigung einzurichten.” Denn Bainberg war nach feiner 
Schilderung „ein grofier, weitläuftiger Ort, gleichfam von unterſchiedlichen 
Stäpten, meiftentheil® offen ober doch von gar fehlechten, untüchtigen 
Mauern; um dieſelbe unterſchiedliche Berge.” 

Alle Regimenter mußten am den Schanzarbeiten helfen. Die alten 
Regimenter und ihre Officiere gingen fleißig zur Hanb, aber die Offictere 
vom folms’fchen Regiment, zur Arbeit nicht gewöhnt, waren trob alles Er⸗ 
mahnens und Antreibens fänmig. 

Nach Forchheim zu, von woher man den Anmarſch des Felndes erwar⸗ 
tete, Lie Horn 500 Ruthen lange Retranchements, „In denen man mit allem. 
Bolt ſtehen Ionnte”, machen „und mit väftigen Stadeten und Gräben ver- 
wahren.” Auch an ber andern Seite wurden weilläuftige Verſchanzungen, 
in welche die Anhöhen bei der Stadt hineingezogen wurben, angelegt. 

1) Ueber bie Ereignifie von Bamberg liegen Berichte beider Feldherten wor. Unter 
ben Briefen Horn an Guflaf Abolf Datirt ber wichtigfteans Geltersheim 7. Mär, 1632. 
Arkiv IL No. 71. Ge wunde publieirt unter dem Titel: „An bie König. Majef au 
Schweben durch ifre | Ercellent. ben Herm Feldmarfgiallen Gufton | Horn sc. abgange- 
ner gründlichen Bericht, | Wie e8 mit Bamberg, vn | fon "en im benfelben Ouartieren | 
Hergangen | Campt angehengter Relation, wie weit ihre Ränigl. | Majeft dero Marie 
in Sranten bih auff den 10 | (20). Martii 1692 vollbracht | haben. |" 1632. 4 SL 4°. 
Aus biefer Flugſchriſt ging der Brief in bie Arma Buec. VL S. 276— 279 über und 
dann auch in die fpäteren Geſchichtswerle. Tilly ſchrieb einen ausführlichen Bericht am 
BWallenftein dd. Bamberg 11. Man 1839, Dubit ©. 385 ff. Ich enwähne bazır eine 
vom ligiſtiſchen Standpuntt aus werfaßte Singfeprift iber bie Bamberger Exeigniffe : 
„Barhafite vnd gränbtiiche Belstion | Welcher gefialten Ihr | Exoallontz Herr Graf 
Ynfanıı | Eferelaes von Tilly ben 9. unb 10, Marti Auno | 1632 den fahroehifgien 
Belbt Marfall Gustauum | Horn, vor und in Bamberg attaquirt, getrennt, | nd in bie 
Flucht getrieben Hat. |" 1682. 491.4. Dazu „Rurke Befhreibung der Stabt Vam - 
berg im Herbogthumb Aranden gelegen, wie biefelbe von I. Crrel. Herrn Graffen von 
Thui . eingensnmen.” Ungeführt in (Klemming) Förteckning öfver Kongl. Biblio- 
thekets samling &e. 1867. 
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Da an Proviant und Fourage kein Mangel war, hoffte der Feldmar⸗ 
ſchall fich bis zur Ankunft des Suceurs Halten zu Tonnen, benn ver Feind, 
unter welchem fich viel „baperiicher Ausſchuß“ befand, welcher der Strapazen 
ungewohnt war, mußte boch, wenngleich er in beträchtlicher Uebetmacht nahte, 
„unbequem campiven und bie Feuchtigfeit aus ber Erbe von unten her umb 
das Regenwetter von oben her aushalten." Auch war zu erwarten, baß ihm 
bald bie Lebensmittel ausgehen würben. 

Ein vorgeſchobener Poſten unter Obrift Haſtfehr ftand bei Lichtenfels, 
um biefen Paß ins Coburgiſche zu beden; Obrift Truchſeß mit feinen 900 
nengeworbenen Reitern, Obrift Schaumburg mit feinen 300 Mann und 
Markgraf Hans Georg von Brandenburg mit etlichen Eompagnien hatten 
Befehl, zu Haftfehr zu ftoßen. Es war im Ganzen eine Truppe von 1500 
Mann Ravalierie und 500 Musketieren. Ihre Aufgabe war, „längs dem 
Mainſtrom zu battiren und den Feind, da er länge dem Main einbrechen 
ſollte, aufzuhalten“ 

Noch am 28. Februar Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr zeigten ſich 
feindliche Reiter in einem nahe bei ber Stabt gelegenen Holz. Auf Die Nade 
richt davon befahl Horn, daß bie Truppen ſich bereit alten uno an ihre 
Poſten begeben follten. Den Grafen Solms jchidie er „an die Reiter» 
wacht" mit dem Befehl, darauf zu fehen, daß fie fich nicht mit dem Feinde 
engagire. Er jelbit machte einen Ritt um die Retranchements, die Leute 
antreibenb, „die Dexter, fo noch nicht gang gefchloffen, ſchleunigſt fertig zu 
machen.“ 

Dem baudiſſinſchen Regiment, dem eimigen von allen Kavallerie 
tegimentern, welches bereits Die angetwiefenen Quartiere in ver Stabt bes 
zogen hatte, wurde durch Kochtigki bie Ordre überbracht, „fich im Quartier 
in Bereitſchaft zu halten.” Da Lochtitzti feinen von ben Officieren fand, 
fchidtte er durch} einen Reiter vom Regiment bie Orbre an ben Obriſtlieute⸗ 
nant Bülow. Der verftand unrecht, ließ das Regiment aus der Stadt 
rüden unb braußen im Feld weit gegen bad Holz, bei welchem ber Feind ſich 
gezeigt Hatte, avaneiren. Hier kam es zum Zufammenftoß mit der feind- 
lichen Reiterei 

Born, das Gefahrvolle des Beginnens ertennenb, hatte ben Befehl 
gegeben, daß bad Regiment fich zurüchiehe, als über das Waffer ausgefanbte 
Batrouilien mit der Meldung zurückkamen, daß der Feind mit ganzer Macht 
vorgehe und ber Stabt ſchon nahe ſei Sofort erhielt Bülow Befehl, bis 
hinter das Retranchement zurildzugehen, welches das Regiment Solms aufr 
zuwerfen begonnen hatte, und bie an ber Verfchanzung arbeitende Mann ⸗ 
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ſchaft zu decken. Aber als Bulow ven Befehl ausführte, wurde er von zwei 
feindlichen Regimentern angegriffen und feine Truppen in Unordnung gebracht. 
Darüber gerietp auch die ſolms ſche Infanterie in Verwirrung und verließ 
ihren Poften. Zwar eilten Horn und Graf Solms an den gefährbeten Punkt 
und trieben den Feind mit einer Heinen Truppenſchaar, die fie dazu brachten, 
Kehrt zu machen, mehrere Male zurüd und nahmen bie Poſttion wieder; allein 
das Alles half nichte mehr. Denn fobald der Feldmarſchall fich entfernte, 
um an anbern Punkten die nöthigen Anordnungen zu treffen, verließen bie 
Truppen dort wieder ihre Poften und flohen über die Brüde in bie Stadt. 
Horn, der fich wieber perjönlich in den Kampf mijchte, und Solms, ber in 
dem Rampfe einen Schuß ins Bein erhielt, vermochten e& nicht, fie von 
Neuem an ben Feind zu bringen. Ein Regiment feinplicher Infanterie folgte 
den Fliehenden über bie Brüde in die Vorſtadt hinein. Da fegte ſich der 
Feldmarſchall an Die Spike einiger Diusfetiere des thurn’fchen Regiments, 
bie ſchwediſchen Diustetiere ſchloſſen ficb an; fo warf er fich auf ben ein- 
gebrungenen Feind, trieb ihn zurüd, nahm bie Brücke wieder, bie er dann 
abwerfen und jo lange vertheibigen Tieß, bi der Troß aus der Stadt ge- 
ſchafft, alle Kanonen aus ben Yafetten genommen und in die Schiffe geladen 
waren, in bie auch jo viel Munition geladen wurde, als fe zu tragen ber- 
mochten. !) 

Dann brach Horn mit feinen Truppen nach Eltmann auf. Die feind 
lichen Dragoner ımb Kroaten folgten von ferne, ohne einen Angriff zu ver» 
ſuchen. Zu Eltmann ging er auf das vechte Ufer des Mair und marſchirte 
ftromabwärts bis Haßfurt, mo er feine Truppen, von denen freilich viele 
zeriprengt, viele geflohen waren, wieder ſammelte. Auch die Kavallerie, die 
jenfeit Bamberg, bei Haltftabt umb Kümmern gelegen, ftieh bier, nachbem fie 
die Hallſtadter Brüce über den Main zerftört Hatte, zu ihn. 

Der Feind aber, tem die Einwohner bes Landes allen Vorſchub leifteten, 
ftellte alsbald dieſe Brüde her, zog über fie auf das andere Ufer und zeigte 
ſich, vier Regimenter ftart, bei Haßfurt. Zwar gelang e8 Horn, burch einen 
Ueberfall zwei von ihnen (das blankard'ſche und jung-merobe’iche) aufzu- 
veiben; als dann aber am 4. März bie ganze feindliche Macht vor Haßfurt 
erſchien, zog er ſich weiter nach Schweinfurt zurüd, wohin er den Troß umd 


1) Im einem andern Brief vom 7. März (Arkir II. No. 716) berichtet dorn dem 
Adnige: „Die Stüde, ala Ipfündige, jo € &. Di, item 4 12pfilnbige und 4 16pfün- 
dige Herzog Ernfi Bürfil. Gi. gehörig, betreffend, find felbe zwar alle, aber ohne bie 
gaben, bavon gebracit, Hergegen an Diunition, wet man auf bie vorpanben geivefenen 
Schiffe mehr nicht laben fännen, ber meine Theit bahinten gebfieben.“ 
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die Bagage ſchon vorausseſchafft Hatte, und faßte hier Pofto, entfchloffen, 
ſich zu halten, 516 Guftaf Adolf und Herzog Wilhelm mit Succurs heran» 
fünen. 

Im ben Berichten, welche Horn über ven Verluſt Bambergs an ben 
König ſchrieb, urtheilte er, es fei „gutt[ob fein Hauptwerk“ und fügte Hinzu, 
es werbe aus ihnen erhelfen, daß, „was unglüdtic abgelaufen, nicht aus 
feinem Verſäumniß ober manquement einige devoirs, ſondern vielmehr 
durch Rachläffigfeit Anderer, wie auch ungleiches Anbringen feiner gegebenen 
Ordre herrüßre.” 

Guſtaf Abolf dagegen urtheilte,t) daß das Unglüc bei Bamberg 
weſentlich deshalb geſchehen jei, „weil Horn Unferem Befehl, nichts zu 
hazarbiren, allzu ftrenge nachgefommen.” Gr ließ ſich das eine Warnung 
fein und führte fpäter woßl, wenn er zur Borficht mahnte, dieſes Beiſpiel 
übertriebener Borficht an. „Obgleich wir nicht gern fehen, daß etwas un⸗ 
nöthigerweife hazardirt wird, fo halten wir dafür, daß, ba entweber bie 
Occaſion gut ift, ober bie Noth es fordert, die Offieiere nicht vom Kampf 
abgehalten, vielmehr zu ihm angetrieben werben follen. Sonſt würbe bem 
deinde der Muth zu ſehr wachien.“) 





Guſtaf Abolf Hatte während jener Ereigniffe um Bamberg am Rhein 
zu operiten begonnen. 

Noch vor Ablauf des vierzehntägigen Stillſtandes hatten ſich die 
Spanier ſtark an der Mofel gefammelt in der Abficht, die von ihnen noch 
befegten Pläge ber Unterpfalz zu ſchützen und fich nad; Frankenthal und 
Kreuznach zu begeben. Guſtaf Adolf beſchloß deshalb, Kreuznach anzugreifen, 
bebor die Spanier zum Entjaß heranfämen. Am 22. Februar wurde bie 
Stadt geſtürmt. 

Auch Braunfels an der Lahn wurde jegt den Spaniern abgenommen, 
auch Stadt und Schloß Bobenhauſen am Main; der Rheingraf nahm Kirch- 
berg auf dem Hundsrück; Bacharach war ſchon früher genommen worben. 
Und während ſich bie Schweden fo nad} allen Seiten Hin ausbreiteten, ließ 
Guftaf Adolf zu Mainz, im Mittelpunkt feiner Stellung, im Ausgangspunkt 


1) Guſlaf Adolf an Ogenftiern d. d, Winb&heim 18. Mär. Arkiv I. No. 424. 
2) @uftof Adolf an Openftiern vom 18, Mög; in Betreff deß Rüchuge von Pjah- 
graf Chriſtian vor Offa, ba biefer gegen Weißenburg marſchirte. 
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feiner Bewegungen jtarte Befeftigungen anfegen.1) Die Stadt jelbft wurde 
ringsum mit Werten verfehen; auf dem Jacobsberge wurbe eine ftarte 
Schanze angelegt. Dazu wurde eine Schiffbrüde über den Rhein zwiſchen 
Meinz umd Kaftel gefchlagen, eine zweite über ben Main bei Koſtheim Am 
Einfluß des Main in den Rhein, und zwar am linlen Mainufer, wurbe eine 
neue Feſtung, die „Guſtafsburg“, angelegt, welche das Voll, weil fie zwiſchen 
Cln, Mainz und Trier lag, „Prieftergeißel” ober „Pfaffenraub” taufte, 
So war die Mündung des Main von allen Seiten umichanzt. 

In dieſer Lage trafen ben König die Nachrichten Horns, die deſſen 
Kriegscommiffär Heußner überbrachte. Er entſchloß ſich jofort, eine Opera- 
tionen am Rhein?) aufzugeben und jeinem Feldmarſchall zu Hilfe zu eilen. 
War vordem jein Gebante geweſen, fich in ber Mainzer Gegend eine ftarte 
Baſis für demnächſt zu beginnende Operationen rheinaufwärts zu jchaffen, 
zu dieſem Zwede die Spanier, wo fie fich zu nahe heranwagten, zurückzu⸗ 
weifen, dann in bie Pfalz aufzubrechen, Heibelberg zu erobern, weiter in das 
evangeliſche Würtemberg einzurüden, fich Bier durch bie Landestruppen zu 
verftärten, um bann enblich, bie Donau abwärts gehend, den trogigen 
Bayern im eignen Lande aufzujuchen, — fo faßte er jet den Plan, ven 
Main aufwärts zu eilen, um ſich mit Horn zu vereinigen und ſich dann mit 
ihm vereint gegen Tilly zu wenben, ihm auf die Donau zurückzuwerfen und 
bie Donau überjchreitend in Bahern einzubringen. 

Er übertrug dem Reichslanzler „Die Aufjicht und das Guberno über 
dero Etäbte an dem Main- und Rheinſtrom“; ) übergab dem Pfalzgrafen 
Chriſtian von Birkenfeld‘) und dem Herzog Bernhard von Weimar das 
Commando über bie zurückbleibenden Truppen mit bem Befehl, „auf ver 
Hiſpaniſchen Actiones Achtung zu geben und ihren Einbruch in biejes Yand 
zu vermehren”; ernannte den Rheingrafen Otto Ludwig zum Oberftatthalter 
des oberrheinifchen Kreiſes und den Reichsrath Johann Sparte zum Ober⸗ 
ftatthalter über das Enftift Mainz. Letzteren inſtruirte er,5) „das römiſch⸗ 
tatholifche Erereitium in den Landen des Etiftes Main; nicht zu verwehren; 


1) Sobann Spare an Jofann Caſimir. Arkiv U. No 721. Bgl, Chenmitz S. 286 
"an im Theatr. Eur. II. 

2) „Zein auf Heidelberg und Ppifippeburg habendes Sutent.“ Theatr, Eur. U, 
&.607. Dana Gpemni S. 301: „Sein weiteres am Rfeinftrom habendes Intent.“ 

3) Orenftiern vom 18. Marz. Arkiv II No. 719. 

4) „Dero General der Kavallerie in bie oberrheiniſchen Landen gegen dem Offa.“ 
Aus Gufaf Adolſs Schreiben an die Stabt Schweinfurt. Thcatı. Eur. 11. &. 607. 

5) Sfemnik &. 301. 
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sömifchetatholijche Prediger, falls fie fich woßlverhielten, zu dulden und 
gegen männigftch zu ſchützen“, doch nur unter ver Bedingung, daß fie Dem 
Könige tren und hold zu fein, fein Beſtes zu beförbern und mit jeinen 
Feinden feine Gemeinichaft zu halten gelobten. 

Denn brach der König am 5. März mit einer Armee von etwa 20,000 
Manrı von Höchft auf.!) Der Marich ging an Frankfurt vorbei Über Stein» 
beim nach Ajhaffenburg,*) von hier birect hinüber nach Lohr, mo am 8. März 
Nafttag gehalten wurde. 

Gleich nach jeinem Aufbruch hatte Guftaf Abolf ein Schreiben an bie 
evangeliſchen Stänbe des fränkiſchen Kreifes, vornehmlich an bie Stäbte 
Nürnberg und Schweinfurt, welche der Gefahr am nächiten waren, erlaffen, 
in welchem er fie ermaßnte, fi} Durch die Räumung Bambergs, „ale eines 
ſchier offnen Dorfs“, von ihrer einmal gefaßten Rejolution nicht abfehreden 
zu laſſen. Es fei damit noch nichts Hauptſächliches verloren; ſie follten 
es vielmehr zum Anlaß nehmen, „sich ſelbſt erſt recht zu conſolidiren und 
das angefangene Liberationswerk mit bejto größerem Eifer fortzufeßen.“ Ex 
ſei ſchon im Anzuge begriffen, würde das vom Feinde ber chriſtlichen 
Kirche beharrlich zugefügte Unrecht zu rächen willen; fie möchten nur ben 
Muth nicht finfen laſſen, fonbern fih gegenfeitig ermuthigen und ſich vor 
gefährlichen Praftiten und Anfchlägen hüten, vor Allem ihre Mauern und 
Thore wohl verwahren und im Fall feindlichen Anzugs jeines Entjages ge- 
märtig fein. 

Daum fand bei Schweinfurt®) die Bereinigung mit ben horn'ſchen 
Truppen ftatt. Schon war Guſtaf Adolf entichloffen, ohne die Ankunft 
Herzog Wilhelms und General Baners abzuwarten, den Feind zu einer 
Schlacht zu zwingen,*) als er Kunde erhielt, daß Tilly fich wieder in bie 
Operpfalz zuriidgewandt habe. Er änberte deshalb jeinen Entſchluß, um, 
wie er jagt, „die Gedanken auf das Hauptdeſſein zu legen.“ Zur Defenfion 
don Franken und im Fall der Noth zum Suecurs der rheiniſchen Armee 
ſollte ein Meines Corps von 3000 Mann (ohne die Garnijonen) zurück 





1) Am 1. Matz war Guftef Abotf laut der Datirung eines Erebitifs für Erich 
Anderflon zu Frankfurt. Weitere Data geben die Arma Suee. VI. ©.280 {.: Sonn: 
abend 3. März reift Guftaf Aolf nah Diainz, Sonntag tommt er zu Höhft an, Montaa 
beginm ber Marfch. Die Arma Succ. habe über biefen Marie) reichliche Angaben. 

2) Aus Arhaffendurg Datiren Cuflaf Adotfs Briefe vom 7. März. 

3) Na} Arma Buee. VI. ©. 20 zu GelterSheim eine Meile von Schweinfurt. 

4) „in Anfepung unferer ftarten Kavallerie” fagt Guftaf Aboif d. d, Kitingen 12. 
Mär. Arkiv I.No. 418, 


Google 


__529 
bleiben. Mit den übrigen Truppen brach er an die Donau auf.!) Amt 
11.März war er bereits zu Kitzingen, blieb bajelbft, Die Truppen von Herzog 
Wilhelm und Baner erwartend, bis zum 14. März. 

Tillh hatte ſich in ber That auf die Nachricht von des Könige Anmarjch, 
weil cr „dem fchlüpferigen Glück welches ihn einmal verführt und Die Ferſen 
gewiejen Hatte”, nicht mehr traute, auf den Rückzug begeben. 

Kurfürft Marimiltan, von der Anficht ausgehend,*) daß Guftaf Adolf 
die Vernichtung des feindlichen Heeres ber Verwüſtung ber feindlichen 
Länder vorziehen und deshalb eine zweite Schlacht juchen würde, forberte 
in der Angſt ſeines Herzens von feinem Feldmarſchall, daß er fich nicht auf 
Bayern jondern auf Böhmen und Oefterreich zurüctziehe und jo lange tem 
poriſire, bis er bie Verbindung mit der fatjerlichen Armee hergefteilt habe. 
Aber gegen Diejen Gedanken ihres Kurfürjten erhoben die „Kriegsverſtän 
digen und geheimen Käthe" lebhaften Widerſpruch. Es würde nicht nur 
eine große unauslöſchliche Schande, jonbern auch ein unwiederbringlicher 
Schaden jein, wenn man auf ſolche Weife daß ganze Land widerſtandslos 
Dem Feinde preisgäbe. Der Feind würde die Gelegenheit, das Haupt der 
Xiga gänzlich zu ruiniren, gewiß nicht vorbeigehen Iajjen. „Es könnte ſich 
zutragen, daß bei Abwejenheit der Armee, durch Desperation und Klein 
müthigleit ber Yeute, ver Herzog in-einem Hui jo viel verlieren thüte, als 
ex ſein Yebtage nicht wieder zu gewinnen vermöchte”, und daß der Feind 
feften Fuß an bie Donau jegte, jo daß er jo leicht nicht wieder aus dem 
Lande zu bringen wäre. Darum riethen fie, daß ſich Tilly an die Donau be- 
gäbe, um den Schweben den Uebergang ftreitig zu machen. Sollte aber der 
König weiter oben, im Schwäbiſchen, den Fluß überjchreiten, jo hätte man 
immer noch den Lech vor fi. Hier fönnte man ihn fo lange aufhalten, bis 
bie taiferliche Arınce heranläme, und dann Fönnte man eine offene Feld 
ſchlacht wagen. 

Wenigſtens fürerft billigte der Kurfürſt dieſen Rath. Mit Zurüd- 
laſſung einer Befagung brach bie bayerije Armee (am 14. März) von 
Bamberg nach Forchheim auf. 

An demjelben Tage erfolgte der Aufbruch ber Schweden aus Sigingen. 

Beide feindlichen Heere bewegten fich auf daſſelbe Ziel. Gleichſam 





1) „Das bemußte Deffein an ber Donau mit görtficher Ollſe ins Wert zu fepen.” 
>) Ehemmig &. 303 ff. Die fpäteren militärifchen DMaftegefn SeRätigen biefe An 
gaben des (chwebiichen Gejehictäfchreiberd. Bern Kırrfüriten lag Alesan der Bereinigung 
mit. den Taiferlichen Heer. Sreitich muß ich hinzufügen, baf für die Oppofition ker 
Kriegönerfänbigen und geheimen Rärhe anhivalifche Belege fehfen. 
@. Drovien, Guftaf Adeit. IT. Er 
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auf den Schenteln eines Winkels, deſſen Scheitelpunkt Nürnberg war, mar» 
ſchirten fie. 

„Wir hoffen allhie mit Gottes Beiltand dem Tillh jo viel zu ſchaffen 
zu machen, daß er Alles, was er wiffen wird, zu fich erfordern und alſo die 
Laſt auf Euch zu ſchicken wohl vergefien wirb", ſchrieb Guſtaf Abolf an 
Orenſtiern auf dem halben Wege zwifchen Kitingen und Rürnberg.t) 

‚Horn, der die Avantgarde führte, kam am 15. März zu Windsheim 
an, am Tage darauf das Gros ber Armee. Am 17. und 18. blieb man in 
und um Windsheim. Am 19. wurde aufgebrochen; das Nachtquartier wurde 
u Wilhermsdorf gemacht; am folgenden Enge bis Fürth marichirt und Hier 
General-Renbezvouß gehalten.*) 

Wie, wenn Maximilian ſich jetzt, Angefichts ber Annäherung des 
ſchwediſchen Heeres, zur Berftänbigung bequemte? Guftaf Adolf vermuthete 
es Er ſchrieb dem Reichstanzler,?) wenn jegt ein bayeriſcher Geſandter zu 
ihm Iomane,jo jolle er ihn aufhalten, indem er fich mit ihn in Verhandlungen 
einlaffe. Er folle ihm erklären, daß der König nicht ungeneigt wäre, jeinem 
Herrn auch jest noch Neutralität zu bemilfigen. Nur daß er ausreichende 
Garantien haben müffe, und deshalb fordere, daß der Kurfürſt ſich ver- 
‚pflichte, weber Direct etwas Feindſeliges gegen ihn vorzunehmen, noch unter 
irgend einem Scheine die Feindjeligfeiten Anderer zu unterftügen; baß er 
zu dem Bmede vor alien Dingen entwaffne und zwar mit der ausbrüdlichen 
Berfiherung, daß Schweben daraus fein Nachtheil erwachſen würde. Auf 
die früheren Bebingungen und auf die Bewilligung von ein paar Taufend 
Mann könne jegt nicht mehr verhandelt werben. Er müſſe jein Bolt gang 
und gar abdanken umb dabei die Verſicherung geben, daß ed nicht zu Gunſten 
des Feindes gefchehe, denn anders Fönne man ihm nicht trauen. Abfchließen 
Tolle jedoch Ogenftiern mit ipın nicht eher, als bis man ſehe, wie bes Könige 
Erpebition ablaufe. Beſchwere ber Gejanbte ſich, daß fie gegen feines Herrn 
Land gebe, daß das nicht eben ein Freundſchaftsbeweis jet, jo folle ber 
Neichsfanzler erklären, daß die Bewegung Defterreich gelte, und daß Bayern 
ſich nichts zu bejorgen haben würde, wenn es jein Kriegsvolk abdanke und 
fih ganz vom Kaiſer trenne. Sollten die Franzoſen Einſpruch erheben 
wollen, jo wären fie damit zu beruhigen, bag man ihnen vorftelle, daß ber 
m 2) ter Adolf an Orenftiern d. d. Wiebelsheim bei Windsheim 17. Mai. Arkiv I. 

0. 422. 
2) Nath den Arına Suee. VI. S. 260 ware es 12 Gompagnien; Murr giebt die 
Stärte der Schweben viel zu hoch, auf 40,000 Mann, an. 
94. d, Windeheim 18. Märy P.S Arkiv I. No. 424. 
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Kurfürft die Neutrafität nicht ernftlich wünjche, vielmehr feine andere Ab⸗ 
ficht Habe, als Frankreich und Schweden zu entzweien und auf jede Weife 
den Feind zu ftärten. 

Bu Würth!) erfchienen etliche Deputirte bes Nürnberger Raths⸗) bei 
dem Könige, um ihn zu begrüßen und einulaben, in ihre Stabt zu kommen 
Allein Guftaf Adolf lehnte bie Einlabung für dieſen Abend ab, da feine 
Truppen bereits ihr Lager bezogen. Er blieb über Nacht braufen bei der 
Armee unter freiem Himmel, während Pfalzgraf Friebrich, der Herzog von 
Weimar, Pfalsgraf Auguſt von Sulzbach und andere Fürften und Herren 
die Nacht im Amthaus zu Fürth zubrachten. 

Am Mittwoch, den 21. März erfolgte dann ber Einzug des Königs in 
Nürnberg. Deputirte des Raths nebft ben vornehmſten „Gefchlechtern” und 
Bürgern, von einer anjehnlichen Neiterei umgeben, empfingen ihn vor dem 
Spittlertkore. Um 10 Uhr Vormittags nahte fih der Zug der Stabt. 
Borauf die nürnbergifchen Reiter mit ihren Trompetern, danach bie Raths⸗ 
deputirten mit ihrem Gomitat; auf fie folgten bie königlich ſchwediſchen 
Trompeter und ein Heerpauler; dann des Könige Leibpferde „mit gelb- 
gebedten und ſchwarzſammtnen gefticten Königlichen Wappen“; dann kam 
‚allein der Hofmarſchall Bernwolf von Krailsheim, „Ihro Könial. Mai. 
innerfter Geßeimer Rath"; und barauf ber König ſelbſt mit feiner Suite, 
in welcher ſich der Pfalzgraf-König Friedrich, Herzog Ernſt von Weimar, 
Pfalzgraf Auguft von Sulzbach, der Herzog von Holftein, ver Markgraf vom 
Durlach um andere Grafen, Edle, Herren und Ritter befanden. Eine Ab» 
theilung von zwei Compagnien Dragoner, ber Trompeter an ihrer Spitze, 
in ihrer Mitte ein „geſpaltenes blutrothes Eornet, barinnen ein Tobten- 
topf, zwei Zobtenbeine freuzweis, babei ein Drache, bamit die Eitelfeit aller 
Dinge anzubeuten”, dieſe und der Dienertroß bildeten den Schluß. 

So ein zeitgendſſiſcher Bericht; aber, fügt er hinzu, all die prächtigen 

1) Ueber das Folgende if außer den Archibalien u, 4. auch eine Broſchure benupt: 
„Runge Beichreibung Röniglicher Majeflät Cin- und Abzug in Nürnberg, fo gefcehen 
den 21. März 1632 griſchen 9 und 10 Uhr Vor- und 2 und 3 Ur Nachmittag der dleineren 
UK", die Wil im Museum Noricum (1759. 4%) als Ro. 1 publicitt fat. Diefer Bro- 
Fähre folgt fon daS Thestr. Eur., dann auf) fpätere Erzählungen. Lo bie in der 
Schrift: Nimberg im breifigjäßrigen Kriege, oder furggefafste Gefchichte bes Autheifß 2c- 
Nikmberg 1789; und ©. 3. Lochrier, Ueber bie Tfeilnafme ber Stadt Niruderg am 
breikigjäßrigen Kriege, Nutnberg 1832 (4°); auch Soden, der jedoch viele Detail aus 
Nürnberger Areivalien bringt. 

2) Balthafar dacob von Schlammersborf, Obrin Johann von keubelfingen und Hans 


Jacob Tetzel. 
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Rleivungen, die Menge der Trabanten mit ihren geäkten, von golbenen 
Quaſten gezierten Bartifanen, die Fülle ver Eänften, Daulejel, Kammer 
wagen mit ben fürftlichen, gräffichen und abeligen Damen, bie „adelige, 
wohlmunbirte” Yeibgarbe, Dies Alles Babe das angeſammelte Boft nicht jo 
entzückt, wie bie „heroiiche Perſon des Könige.” ALS man feiner anfichtig 
geworben, feien den Leuten „für Freuden bie Zähren über bie Baden 
gefloffen.” 

Es war, als ziehe eine umermeßliche Freube, ein endloſer Jubel durch 
die Stabt.") In deutſchen und Inteiniichen Verſen wurde der Einzug be 
fungen;*) des Königs Portrait wurde gemalt, in Kupfer geftochen, in Hol; 
geſchnitten; ein Nürnberger Gelehrter fertigte eine Stammtafel an zum Be- 
weife, daß Guftaf Adolf von einem ber alten Burggrafen von Nürnberg 
abftamme. 

Der Rath verehrte dem Könige ein paar Trinkgefchirre in Geftalt von 
einer Dimmelöfugel und einem Erdglobus,) beide non Silber, innen ver- 
goldet, außen „jhwarz eingelaſſen“; außerdem vier Halbe Karthaunen nebit 
ber bazu gehörigen Munition, ein paar Fuber Wein und Hafer ımb andere 
Dinge mehr. t) 

Es ift eine Rede überliefert, die ber König damals gehalten haben 
fofl.5) In ihr habe er ſich zunächft für Die Gejchente bebankt umd hinzugefügt, 


1) „allsomstörsta glädje och applausu“, ſchreibt Johann Sparre am 24 Mär; 
Arkiv II. No. 721. 

2) Ein paar Lieder, ein deutſches, defien Strophen mit de Worten „Mit Freuden 
dieh ex ein“, beginnen; ein lateiniſches mit den Worten „Ingredere o Felis“ al8 Stropbeu- 
anfängen, theilt Soben ©. 221 f. mit. 

3) „Trenne stora silfvergloher, en aelestem och en terrestrem.“ Sparte won 
24. Mir, 

4 Bgl, Soden 5.220. Auch Murr zum 21. März 1632, 

5) „Hohanfehnlicne Antwort und | Erinnerung | Shr Könige. Diayt | in Schweden 
gegen des ahts Apgefandten zu Nurnderg derru Ehriftoft Fuh | ven und Herm Epri« 
hoff Boltham | mern... |" 1632. 321. 4%, Die diede findet ſch aber auch) in den 
„Shronologifchen Nachrichten vom Zuftande der Reiheftart Nürnberg" von Haus Die⸗ 
ronvinus von Murr, bie Chr. ©. v. Murt in feinen Beiträgen zur Geſchichte des dreißig- 
jährigen Srieg® (1790) herausgab. Es fat eimas Auffälliges, twie mitten in ben apho- 
riſtiſchen Tagebudnotigen die Rebe in extenso eingefügt ift; bie Anuahme, daß er fir aus 
jener Flugſchrift copirt hat, liegt nahe. Publicirt wurde fie, offenbar nad; jener $lug- 
forift, von G. A. Wil Museum Noricum (1759, 40) al8 No. XV. unter dem Titel: 
„Sr. Königt. Majetät in Schweden, Guflaf Adolſe Antwort, welche er Here Eprifioph 
Führer und Herrn Chriſioph Boftamer gegeben hat als dieſe im Namen €. €. Rate 
der Stabt Nilrmberg Sr. Kön. Majefät Bei deren glüdficher Ankunft, Mittmog6 den 
A. Närz, am Tage Benebitts, 1632, zu Nürnberg gratulirt und das Geſchent über» 
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daß Das befte Geichent, das fie ihm geben könnten, Beſtändigkeit bei bem 
allgemeinen evangefiichen Wejen fei. Bei ihm bat er fie zu verharren 
trotz des zwiſchen dem Kaiſer, Spanien und dem Papſt beſtehenden Bundes, 
alle Evangeliſchen auszurotten. Er erinnerte ſie daran, was die Folge ſein 
würde, wenn fie in ihrer Feinde Hände geriethen. 

Auf fein Begehren nad) einer ſchriftlichen Erklärung über die Haltung, 
welche die Stabt in dem Kriege fernerhin einzunehmen gebente, erhielt er 
ſofort einen Mevers, 1) in welchem bie Stadt verfprach, getreufich zum Könige 
zu fehen, ihm nach äußerftem Vermögen Beiftand zu leiften, ifm und feiner 
Armee, fo oft er es begehren würde, bie Thore zu öffnen, den Durchzug 
durch ihre Gebiete zu bewilligen und feinen Feinden feinerlei Vorſchub zu 
than. Die Bürgerichaft und Solbatesla würden fd dem Könige eidlich 
verpflichten. 

Nach folgen Verhandlungen, an die fih ein Mittagsmahl anſchloß,r) 
befichtigte Guſtaf Adolf die Außenwerke ringe um bie Stabt,?) nahm dann 
Abſchied und begab fich zu den Truppen hinaus, welche an dieſem Tage an 
Nürnberg vorbei von Fürth nah Schwalbach marſchirt waren. 


Im Eilmärfhen ging es gen Süden. Obrift Wolf Dietrich Truchſeß 
blieb als „Löniglicher Statthalter im Herzogthum Franken” zıreüd mit dem Be» 
Fehl, die Feſtungen ſtronach und Forchheim und die Stabt Bamberg zu nehmen. 


reicht Saben."- In den Arma Suse, VI. S. 280 wirb nur lurz das Factum erwähnt, baf 
Suftaf Abotf am 21. März nach Nürnberg gelommen fei; von ber Rebe inbet fh nicht6. 
Dagegen teilt baß Theatr. Eur. II. &. 632 bie deede nad} jener diugſchriſt mit, und von 
da findet fie ſi vielfach in den Geſchichtsbuhe rn wieberpoit; meift mit Ausfehmildungen 
unb Erweiterungen, So fon Epermnig ©. 306. 

1) Epemnit &. 307; im Thestr. Eur. fehlt er; auch Murr erwähnt ih nicht, 

9) „Die tönigliche Tractation aber warb an- und augerictet anf einer Langen Tafel, 
bie oberfie Stell vacirte, zur dechten Hand aber faß Ihro Königt. Majeftät zu Schtoeden, 
zur finten Bfaggraf Griebrih8 Gnaden, neben Ipr Mejefät Herzog Augufti von Sulz« 
Bad Snoden neben Pfalggraf Beiebrich Herzog Ermft von Weimar ıc.; alles in {höner 
DVebnmg." „Rurge Beichreibung“ von 1632 

3) „Aprs le disner je Roy a fait le tour de la ville à pied, je m’stonne qu'il peut 
faire tant d’exercioe onrd il est bien gras,“ Mnig Friedrich an feine Gemahlin, 

ueber bie einzelnen Schentungen bes Königs zu Nilrnberg gebe ich nicht8 Näheres ar. 
Dean findet die betreffenden Actenftäde bei Murr ©. 48. Die weiteren Berhandlumgen 
über fie füipete mad) be Rörig Aufbruch milmbergifcerjette Sof. Iacob Tebel und 
BoD Ehrifiof Kref; Ihre Iuftruction d. d. Nbrnberg 19, April 1632 im IR. R. U. 
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Bereits am 25. März war das Haupiquartier zu Monheim’), am folgen- 
den Tage ftand man vor Donaumärth. 

Grubbe ſchrieb unter dem Eindrucke dieſes unaufhaltfamen Borbringens: 
ber Kurfürſt von Bayern ,wird verhoffentlich eine viel andere Marterwoche 
ausftehen müffen, als er vor einem Jahre Rechnung gemacht.” 

Tip Hatte inzwiſchen gleichfalls die Donau erreicht. Im Donau⸗ 
wörth Tag Herzog Rubolf Marimilien von Sachien- Lauenburg. Da er 
auf bie Aufforberung fich zu ergeben „micht$ bot als Kraut und Kotk“2), 
fo begannen die Schweden das Bombarbement, welches ven 27. März und 
die ganze folgende Nacht anhielt Während ber Nacht bereits wichen bie 
feindlichen Reiter über den Fluß; am folgenden Morgen um 4 Uhr floh 
auch bas Fußvolk, in der Erfenntniß, daß die Stabt nicht zu halten wäre, 
mit furchtbarem Verluſt haufenweiſe über die Brücke. Was in ber Stabt 
blieb, bat bie einziehenben Krieger um Parbon. 

Zweitauſend Mann war die Befagung ſtark geiveien, und „faft in 
conspectu der tillt’fchen Armee hat fie — wie Guftaf Adolf jagt — bie 
Stadt quittiren müſſen.“ Camerarius aber ſchrieb jubelnd noch am Tage 
ver Einnahme: „Wie Gott der Herr I. M. über den Rhein, alfo hat er fie 
auch glüdfich über bie Donau geführt.” Und in einem Briefe?) wird der 
Wunſch ausgefprochen, „baß beide vornehmſten Flüſſe in Deutfchland, ber 
Mann und bie Frau, ver Rhein ımb Die Donau, von Gott gejegnet bleiben 
und an vielen ſchwediſchen Victorien ſich fruchtbar erzeigen mögen zur Er- 
haltung der evangeliſchen Religion und Deutſchlands Freiheit. Amen!“ 

Nun konnte endlich in dieſer treuen evangeliſchen Reichsftabt an den 
Ofterfeiertagen wieder evangeliſch geprebigt und commumicirt werben. *) 

Wan wird e8 Tilly ſchwerlich als eine glänzende Waffenthat anrechnen, 
daß er ben König Hart an feiner Seite ungehindert erſt nach Nürnberg, . 








1) Guftaf Abotf8 Inftruction für Obrift Wolf Dietrich Trudfeh von Wreggaufen 
d.d. „im Sauptquartiere zu Manfeim" 25. Märg. Arkiv I. No, 426. 

2) Ueber die Einnafme son Donauwörth berichten untern Anden Joh Camerariut 
an Dgenftiern d. d. Donauwärtg 27. Mär, Arkiv IL. Nu. 724; Gufaf Abolf an Oren- 
iern d. d. Donamodrtä 28, März. Arkiv I. No. 428, Das Thestr. Eur. I. ©. 633 
fagt, in Uebereinftimmung mit ben im Tert angeführten dem Briefe von Eamerarins 
entiehnten Worten: ber Herzog lief dem Könige entbieten, daß „er nor ihn nichts wilßte, 
als Kraut und Rot und bie Spige dis Degens.” Danach; Ehermig. Die Arma Iuer. 
geben das nicht am, weichen Überhaupt von der ausführlichen Relation des Theatr. Eur. 
bedeutend ab. Lehieres giebt auch einen Plan. 

3) Balthafar Neu (tiv?) d. d. Anſpach 25. April. Arkiv IL, No, 750. 

4) Relation aus beim Königl. ſchwediſchen Feldlager zu Nordheim 4. April. Arkiv IL. 
No. 542, Bgl. Armor. Buer. Cont. X. ©. 4. 
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dann gar an bie Donau vorgehen ließ. Ich will nicht jagen, daß ihm bie 
ſtrategiſche Einficht fehlte, aber ihm gebrach es auch hier wieder an Muth. 
Er wagte fich feit dem Tage von Breitenfeld nicht mehr an ben König. 
* Er gab Marimilian von den legten Ereigniffen Nachricht, theilte ihm 
mit, daß er auf Ingolftadt zurückzugehen die Abficht habe. Der Kurfürft 
zeifte jofort von München nach Ingolftabt ab, wie er fagt!), „nicht alfein 
um ſelbſt zu den Sachen zu fehen, fondern auch dem Grafen von Tilly und 
feiner Armaba etwas näher an ver Hand zu fein „und befto ſchleuniger bie 
notwendige Anftellung machen zu können.” Sofort nad) feiner Ankunft 
hielt er Kriegsrath. Tilly, Aldringer und andere hohe Kriegsofficiere und 
Obriften warender Meinung, daß man mit dem anweſenden kaiferlichen und 
Bundesvolke „Des Feindes ſehr großer, von allen Orten zufammengebrachter 
Macht nicht gewachfen, noch mit einer ſol chen Mannſchaft verfehen jei, daß man 
gegen den Feind was offenfive vornehmen und ihm die Spige bieten könne.“ 
Es kam zu dem Beſchluß, ſich auf die Defenfive zu beſchränken und ven 
Feind fo lange aufzuhalten, bis der von Wallenftein verfprochene Succurs 
täme. Zu dem Zwede follte vie ganze Armee über Neuburg auf Rain 
marſchiren, um Guftaf Adolf den Uebergang über den Lech zu verlegen. 
Denn man könne vermuthen, daß Guſtaf Adolf nach Erfangung des Paſſes 
über bie Donau jegt „feiner gewöhnlichen Eilfertigfeit nah" — wie Mari⸗ 
milian fi ausbrüdt — alles anftrengen werbe, um auch über den vech zu 
fommen Auf das Dringenbfte wieberholt er ſowohl als Tilly dem Herzog 
von Friedland die Bitte um jehleunige Hülfe. Gigenhänbig fchrieb der 
Kurfürft ihm: „Weil ich mich von Ihr Kaif. Maj. nit Hab wollen abjon- 
dern und trennen laſſen, ſondern bei berjelben ftanbhaft verbleiben, jo muß 
ich beffen jet bei den Schweden entgelten, Hoffe, Gott, Ihr Kaiſ Maj. und 
Euer Lieben werben mich nit Iaffen zu Schanben werben. Unberbefien 
will ich thun, was möglich ift, bis Euer Lesben Succurs kommt.“ 

Guſtaf Adolf benugte die Ruhe, bie der Feind ihm ließ. „Gehen nun- 
mehr fort, die Donau bie gegen Ulm zu verfichern, zugleich Würtemberg zu 
faffen, und aljo unſer Deffein fortzufegen”, ſchrieb er feinem Reichskanzler 
am 28. Mär. 

Mit Ulm waren bereits im Februar durch Nicodemi*) Verhandlungen 

1) Maximilian an Wallenfein d. d. Ingolfabt 5. April (u. St.) und 10. April (x. St.). 
Dudit ©. 407. 423 fi. 

2) Bgl. beffen Bericht an den Reicherath d.d. Frankfurt 0. 2. 28, Febtuar Arkiv 
U. No. Til. Bol. auf Marimilian an bringer d. d. Münden 18. Mär. Dubit 


&. 365. Dazu Hahler, Die Beziehungen Guftnf Abotfe zu ber Reihöabt Ulm (1860. 
4%). Der Inhalt der Aliang u. ñ bei Themnib ©.283 j 
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angefnüpft worden, bie einen raſchen Verlauf nahmen. Noch im Februar 
kam es zu einer Allianz, im welcher die Stabt fich micht nur bereit erklärte 
ſchwediſche Garnifon einzunehmen, dem ſchwediſchen Heer die Paflanı "+7 
die Donau zu öffnen, fondern auch 1200 Mann zu ftellen und 
lichen Comutando zu untergeben verſprach. Guſtaf Adolf hatte den alten 
Obriſt Sir Patrik Ruthwen, jenen prächtigen Lebemann voll behaglichen 
Humors und von kernhafter Soldatenart, den Pater Rotkwein, wie ihn 
ber Solvatenmig taufte, zum Commanbanten ernannt. 

Sept ließ der König durch verſchiedene Abtheilungen jeines Heeres die 
einzelnen zwiſchen Donauwörth und Ulm gelegenen Donaupäfje nehmen. ?) 
Pfalzgraf Auguft von Sulzbach mit einem Corps von 1800 Mann zu Pferb 
und 2000 zu Fuß nahm Höchftett?), die biſchöflich augsburgiſche Stadt 
Dillingen, die neuburgiſche Stadt Lauingen. Auch Gundelfingen, Ging- 
burg umd andere Ortfchaften wurden genommen. Allerorts jubelten bie 
‚Bitrger auf und „dankten von Herzen mit aufgehobenen Hänben Gott, daß 
fie aus ber Binfterniß des Papſtthums erlöft worden.“ 

Gleichzeitig nahm Obrift Sperreuter bie anſpachiſchen Stäbte Lichtenau 
und Pappenheim und rüdte vor Wülzburg 

unſere Soldaten machen ſiattliche Beute — ſo feift e8 in einem 
Lagerberichte) — lönnen aber biejelbe nicht verpartiren. Ein Pferd gilt 
4 Reichsthaler, ein Ochs von 3 Centnern 3 Reichsthaler, eine Kuh 1 Florin, 
ein Schwein 1 Kopfitüc, Hühner und Gänfe umjonjt, Bett, Leinwäſche, 
Kupfer, Zinn und anderer Hausrath wird nichts geachtet, gehet alſo zu wie 
vor, biejem in der Pfalz. Bon Ulm, Lauingen und Höchſtett wirb häufig 
Bein und Brod auf der Donau ins Lager geführt, ift alſo noch rechten 
Kaufe.“ 

Während detachirte Corps bie Gegend ringsum occupirten, Hatte Das 
Gros ber ſchwediſchen Armee zwiigen Donau und Lech zu Norbheim ein 
Feldlager bezogen. Zwei Stunden von ihnen entfernt Ing bei der Feſtung 
Rain auf dem rechten Lechufer der Feind in verfchanzter Stellung. Die 
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1) Darüßer berichtet betaillirt bie Relatio de Bavarin. Birke 5.597. Anm. 1. 
(a0. 4) 

2) „Böcftett ifi Daß einzige Städtlein, fo im ganzen Fürftenthum Nenburg noch 
übrig, in weichem das reine Wort Gottes und H. Goangelimm unverfälfht geprebigt 
worben, Urfady beffen, weil e8 ber alten Frftim son Neuburg Morgengab genefen.“ 
Deshalb wat Hier über bie Einnafme Sefonbers große Freude. Relatio de Bararia. 

3) Relation auß dem lörigl. fetsebifihen Geldlager vom 4. April. Arkir I No. 542. 
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Brüde über ven Fluß hatte er abgeworfen, Redouten längs dem Ufer er- 
Tichtet, fie durch tiefe Laufgräben „an einander gehängt”, an geeigneten Orten 
hohe Batterien aufgeworfen und dieſelben mit ſchwerem Geſchintz armirt; bis 
Augsburg Hin alle Uebergänge bejegt. „Es war ummöglich, ohne Verkuft 
vielen Volkes zu ihm Kinüher zu fommen.“ 

Am 3. April früh unternahm Guſtaf Adolf eine Recognoscirung bis 
nahe an bes Feindes Werte. Er rief bie feindliche Schildwache an: „Guten 
Morgen, Monſieur! Wo tjt der alte Tilly?" Der Poften antwortete: 
Habt Dant, Tilly ift zu Rain im Quartier”, und fragte weiter: „Ramerad, 
wo ift der König?" „Er ift auch im Quartier”, erwiderte Guftaf Adolf. 
Die Schildwache fragte: „Giebt denn der König auch Quartier?" O ja”, 
lautete Guftaf Abolfs Antwort, „ommt nur zu ung herüber, ihr ſollt gute 
Quartiere haben.” Dann ritt er fort und erzählte bie tofffliäne Begegnung 
den anweſenden Fürften und Eavalieren. 

Im!) der Nacht vom 4. auf 5. April ließ Guftaf Adolf unter dem Feuer 
bes Feindes oberhalb Rain eine Schiffbrücke über ben Lech ſchlagen, ließ, 
nachdem fie fertig war, 300 Finnen auf das rechte Ufer hinübergehen, um 
dort einen Brüdentopf aufzuiverfen. Er ſoll jedem von ihnen 10 Reiche» 


1; An flugſchriſtlicher Ueberlieferung exiſtiren folgende Broſchilren: 1) „Glaub⸗ 
würdiger Bericht, | Welcher Geftalt | Ihre König. Maj. zu | Schweden, ıc. ben Kigifir 
ſqen Generaf, | Grafen Johann von Tilly, abermal durch @öttlicen | Beyftand ge- 
flogen, und etfiche Tauſent | Hann deffen Bolls er | lege: |" 1632. 281. de, 
(Shreibensegtracte.) 

9) „Im geoffer Eyl, Glualich | verfertigter | Schlüffel in das Bayr | Tandt. | 
Dasift]... ||” 1632. 481. 4% 

3 „Run gebet® mit Gott ins | Baperlandt: | Das ift, Grundliche om warbafl | 
tige Befehreibung beffen, ma$ bey Er | oberung det vaſſes vber den Rech | vorgangen: 
ie 1" 1632. 4 BL. 4°. (Schreißenseztracte) 

4) „Relatio de Bararia: | Ober | Hiſtoriſche vnd marhaffte Befchreißung der Herr- 
Hicpen Bictori, | fo ber gerechte Gott Ihr Kön Majeft in Sqhweden | wider den General 
Tilly vund Altringer hey Ray im Lande zu | Bayern den 5. 6. April gnebiglic ver- 
Wehen ...||" 1632. 481 4%. (Verwandt mit Ro. 2.) 

5) „Relase | Enbe waeraditigh bericht | vande veroveringe der Stat Donameert, | 
ende be Beerfihe Bictorie von Sijne Co. | Maj. in Sweden, tegenS den Hertogh | van 
Baperen by Rain .... ||” 1632. 9BL 4°. Der Lehübergang ift eine Ueberfegung der 
Enählung in ber Relatio de is 

Day in dem „Förteokving": „Bwepfacher ... Bericht, Was geftait Ihr Königt. 
Mayeftat im Screen ben 27. Mergen ... Ehonawert mit fürmenber Band erobert 
vnnd Höchflatt befebt. Denmach Wie Ihr Kön May. den 4, 5. vnnd 6. Aprellen ein 
Brud uber die Lich gefchlagen u.1. w."; „Bofkritung Vnd Continustion der vorgebachten 
Sehlacht u. . m"; „Kurger Abrih und warhafftige Befchreibung u. [. m“ 
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thaler verjprochen haben, wenn fie ben Befehl ausführten) Obwohl der 
Zeinb ein mörberifches Feuer gegen fie eröffnete und dreimal verſuchte, fie 
durch Attaquen zurüdzumerfen, errichteten fie, von einer Abtheilung 
Dragoner, die ihnen eiligft über Die Brüde nachgefandt wurde, ſecundirt, 
die Schanze. 

Dann folgte Die ganze Kavallerie mit den Kanonen, und das Fußvoll 
Drüben angelangt, entwickelte man fich zur Schlachtordnung und ging, die 
Ranonen durch Vie Reiterei maslirt, auf ein das Ufer beherrfchenbes Gehölz 
vor, in welchem der Feind fich feftgefegt hatte. Die Kavallerie tHeilte ich, 
unb num begann ein furchtbareß Kreuzfeuer ber ſchwediſchen Artillerie gegen 
das Gehölz; es war, wie ein Bericht erzäßlt,*) „ein ſolches Donnern un 
arachen in dem Walde, als wenn viel Holzhauer zugleich darin arbeiteten 
und bie Bäume fällten“ Die Kugeln, bie Aeſte und Baumſplitter flogen 
den Bahern um die Köpfe. Sie Hatten furchtbare Verlufte. Tilly ftürzte, 
ins Bein getroffen. 

Der Aurfürft übernafm das Commando und gab ben Befegl zum 
NRüczug‘) nah Neuburg und weiter auf Ingoljtabt,. ver dam mit großen 
Berluften ausgeführt wurde, 

Tilly wurde trop feiner ſchweren Wunde nach Ingolftabt mitgenommen.*} 
Bon dort wurbe durch ein Schreiben, das Tilly mit eigner Hand unterzeich- 
nete, der anſpachiſche Hofbarbier, ein berühmter und guter Chirurgus“, 
citirt. Sperreuter fing ben Brief auf, erbrad ihn und ſchickte ihn dem 
Könige mit der Anfrage zu, ob man den Wunſch erfülfen folle. Guſtaf Adolf 
gab ben Befehl, daß man ven Chirurgen ungehindert reifen laſſen follte. 





1) Aus dem Lager bei Kain vom 7. (17) April” in der dlugſchrift „Nun gebets 
mit Gott ins Bayerland." 

2) „Run gefeis mit Gott ins Bayerland.“ 

3) Marimilian an Ballenfein vom 17. April (n. ©t). „Demnach fo viel ſich be- 
Funden, daß bem Feind das Ueberfetzen bei fo, gegen ihm zu reinen, wenigem Bolt mit zu 
vermehren, und der Schlag ohne risico der ganzen Armada, wie and ohne Ihrer Kaif. 
Mal. und de ganzen Römicpen Reichs und der katholiſchen Religion unwiberbringlichen 
Schaden aller erwogenen Umftänben nach nit Hätte geſchehen Linnen: Als hate ih nach 
vorgangener veifer Confultation mit der Xaiferfichen und des Tatpolilden Bumda wor- 
uehmflen Kriegbofficieren für bas ficher- und rathfamfie gehalten, die Armada gelegentlich 
und auf das Befte als nüglich nach Neuburg und bann fücter nach Ingolfabt zu veti 
titen.“ „Nun gehers mit Gott ins Baytefanb“ erzählt: „Gefern in ein Erabaten- 
trompeter gefangen eingebracht, der faget au8, ber Zip Habe ſich felbit ſurchtfam gefteit 
und vermelbet, das Glüd, Sirmament und Wetter favorifire dem König, inmaffen bar 
der Nebel gegen ben Morgen ein Epempel geweſen, und ſobaid Tilly gefehofien, Hat der 
Seryog umb anbere hohe Dfficiere, jonderlich Faprensbed . . . zur Btetirabe geraten.” 

4) Balthafar Neu (firch?) Bericht d. d. Anjpach 25. April. Arkir IL No. 750. 
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Als er ankam, war Tilly bereits tobt. Am 20. April Nachmittags zwifchen 
4 umb 5 Uhr war er jeiner Wunde erlegen. 9 

Durch dieſe „überaus große und wider bie natürliche auch Kriegsraiſon 
erlangte herrliche Victoria“ hatte man „ven Schläffel in das Baherland.“ 
Alles im Bayeriſchen war in großer Zurcht, Alles Lief hinweg, die Dörfer 
ftanben Teer. 

Im Rom fol Cardinal Paßmann als er die Nachricht erhielt, ausge 
rufen haben: „Der Vorhang ift gefallen, das Spiel ift aus!“ 


Einmarfch in Sayern. 


Nun überjhritten die Schweden am 7. April den Lech, befekten die 
von bem Feinde verlaffene Feftung Rain, gingen am rechten Ufer des Fluſſes 
durch Das Mofter und den Marktfleden Thierhaupten und kamen bereits 
am folgenden Tage bereits bis in die Nähe vom Augeburg?)., Das Haupt 
quartier befand fich zu Lechhauſen; der Vortrab ver Reiterei ſchwaͤrmte bis 
zum Stäbtchen Friedberg, das er nahın. 

Gleichzeitig war der Artillerieobrift Leonhard Torftenffon mit ven 
ſchweren Geſchütz, einigen Abtheilungen von Neitern und Musketieren am 
Tinten Ufer entlang gegangen und hatte das unfern Augsburg an ber Wer- 
tach gelegene Dorf Oberhaufen befegt. 

Noch auf dem Marſche mefvete fih ein Geſandter des Pfahzgrafen 
von Neuburg bei der ſchwediſchen Aoantgarbe. Er follte feinen Herrn, der 
mit Schredfen den Srieg feinem Gebiet ſich nähern fah, wegen ver Auf- 
nahme des tilly’fchen Bolts entſchuldigen und um Neutralität bitten. Horn 
wies ihn an den König. 

Guftaf Adolf gab dem Gejandten auf jein Anbringen eine „ſcharfe 
abichlägige Antwort”) und erklärte trotz aller entſchuldigenden Phraſen des 
Neuburgers, daß er bie Uebergabe der Stabt Neuburg und die Lieferung 
von 200,000 Pfund Brod und 300 Tonnen Bier ins ſchwediſche Lager 

1) &o bie Außfage eines bei Ingolflabt am 21. April Abends gefangenen Kapitäns. 
Grube vom 22. April, Arkiv I No. 544, 

2) Daß Guptaf Abolf ſcon in den lehten Tagen mit Augsburg verpanbelte oder 
zu verhandeln fuchte, erheilt aus Marimilians Brief an Wallenftein vom 17. April 
(n. ©). 

3) „men bekommit skarpa och afalagna srar“, ſchreibt Johann Sparce an Iohann 
Caſimir am 18. Aprit Arkir II No. 742, Ich bemerfe, daß bie Arma Suse. Cont. X. 
©. 5, 6 nur furz Über biefe neuburgifäe Gejandtfchaft veferixt, und zuern das Thestr. 
Eur. 1. &,635 ein Geſprach peifgen Guftaf Aolf und dem Gefanbten einfügt, welches 
dann auch von Chemnitz in feine Darfiellung aufgenommen ift. 
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pm 
fordere, Das folle die Strafe für bie feindjelige Haltung des Pfalzgrafen 
fein. Später merbe er feine weitere Refolution erfahren. 

Mit dieſer ErMlärung entließ er den Geſandten, dem der Obrijtlieute- 
nant Landsberger mit 50 Neitern nach Neuburg folgte, von wo ber Feind 
bereit, nachdem er von ber Brüde über bie Donau ein Joch abgetragen 
hatte, weiter ſtromabwärts gewichen wart). Landéberger nahm die Stadt 
in des Könige Namen in Befig und ftellte bie Bräde wieder her. Am 
9. April erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß Augsburg?) nur mit 18 Fähn⸗ 
fein Zußvolf und 2 Sompagnien Reiterei bejegt wäre; daß biefe aber „ichwach, 
ſehr furchtfam und meiftentheils Landvolk wären, bie fich zwar bis zu einem 
Entjag zu Halten getrauten, wenn bie Bürperfchaft bei ihnen hielte, daß fie 
aber nicht wagen bürften, ihr ihr Gewehr zu geben, weil fie beforgten, fie 
möchten e8 wider fie ſelbſt brauchen.“ 

Der Feind Hatte die Lechbrücke zum Theil mit Pech begoffen, zum Theil 
abgebrannt. Guftaf Adolf ließ unter dem Teuer bes Feindes oberhalb und 
unterhalb Lechhauſen Schiffbrücten ſchlagen. 

Dann jandte er (9. April) einen Trompeter nach Augsburg mit einem 
wohlmeinenden Schreiben“: er habe zu jeinem größten Erſtaunen erfahren, 
daß bie Stabt ohne Urfache jeine Feinde aufgenommen mb ſich feinbfich 
gegen ihn erlärt hätte, Er babe daher Urfache genug, fie als Feind zu 
behandeln, doch wolle er Gnade für Recht ergehen laſſen, wenn fie die feind⸗ 
liche Garniſon fofort auswieſe und verſpräche, fich Hinfort aller Feindſchaft 
zu enthalten. Thäte fie Das, wolle er ihr durch die That erweifen, daß ihm 
ihre Freiheit jederzeit am Herzen gelegen. Schlage die Stabt dagegen bie 
angebotene Gnade verächtlich aus, fo würde ihm nicht zu verbenfen fein, 
„wenn er fein Beſtes thun, und bie Stabt, wie fie es verdiene, tractireit 


1) Der deind hat / derſelben Stabt nicht tranen wollen", fagt Armor Suec, Cont. X. 
©. 6; er hat „derfelben Stadt, ſich wider einen feindlichen Anfall darin zu halten wicht 
trauen wollen“, ſagt Theatr Eur. 11. ©. 635. Es ift ein Beifbiel für das Verhältniß 
beiber Werte. 

2) Ueber die Einnahme von Angeburg finbet ſich reiches und werthvolles Material 
in v. Stetten, Geſchichte ber freien Reicheftabt Augsburg. IT. Bon Flugicriften errwähere 
ie$ „Gustara | Vindelicorum, | et | Auguste Suecoram: | Das ift, | Grinbige und 
Außfüncliche | Beſchreibung, Welcher | Geftaft die Möirigl. Mapeft. zu | Schweben ıc. 
Nach erhaltener Bietori | am Lehfluß wieber bie Kayſ. vund Ligiftiſche Armada, | gegeır 
die Stadt Augfpurg gerudt ... ||” (1692) 2 BL. 4°. Sie if bie Hauptquelle für Armor. 
Suec. Cont. X. &.8, Inventar. Sneo. ©. 400, fir daß Theutz. Eur. und Ehemnig. Day 
im „Förteckning“: „Wahrer Bericht, wie und warın Ihr Königt: Day: in Schtweeben ... 
Kir Augepurg gerudt u.f.1m."; und „Deß Schluthels inne Baprlanbt befiere außfertigung 
uf" 
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werde.“ Er bat, daß man dem Trompeter „ungejäumte categoriiche" Ant⸗ 
wort gebe. 

Der Commandant de Treberes war über den Brief jehr aufgebracht 
und erflärte, daß er fich jo lange mie möglich wehren und bie Stadt eher an 
vier Orten anzünben, als ſich ergeben würde. Erſt als ihm von Seiten der 
Stadt zugefagt war, auch für die Garnifon billige Bedingungen auszumirten, 
legte fi jein Ungeftüm. 

„Pfleger, Bürgermeifter und Rath“ aber verficherten ven König ihr 
Bedauern darüber, daß er fich dur die Einnehmung der Garniſon be- 
leibigt fühle; an eine Gegenverfaffung hätten fie niemals gedacht; was ger 
ſchehen, Hätte aus Pflicht und Schuldigkeit gegen kaiſerliche Majeſtät geſchehen 
müſſen. Wäre der König mit Einlegung einer Garnifon zuoorgelommen, 
jo würben fie ſich nicht winerjegt haben. Die Abſchaffung der Garniſon 
stehe nicht in ihrer Macht; fie bäten Ihre Majeftät, ihrem Obriſt und den 
anberen Offiieren einen leidlichen Accord anzubieten und fie zum Abzug 
zu ermahnen. 

Außer diejer Erklärung richteten die früheren evangeliſchen Raths⸗ 
herren, bie bei ber Reftauration des Katholicismus in dieſer Gtabt abgeſetzt 
worden waren, in Folge einer an fe ergangenen Aufforderung (vom 9. April) 
ein Schreiben an Guſtaf Anolf, in welchem fie befonders um ehrlichen Abzug 
der Garnifon baten, die ohne Wiſſen und Willen der evangeliſchen Bürger- 
ſchaft in die Stadt genommen umd, dem Vernehmen nach, ber Obrigfeit 
vom Kaijer aufgebrungen worden fei. Es jtehe demnach nicht in des 
Magiftrates Macht, die Garnifon auszuweiſen; der Commandant aber 
würde ohne fihere Bebingungen ſchwerlich abziehen, fonbern es eher, zu ber 
Stadt und beſonders der evangeliſchen Einwohnerjchaft größtem Schaben, 
zum Heußerften tommen laſſen. 

Diejer legte Brief verfehlte jeine Wirkung nicht. : Auf des Könige 
Befehl forberte Horn durch ein Schreiben den Commandanten au, die Stabt 
zu räumen, und verſprach für dieſen Fall die Erwirkung eines „leidlichen 
Acrords“ bet jeinem Könige. 

Guſtaf Adolf aber antwortete auf jenes officielle Schreiben des Augs⸗ 
burger Bürgermeifters und Raths (am 9. April Abends): er vernehme mit 
Freuden, daß fie ihre Stabt durch ımnügen Wiverjtand nicht in Gefahr 
fegen wollten und ermahne fie deshalb, die Garnifon, die nicht mächtig genug 
jei, fieh „einer jo mächtigen Bürgerfchaft von Innen und feinem fiegreichen 
Heer von Aufen zu wiberjegen“, fofort auszuſchaffen; ex werde ihr einen 
leidlichen Accord“ bewilligen 
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Diefes Schreiben teilte ver Rath am 10. April frühe) dem enange- 
Tifchen Theile ber Bürgerfchaft mit und forderte ihn auf, ein paar der Seini« 
gen zu beftinmmen, um fich einer Deputation bed Rathes an ven König 
anzufehließen. 

Da aber der Ausſchuß ber evangelifchen Bürgerfchaft dieſes Anfinnen 
aus bem Grunde ablehnte, daß man bazu erft eine ausdrüdliche Aufforbe- 
zung vom Könige erhalten Haben müßte, fo fanbte ber Rath allein eine 
Deputation ins Lager hinaus. Bernwolf von Krailsheim und Philipp 
Sattler jedoch, welche zu ber Verkanblung mit den Augsburgern beſtimmt 
waren, ſchictten fie, ba fich feine Evangelifchen umter ihnen befanden, zurück 
nochdem fie ihren fchriftlichen Vergleichgenttwurf?), der wefentlich ven Vor⸗ 
theil ber katholiſchen Partei bebachte, entgegengenommen Gatten. 

Auf die Mittheilung bavon ftellte ber enangelifche Ausſchuß dem Rath 
feine Deputirten zur Verfügung, und fo fuhren berm die ſtädtiſchen Ge» 
fanbten in zwei Kutſchen wieder ins Lager hinaus. 

Beide Theile erhielten bei den ſchwediſchen Bevollmächtigten befonbere 
Aubienzen. 

Den Evangeliſchen wurde, nachdem fie ihre Beſchwerde über die er- 
littenen Drangfale vorgetragen hatten, geantwortet: „der König würde 
Zwar im Polizeiwefen nichts ändern, ſondern bie Stabt bei ihrer Freiheit 
Yaffen und feine ſchwediſche Stabt aus ihr machen; Hingegen würde wohl 
bei dem Rathe und ben Benmtungen eine Beränverung gemacht, diejenigen 
Orden aber, die ven Evangelifchen bisher am meiften beſchwerlich geweſen 
wären, aus der Stabt zu bringen getrachtet werden.” 

Den Sutholiten dagegen wurbe auf ifren Entwurf „iclehte Ber- 
teöftung” gegeben. 

Gleichzeitig mit biefen Audienzen war zwiſchen Guſtaf Abolf und einem 
von be Treberes zu ihm gefanbten Officier der Accord wegen des Abzugs 
der Garnifon vereinbart worden. Sie foltte mit Sad und Pad, Ober- 
und Untergewehr, brennenden Lunten, Kugeln im Munde und fliegenden 
Fahnen fofort abziehen und 513 nach Ingolftabt escortirt werben. 

So zog benn am 10. April Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr die Be- 
ſatzung zum rothen Thor hinaus; am obern Gottesader hielt Guſtaf Adolf 
zu Pferde und ließ fie vorübermarſchiren. Die Schweden befegten das 
Jacobsthor, und Abends um 5 Uhr rüdten 4 ſchwediſche Regimenter durch 





1) duch Philipp Hainhofer. 
2) Er Recht bei giten 11. ©. 169. 
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daſſelbe in bie Stabt und Bielten, ba es fchon zu [pät war, um fie noch 
einzuquartieren, bie Nacht hindurch unter freiem Himmel auf dem Brod⸗ 
und Weinmarkt und bei St. Ulrich. 

Am folgenden Tage (11. April) gegen Mittag kam ber königliche Rath 
und Stallmeifter Bengt Orenftiern von Dr. Joachim Camerarius begfeitet 
in die Stadt. Sie ftiegen im Gafthaus zur goldenen Traube ab, verlangten 
im Namen des Könige, daß eine Anzahl evangelifcher Bürger ſich zum 
Könige hinaus ins Lager nach Lechhauſen verfüge. Mittags um 12 Uhr 
fuhren fie hinaus; 2U Berfonen infünf Kutſchen. Sofort erhielten fie Audienz 
beim Könige, ber jebem von ihnen beim Eintreten die Hand reichte und 
ihnen erflärte, daß er erfchienen fei, fie aus ihrer Bedrängniß zu erretten. 
Das müffe dadurch geſchehen, baß erftens ber jeige katholiſche Magiftrat 
amd alle Beamten abgejegt, und alle aus bem Rath und ihren Aemtern und 
Dienften verftoßenen Evangelifchen wieber in bie lebigen Stellen eingeſetzt 
würben. Unb da er gehört habe, daß der Rath größtentheils aus gewiſſen 
Geſchlechtern und Familien gewählt werbe, die Evangeliſchen aber gegen. 
wärtig folder berechtigter Gefchlechter feine genügende Anzahl Hätten, fo 
würbe er fofort mehrere taugliche Perfonen in das Patriciat erheben. Es 
müffe geſchehen zweitens dadurch, daß er eine Garnifon von 4 ober i Regi- 
mentern in bie Stabt lege. und baß bie evangeliſche Bürgerfchaft eine An- 
zahl von Fähnlein aufrichte, die von den Truppen, bie er zurüdlaffen würbe, 
einegercitt und zum Dienft vermanbt werben follten Drittens dadurch, daß 
die Stabt monatlich in 30,000 Reichsthaler contribuire, zu welcher Eontri- 
bution jedoch auch die Geiftlichen herangezogen werben follten; und endlich 
durch beſſere Befejtigung der Stadt. 

Dr. Johann Müller bevantte fi im Namen der Deputafjon für des 
Königs gnäbige Geſinnung gegen die enangelifche Bürgerfchaft, bat in Ber 
treff der vier Punkte um Bebenkzeit und erlaubte fich die Bemerkung, daß 
erhebliche Urfachen vorläge, bie ihnen den völligen Ausichluß der Katholiſchen 
von dem Rathe und Aemtern nicht als wünſchenswerth erſcheinen ließen. 

Die Bevenhjeit bewilligte dev König; in Betreff des letzten Geſuchs 
erklärte er, daß er fich Darauf nimmermehr einlaffen würde. Er janbte am 
folgenden Tage (12. April) ein die Wiedereinjegung der früheren evange- 
liſchen Rathsverwandten betreffendes Patent in vie Stabt mit ber Forbe- 
rung, es noch felbigen Tages befannt zu machen. Sofort wurben unter 
Trompetenſchall jämmtliche Birger und Einwohner auf ben Nachmittag 
um 2 Uhr an die Orte, wo fie jonft jährlich ihren Bürgereid zu leiften 
pflegten, zufammengerufen. Graf Georg Friedrich von Hohenlohe, dem ver 
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König zu der Statthalterſchaft des übrigen ſchwäbiſchen Kreijes auch die von 
Augsburg verlieh, verfammelte bie katholiſchen Ratheperfonen und eröffnete 
ihnen, daß fie hiermit aus ihren Aemtern entlaſſen jeien. 

Um 2 Uhr Nachmittags fand dann die Berlefung des königlichen 
Patents ftatt, Durch welches 15 evangelifche Räthe wieder eingefegt wurben.?) 
Bier Punkte, den am Tage zuvor am die enangelijche Deputation geftellten 
Forderungen entiprechend, waren bem Patent beigefügt: „Zur Stabilirung 
des evangeliſchen Weſens in Augsburg und des Königs Sicherſtellung“ ſolle 
ein Rath aus vorzuichlagenben evangelijchen Perjonen gebilvet werben; um 
der Treue der Stadt verfichert zu fein, müffe die geſammte enangelifche 
wie latholiſche Bürgerichaft fich dem Könige mit einem förperlichen Eide 
verpflichten; bie Stabt müfje eine ſchwediſche Garniſon einnehmen und 
verpflegen; fie müffe enblich fir die Bewaffnung der Bürgerichaft und der⸗ 
gleichen jorgen. 

Der zweite Punkt machte große Schwierigkeit. Denn die vom Könige 
entworfene Qulbigungsformel erregte mehrfach die Beſorgniß, daß fie die 
Neichöfreiheit der Stadt beeinträchtigen möchte. Aber der König erflärte 
ben augsburgiſchen Abgeorbneten, die zu ihm ind Lager famen, um ihm: 
darüber Borftellungen zu machen, daß er bie Abänderung ber Formel für 
überflüffig halte. Er unterſcheide gar wohl zwiſchen einem „unmittelbaren 
Stand” und einem „Landſaſſen“, und es jei ihm niemals in den Sinn 
gefommen, die Stadt Augsburg unter ſich zu bringen. Die Huldigungs- 
formel enthalte nicht8 weiter als einen „Affecurationgeib”, den er von der 
Stadt, unbejchadet ihrer Reichsfreiheit, fordere. 

Am folgenden Tage (13. April) kam am bie Stabt ber Befehl bes 
Königs, daß Graf Hohenlohe der gefammten Bürgerichaft die vor Guſtaf 
Adolf vorgejchriebene Eidesformel vorlegen und vernehmen folite, ob jemand 
etwas dawider einzuwenden hätte. Zu dem Ende wurben bie Einwohner wieder 
auf ihre Sammelpläge gerufen. Nachmittags um 4 Uhr fanden fie jüch ein. 

Der Statthalter ging zunächſt auf die Geſchlechterſtube und Ließ den 
daſelbſt veriammelten Batriciern beiber Religionen durch Philipp Sattler 
ben Eid vorleſen, der wörtlid} mit ber Formel übereinftimmte, mit welcher 
bie vorbem eingenommenen Städte dem Könige gehuldigt Hatten.) Keiner 
erhob gegen benjelben Wiberipruch. 


1) Die Namen finden ſih in dem Patent. Es if mitgeteilt von Stetten II. 9. 1741. 
2) Er lautete: „Wir N. N. geloben und ſchwären, baß wir ben burdlaudtigiten, 
großmächtigfen Büren und Herrn, Herm Gufaf Adolf u... umferm affergnäbigften 
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Dann begab ſich der Statthalter auf das Rathhaus, weiter in die 
St. Jacobs-Pfründe und an den KatzenStadel, mo bie übrige Bürgerſchaft 
verjammelt war. Auch hier wurde die Formel ohne Einwendung gebilligt. 

Am 14. April folgte dann der feierliche Einzug Guftaf Abolfs. Um 
10 Uhr nafte er dem Jacobsthor, wo er von den evangelifchen Rathsver⸗ 
wandten erwartet und durch Dr. Joh. Müller begrüßt wurde. Mit anjehn- 
lichem Gefolge, ziwifchen den enangeliichen Rathöherren ritt er unter drei⸗ 
maliger Salve bes Geſchützes ein um ftieg an der St. Annenkirche ab, um dem 
feierlichen ebangeliſchen Gottesbienft in der ebangeliſchen Reichsſiadt beizu- 
wohnen. Sein Hofprebiger Fabricius hielt die Predigt über den Pſalm 12, 
Vers 6: „weil bie Elenden verftöret werben, und die Armen jeufzen, will 
ich auf, ſpricht der Herr; ich will eine Hülfe ſchaffen, daß man getroft lehren 
fol“, und „appficirte biefen Text auf ben gegentwärtigen Gtatum.” Nach ben 


König und Herm unb ber Krone Schweden getreu, Hold, gehorfam und gewärtig fein, 
dero Beftes prifen, Schaden warnen und Aufierfier Mögtichteit nad abwenden, auch alles 
daB thun und laſſen tollen, was getreuen Untertfanen ipren naturichen Herrn zu tun 
und zu [eiften obliegt; treulich ohne Gefäfrbe, So wahr und Gott helfe an Seele und 
2eib." Grobe Untenntnifi ber Quellen jener Zeit Hat betanntlich in biefem Eibe einen 
Beweis für die befinitive Einverleibung der Stadt Augeburg in bie ſchwediſche Monarchie 
ertanmt. Ich wieberhofe, was im Zert bemertt it, Dat biefer Gib vom Könige fait allen 
größeren Stäbten, in bie er eingog, abverlangt wurbe Auch ſolchen, bei denen der Gebanfe 
einer mehr als proviforifchen Beftgergreifuug micht auftommen fan. Camerarius ſchrieb 
am 3. (13) November 1632 (Söltf IT. ©. 325 |.) über ben „Augsburger Eid"; „id 
höre, und vernehme theilweiſe, wie man auderswo nah ſelbſt in Deutſchland über bie Pläne 
und Handlungen des Königs urteilt. Aber man muß wohl bebenten, bafıer vieles feiner 
Sigerheit wegen, vieles ber Freunde und des Vateriands wegen tfut, was hei Anbern 
Teicht eine andere Deutung finden Bunte. Dahin gehört zuerſi der Augsburger Eid, danın 
tie Rüdficpt auf die Religion. Es ift aber unbillig, bafı man dies fo bach nimmt.“ 

Aus im December 1632 eine aug&burgifche Gefanbtfcaft nach Ulm fa, wohin man 
focben eine Zufammentunft etficjer Kreife andgefeprieben Hatte, wurede fie gefragt, wie c& 
mit der Imniedietat ihrer Stadt ftände und ob dieſelbe nicht Durch ihre Webergabe an ben 
König von Schweden „in einen andern Staub“ geratpen wäre. Bor Allerertvede es Miß · 
trauen, daß fie dem Könige gehulbigt, einen töniglihen Stattfalter angenommen und 
die Befagung dem Könige überloffen Hätte. Ba wieſen bie Augsburger folde Ger 
banten auf das Beftimmtefie zurüd: le hätten dem Könige wohl den Gib geleiftet, jedoch 
erſt nachdem ber König verſprochen, fie nicht „zu einer Landfafferei zu bringen“, fonbern 
fie bei igren Privilegien und Freiheiten zu taffen. Und eben daß hade der König in einem 
befonderen Revers beftätigt. In den hernach an fie erlaffenen Schreiben Habe der König 
fie al „des Heiligen Römiſchen Reiches Freie Stadt” bezeichnet. Dann restiertigten bie 
@efanbten ihre Stabt in Betreff der einzeinen puntte Des gegen fie ausgeſprochnen Arg« 
wohns, um zum Schluß anf das Bündigfte zu erflären, dab neben all ben von ihr ein- 
gegangenen Berpfüßtungen „die Reichefreiheit gar wohl beftefen linne" Relation 
ber Abgeoroneteu nach Ulın (Paul v. Stetten und Dr. 3of. Ulrid; v. Reblinger) vom 
27. December 1632 bei v. Stetten IL. ©. 219, 

8. Dronfen, Bufaf Adolf. IL. s 
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dem Tebeum ritt ber König in das für ihn bereitete Quartier in den präch- 
tigen fugger’ihen Häufern. Draußen ſammelte ſich das Volt, das hierher 
beichieben war; an feiner Spitze ftellte fich der evangelifche Rath auf. Der 
König trat an das Fenjter, ihm zur Seite der Pfalzgraf-Rönig Friedrich und 
der Pfalzgraf Auguft. Eattler redete zum Boll: „ber durchlauchtigſte groß» 
mächtigfte Zürft und Herr, Herr Guftaf Adolf u. f. m. hat Euch auf gegen- 
wärtige Stunde und Stelle befehieben, um bie Hulbiguug von Euch, auf 
Weis und Mac, wie er durch feine Abgeordneten Euch geftriges Tags vor⸗ 
tragen laſſen, zu empfangen; tfut fih, dag Ihr fo willig Euch eingeftelft, 
gnãdigſt bedanlen. Da Ihr demnach die Huldigung nad. ber begriffenen 
Eibesformel leiften werbet, wollen Ihre Königl. Mejeftät hinwiederum 
Euch in Gnaden gewogen bleiben und Euch Eure Privilegien königlich 
Halten.“ 

Dann ward der Huldigungseib verlefen, und bie Bürgerjchaft Teiftete 
den Schwur, dem Könige und der Krone Schweden treu hold und gewärtig 
zu fein, und ſich gegen ihn zu verhalten wie es fich für getreue Unterthanen 
gegen ihren natürlichen Herrn zu verhalten geziemt. 

Nachdem fo ber feterliche Act beendet war, nahm der König die Ges 
ſchenle ber Stadt entgegen. Sie beitanben aus einem künſtlich gearbei- 
teten, mit vielen Naturalien, Alterthümern, mathematifchen Inftrumenten, 
Kunſtſtücken und anderen Seltenheiten angefülten und mit Ebelfteinen ver⸗ 
zierten Schreibtifch im Werth von 6000 Reichsthalern, aus 5 koftbaren 
Silbertruhen. einem Fuder Wein, 2 Wagen mit Hafer und 6 Zuber Fifchen. 

Darauf trat Sattler zum Könige, um ihm bie Beſchwerden und Bitten 
der evangeliſchen Bürgerihaft, deren Rathsherren Guftaf Adolf nach ver 
Huldigung auf jein Zimmer Hatte kommen laſſen, vorzutragen und ihm bie 
von ihr entworfene Lifte ber zu Geichlechtern zu erhebenben neunzehn Familien 
einzuhändigen. Guftaf Adolf nahm die Vorſchläge an; am 17. April er- 
folgte die Aufnahme derſelben in das Patrictat. 

Nach einer Befihtigung des Zeughaufes, Rathhauſes unb anderer vor⸗ 
nehmer Orte begab ber König fich fir die Nacht in das vLager zurüd, 

Am folgenden Tage (Sonntag den 15. April) Fam er wieber in die 
Stadt, händigte den evangelifchen Rathsverwandten einige Punkte ein, Die 
ex befolgt wiifen, oder über bie er ihre Bebenten hören wollte. Er wünſchte 
zunächft, daß Die Stadt ihm noch einmal verfpräche, was fie ihm am geftrigen 
Tage feierlich gelobt habe; verlangte, daß alfe, die den Eid noch nicht ge» 
Teiftet hätten, ihn binnen acht Tagen leiften, ober ausgewieſen werben jollten; 
daß bie Stabt fich gegen feine Feinde aufs Heußerfte vertheivige, zu beim 
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Zwecke (wie er jhon vorher geforbert hatte) ihre Bürgerichaft in Fähnlein 
vertheile, dieſen taugliche Hauptleute vorfege umd fie ımter den Befehl des 
ſchwediſchen Statthalter ftelfe, dem fie in allen Angelegenheiten Gehorjam 
zu leiften Hätte; daß fie zum Unterhalt der königlichen Garniſon monatlich 
30,000 Reichöthaler zahle; auf eigne Koften, nach des Königs Anordnung 
amd des Ingenieurs Entwurf Befeftigungen aufführe, ein Diagazin anlege und 
zu dent Zwede einen Kriegsrath unter Aufficht des Statthalters einſetze; 
endlich daß fie die in der Stabt hefinplichen Güter aller feindlich Gefinnten 
dem Statthalter anzeige und bis auf weitere fönigliche Verordnung ver⸗ 
wahre. 

Der evangeliſche Rath ſtimmte allen dieſen Forberungen im Wefent- 
lichen bei; bat dagegen, Daß ber König Die Stadt bei ihren Privilegien 
Freiheiten, Statuten und alten Hertommen laffen und feinen Eingriff ge- 
ftatten, und baß er fie bei der augsburgiſchen Confeſſion Eöniglich ſchützen 
möge; daß er ihr im Fall der Noth mit feiner ganzen Armee zur Hülfe 
komme, bie Garnifon nad; Bejeitigung der Gefahr abführe und die Contri- 
bution erleichtere; daß er fie in einen Frieden mit einjchließe. 

Damm ſtellte der Rönig der Stadt einen Revers aus, in weldem er 
ihre Wünfche bewilligte und die monatliche Eontribution fofort um 10,000 
Reichsthaler verminberte; und ebenfo wiederholte die Stadt in ihrem Revers 
ihr Gelübde und veriprad dem Könige bie Erfüllung feiner weiteren Forde⸗ 
rungen.) 

Suftaf Adolf theilte wenige Tage Ipäter dem Kurfürften von Sachen 
die Einnahme Augsburgs mi „Hoffen, Daß &. L ſich über folche Herrliche 
Thaten Gottes mit Uns inniglich freuen, beineben der guten evangeliſchen 
Stadt Augsburg, daß ſie nunmehr aus ihrer langwierigen Bedrängniß und 
äußerfter Seelengefaßt geriſſen, ihr Gluck von Herzen gönnen, und daß fie 
beftänbig darin floriren möge, mit Ung wünſchen mirb.” 

Die Einnahme von Augsburg, dieſer Geburtsftätte ber proteftantiichen 
Eonfeflion, „welche die Bapiften jetiger Zeit für Hein Rom gehalten”, ) 
machte aller Orts das größte Aufiehen. Mit einer befonderen Theilnahme 
hatte man in ben evangeliſchen Rreifen die Maßregeln zur Unterbrüdung 
der evangelijchen Lehre verfolgt, welche gerade gegen fie, „ber gebulbigen 
Hiob“, jo reichlich. jo rückſichtslos angewandt worden waren. Viele Stim- 





1) Beibe Reperfe batiren vom 19.(29,) April; abgebrudt bei v. Stetten IT. S.1°91f. 
2) 4. d. Belbfager bei Ingoliadt 24. April, Arkir I. No 134. 
3) „Gustera Vindelicorum.“ 
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men des Mitleids, der Entrüftung hatten fich für ihr Märtyrthum er 
hoben, — und jet war fie wieber frei, und bag evangeliſche Belenutniß, 
das nad} ihr ben Namen trug, war gerettet. Gustava et Augusta, caput 
religionis et regionis, jo lautete bie Umſchrift einer Denfmünge, bie da 
mals geprägt wurbe.) 

Wenige Ereigniffe trugen in gleichem Maße dazu bei, Guſtaf Adolfs 
Namen populär zu machen, denn bei wenigen traten Die religiöſen Folgen 
jo unmittelbar in den Vordergrund wie bei dieſem 

„Sit aljo, ſchreibt ein Zeitgenoffe,?) bie hochbetrübte, ins Elend ver- 
jagte und troftloje Wittib, Die augsburgiſche Eonfefjion genannt, wieder 
eingeführt, auch ihre betrübten und im Gewiſſen hart beängjtigten Kinder, 
die lobliche evangeliiche Bürgerſchaft erquidt und der beraubten Seelen- 
ſpeiſe von dem allerhöchſten Gott wieberum begnabigt worden“ 


War die politiiche Bebentung der Einnahme von Augsburg überaus 
groß, jo war doch auch die mifitärifche Bebeutung nicht zu unterſchätzen 
Mit Augsburg hatte Guſtaf Adolf, wie er ſich ausbrüdt, °) „Die gemünichte 
Gelegenheit jeine Intention fortzufegen, und wegen ber Commobität der 
beiden Städte Ulm und Augsburg und des Trigond des Tech und der 
Donau eine ſolche sedem belli dieſer Orten zu formiren, daß ihn, wenn 
er defenfive geben wollte, ber Feind jo leicht nicht daraus bringen jollte, 
unb wäre er auch noch jo ſtark 
* Aber die Defenjive war ed nicht, woran er dachte. Sein Plan war, dem 
Zeinvde, der bereits auf das andere Donaunfer zurückgewichen war, auf dem 
Fuße zu folgen, in Eilmärſchen über Neuburg vor Ingoljtabt, der vornehm⸗ 
ſten Feſiung Bayerns, *) zu rücken, jich dort zu „vervetrandiren, die Donau 
beiberjeitd zu faſſen unt dem Feinde aljo ven Pa über die Donau zu neh. 
men.“ Nach der Einnahme von Ingolſtadt wollte er dann „vollends Die 
Donau binunterarbeiten, um Regensburg in jeine Devotion zu bringen 
und alfo die Donau von oben hinunter bis nach Regensburg zu jchliehen, 


1) Das Wortfpiet findet fich mehrfach, fo auf dem Titel der S. 540, Anın. 2 ange- 
führten Flugſchriſt. 

2) Armor, Suec. Cont. X, Grubbe ſchrieb am 30. Juni, Arkiv I. No, 545 „öfrer 
desna H, K. Mita riotorie äro de lutherake Augsburgiske aß hjerteligen £röjade, som 
Ae ontholske dor iune ägste och bedröfrude.‘" 

3) Guſtaf Adolf an Drenſtiern d. d Augsburg 12. April, Arkiv No, I. 433 

4 „Som hälles für den fürnhmsta fästuing i Baiern“, fagt Grubbe (Arkiv L 
No, 545: 
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dem Beinde alle Ueberkunft abzuitriden und ihn gänzlich von Bahern abzu 
ſchneiden, “und alfo ganz Bayern unter ſich Bringen ober zum wenigſten 
verberben.” Zur Ausführung dieſes Plans erbat er fi) von Orenſtiern 
ſchleunige Nachricht Über den Zuftand der Angelegenheiten am Rhein, da 
mit er wife, ob er fic) jo weit von ihm entfernen dürfe. 

Am 16. Aprift) bereits erfolgte ver Aufbruch aus dem Lager bei 
Lechhauſen. Voraus wieder Horn mit der Kavallerie. Das Gros der 
Armee fam am biefem Tage bis Aichach; bie Anantgarbe ftanb bereits 
ſechs Meilen von Augsburg. Am 17. wurde bis Schrobenhaufen marjchirt, 
am folgenden Tage wurde zwei Meilen von Ingolſtadt auf dem rechten 
Donauufer General-Rendepoous gehalten. Eine Recognoseirung am 18. 
ergab, daß bie ganze Macht des Feindes auf dem linken Donauufer bei ber 
Stadt Yag; die feſte fteinerne Brüde war mit einem Brüdenfopf wohl ver- 
waßrt.*) Um deſto raſcher ben Fluß überjchreiten, leichter Succurs heran 
ziehen, ober ben Rückzug bewerfftelligen zu können, Hatte ber Feind neben 
jener Steinbrüde noch eine Schiffbrüde geichlagen ®) und zu ifrem Schuß 
eine Schanze aufzuwerfen begonnen. Gegen bieje Schanze wurde im Mor- 
gengranen bes 20. April ein Angriff unternommen. Der Feind wid, die 
Schweden drangen „jonber Drdre" hart nach, bis jener Verſtärkung bekam 
und fie zum Rüdzuge zwang. Auf dem Rüdzuge verloren ſie 20 Tote, 
unter ihnen den Major Wrangel, 

Während dann die Infankerie (20. April) Ingolſtadt gegenüber die ihr 
angewieſenen Poſten bezog, begab fich ber König gegen 10 Uhr Vormittags 
wieber auf Recognoscirung; fie hätte ihm beinahe das Leben gefoftet, denn 
von einer Schanze, der er ſich zu weit genähert hatte, wurde ein heftiges 
Artilleriefeuer gegen ihn eröffnet, in welchem ihm das Pferd unter den 
Xeibe erichoffen wurde, *) faft in derſelben Stumbe, in melcher Zilfy ſtarb 





1) So das Datum nach Grubbe'$ Angabe im Gegenſatz zu ber Angabe ber gebrud- 
ten Ueberlieferung (Theatr. Eur. danach Chenmitz). 

2) Ueber bie Belagerung von Ingolftabt find befonders wichtig die grubbe ſchen 
Relationen d. d. „vor Fugolftadt” 22. April und Lager bei Mrnberg 30. Juni, Arkiv I. 
No, 544. 545. Einen Blan findet man im Thentr. Eur. 

3) etwas auf die verite Hanb", fagt Grubbe. Die Schiffbrilde fehlt auf bem Plan 
im Theate. Eur. 

4) Ueber ben Unfall des Königs berichtet Balthaſar Neu (kirch?) d. d- Anſpach 
2. April. Arkiv IL. No. 750. „Berfdienen Breitag, ben 20 dies, auf welden Herlicius 
in feinem Calendet „Böfe Zeitung” gefegt, ift vormittags um 8 Uhr I. M. vor einer 
Schanze Bei Ingolſtadt, als fie recognosciren wollen, mit einer cananada daß Pferd 
unterm Leib, fo ein weißer Zelter geweſen fein foll, erſchoſſen worden, dafı er gleid) tobt. 
blieben." Das Theatr. Eur. II, &. 640 folgt der Erzählung der Armor, Suec. Cont. X. 
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Es war ein neuer Beweis der verzagten Kopflofigfeit im -bayeriichen 
Hauptquartier, welche fich auch nach Tillh's Tode erhielt, dag man, ohne es 
auf einen ernſthaften Zufammenftoß mit ven Schweden ankommen zu laffen, 
dieſe fefte Steffung an der Donau aufgab, um fich noch weiter gen Diten zu 
flüchten, bamit man Wallenftein näher wäre. Der eigenen Streitmacht 
vertraute Marimilian fo wenig, wie Tilly ihr vertraut hatte ; er Hatte feinen 
Glauben mehr an beren Widerſtandsfähigleit. Wallenjtein erichien ihm 
als ber einzige Retter aus der Noth. Immer von Neuem bat er ihn, Hülfe 
zu ſchicken Immer häufiger, immer dringender wurben biefe Bitten, je 
weiter Guftaf Adolf in jein Rand vorbrang, je weiter er ſelber zurückwich. 
„Wenn man nit eifen wird, fo geht der Donaufteom auch ganz hinweg jo 
mie der Rhein. Es wird Ihrer Maj. Erbland große Ungelegenheit ver- 
urfaden.”') 

Dahin war e8 mit dieſem ftolgen Fürften gelommen, ver Wallenſteins 
Entlaffung durchgeſetzt, der Guſtaf Adolfs Neutralitätsanerbieten abge 
wiejen hatte. Jetzt floh er vor biefem und fuchte bei jenem vor dem Ber- 
folger Schub. 

Maximilian befahl den Aufbruch auch von Ingolftabt. Die Donau 
weiter hinab, nach Regensburg, ſollte es gehen, und weiter, bis man ſich 
mit der faijerlichen Armee vereinigt hätte. Dann erft jolite ber Widerſtand 
verſucht werben. 

Am Abend des 21. April bemerkte Guftaf Abolf, daß der Feind ab 
zuziehen beginne, und daß ev zu dem Zwede den Brüdenfopf vor der 
Schiffsbrücke zu zerftören anfange. Er gab Befehl, die Schanze zu jtür- 
men. Noch am Abend waren die Bapern mit einem Berluft von 50 Mann 
aus ihr geworfen. 

Während Guftaf Adolf mit dem größten Theil der Armee ſich zur 
Belagerung der Feſtung anſchidte, wurde Horn mit einer Truppenabtheis 
Tung®) ausgefanbt, um dem Feinde zu folgen und feine weitern Pläne zu 
©. 12,13; 009 fügt «8 neben andern Details eine Rede 'Guftai Adolfa ilder bie Ge 
fahr bei, im welcher er fi befunden, unb Über den Tod des Markgrafen Efriftian von 
Baden, dem am Nachmittage befielben Tages eine Kanonentugel den Kopfabriß. Themnit 
pubtt biefe Rede weiter auf. Der Vergleich ift intereffant. 

) Varimitian an Ballenfein vom 7. April. MR. X. 

2) Rah Epemnig etliche 1000 Mann. Ueber biefen Marſch berichtet Horn ſelbſt an 
Guſtaf Adorf d. d. Neuftabt 23. April (Na. 749) ımb an Openftien d. d. Sanbafut 2. 
Mai (No. 755). Die Armor.Suee. Cont.X. hat nichts. daß Theutr. Eur. ſo gut wie gichts 
Über biefe Bewegungen; Chemnitz dagegen werthvolle Mittfeilungen; ihm hat Home 
Brief am Guftaf Aoolf vorgelegen. 
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erfunbiaften, vor Allem, ob er ſich mit Wallenftein conjungiren wolle. 
Am Nachmittag des 22. April nahm Horn bereits Neuftadt; auch Voh— 
burg, Abensberg und andere Orte fielen ihm in bie Hänbe. Er erfuhr, daß 
der Feind bei dem Dorfe Marching Rendezvous gehalten habe und dann 
weiter auf Honheim marſchirt fei; er beſchloß deshalb, zu warten, bis er 
erfahren babe, ob ber Feind weiter auf Regensburg zugehe oder etwas 
Anderes im Sinn habe. Um das zu erkundſchaften, ſandte er verſchiedene 
Abtheilungen zum Recognosciven aus, Eine, bie in der Richtung auf Kehl 
Heim gegangen war, brachte die Nachricht zurüd, daß der Feind in der 
Iegten Nacht um Kehlheim gelegen und von hier jeinen Weg Direct auf 
Regensburg genommen habe. Cine andere Abtheilung, die nach Regens- 
burg gegangen war, fing faft unmittelbar am Stabttfor einen Diener des 
Deutſchherrn zu Regensburg und einen eine halbe Stunde von Regensburg 
wohnhaften Kloſterſchreiber, und erfuhr von ihren, daß man erft vor einigen 
Tagen zu ber früheren Garnifon noch 2000 Mann Infanterie und 400 Mann 
Kavallerie dur Lift in die Stabt hineinpracticirt habe, von welchen die 
Bürgerſchaft entwaffnet und die Häufer ausgeplündert wären. 

Horn machte dem Könige von diejer Nachricht, bie ihm ungerathen er» 
fiheinen ließ, etwas gegen Megensburg zu unternehmen, Mittheilung. 
Guſtaf Adolf empfing fie noch im Lager vor Ingolftabt. Noch war er in 
Folge des bei der Recognoscirung erlittenen Unfalls nicht wieder mohlauf, 
„ſondern befand fi, als wollte ſich ein Fieber bei ihm einftellen”, 1) als, 
vom Kurfüriten Marimilian gefanbt, St. Etienne, ver zu München refi- 
dirende franzöfiiche Geſandte, in das ſchwediſche Lager kam. In ver ſchmerz⸗ 
lichen Erkenntniß, daß es jetzt ſeinem Lande gelten würde, hatte der Kurfürſt 
ſich mit der Bitte an ihn gewandt, einen neuen Verſuch zur Aufrichtung der 
Neutralität zu machen ;*) und Etienne glaubte den Intentionen feines Herrn 


1) Balthaſar Neutirchs Relation vom 25. Arril. 

2) Ueber biefe Gefanbtfehaft vor Allem Balthafar Neutirchs Relation vor 25. Aprit, 
dazu die Relation von Grubbe vom 22. April, Arkiv I, No. 544, ber wahrſcheinlich ad 
Dprenzeuge bericptet. Die Berhandlung Gufſaf Adolfa mit St. Etienne erfhien dan in 
einem ioſen Deud,, ben ich Bißher nur aus der Publication von Arkenhofz tenne (Mem. 
de la reine Christine IT. Anfang No. XV ): „Wahthafte und ausfliprlice Relation was 
maften ber franzöfifen Reftbent etc." Bei Atenhofj, ber bie Flugfrift übrigens nicht jehr 
forgfäftig pußtieirt zu Haben jeint, hebt die Enählung gleich mit Gtienne'8 Ankunft im 
Lager an. (Bot. Battpafar Neuficch® Bert). Den Armor Suec. Cont. X. 5. 13 feint 
die Stugfeprift vorgefegen zu Jaben. Cie giebt eine lingere Einleitung, bie Berhandlung 
feiöR aber nur farı: fie ermäßnt nur ihr Refultat mit ein panx Worten. Das Theatr. 
Eur. II. ©. 640 {. aber hat ſowohl die Einleitung ber Armor. Bueo. Cont. als auch bie 
Erzählung bei Arlendotz 
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zu entfprechen, feines Herrn, der auf bie Nachricht von Guſtaf Adolfs Lech⸗ 
übergang geäußert Hatte, daß es jeht Zeit fei, ben ftärmiihen Siegeslauf 
dieſes Gothen aufzuhalten, 1) wern er des Kırrfürften Wunfch erfüllte. 

Der Reſident trug fein Anbringen in Gegenivart des Königs Friedrich, 
des Pfalzgrafen Auguft, des Herzogs von Holftein und anderer vornehmer 
Dffictere vor. 

Guſtaf Adolf antwortete, er glaube nicht an die Aufrichtigfeit bed Ber 
langens von Marimilian, das er vorgetragen; e8 lägen ihm intercipirte 
Schreiben von dem Rurfürften vor, Die das Gegentheil bewieſen Aus ihnen 
ergebe fich, daß der Kaifer dem Kurfürften veriprochen habe, ihm im 
Kurzem 50,000 Mann zu Hülfe zu ihieten. Ihm korme das ſchon recht fein, 
„weil dadurch Baherland defto eher ruinirt werde.“ 

ALS Etienne wiederholte, daß ver Kurfürſt die Neutralität alles 
Ernſtes wünfche, erflätte der König: der Baher habe ihn vor Kurzem im 
Stifte Bamberg feindlich angegriffen und ihm dadurch Grund gegeben, daß 
er ſeine königliche Reputation reite und fich gegen ih wehre. 

Darauf brauchte der Nefivent die ſchülerhafte Ausrede: der Kurfürft 
habe um jenen Einfall nicht gewußt, er fei dem General Tilly auch nicht 
befohlen worden, man habe denſelben von Bamberg aus aufgeforbert. ?) 

Guſtaf Adolfs Antwort war, daß der Refident gekommen jcheine, ihn 
mit Worten zu betrügen und ihm unmwahre Sachen einzureden, denn 
Marimilian babe ben bayerifchen Ausichuß zu jenem Unternehmen comman- 
Dirt gehabt. Wenn Tilly gegen feine Ordre gehandelt, warum habe er ihn 
nicht hängen laffen? Aber ver Baher trage eine doppelte Caſaque, die ſei 
bald blau, bald roth und darauf das burgundiſche Kreuz in weiß und roth. 
Nun werde er, der Baherfürft, ihn nicht mehr betrügen, weil er fein Ge— 
müth fennen gelernt habe. 

Da aber Etienne fi damit nicht beruhigen wollte, jondern immer 
wieder anfing, hieß ihm der König innehalten: „Je vous pardonne votre 
ignorance, Ihr aber jollt wiſſen, Daß ich und Euer König in beſſerer Eor- 
reſpondenz ftehen, al Ihr vermeint. So ſeid Ihr an mich nicht gefandt, 
habt auch fein Creditid aufzuweiſen, darum folltet Ipr billig mit mehr Re- 
ſpect mit mir reden.” 

Das ſchüchterte den Franzoſen ein, er bat um Verzeihung und begehrte, 
daß der König dem Kurfürften jeine Bedingungen ftelfen möge. 

1) V. Siri Möın. reoond. VII. ©, MT. 
2) Bgl. Grubbe: Etienne fagt, „daß mit feiner (Marimilians) Armatur nichts 
Bbies gemeint gervefen, ſondern was gefchehen, fei fonber Orbres.“ 
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Guſtaf Adolf forderte, daß er zuvor feine Armee die Waffen nieder- 
fegen laſſe und fie abſchaffe, „alsdann wolle er ihm Geſetze vorſchreiben.“ 

Als aber dieſer Forderung gegenüber Etienne „bei feiner vorigen Pe 
tition generaliter beharrte, wiederholte Guſtaf Adolf: er jehe, daß Etienne 
gekommen fei, ihn zu betrügen. Er ftellte folgende Bebingungen: „Babern 
folle die ganze Armee cafftren, aber fle nicht dem Kaiſer übergeben, auch 
fie ſchwören Iaffen, in brei Jahren nicht mehr wider Ihre Mai. zu dienen: 
alsdann wolle Ihre Maj. & foi di cavalliero ihm und feinem Lande fein 
Leib zufügen. Gefalle ihm ſolches nicht, fo folle er Ihrer Maj. den Paß 
durch Ingolftabt laſſen, um feine Feinde zu verfolgen, Denen er jedoch feinen 
Vorſchub mehr tun dürfe; ferner folle er Alles, was er Ihrer Maj. 
Bunbsgenoffen abgenommen, veftitwiren und alles Voff in feinem Lande 
abbanten. 

ALS der Franzoſe wiederum audzuweichen fuchte, erflärte ber König in 
größter Erregung: wenn ver Kurfürſt bis Morgen (d. i. 21. April) nicht 
aceorbirt habe, merbe er anfangen, in Bayern fengen, brennen, plünbern 
und morben zu laffen. 

Etienne ſpielte feinen legten Trumpf aus: jein König ftehe mit dem 
Kurfürften in guter Correſpondenz und wünſche deſſen Neutralität. Aber 
Guſtaf Adolf bediente ihn: und wenn Frankreich den Bayern gleich 
40,00 Mann zujchide, fo lönne er das geſchehen laſſen; es gelte ihm 
gleich, mit welcher Nation er fechte. Komme es aber dazu, fo ſei auch noch 
der Türke fein guter Freund. 


Die Nachrichten Horns von der Bewegung der Bahern bie Donau ab⸗ 
wärts zur bögmijchen Grenze hin erhielten ihre Beftätigung durch einige 
intereipirte Sefuiterbriefe, aus denen man auch erfuhr, daß Wallenjtein mit 
einer Armee von 20,000 Mann im Anmarjch fei.t) 

Daß Wallenſtein nicht mit ganzer Macht jelbit Herbeieilte, jondern in 
Sachen blieb, mußte in dem Könige Beſorgniß erwecken. Er fannte des 
Kurfürſten von Sachſen Zaghaftigfeit zu gut, um nicht zu wiffen, Daß er vor 
einer auffteigenden Gefahr jofort die Segel treichen würde. Berichteten 
doch jene intercipirten Briefe unter anderen auch, daß Sachſen fich auf das 
Aeußerſte um Friedenstractate mit dem Kaiſer bemüße. Dazu durfte es 
um feinen Preis lommen; e8 mußte Alles angeitrengt werben, um bie Ge- 





1) Grubbe, P.S zu f. Schreiben vom 22. April Arkiv I. No. Bid. 
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fahr von den kurſächſiſchen Landen hinwegzuziehen. Deshalb beſchloß 
Guſiaf Adolf, die Belagerung von Ingolftadt aufzugeben und, ſtatt dem 
Feinde direct entgegenzugehen, Regensburg und die Donau im Rüden 
laſſend, in bas Innere von Bayern vorzubringen. Gin Nebengewinn war, 
daß das nom Kriege noch wenig berährte Land ein vortheilhafter Aufenthalt 
für feine Armee werben mußte. Die Hauptſache war, Marimilian fo zu 
tveffen und fein Land jo heimzuſuchen, daß Walfenftein alles Andere auf 
geben mußte, um ihm zu Hülfe zu eilen, 

Am 24. April wurde von Ingolftabt aufgebrochen; e8 war die erfte 
deutſche Stabt, bie Guftaf Abolf befagert Hatte, ohne fie zu erobern. Zu 
Mainburg ftieß Horn, der wieder zurüdgerufen worben war, zum Haupt ⸗ 
corps; unb nun wurbe beichloffen, geradeswegs auf München zu marſchiren. 
Am 25. war das Heer bereits zu Wollnzach. Guftaf Abolf beſchloß eine 
Diverfton auf Mosburg. Am 26. wurde biefer „vornehme Paß“ über bie 
Mar genommen. Während die Armee hier ein paar Tage ausrußte, !) 
rücte Horn mit einer Truppenabtheilung vor Landshut, biefem „Hugapfel 
Baherns“, „nächit München die vornehmfte Stabt in Bayern”) Am 
27. April nahm der Feldmarſchall die Stadt ) und ließ fi von ihr 
100,000 Reichsthaler „Ranzion“ verjprechen. Nun accordirte auch Frei- 
fingen, ber dritte wichtige Punkt an der ar, und veriprad eine namhafte 
Brandſchatzung. Das waren alles Orte voll von Vorräthen und Lebens- 
mitteln, „Die noch fein Ungemach im deutſchen Kriege erlitten Hatten.” 

Nur die Iarftant München blieb dem Könige noch zu nehmen. Da 
änderte er plöglich feinen ganzen Kriegsplan. 

Wir werden fpäter auf bie kurſächſiſchen Angelegenheiten zu ſprechen 
Tommen; hier genügt e8, anzugeben, daß Guftaf Adolf fie mit der gefparın- 
teften Aufmertſamteit verfolgte. Ieder neue Bericht feines Gefandten am 
Dresdner Hofe brachte neue Enthällungen über des Kurfürſten beventliches 
Verhalten, über bie verrätheriihen Umtriebe jeiner einflußreichften Um- 
gebung. Er mußte erkennen, daß, wenn er ben Kurfürſten den kaiſerlichen 
Berjprechungen und Waffen gegenüber allein ließ, Sachſen ſehr bald auf 


1) Gufaf Mbolfs Briefe vom 29. April bis 4. Mai (ArkivI. No. 430, 440. 483, 
datiren ans Mosburg. 

2) Som an Openfiewn d. d. Sanbefut 2. Mai. Arkiv II. No. 78T. 

3) Das Datum bei Cemnitz, Weberbie Cinnahme Landepute iftda8 Thentr. Eur. II 
S. 644 fehr ausfüßrlic. Es erzählt auch, wie e8 fheint nach einem (ofen Drud, einen 
Behuc) Guftaf Abolfs in der Stabt. Die Armor. Suer. Cont. X. fo wie Chemnit, {chrei« 
den micht® barliber. 
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die kaiferliche Seite hinüber treten würde. Es war unmöglich, dem andere 
zu begegnen, als durch den Marſch ins innere Bayern, ber, fo technete er, 
Wallenſtein nach ſich ziehen müſſe. Er ſchien fich völfig verrechnet zu Haben, 
da Wallenſtein nicht folgte. Er mußte fürdten, daß ber Herzog nur um jo 
heftiger auf Sachjen brüden, feine ganze Macht dorthin werfen werde. Er 
entſchloß fich, umgufeßren, um Sachſen zu Hülfe zu tommen. Die Eroberung 
Bayerns erichien ihm nicht jo wichtig als der Verluſt Sachſens; die Ver⸗ 
wirffichung jeiner kühnen ftrategifchen Pläne opferte er auf, nicht nur um 
einem mattherzigen Bunbesgenoffen zu beweifen, daß beffen Wohl ihm am 
‚Herzen läge, jonbern weil er vie Bafis jeiner militäriichen und pofitifchen 
Combinationen in Gefahr jah. 

Er disponirte,\) daß General Baner mıt einem Corps in Bayern 
bleiben, Horn mit einem zweiten Corps dem Reichskanzler gegen bie Spa- 
nier zu Hülfe kommen ſollte. Er ſelbſt wollte fich mit den übrigen Truppen 
nach Sachſen werben; in 14 Tagen wollte er in Nürnberg jein. 

Allein ehe er noch biejen Plan ind Wert fette, kamen andere Nach- 
richten, aus benen es ſich als das Wahrſcheinlichere ergab, daß das katfer- 
liche Heer ſich doch mit den Bahern vereinigen, und alfo die gefammte Macht 
bes Feindes fih auf ihn werfen würde. Unter folgen Umftänben verbot 
fi natürlich die beabſichtigte Theilung jeiner Truppen, „benn?) wenn 
Wallenſtein mit ganzer Macht zu den bayeriſchen Truppen ftieße, müßten 
wir ihm nothwendig and; mit ganzer Macht begegnen. Sollte er aber in 
Böhmen bleiben und mit aller Forza auf Kurſachſen fallen, jo hätten wir 
anfere Gonfilia fortzujegen.” 

Jetzt rückte er mit ganzer Armee gegen Münden an.®) Seit bie 
Schweden innerhalb der bayeriichen Grenze ftanden, herrſchte in ber kur⸗ 
fürftlichen Refidengjtabt größte Angjt und Vertvirrung. Alle , Vornehmſten“ 
flohen; man war über ven Kurfürſten empört, der jeine Hauptſtadt bei der 
Annäherung der Gefahr fo elend verlaſſen, fi perſönlich unter den Schutz 
feines Heeres begeben hätte. 


1) Guftof Adotf an Openfiern d. d. Mosöurg 4. Mai. ArkivI. No. 443. 
2) Cuftof Adolf an Ogentiern d. d. Minen 10. Mai. Arkir I. No. 446. 

d. Granffurt aM. 21. Mei. Arkir IL. No. 778. 
(Grubbe'8) Relation auß dem Lager bei Nümberg vom 30. Iuni. 1. No.545. Dayu verr 
fehtebene Arhioaften aus dem M. R. X. Die Armor. Suse. Oont. X. ©. 14 (rejp- Invent. 
Buce. &. 406) oder bie ihr zu Grunde liegende Flugfoprift find für bie Exeigniffe um 
Münden die Ouele der fpäteren gebrudten Ueberlieferung. Bon neueren Schriften iR zu 
erwäßnen ©. v. Sutuer, Münden während des breifigiährigen Krirged, 1796. 4°. 
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Marimilian hatte, als er ind Lager abging, den Münchnern ver- 
ſprochen, nach aller Möglichteit für die Erhaltung ihrer Stadt Sorge zu 
tragen. Obſchon er alfe Vorbereitungen getroffen hatte, daß fie eine Be— 
lagerung aushalten konnte, hatte er doch geraten, im Fall, daß eine zu 
große Feindesmacht gegen fie anrüde, Verhandlungen anzufrüpfen. Schon 
aus Ingoljtabt hatte er dann, den Vormarſch der Schweden gegen München 
fürchtend, in der traurigen Erkenntniß, daß er ihm nicht zu hindern ver⸗ 
möchte, St. Etienne gebeten, fich in feine Reſidenzſtadt zu begeben und ſich, 
falls Guſtaf Adolf etwas Feindſeliges gegen fie unternehmen jollte, im 
Namen feines Königs dahin zu bemühen, daß in München „in Religions- 
und politiichen Sachen feine Aenderungen vorgenommen, fie auch mit 
anderweitigen beſchwerlichen Zumuthungen verſchont werben möchte.” Der 
Rath Küttner erhielt Befehl, dem Franzoſen bei feinen Bemühungen an bie 
Hand zu gehen. Dem Magiftrat von München aber befahl der Kurfürſt, 
fich ganz dem franzbſiſchen Meftbenten anzuvertrauen. ?) 

St. Etienne nun ging dem Könige entgegen ; zu Freifingen traf er ihr. 
Er bat um Schonung der Stabt. Guftaf Adolf wollte von Schonung nichts 
wiffen. Er joll an Magdeburg erinnert Haben: das wolle er rächen. *) 
Warum die Münchner ihm feine Deputatton entgegengeſchickt hätten, fragte 
er zornig; er hätte fie ſchon vor acht Tagen zu Mosburg erwartet.) Er 
ichien zu zweifeln, ob er des Franzoſen Worte als Ausdrud für Die Gefin- 
nung ber Winner nehmen bürfe. 

Auf diefe Erklärung des Königs ſchidte St. Etienne nod in derſelben 
Nacht einen Boten eilig nah München an den Herrn von Beringgan, t) 
den er bort als feinen Gefchäftsträger zurücgelaſſen Hatte, mit der Wei- 
fung, daß jo raſch als möglich eine Münchner Deputation nach Freifingen 
fomme, 

Schon Hatte fich der Bortrab ber fehmebifchen Armee vor Münden 

i) Der Brief datirt aus Ingoffiabt 16, April und if bei Sutner pubficitt. 

>) Bgl. Franciteus Sigl Kurger Berlauf ero. (publ. v. M. 3. Stäger 1836) „Da- 
mit e8 Minen vermög ber vielfältigen Androhungen nit auch wie Magdeburg ergefe.“ 
Adlereiter Annal. boie. XVII, 8.48, ©. 268 theilt eine Rede Buflaf Adoijs mit: „elerum 
oivenque omnes ae singulos sacra item acprofana abomni incondio, eaede, populntione, 
iniuria fore iussu quidem suo innozios, ei sponte vonirent in manus; ain aerus, alia 
omnia experturos. Posse isthic speciem exhiberi magdeburgici exeidii, sumique vin- 
dictam de tot consiliis, quae ea in urbe fuissent in ac suosque foderatos procusa.“ 

3) Der Brief batirt „A Fraisen vendredii 14. May au soir“ und finbet ſich bei 
Sutner. 
4) „Sinon, nous ne pourrions rion pour eux.““ 
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ſehen laſſen, als die fräbtiichen Abgeorpneten ') zu Guſtaf Adolf nach Frei- 
fingen famen. Anfangs machten fie „krumme Gänge” und fuchten „bie 
Sache auf die lange Bant zu ipielen.“:) Als aber Guftaf Adolf die Trup- 
pen weiter marichiren, ſich in voller Bataille vor der Stabt zeigen ließ und 
fie nun aufforberte, da dachten Die Deünchner troß ihrer Wälle und Gräben 
nicht mehr an Bertheibigung, jondern „gaben es wohlfeiler und veritanden 
Ti zu Allem, was Ihre Maj. begehrte” Vor Allem mußten auch fie ver⸗ 
fprechen, eine ſehr beveutende Brandſchatzungsſumme zu zahlen,®) und 
mußten, bis fie gezahlt hätten, 44 Geißeln ſtellen. 

Dann folgte, ungefähr am Jahrestage des Falles von Magdeburg, 
Guſtaf Adolfs Einzug; *; König Friedrich, Pfalzgraf Auguſt und andere 
hohe Berjonen und Officiere geleiteten ihn, währen bie Armee vor ber 
Stadt ein Lager bezog Der König und Pfalzgraf Auguſt jtiegen im Reſi⸗ 
denzichloß ab, Horn im Palaft des Herzogs Albert, die übrigen Fürften in 
„den vornehmften Häufern.” Im jedes Klofter wurden 4 Diann Sicher⸗ 
heitswache gelegt, in das ftäbtiiche Zeughaus 15 Mann. Die Boften an 
ben Thoren überließ die Bürgergarbe den Schweden. 

Hier in Dünchen Hat Guftaf Adolf die Todten wieder aufgemedt.°) 
So jagte das Volk und meinte bamit die Auffindung einer großen Zahl 
von Kanonen, welche im Zeughaus vergraben waren. Der König fand die 
leeren Lafetten umd fchloß daraus, daß aud Die Rohre ſich würben finden 
laſſen. Ein Bauer joll dann verrathen haben, daß fie vergraben wären. 
ALS man die Dielen aufriß und nachgrub, fand man fie: alle vom Kur- 
fürften gegoffene, einige daͤniſche markgräflich durlachiſche, einige vom 
Martgraf Chriſtian von Halberſtadt, don Mansfeld und andere, die in 
früheren Feldſchlachten erbeutet worben twaren. Es waren „Doppelte, ganze 
und halbe Karthaunen nebft andern Heinen und großen Feldſtücken“, und 





1) Es waren Bürgermeifter Friedrich v. Ligſalz und die beiden Patricier Ferdinaud 
v. Barth und Paul v. Barflorfier. Schreiber, Maximilian S. 563. * 

2) Armor. Suce, Con. X. 5.14. Vgl. Sparre'$ Brief vom 21. Mai und Sigls 
Beriät: „Anfangs if es hart hergegangen u. (.1o.” 

3) Grubbe: „en anseling contrihution eller brandskatt om trähundrade ferti tu- 
sende rikedalor;‘ Sparte: 400,000 Reichsthaler Franziscns Zigt 300,000 Thaler, 
„pawon bie Hälfte im Anmwefenfeit bes Königs und bie andere mit ehefter Getegenfeit er- 
Tangt werben follte." 

4) Ueber das Datum viele Differenzen: Sparte giebt ven 9. Mai an, Sigl den 16. 
(6) Mai; Armor, Suec, Cont. X. ben 7. Mai u. {. m. 

5) Armor. Sueo. Cont. mad} fehr guten Quellen. Bgl. die Berichte von Sparte, 
Grubbe und verſchiedene Aetenftüde im M.R. A. 
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außerdem eine Menge Munition.!) Im Ganzen 119 Gefhüge, darunter 
die Schafmey, der Affe, der Strauß, die Bayerin umb andere berühmte 
Stüde.?) Die beften, vor Allem bie zwölf Apoftel, ließ Guftaf Adolf nach 
Augsburg ſchaffen. 

Am Himmelfahrtstage wurde auch Hier eine evangeliſche Predigt im 
Schloß gehalten; dem allmächtigen Gott wurde für dieſen Sieg gebantt, und 
gebeten, daß er dem Könige fernerkin Glück und Sieg verleihen wolle. 

Nicht lange war Guftaf Adolf in München, als er ſich genöthigt ſah, 
ſich wieder auf den Kriegsſchauplatz zu begeben. 

Die in den ſchwabiſchen Stäbten zurüdigelaffenen Truppen hatten fich, 
während ber König in das Baheriſche vorbrang, gleichfalls weiter auszu- 
breiten begonnen. Nörblingen hatten fie genommen, Landsberg und Füſſen 
am Lech, dazu Memmingen, Kempten und Leutficch und waren bereits big 
Lindau porgebrungen, als fich die Bauern am Bodenfee erhoben und im 
roheſter Wuth über fie herfielen. Sie bemaͤchtigten fich der Städte Wangen 
und Ravensberg, hieben bie dort befindlichen ſchwediſchen Befagungen 
nieber. Schon rottete fih auch um Kempten das Lanboolf zujanmen. 
Der Adel machte mit den Bauern gemeinſchaftliche Sache. Zu Wein- 
garten jammelte der kaiſerliche Obrift von Schwenden einen Bauern 
trupp von 1000 Mann; der Obrijt Graf von Hohenems errichtete eine 
förmliche Armee von 8000 Mann Landvoll und ein paar Taufend Mann 
geworbener Truppen. Man erwartete Zuzug aus dem Eljaß und dem 
Breisgau. Der Obrift Taupabel, zu ſchwach, den Aufftand zu bämpfen, 
mußte fich zurüdziehen. Und nun drang auch ber faiferliche Obrift von Oſſa 
aus bem Breisgau mit feinen Truppen gegen Memmingen vor. Es war 
höchſte Gefahr, daß fie den Lech erreichen, nach Bayern einbrechen, Münden 
bebrohen würben. Schon begannen auch die bayerifchen Bauern unruhiger 
zu werben und einzelne ſchwediſche Truppenabtheilungen zu überfallen. 

1) „Nägra dubbla hela och halfva oarthaunen, samt andre sım& och större falt- 
styeken“ (Sparre)e Die Armor. Suec. Cont. erzäftt, dahz fie „mandemal breifad) in ber. 
Erden neben und Über einanber Tagen. Die Bauern waren zum Arbeiten ſehr willig, 
bevorab weil Ihr Königl. Majef. zu Schweden ihnen eine Hand voll Ducaten felbft 


gegeben, fih zu ihnen miebergefeßt unb ihnen, wie ie bie Stua Herauszichen follen, ben 
Modum geisiefen.” 
2) Defignetion berjenigen Gefclße, die in Münden im hurfürtl, Jeughaus ver- 
graben morben, d. d, Ealzburg 2. Juli (n. St). M.R. X. 
Summe Bayerifde und frembe eroberte Gefhlige: 41, 
Bälle: 50, 
Petarden: 20, 
Haubiten: 8 
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Obrift Ruthwen, der Commandant von Ulm, fuchte ben Feind, fo gut 
es ging, an weiterem Vorbringen zu binbern. Ex warf feine 700 Mann 
ulm’fches Volt nach Memmingen, Ehingen und Biberach; feine 3000 Mann 
Kavallerie und das taupadeliche Dragonerregiment durchſtreiften das Ter⸗ 
rain zwifchen den Stäbten. Aber auf bie Länge war Offa auf dieſe Weije 
nicht zurädzußalten. Darum ſchicte Ruthwen dem Könige einen Bericht 
über jeine gefährliche Sage und bat um ſchleunige Hülfe.1) 

Guſtaf Adolf ließ Johann Baner mit einem Theil ber Urmee im 
Lager bet München zurüc, mit dem andern Theile brach er in Berfon nach 
Schwaben auf, wo Oſſa, nach einem vergeblichen Verſuche auf Mem- 
mingen, Biberad) zu belagern begonnen hatte. 

Bei Augsburg, wo er bie Pfingfttage über blieb und an ben Quftbar- 
teiten ber Feſttage fröhlichen Antheil nam, °) ging er über den Led; hinein 
nah Schwaben. 

Schon war Offa vor ihm nach Weingarten und weiter nad; Einbau 
zurückgewichen, ſchon Hatte ber König unter Dem Frohlocken ber evangelifchen 
Benöfferung feinen Einzug in Memmingen gehalten, da trafen ihn ſchlimme 
Nachrichten, bie ihn zwangen, auch dieſes Unternehmen unvollenbet auf- 
zugeben. 


Schwanken Kurſachſens. 


Guſtaf Adolf hatte aus den Vorträgen ber ſächfiſchen Geſandten zu 
Mainz und Frankfurt die Geſinnung des Dresbner Hofes kennen gelernt, 
und doch hatten fi Vitzthum und Einfiebel ihm gegenüber noch ſehr vor—⸗ 
fihtig und zurüdhaltend ausgeſprochen. 

Auf welches Ziel Johann Georgs politifche Intentionen gerichtet waren, 
wohin fich derſelbe theils Durch eigene Neigung, theils durch das Drängen 
und Loden bes Kaifers und Wallenjteins, Spaniens, Dänemarks und 
Frankreichs neigte, ſprach fich auf dem Convent aus, zu bem er ben Kur⸗ 


1) Ruthwen an Guſtaf Adolf d. d. Ulm ? Dei. Arkiv II. No, 772. „Detta säll- 
skapet häller mig här temmeligen varm och hälle här icke ringa hus med härjande och 
förderfrande, lägge allt uti aska hvad som aroorderat och contrihuerat hafrer, och 
hälle sig uppe uti skogar och pass, som här uti landet uti atort antal äro a att man 
icke kan komma til dem och klappa dem ut.“ Eine Sifte über die Stärke von „Beneral- 
major“ Ruthwens Truppen, d. d. Memmingen 26. Mai in Arkiv IL No. 923. 

2) Er machte einen Ball „in den fuggerigen Häufern“ mit, und erluftigte fich im: 
Frohnhof mit einigen Fürſten und dem Patricier Anton Sangenmantel mit bem „Ballon- 
Schlagen.“ 


Google 


560 


fürften von Brandenburg nach Torgau eingeladen hatte. Der Konvent 
fand vom 16. bis 29. Februar jtatt.) Was Johann Georg zu erreichen 
hoffte, war nichts Geringeres als eine Verftändigung mit Brandenburg 
über ein Scparatbündniß zwiſchen ihnen ohne Hinzuziehung Schwedens und 
die Aufrichtung eines Separatfriedens zwiſchen ihnen und dem Kaijer. Die 
vorzuichlagenben Friedensbedingungen, die zu forbernden Friebensgarantien, 
die Art der Abfindung Guftaf Adolfs, die pfälziſche Neftitutionsfrage, Das 
waren die Öegenftände, welche auf der Tagesordnung ftanden. 

Der jächjtihen Unficht gegenüber vertraten die brandenburgijchen 
Raãthe Das Feſthalten an Schweden. Sie meinten: eine Verbindung aller 
evangelifchen Stände mit Guftaf Adolf, enger als die in Leipzig in Bor- 
ſchlag gebrachte, würde viel Ungeil und Verlegenheit erſpart haben. Auch 
jest noch jei eine ſolche Verbindung wünſchenswerth zur Einigung aller 
Evangeliſchen und zur Erreichung bes Friedens. Ferner meinten fie: es 
würde fehr zweckmaßig fein vor ber allgemeinen Friedenshandlung eimen 
Eonvent ber evangeliſchen Stände abzuhalten, auf dem man bie zu erheben ⸗ 
den Anfprüche feftftellen könnte. 

Was aber die Entſchädigungen betraf, jo wurde bem jachgemäßen 
Vorſchlag der Brandenburger, Guſtaf Adolf an Land und Leuten, nament- 
lid) mit dem Erzftift Bremen?) zu entſchädigen, ſachſiſcherſeits die naive 
Meinung allen Ernſtes entgegengelegt, daß man freilich dem Könige nicht 
zumuthen fönne, leer auszugehen; daß man aber hoffe, „er werde fich als 
ein chriſtlicher, hochlöblicher und weiſer König zu aller Billigkeit flectiren 
Yaffen;“ daß man, wenn er auf ver Erftattung der Kriegskoſten beſtände, 
bieje Forderung auf ein „Erträgliches und Diögliches“ rebueiren und die 
katholiſchen Stände zur Mitleiftung heranziehen müffe. 

Die turſachſiſche Politik wünſchte alfo genau im Sinn der vom Aur 
fürften von Bayern projectirten Mühlhauſer Verſammlung einen Frieden 
mit den Katholifchen, die dann mit den verjöhnten Gegnern gemeinjchaftlidh 
für die Entfernung Guftaf Adolfs aus dem Reich zu forgen und dieſe Ent« 
fernung mit einer möglichjt geringen Geldſumme zu erfaufen fuchen ſollten 
An die Verpflichtungen, welche der Kurfürft gegen Guftaf Adolf eingegangen 
war, an ben Vertrag, durch welchen er fich am ihn gebunden hatte, wurde 
nicht gebucht. Gelang es auf andere Weije als durch den Beiſtand 


1) Ueber ipn ogl. Ehemni ©. 202 f., Der DaB Protocol der Verhandiungen mit 
theift. Dazu Selbig ©. 67. 
2 Deoyfen, Preuß, Bol. 1.1.3. 111. 
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Schwedens, gelang es eben durch feparate Verhandlungen mit bem Kaiſer 
Ruhe und Frieden wieder herzuſtellen, fo fand man nichts Anftößiges darin, 
dem Könige zuzumutgen, ſich mit einer Hand voll Thalern abſpeiſen zu 
laſſen. Mar war in dem wahrlich harmlofen Wahn, daß die vom Kaiſer 
bebrängten Reichsſtände zu jchüßen, ihnen wieder zu Recht und Ehren zu 
verhelfen Guftaf Abolfs ganzes Beitreben und der einzige Grumb für fei- 
nen Rriegözug geivefen jet; baß fie einer mm nicht mehr zu bebürfen brauch- 
ten, um ihm 108 zu fein. Man bebachte e8 nicht in biejen Rreijen, ober 
wollte e8 nicht bebenten, daß Entſchädigungen, die Guſtaf Adolf forderte, 
zugleich Vortheile jein mußten, die er verlangen würbe, Garantien für die 
fernere Sicherheit jeines Reichs, Garantien gegen bie Gefahren, um derent⸗ 
willen ex den Krieg begonnen. 

Die Welt follte jpäter erfahren, wohin diefe Art von Politit, wie Jo— 
Bann Georg, und, wie wir hinzufügen müſſen, Arnim fie vertraten, führte. 
Es war nichts nöthig, als daß der Eine, der, obgleich ein Fremder, von Allen 
am emergifhften die nationale, d. $. die antiöfterreichifche Richtung in 
Deutjchland vertrat und forderte, ba er ihrer in jeinem Kampfe gegen 
Defterreich bedurfte, — nichts war nöthig, als daß Guſtaf Apolf ftarb, 
um biefer jächfiichen Politif Erfolg zu geben. Der Prager Frieden ift ihr 
endlicher Niederichlag. 

Und bezeichnend genug, daß man von branbenburgifcher Seite, wo marı 
fi von ſolcher Art der Pofitit denn doch allmählich entfernte, angefichts 
ber furjächfiich-walfenfteinischen Verhandlungen wegen einer Verbindung 
ohne, ja gegen Schweben, nach Dresben folgende Worte jchrieb, die ein 
bedeutſames Licht auf bie vorangehenden Zeiten werfen: „uns fieht dag Wert 
aljo aus, daß es blos dahin gerichtet, und von unferen Gonföberirten zu 
fepariren, auch uns unjere eigenen Waffen, wo nicht gar aus der Han, jo 
doch aus unjerer Dispofition zu bringen und nachmals, wenn wir alfer 
Macht bei ung jelbjt und aller Freundſchaft von Andern entblößt, nach Ger 
fallen zu fubjungiren und um Libertät, Land und Leute zu bringen. Wir loben 
die Generalintention des Friedens, der Weg aber ift inpracticabel“ Der 
armſelige Johann Georg gedachte eine Nolte zu fpielen, deren Durchführung 
ex jegt feinem Retter Guſtaf Adolf durchzuführen unmöglich machen wolite. 

Diejer verrätherifchen Haltung der Eurjächfiichen Politik entſprach die 
Turfächfiiche Kriegführung. Sie war ungefähr das Gegenteil von dem, 
was Johann Georg nach den Hallenfer Verabredungen auszuführen über- 
nommen hatte, 

Anfangs freilich war das fächftiche Heer gegen die geringe Zahl des 

G. Dronfen, Guflaf Adolf. IL. 
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Feindes fiegreich geweſen. Es hatte im November Prag, im December 
Eger genommen. Aber von ba ab, wo Walfenftein proviforifch das Ober⸗ 
commanbo übernahm, wurde ver Krieg läſſig geführt, und ftatt dem Bei- 
ſpiel bes Königs folgend weiter vorzugehen, ganz Böhmen durchziehend, 
durch Mähren vorbrechend, das ſchlecht vertheibigte Wien zu bedrohen und 
fo den Raifer im Herzen feiner Macht zu faſſen wie Guftaf Abolf die Liga 
faßte, den Kaiſer fo zu einem Frieden zu zwingen, ehe er fih noch in Ber⸗ 
faſſung zu ftellen vermochte, ben Frieden auszufchlagen —, ftatt deſſen „con- 
tentirtent) fich bie Kurfächfifchen an dem, was ihnen Gott und das Glück bei 
Ausgang des Jahres beſcheert, ließen ich feine Sorge ‚weiter anfechten, 
ruhten in ven Winterquartieren, waren luſtig und machten gut Geſchirr“ 
Hatten fie Doch volffüßrt, um was e8 ihrem Feldmarſchall zu thun geweſen 
war. Denn biefer, eifrigft bemüht, ſich dem Herzog von Friedland zu ver- 
pflichten, Hatte, wie man wiffen wilf,*) den Einfall in Böhmen aus Gefäig- 
feit gegen ihn und auf jeinen Rath unternommen; als die Sachfen Prag bes 
ſetzten, wurde fein Palaft mit befonderer Schonung behanvelt. „Wenn die 
Lande in Afche liegen“, dachte Walfenftein ſchon durchzuſetzen, um mas es 
ihm zu thun war. Durch Arnim und deſſen Heer wollte er auf den Wiener 
Hof Preſſion ausüben. 

Wir erzählten, wie vollkommen ihm Dies gelang. Man fan ſagen 
daß ihm das Generalat nicht ſowohl gegeben wurde, als daß er «8 nahm. 

Hatte Arnim mit dem Herzoge zu verhandeln begonnen, als berjelbe 
Privatmann war, fo empfand er es nicht als Pflicht, Die ihm Eid und Ehre 
gebot, bie Verhandlungen abzubrechen, ſobald ber Privatmann ver Führer 
des feindlichen Heeres geivorben war. 

Nachdem im Januar noch eine Unterrebung zwifchen Arnim und Trzka 
zu Aufig ſtattgefunden Hatte, in welcher biefer für ven all, daß man kur⸗ 
fächfifcher Seits auf den Separatftieden einginge, Aufhebung des Reſtitu⸗ 
tionsedicts in Ausſicht ftelfte, war noch während bed Winters die Annähe 
tung jo weit vollzogen, daß Wallenftein ven Obrift Sparre nach Prag 
jchickte, um Arnim um eine mündliche Unterrebung wegen ber „Friedens⸗ 
mittel” zu Bitten, Ex foll dem Feldmarſchall, um feinem Anbringen willi— 
geres Gehör zu verfchaffen, ftattliche Präfente — unter andern 50,000 
Reichsthaler — offerirt Haben.?) 

1) Chemnib ©. 291. 
2) ©. Droyfen, Brenß. Bol. IL. 1. ©. 106. 


3) Auch ber ſchwedi ſche Nefibent zu Stettin, Joachim Tranfehe wußte durch Obrif- 
ieutenant Kötteri davon Er giebt 60,000 Neihtibaler an. Die Form, unter ber man 
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Es kann nicht bezweifelt werben, daß Arnim ber eigentliche Mittelpunkt 
ber Friedenspartei, d. h. ber öſterreichiſchen Partei in Sachſen war, bie 
vor Allem am Dresdner Hof zahlreiche Anhänger hatte.) Auch der Kur- 
fürſt, wie wir jahen, gehörte ihr an, und zwar in dem Maße, daß er es nicht 
der mit Schweden anfgerichteten Allianz widerſprechend erachtete, wenn er 
feinem Feldmarſchall, auf deſſen Anzeige von Wallenfteind Abficht, erlaubte, 
„des Herzogs von Friedland Anbringen zu hören.” 

Aber auch an Gegnern fehlte es zumal im Heere nicht, bie insbefonbere 
gegen Arnim Argwohn fhöpften „wegen feiner jeltfamen Conduite, als wenn 
er nicht allerbings aufrichtig mit den Sachen umginge.” 

„3% glaube, ver Teufel ſetzet ſich jelbft wider mich und fertigt Diefe 
Leute ab, weil er ſieht, daß ich nirgends anders als zum feligen Frieden 
tathel” fo rief Arnim aus, 

Dem Könige von Schweden lag Alles daran, Sachſen vom Abfall zu⸗ 
rüdyubalten. Cr hatte fich deshalb beeilt, auf jene Hülfsgefuche Bitzthums 
und Einſiedels den Grafen Philipp Reinhard von Solms an den Kurfür- 
ten mit bem Auftrage abzufertigen, demſelben bie Nothwendigkeit bes ſchwe⸗ 
diſchen Vormarſches an die Donau darzulegen und zu entwideln, wie Diefer 
Bormarj au für ihn von größten Vortheil fei. Denn ver König wälze 
damit die ganze Laſt des Krieges auf Bahern und jege bie angrenzen- 
den oͤſterreichiſchen Erblaͤnder in Schreden; er zwinge ben Gegner, alfe 
jeine Macht, ober wenigſtens einen großen Theil verjelben nach Bahern zu 
werfen; in jedem Fall würde bag eine wichtige Diverfion für den Kurfürften 
von Sachſen fein. Wenn Walfenftein nun birect auf ihn, den König, ziehe, 
fo forbere er vom Kurfürſten einen Theil feiner Armee, und über denfelben 
bag „abjolute Commando”; es würde das erathenfte jein, wenn der Kur⸗ 
fürft in der Kaufig oder in Böhmen ein kleines Corps unter Obrift Schwal ⸗ 
bach formire, ſelbſt aber mit der Hauptarmee in die Oberpfal; marſchire, 
dem Feinde in ben Rüden zu fommen und ven zum Aufruhr geneigten 
Bauern im Lande ob der Enns Luft zu machen ſuche. Sollte ſich da- 


Armin diefe Summe in die Hand brildte, war, daß fie „ein Net fein ſoll, den man ihm 
aus feiner vorigen Charge ſchuldig blieben.“ Tranſehe an Guſtaf Adolf vom 14. Mai 
1632. Arkis II. No, 766, Dr. Eennig und Sattier erllärten am 8. Jum 1632 ven 
Nienbergern: „Bei gurſachſen wäre ber von Arnheim fehr fufpect, weil es feine Ma- 
nier, von bem deind bis in J Thal. Reſtgeld anzunehmen.” 

1) Nicolai, der ſchwediſche Refident in Dresden, ſchtieb am 6. Januar 1632, Klopp, 
Zily I. Beil. No. LXXXIT: es feien am Dresdner Hof viele, bie lieber nach Often 
und Süden als nad Rorden Blidtest, lieber bem Abler folgten a16 bie Sade du 
genereux et magnanime Hon hilligten. 
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gegen Wallenftein mit feiner ganzen Macht auf den Kurfürften werfen, fo 
möge verfelbe alle feine Truppen an einem ſicheren Orte ſammeln und dert 
ben König erwarten. Denn biefer würde alsdann nur ein Meines Corps 
om ber Donau umb am Lech zum Berfiherung von Augsburg und Ulm zu- 
rüdfaffen, mit jeinen übrigen Truppen in Berfon nah Sachſen aufbreden, 
unterwegs bie fränkiſchen umb ambere Truppen an ſich ziehen. Nur bitte 
ex, daß man ihm bie Zeit, bie „zur Abmarſchirung eines folgen Weges be- 
dürftig“, gewährte, daß man ihn von der Gefahr bei Zeiten anifire, jedoch 
keinen falſchen Lärmen ausſprenge, und daß man ihm für ausreichenbe Ber- 
pflegung feiner Truppen auf dem Mariche die nöthigen Berficherungen gebe. 

Im jene ſchwũle Stimmung am Dresdner Hof trat nun Solms ein.?) 
Sein Erſcheinen mußte auf den Kurfürften höchſt peinlich wirken. Wie ſollte 
er fich zu ihm ftellen? Solfte er Arnims Beitrebungen ihm gegenüber 
verläugnen, um unerſchütterliche Anhaänglichleit an Schweden zu Heucheln? 
‚oder jollte er es wagen, Farbe zu befennen und die Schritte, bie gethan 
feien, zu rechtfertigen? Er zog es vor, auch Hier bie Kunft des politiſchen 
Halbdunfels anzumenben. Ex fragte ben Grafen, ob er inſtruirt ſei, Frieden 
zu tractiven ober boch dazu Präparation zu machen“; er äußerte ſich über 
Arnim, daß derielbe ſich ‚wunderlich anliege” und deutete an, daß ihm ein 
anberer Befehlshaber für feine Armee, etwa Guftaf Horn oder Hermann 
Wrangel, nicht unerwünfcht fein würbe. 

Xarıge follte ſich dieſes Doppelipiel nicht Durchführen Taflen. Dem 
Obriſt Hofkirch, einem der Hauptgegner Arnims gelang e8, mehrere Schrei- 
ben, die zwifchen dieſem und dem Obrift Sparre gewechſelt waren, in jeine 
Hänbe zu befonmmen. Es waren brei Briefe.) In dem einen wurde Ar- 
nim von Sparre dringend zu einer Unterredung mit Wallenſtein eingeladen; 
„wir wollen das Eifen ſchmieden, jo Tange es nod warm iſt, damit an 
etlichen Orten dev Webermuth geftraft und im Reich Friede gemacht werde;“ 
Sparre ſcheute ſich nicht, dem ſächſiſchen Feldmarſchall zu geſtehen: „er 
Dante Gott, daß es fo weit gefommen; wolle gern ben Uebermuth mit ftrar 
fen."3) Im dem andern gab der Herzog Die Verficherung, daf er Vollmacht 


1) Offenbar anf bie Sendung von Sons Beyichen fi bie Bemerkungen in Zily's 
Brief an Ballenfein d. A. Neumart 27. Februar 1632, Dubil ©. 343, über „gefüprliche 
Tractote ſo dielelßen (Guftaf Abolf und Zohan Georg) unter gefirbtemm und Beträge 
Hidden praetext und Schein gegen Ihre Raiferl. Maj zu fpielen und dadurch den prote- 
Rantifgen Ständen Luft und Gelegenheit zu beflerm Aufloummen aud; Kurfachjen in 
ihrem Stand und Königreich Bögmen zu Rabiliren, aufgerictet Haben“ 

2) Heltig ©. 74. Bgl. Ejemmig ©. 331 f. 

3) Dazu giebt der fehr gut unterrichtete Chemmnig noch folgende Werbung: „feine 
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babe, den Frieden abzuſchließen, für bie Aufhebung des Reſtitutionsedicts 
und bie Heransgabe der eingezogenen Güter zu jorgen. Im dem dritten, 
einem Brief Arnims an Sparte, erregte bejonbers eine Stelle im Pojt- 
ſcript Verdacht, im welcher es hieß: „Lieber Herr Obrift, ich bitte um Gottes 
willen, er jchreibe mir ſolche Briefe nicht, ſonſt wird er mich um Ehre, Leib 
und Leben unverſchuldet bringen. Er ſchreibe mir aber, Daß ich's dem Kur⸗ 
fürjten weiſen faun.“') 

Dieſe gravirenden Schriftjtüde teilte Obrift von Hoftirch dem Grafen 
Solms mit. Der legte ſie dem Kurfürſten vor und ſprach fich auf das Ent» 
ſchiedenſte gegen bie Senbung Arnims au Wallenjtein aus: bamit wicht „zu 
fernever Correſpondenz Anlaß gegeben würde." Der Kurfürft jegte Arnim 
in Gegenwart feines Gefeimen Raths zu Rede. Dem Grafen Solms 
mußte es böchft auffällig ericheinen, Daß er trotz feines Begehrens zu ber 
Conferenz nicht zugelaffen wurde. 

Im feiner Rechtfertigung, Die er dann auch jchriftlich aufiegte,?) gab 
Arnim unmuwundene Erklärung über jeine antiſchwediſche Friedenspolitif. 
Die „elenden Fundamente”, welche feine Gegner vorbrächten, würben ihnen 
wohl nichts mehr an die Hand geben, „als daß er gerne einen chriſtlichen 
und beftändigen Frieden befürbert jähe” „Dazu befenne ich mich rund 
heraus und bebarf dieſes feines Beweiſes, denn Euer Kurfürftlihen 
Durchlaucht Habe ich's münd- und ſchriftlich zu unbenflichen Malen jelbft 
unterthänigft eröffnet. Und ich beftehe darauf: wird der Krieg länger 
dauern, fo gehet das römijche Reich zu Ruin, vielleicht wohl gar zu Grunde. 
Wer nun ein aufrichtiges, redliches Gemüth hat, dem muß es ja zu Herzen 
gehen; und wenn daſſelbe folder Sorgen voll ift, jo müßte man ja nach dem 
lieben Frieden mit großer Begierde Verlangen tragen. So ift es bei mir. 
Darum babe ich feine Gelegenheit niemals aus Hänben gehen laſſen, bie 


Hauptfache foll angefangen werben, allein bie Heinen Parteien follten einen Weg wie den 
andern gehen, fo fie Lönnten einanber antreffen, damit nicht etliche gebenfen möchten, ba 
fie mit einander tracticten." Wie Helles Licht das anf bie arnim’fche Kriegfüßrung wirft! 
Ergängenb fei eine Stelle aus Nicofai'$ Schreiben an Pfilipp Sattler vom 13. Mir, 
Klopp, EilyIL. Beil. No. LXXKIT. angefüßtt, in ber ed heiht . es gehet ales fomoßl in 
politieis als in militaribus ſchlãfrig und Iangfam zu. Der Geinb růhret fid wicht allein 
an allen Derterit, ſondern gehet allbereit ins Beld. Die krrfähfiicen Truppen liegen 
Trac fo diffipiet, Daß fie nicht Können Gafb zufammenftoßen. Scheint au, daß ber von 
Arnim nicht große Luft Hat, in Bäßmen zu gehen, ober mit ber Armee Tange barin zu 
Bleiben u. |. vo." 

1) Ehenmih ©. 392: „melde Wieberantwort Obriſt Sparre, als er ſich volgefoffen 
und vertraulich worden, dem Herrn von Hoftirchtu Tefen lafſen.“ 

2) Gin Brucikd iR mitgesheilt von Helbig, Wallenftein und Arnlm S. 10. 
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ich nur bequem gefunden, jonbern gegen freunde und Feinde denjelben alfe- 
wege zum Höchften recommandirt. Wie fidh dieſe mit dem Obriften Sparre 
präfentirt, habe ich ihm nach Möglichkeit remonſtriret, wie gar ein betrübter 
Krieg dies ſei, da wir Deutjchen nicht allein Glaubensgenoffen, fondern ein 
Bruder ben andern, ja der Vater den Sohn, der Sohn den Bater oftmals 
erwürget; und wenns am beften geriethe, fo würde das liche Deutſchland 
ein Raub und Beute ausländiſcher Völler und erbaͤrmliches Schaufpiel der 
ganzen Welt werden.“ 

Wegen ber intercipirten Briefe und der in ihnen enthaltenen „groben 
Broden“ des Obriften Sparre war jeine Erklärung, „daß ſolche Anjchläge 
nicht von ihm, fonbern von Sparte herrührten. Wenn der die Feder in der 
Hand Hätte, fo führe er fie ihm nicht, daß Sparte ſchreiben müßte, waß er, 
Arnim, haben wollte. Es wäre gedachtem Sparre ja auch noch nichts be- 
willigt.“ 

Auch von ſeinen Verdienſten um das evangeliſche Weſen ſprach er in 
ſelbſtbewußter Weiſe und hatte die Dreiſtigkeit, dem Argwohn der ſchwedi⸗ 
ſchen Partei gegenüber hervorzuheben, daß gerade er es geweſen ſei, der vor⸗ 
dem häufig, wiewohl vergebens, zur Verbindung mit Schweden gerathen 
Babe. 

So die Selbftbelenntniffe dieſer [hönen Seele. Sie faſſen fih zufam- 
men nicht in bem Wort: national um jeden Preis, fonbern in dem Wort: 
Frieden um jeben Preis, Um nur bie fremde ſchwediſche Macht und die 
Sorge vor den Anfprücen, mit denen fie im Fall des Sieges auftreten wilrbe, 
bie Angſt vor der Abhängigkeit, in welche Sachſen alsdann von ihr geraten 
önne, 108 zu fein, wollte er friepliches Abkommen mit ber heimiſchen 
habsburgiſchen Kaiſermacht, die mit ihren Anſprüchen und Herrichgeläften 
wahrlich bereit zur Genüge Grund zur Angjt und Beſorgniß gegeben hatte. 

Es offenbarte Die geheimen Neigungen des Rurfürften und feiner Um- 
pebung, daß jolche Art ver Rechtfertigung gegen fo ſchwere Anlagen genügte, 
nicht allein fich zu beruhigen, ſondern ſich ihrer geradezu ald guten Rache 
zu bebienen. Daß der Kurfürſt freilich von Anfang an mehr für die arnim- 
ſchen Anſchauungen als für die ſchwediſchen Forberungen war, hatte erft 
neuerdings wieber bie verlegenbe Ausſchließung des ſchwediſchen Geſandten 
von biefer Rechtfertigungsconferenz hinlänglich gezeigt. Daß er aber in 
Folge dieſes Scheinverfahrens feinem Feldmarſchall „ein ſchriftlich Zeugniß 
feiner Unſchuld“ gab, mit ihm „in Geheim zu Rathe ging” und ihm dann 
mit Wallenſtein in der begonnenen Weife mündlich weiter zu verhandeln ge- 
ftattete, das mußte benm Doch unerhört erfcheinen. Der Kurfürſt machte 
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ſich des Verraths an feinem Retter Guftaf Adolf theilhaftig, er brach ven 
Vertrag, den er jelbft erft wor ein paar Monaten mit ihm aufgerichtet hatte, 
er opferte Die Rettung der enangelifhen und deutſchen Sache, um unter 
das habsburgiſche Joch zurüdzufehren und all die Gefahren für fie zu er- 
neuern, beren man endlich für immer frei zu werben im Begriff jtand. 

Die Sache wurbe baburch nicht beijer, daß Johann Georg dem Grafen 
Solms auf jein Anbringen eine Rejolution ertheilte,') in welcher er auf 
jenen früßer mitgetheilten, die gegenfeitige Truppenunterftütung betreffen» 
den Plan Guſtaf Adolfs antwortete, daß er ſich erbot, in den Pilfener Kreis 
einzurücen, wohin aud ber König aufbrechen möchte, jo daß fie dann nahe 
genug beifammen lägen, um dem Feinde bei dem Vormarſch gegen die 
ſchwediſche wie fächftfche Armee zu begegnen. 

Es war chen ein Doppeltes Spiel, das ber Kurfürſt jpielte. Solms 
erbat fi am 3. Mai von ihm feinen Abichied. Nach zwei Tagen erhielt er 
ihn, indem ihm eine zweite ſchriftliche Rejolution ®) eingefänbigt und „babet 
von des Kurfürften wegen Glüd zur Reife gewünſcht wurde." 

In diefer Refolution erklärte ber Kurfürft, daß er e8 „aus vielen er- 
heblichen, wohlbegründeten Motiven” bevenflich befänbe, auf Die „beharrlich 
vorgefchlagenen” Friedenstractate nicht einzugehen; baf er bei diefen Trac⸗ 
taten für feine Perjon „was ihm nur möglich, ar ſich ſelbſt Billig, auch 
Standes und Gewiffens halber verantwortlich wäre”, anwenden würde, auf 
daß dem Könige „nach allen billigen und möglichen Dingen Satisfaction ge- 
ſchehe.“ Bon einer Zujammenfegung ver Waffen, für die fich der Kurfürft 
vordem ausgeſprochen Hatte, war in diejer Rejolution nicht die Rebe. 

Guftaf Adolf hatte durch bes Grafen Solms Relationen aus Dresben 
‚genaue Kenntniß von dem, was in Sachſen vorging; „daß periculum in mora 
fet, und durch die Untreue des Arnim Rurjachien zu gefährlichen Tractaten 
und Friebensverhanblungen verleitet werben möchte.“s) Ihn befrembete es,“) 
wie jener früheren kurfürſtlichen Rejofution „ſchnurſtracks entgegen“ ber jäh- 
ſiſche Feldmarſchall in den angebeuteten, nachdenklichen umd gefährlichen 
Tractaten begriffen wäre.” Er wußte damals noch nicht, daß es mit des Kur⸗ 





1) Es if die bon Chemnitz mitgetheifte, vom Kurfürſten „Bald zu Mnfang“, am 
24. April, gegebene Ertlärung Guftaf Adolf au Solms vom 3. Mai. Arkiv I 
No. 442. 

9) Im Ggeerpt Bei Chemnitz ©. 334. 

3) Guflaf Rolf an Openftiern vom 4. Mei. Arkiv 1. No. 448. 

4) Guftaf Kboif an Graf Solms vom 3. Mai. Arkiv I. No. 441. 
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fürjten „Sonfens“ geſchehe; er zweifelte vielmehr nicht, daß Johann Georg, 
„unverlängert Rath ſchaffen würbe, ſolcher Untreue exemplariſch zu begegnen.” 
Aber „bie jubtilen Praktiken ſeien groß, die Zeit und Läufte wunderbar: 
rum müßte er billig Sorge tragen und wach fein, daß dem gemeinen Weſen 
hierdurch fein Schaden entſtehe“ Er hatte ihm deshalb hereits (in jenem 
Briefe!) in welchem er ihm die Einnahme von Augsburg meldete), geſchrie- 
ben, baß er Bayern nunmehr bahin gebracht Habe, „jeine Rechnung auf 
den wailenftein’ichen Succurs ſetzen zu müffen”; hatte ihn gebeten, das als 
einen Beweis feiner Treue und Sorgfalt gegen ihn und das gemeine evan⸗ 
geftiche Weſen anzujehen; fein Marſch auf Ingolftabt Habe keinen andern 
Zweck als ben, „Die angedrohte wallenftein’iche Macht von ifm ab und hier- 
Her zu ziehen" Gr fee das Vertrauen in ihn, „daß er befto eifriger mit 
feinem glorwürbigen Vorjag mit Gottes Segen fortfahren, mit ihm zu glei— 
Gem Zweck cooperiren und fich angelegen fein Iafjen werde, daß die Saft des 
Krieges etwas getheilt und dem Feinde auch im jenen Quartieren Arbeit 
möge gegeben werben.” 

Es war in der That feine Abficht, fich mit feiner Armee dem Kurfür- 
ften zu nähern, um ihn, „ba er durch Untreue hintergangen, ober durch die 
feindliche, öffentliche Macht gedrängt werben follte, Die Hand zu bieten und 
zu ajfiftiren.) 

Solms follte zu dem Ende den Kurfürſten bearbeiten, Daß er nicht ab⸗ 
falfe, ſondern fejt bleibe, bem Rönige vertraue, fich ber „ſchändlichen Praf- 
tifanten” entichlage, feine Armee conſervire und warte, bis Die Schmeben er» 
ſchienen und ihm unter die Arme griffen. Er ſollte deshalb bis auf Weiteres 
den jächftichen Hof nicht verfaffen; ſollte injonberheit bie „Kriegsofficiere” 
au gewinnen fuchen, den Obrijten von Hoflicch, Taube und Andere, folite fie 
der Föniglichen Gnade verfichern und veranlaffen, „wenn ber Kurfürft von 
Arnim ober andern jeiner Leute zum Accord gezwungen ober fonft der fai- 
jerlihen Armee gefährlich in die Hand gefpielt, ober auch wenn fie vom Kur⸗ 
fürft abgebankt werben foltte”, — ihre Negimenter ihm, dem Könige, zuzu⸗ 
führen „als rebliche Patrivten, die ihre Freiheit unter ihm verfechten woll⸗ 
ten.” Und follte e8 „auf einen und andern Fall zur Ruptur kommen“, fo 





1) 4, & Feldlager vor Ingolfabt 24. April, Arkiv I. No, 441. 

2) Ober, wie ev am 4 Mei an Orenſtiern ſchrieb, er wolle aufbrechen, „bamit Bir, 
um bie fäblichen coneilia zu turbiren ober Die obliegenbe Oxwalt abyuwenben, Ihrer 
®. an ber Hand fein, ober ba fle wider Berhoffen noch vor Unferer Nakunft accorbiret 


Hätten, Unferer Notäburft in Acht nehmen und Unferen niederſachtiſthen Stat verfichern 
möchten." 
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ſollte Solms Vollmacht Haben, fie in ſchwediſche Dienfte zu nehmen und ihnen 
„alle Gnaden unb das gewöhnliche Tractament” zufagen. 

Guftaf Abolf war, wie man fießt, auf ben Abfall Sachſens gefaßt. 
Er traf bereits feine Maßregeln, um den Schaben, ben derſelbe ihm bringen 
mußte, möglichft zu verringern. Natürlich, daß fie ftrengftes Geheimniß blei- 
ben mußten. Er fandte einen zweiten Brief an Solms,!) auf ben er fih als 
auf jeine officielle Inſtruction bei feinen weiteren Verhandlungen mit bem 
Kurfürjten beziehen konnte. In ihm wiederholt Guſtaf Adolf feine Abficht, 
fich mit möglichſt ſtarker Macht. ber fächfijchen Grenze zu nähern. Aber er 
verſchweigt, daß die zweideutige Haltung Sachfens, auf die man ſich ange- 
fichts der wallenſtein ſchen Truppenbewegungen vollends nicht verlaffen burfte, 
ihn dazu vornehmlich veranlaft Habe, ex giebt als Grund nur Die Gefahr an, 
von welcher Sachen bedroht merbe. 

Er will am 18. Mai) mit der Armee um Nürnberg ftehen, bort von 
Solms und vom Kurfürſten Nachricht über die Stellung, die Stärke und ven 
Marſch ver jächfijchen Armee erwarten, um danach feinen Marſch einzurich⸗ 
ten. Wenn Obrift Schwalbach mit 5000 Mann geworbenen Volts und 
10,000 Mann Landvolk nebft ein paar 1000 Reitern an ber fchlefifchen 
Grenze zurüdbleibe, jo werde das zur Vertheidigung völlig ausreichen. 
Solms joll darauf bringen, daß ber Kurfürft fich perfänlich bei den Truppen 
befinde, jeboch bis zur Vereinigung mit ber ſchwediſchen Armee ſich durchaus 
in der Defenfive halte und ihm das Kriegsdirectorium Yaffe. 

Einen Brief beffelben Inhalts jandte Guftaf Adolf dem Kurfürften.) 


Als dieſe Briefe ankamen, hatte Sachjen bereits einen verhängnißvollen 
Schritt auf der abjchliifigen Bahn des Verraths gethan. 

Am 7. (17.) Mai fand fi der Obrift Sparre twieber einmal bei Arnim 
ein, um ihn zu einer Beſprechung mit Wallenftein nach Rackonitz einzuladen. 


1) vom 3. Mai. Arkiv I. No. 442. 

2) „non Morgen Über 14 Tagen", heißt es in bem Briefe an Solm8 vom 3, Mai. 

3) @ufaf Abolf an Johann Georg vom 3. Mai. Arkiv I. No. 440. Obſchon es 
noch verlaute, daß Wallenſtein ih mit ber bayerifgen Armee au conjungiren bie Abſicht 
babe, fo wolle er doch dem Kurfürften zu Hülfe eilen, weil er „bahin jederzeit gegielet, 
daß Wir die Loft von ©. Cd. abziehen möchten." Dem Kurfücften gu Liebe fei es, bag er 
feine „gefaßten consilin'* verindere, „woraus E. &. Unfere treue Borforge, fo Bir fiir 
die Eonfervation Dero Landes umb Leute auf jebe gegebene Gelegenheit zu tragen, an 
Uns nicht erwinden Taffen, in Bert verfpüren werben." Dann folgen bie militärifen 
Propofttionen Ägnlich wie in dem Briefe an Solms. 
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Er verficherte ihn der friedlichen Intentionen des Kaiſers und des Herzogs, 
und machte ihm Hoffnungen überſchwenglicher Art.r) 

Der Eonferenz ftand nichts im Wege; der Kurfürſt Hatte jeinem gerecht- 
fertigten Feldmarſchall fernere Verhandlungen mit dem feindlichen Gene- 
raliſſimus ausbrüdlich geftatte. So fand fie dem in ber That am 11. 
(21.) Mai ſtatt. Wallenſtein gab dem Sachſen feine „Plenipotenz den Frie⸗ 
ben zu tractiven und zu Schließen“ zu leſen. Er verfierte hoch und theuer 
daß er dejien jehr begierig“; er würde es auf folche Wege richten, „daß alle 
biejenigen, jo fich zur Friedenshandlung ſchicken wollten, bei Land und Yeu- 
ten, Ehre und Hoheit, wie auch vollkommner Boffeifton ber geiftlichen Güter, 
ſowohl der nad} wie der vor dem paſſau ſchen Vertrage eingezogenen, und bei 
der Freiheit der Religion ungehindert gelaffen würden, und Alles deſſen 
aufs Sräftigite verfipert werben jollten.” Der Preis der Einwilligung 
Sachſens in ein frienliches Abkommen mit dem Kaifer jollte aljo die Auf- 
hebung bes Reititutionsebicts fein. Wahrlich, eine verlockende Ausficher 
Wallenſtein fegte den Termin, bis zu dem er die hrrfächfiiche Antwort erwarte, 
auf nächften Dienftag, 25. Mai; forderte, daß man Kurbrandenburg in vie 
Angelegenheit hineinzöge und erklärte gleichfam entichulbigend, daß er troß der 
angenüpften Verhandlungen wegen bed Verbachts, in welchem er bei ven 
Jeſuiten“ ftände, genöthigt wäre, den Krieg fortzufegen. Er janbte gleich 
nad; der Zujammentunft Arnim einer Brief nach %) offenbar geichrieben in 
der Abficht, daß Arnim ihn dem Kurfürſten vorlege. In diefem war zur 
nächft wieder von Wallenfteing Neigung zum Srieben,®) zugleich non jeinem 
Entſchluß, morgen auf das von den Sachen bejegte Prag zu marjchiren, die 
Rede. Dann folgte ver Wunſch nach einer perfönfichen Zuſammenkunft 
mit dem Kurfürjten, „denn er trage hohes Verlangen — bei dem Gott, den 
er anbetet, verfichert er das — mit ihm zu [prechen und Alles, was zu dem 
allgemeinen Frieden im Reich nothwendig jei, zu apunctiren, auch ihm jei- 
nem äußerften Vermögen nach angenehme Dienfte zu leiften.” 

Das Stärkfte aber an diejem Schriftftüd, in welchem Wallenftein je 


1) Arnim meinte, nadibeit bie Eonferenz Rattgefunden: „e8 ſcheinet. baß ber Oberiter 
Sparre ettvaß zu liberal in feinent Berichte geroefen.“ Arnim an Jofann Georg ven 
12. Mais Helbig, Wallenfein und Amim &. 11. 

2) Ballenftein an Arnim vom 29. Mai in. St.). Delbig, Wallenſtein und Arninı 
S. 11. Ehemuit, 5. 333 führt einen mit biefem inßalttid; übereinfttmmenben Briei 
Ballenfeins an den Kurfüriten felbf an. Meint er biefen ar Armm abreffirten, ober 
dat Ballenftein wirklich an Johann Georg direct gefigrieben? 

3) „Run weiß ber Here felbft gar wohl, ob ih yum Frieden incliniet bin ober 
nicht.“ 
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dreiſt in den Kurfürſten drang, war, daß er ihm gegenüber unumwunden 
Guſtaf Adolf als ben unverjöhnlichen und gemeinſam zu bekämpfenden Gegner 
hinzuſtellen, daß er es offen auszuſprechen wagte, daß die Bedeutung eines 
kaiſerlich⸗ ſachſiſchen Separatfriedens ein ſächſijch⸗kaiſerliches Blinoniß gegen 
Schweden ſei. „Er hoffe,” jo äußerte er ſich, „ſein corps de exer- 
eito auch zujammenzubringen und bamit Ihr Königl. Würben, wie fi 
gegen einen ſolchen großen Potentaten gebühren thut, auf ben Dienft zu 
warten.” 

Gleichzeitig mit dieſen Eröffnungen und Verhandlungen begann Wallen- 
fein den Krieg. Der Form wegen, wie er ſagte; in der That um ſchärferen 
Drud auf bie Entſchließungen Johann George auszuüben. Er marfchirte 
auf Prag, nahm dieje Haupfftabt Böhmens. Das gab den Kaiſerlichen 
neuen Duth, verfegte bie ſächſiſchen Truppen in Angft und bie Gemüther 
der Evangeliichen weit und breit in Beſtürzung. Die Sachen wichen von 
Leitmerig zurück bis in „eine ſtarke Bofition” bei Pirna: fie verliehen ven 
böhmischen Boden. Wallenjtein ließ ven Kurfürjten ein wenig die Krallen 
fühlen, ließ ihn ahnen, was es heißen würde, wenn er feinen Aufforde- 
rungen nicht als Forderungen nachkomme 

Etwa in diefer Zeit werden jene.aus Mosburg datirten Briefe Guſtaf 
Adolfs vom 3. und 4. Mai in Dresben angefommen fein. Es begreift ſich, 
daß fie nicht one Einfluß auf die Situation blieben. Zunächſt durfte 
Solms trotz des erhaltenen Abſchieds nicht reifen; ſodann mußten auch bie 
Eröffnungen und Erbietungen Guftaf Adolfs den Kurfürften an jeinen 
Alliierten mahnen, deſſen Bild ihm jo bedenklich zu verblafjen droßte. Sie 
mußten ihn, falls er nicht ſchon durchaus entchieben für den Separatfrieden 
mit Defterreih war, ftugen machen, ihm mit frifcher Hoffnung erfüllen, 
falls er irgend noch daran dachte, den Krieg weiter zu wagen, wenn nur 
das Wagniß nicht zu groß und zu unficher wäre; mußten ihn erichreden, 
fall er fih dem Haus Habsburg bereit zu weit hingegeben hatte, um fich 
noch Iosmachen zu fönmen, und deshalb zu gewärtigen hatte, von ben an- 
giehenden Schweden als Feind behandelt zu werben. 

Solms nüpfte, jeinem Auftrage gemäß, in der Form, daß er gegen 
feinen Abfchied replicirte, neue Verkanplungen mit Kurfachſen an Es fei 
vollkommen auc feines Könige Meinung, daß der Hauptzweck des ganzen 
Krieges „ein beftändiger Univerfalfrieden” jet. Allein Separatverhandlun 
gen feien der Weg nicht, zu ihm zu gelangen; vielmehr jei ed nöthig, baß 
der König, die beiden evangelischen Kurfürften und andere mitinterejftrte 
evangelifche Stände die Aſſeeurationsvincula“ wohl in Acht nähmen und 
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deshalb einhelligen Beſchluß fahten, ehe man zu den Friedenstractaten 
ſchreite. Da aber das feinpliche Heer unterbeffen nicht Halt made, jo 
möchte der Kurfürft neben ben Friebenstractaten auch auf die Waffen bes 
dacht fein und jeine Meinung über Zeit und Ort der Bereinigung jeines und 
des ſchwediſchen Heeres mittheilen. 

Die Antwort des Kurfürften erfolgte unter dem Einbrud der erzählten 
wallenſtein ſchen Zubringlichleiten: ber Cinnahme Prags ımd der Anjegung 
eines überaus kurzen Termin für Die Antwort auf feine Forderungen ; Zu- 
dringlichteiten, welche mit einen Sriedensverjicherungen wenig harmonirten 
Der Kurfürjt empfand fehr Iebhaft, wie durchaus dem, was ber Herzog 
ſprach und ſchrieb, Das, was er that, widerſprach; falls es ihm gefallen 
ſollte, des Weiteren mit dem Degen zu argırmentiven, jo mußte fi der 
Kurfürft fragen, wer ihn, der auf eignen Füßen nicht zu ſtehen, aus eigner 
Kraft nicht zu handeln vermochte, ſchützen würde, wen er fich muthwillig des 
ſchwediſchen Schuhes begab. Er wußte, daß er iſolirt gegen die Uebermacht 
der friebländifchen Armada nichts auszurichten vermöchte, ſondern fich ge- 
fallen laſſen müßte, was immer über ihn verhängt werde. So erfchtenen 
ihm bern biefe erneuten ſchwediſchen Eröffnungen als eine günftige @elegen- 
beit, fich gegen etwaige Anmaßungen Wallenſteins zu deeten. Ex beichloß, 
fieber vorfichtig auf dieſe Eröffnungen einzugehen, als fie rumd abzuweifen. 
Er antwortete daher dem Grafen Solms, am 25. Mai,!) aus de 
Königs Abſicht, durch bie Oberpfalz nad Eger zu gehen und ihm fo zu Hülfe 
zu dommen, erkenne ex deſſen „beſtändige Liebe, mohlaffectionivten guten 
Willen und Freundfchaft”, laſſe ſich's ‚auch gefallen und wünſche dem Konige 
Glück Heil und Segen und alle Wohlfahrt dazu.” Doch müſſe er leider 
bemerfen, daß der eger'iche Kreis und die angrenzenden Ortichaften ganz 
ausgeschrt feien.?) Zwar babe er jeinem Geheimen Kriegsrath Grafen 
von Brandenftein und bem Generalcommiffär von Schleinig Befehl gegeben, 
nach äußerfter Möglichkeit für Lebensmittel zu forgen; „mo aber hernach 
für Ihrer Königl. Würden Armee die Nothdurft zu erlangen, würde gleiche 
falls, weil die Dexter ſehr bloß, bei Zeiten zu erwägen fein.” 

Bar ſchon das eine wenig erguidfice Sprache, die von ber fühlen 
Bitte, ſich nicht weiter zu bemüßen, nicht eben weit entfernt war, jo mußte 


V Rurfääftfee Reſolution d. d. Drebden 15. Mai. Arkiv IL. Na, 767. Im Aus 
zuge bei Ehemnit, S. 385. 

2) So abe ihm erft eben der Obrift Starſchedel, fein Kommandant zu Eger, ber 
richtet. 
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vollends die nachfolgenbe Erklärung gerechte Bedenken gegen den Eifer des 
Kurfürften erregen. Seine Armee ftehe jetzt um Leitmerig, „wo aber bie 
Conjunetion beider Armeen füglich zu geichehen, köͤnnten S. Kurfürftl. 
Durchlaucht anjetzo, da ihr verborgen, wohin der Feind jich menden möchte, 
eigentlich nicht wiffen, wären aber bes bienjtfreundlichen Anerbietens, Ihrer 
Königl. Würden auf dero Herzunahen umftändlichen Bericht zu thun“ Und 
ebenfo wich Johann Georg der Forberung des Königs, nad} der Bereinigung 
das Directorium über beide Armeen zu führen, mit einer Vermeifung auf 
die „buchjtäbliche Verſehung“ defien aus, was in ihrer Allianz verabrebet 
unb verbrieft wäre. 

Mit biejer fadenſcheinigen Erflärung wurde Solms zu Gujtaf Adolf 
abgefertigt.) 

Wallenftein beeilte jich dieſen ſchwediſchen Bemühungen gegenüber, 
den Kurfürften vollends zum Abfall zu vermögen. Denn nur dadurch, daß 
ex von biejen erneuten fehwebifch-fächfijchen Verhandlungen Runde hatte, 
laßt ſich die Nachgiebigkeit und Milde erflären, mit welcher er jegt auftrat, 
wo Prag in feinen Händen war, und Johann Georg ihm nicht an dem be⸗ 
ftimmten Zermin bie verlangte Antwort gegeben hatte. Wieber machte 
Arnim die Mittelsperſon; Arnim, von dem Guftaf Abolf meinte, daß er ſich 
wegen bes von Solms intercipirten und dem Kurfürften vorgelegten Brief⸗ 
wechſels nur noch mehr befleißigen würde, zum Nachtheil Schwedens bie 
Aufrichtung eine Friedens zwijchen Kurſachſen und dem Kaiſer durchzu⸗ 
fegen.?) Wallenftein bat (am 9. Mai a. St.) den Feldmarſchall brieflih 
um einen neuen Paß für Sparte, damit berfelbe fih noch einmal zu einer 
Unterredung einfänbe. „Denn jo lieb mir meine Seelenjeligfeit ift, jo lieb 
wird mir fein, wenn id} dem allgemeinen Weſen bienen kann, inſonderheit 
Kurſachſen.“ Wegen ber Einnahme Prags entſchuldigte er fi; wenn er es 





1) &8 genügt anmertungeweife anzuführen, daß Solms dann anf der Rückreiſe 
neuen Befehl, nach Dresben zurlidzufehren, von Guftaf Adolf erhielt. Am 9, Juni 
Hatte er wieber eine Audienz beim Kurflrfien (Dr. A). Er blieb bie zum 23. Jufi dort. 
Aber es iſt „von biefer Relation weiter nichts ſchriftwilrdiges zu melden“, wie mit Recht 
Chenmitz S. 335 fagt. Beachtenswerth ift ein Brief Gufaj Adolſs an Johan Georg 
vom 30. Mai, Dr. A, den ich nebſt andern Briefen des Königs demnächft zu veröffent - 
Tihen beabficptige. Die wichtigen Verhandlungen führte fortan Pfaligraf Auguf. 
Davon im Kert. 

2) Suftaf Adolf an Orenftiern vom 23. Mai. Arkiv I. No. 450: „Och märke Vi 
derhos, att Arnheim är öfvermättan disgusteradt deröfver, att hans bref, som af Gre- 
fren af Solms ärointereiporade rordne, äro igenom honom Churfursten communioerade, 
deröfver han sä mycket mer sig varder beflitandes till Värt praejudieium en fred med 
Chur-Sachsen att prasticern.“ 
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„beim Kaifer und alfen Infeftirten" Hätte nerantivorten fönnen, fo Hätte er 
fi „wohl anderswohin und nicht nad) Prag” gewandt. Aber Arnim wiffe 
es ja; „warn id) jegunber ſoll Die Hand in Sad ſchieben und weber Frieden 
machen, noch mit bem Krieg fortfahren, für wen follte man mich halten?” 

So weit ging ber Herzog jegt in feiner entgegenfommenben Nachgiebig⸗ 
Teit gegen ven Kurfürften, daß er ihm ein Blanket verſprach, auf dem er 
felbft die Friedensbedingungen verzeichnen follte, 

Wieder war e8 Arnim, der biefen nochmaligen Friedensantraͤgen bei 
feinem Kurfürften das Wort redete. Wallenftein erfläre, daß ver Kaiſer 
„das Werk lieber auf einen guten Accorb als auf den zweifelhaften Ausgang. 
des Kriegs zu fegen wünfche”, und ben gleichen Wunſch habe ber Herzog 
ſelbſt. Aber ex ſiehe in Sorgen, daß Guftaf Adolf fi Bei feinem großen 
Glück zu einem ſolchen Accord nicht bewegen Yaflen werbe. Deshalb ver- 
ſuche er e8 zuwörderſt mit ©. Kurfürftl. Durchl. „welche dem Heiligen romi⸗ 
Then Reiche mehr verhflichtet fei unb bei bem wibrigen Glüd ein Größe 
res einzubüßen, aud den Mejpect der evangelifchen Fürſten Babe”; in der 
Hoffnung, wenn man mit Sachſen einig jei, auch Schweden eher bewegen 
zu Können. 

Sehr treffend urtheilt Guftaf Adolf über biefen öſterreichiſchen Plan 
und über des Kurfürften Wunfch, „gern auf jede Weife mit dem Kaifer Frie⸗ 
ben zu machen", bie eigentliche Abſicht dabei ſei, „ba wir baburc um fo 
leichter zu Tractaten gebracht werben möchten.!) 

So weit aljo war es mit dem Kurfürften von Sachſen gefommen. So 
weit hatte er ſich in das trübe Fahrwaſſer ber politifchen Intriguen begeben, 
daß Wallenſtein e8 hatte wagen können, ihn unverhoßlen zum Abfall von 
Schweden aufzuforbern. Er Hatte ſich von ihm zu der Allianzurkunde, die er 
von Guſtaf Avoifs Hand angenommen, ein daiferliches Blanfer in die Hand 
ſchieben laſſen. Nur noch ein Wort koſtete e8 ihm, nur Das Iawort zu ben 
habsburgiſchen und frieblänbifchen Lockungen, und ver Berrath war volfenbet. 

Da trat er zurüd. Wie weit es ein letzter Reft von Eprgefühl, wie 
weit Furcht vor ber ſchwediſchen Macht und Zweifel gegen bie Aufrichtigfeit 
ber öfterreichijchen Zujagen war, was ihn abhielt, den letzten Schritt zu 
thun, (äßt fich nicht angeben. Er trat zurüd zum Schreden Arnims, ver 
ſofort entſchloſſen war, feine Entlaffung zu fordern.) 

1) Guftaf Adolf an Ogenftiern vom 23. Mai. Arkiv L No. 450. 

AR berichtet ber über dieſe fächfifhen Berwidelungen beſouders gut unterrichtete 
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Corpus Evangelicorum. 


Eene legte kurſächſiſche Erklärung vom 15. Mai erhielt Guſtaf Adolf 
auf jeiner Diverfion nach Schwaben. Er erfah aus ihr, wie ſauer e8 dem 
Kurfürften ankam, ſich ihm willig und gänzlich anzuichliegen; wie er Be⸗ 
denken zufanmenfuchte, die jein Zaubern vechtfertigen möchten. Er empfand, 
wie wenig er des Nurfürften, trog des mit ihm aufgerichteten Bündniſſes, 
ſicher jet, und wie ſich nur eine günftige Gelegenheit barzubieten brauchte, 
bamit er fich auf die Seite bes Feindes wende. 

Was folte Guftaf Adolf thun? Durfte er Kurſachſen fallen laſſen 
ober jolite er aufbrechen, um durch das Ericheinen des ſchwediſchen Heeres 
feinen Abfall zu verhindern? *) 

Graf Solms hatte jener Tegten ſächſiſchen Rejolution eine Lifte der 
Aurfürftlichen Kanzlei über die fächfiiche Armee beigelegt. Nach ihr ergab 
ſich die Stärke berfelben auf 18,000 Mann Infanterie und 3000 Mann 
Ravallerie. Ein Corps, von welchem Guftaf Adolf meint, daß es jtarf genug 
jei, fich gegen den Feind zu halten. Wenn er nun mit einem ſchwächeren 
Corps nach Sachen aufbrach, fo mußte er wegen des Kurfürften Neigung 
au einem frieblichen Ablommen mit dem Kaiſer und wegen ber antiſchwedi⸗ 
ſchen Gefinnung des ſächſiſchen Feldmarſchalls bejorgen, daß Johann Georg, 
mit dem Kaifer bereits in Unterhandlung, von Arnim eifrigft berathen und 
gedrängt, geſtützt auffeine größere Truppenzahl, ihr nicht nur leicht zu einent 
„unrätplichen Accord“ mit fich zwingen, jonbern auch „burch Arnims ges 
bäffige Praftifen*) juchen werde, ihn um beide Armeen zu bringen, um ihm 
alsdann das Geſetz vorzuichreiben und aufzuzwingen; ſolches Geſetz, wie es 
dem Feinde und Arnim genchm wäre. 

Wollte er aljo, trotz bed Accords, welchen Johanu Georg mit dem 
Kaijer aufzurichten im Begriff war, nach Sachſen aufbrechen, fo mußte es mit 
der ganzen Armee geſchehen. Das hätte gleichfalls große Bedenken gehabt. 
Einmal war der Kurfürft mit jeinem Heere nicht an dem von Guftaf 
Adolf bezeichneten Ort, ſondern bei Leitmerig. Ehe die ſchwediſche Armee 
dorthin fam, war, Guftaf Adolfs Meinung nach, der ſächſiſche Tractat mit 
dem Kaifer ohne Zweifel abgefchloffen. Sodann verbot auch die Jahreszeit 


1) Doß folgende nach dem Überans wihtigen Briefe Gufaf Molfs an Openfliern 
d. d. Augeburg 23. Mai. Arkiv I. No. 450: „Vi äro fördenakull räkade i ingen ringa 
difHeultet och stort betänkande.“ 

2) „igenom Arnheima illviljande practicar och tllskyndan.“ 
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einen fo weiten Marſch, den man ohne ben Ruin des Heeres nicht eher wagen 
Tonnte, als bis die Sant veif war. Vor Allem aber Hätte er, wie er meinte, 
durch den Aufbruch des geſammten Heeres aus den vortheilhaften Poſitionen 
in Süpddeutſchland nicht nur fein eignes, jonbern auch das allgemeine evan ⸗ 
geliihe Intereſſe in die größte Gefahr gefept und Die Vortheile, die er jegt 
in Händen hatte, nur mit newer Anftrengung wieberzugeivinnen vermocht, 

So erfannte er e8 denn für nothwendig, ben Gedanken des Aufbruche 
nach Sachen fallen zu laſſen. Er ſchrieb dem Kurfürften,!) daß e8 ihm jegt, 
wo er mit der bayerijchen Armee und ben oſſa'ſchen und harancourt'ſchen 
Truppen engagirt jei, unmöglich falle, zu ihm nach Reitmerig zu fommen, 
Das ſachſiſche Heer ſcheine ja auch ſtark genug, um allein dem Feinde zu 
begegnen. Sollte ihm jedoch Wallenftein zu ſchwer fallen, jo bitte er um 
Benachrichtigung; er würde ihm alsdann mit feiner Armee, jo raſch es bei 
ber Weite des Weges und ben Schwierigfeiten Des Mariches von fo großen 
Truppenmaſſen anginge, in eigner Perſon zu Hilfe formen. 

Dann fam er auf die jächfiichen Berhanvlungen mit Wallenftein zu 
fprechen. Er zweifle nicht, jo ſchrieb er, daß jie auf einen redlichen Frieben, 
den er jeinerjeits niemals ausgeſchlagen, ſondern jederzeit mit Eifer gefucht 
Habe, abgeiehen jeien. Doc; wolle er ihn ermahnt haben, „ich babei wohl 
in Acht zu nehmen, und weil e8 ein Werk wäre, bei welchem alle evangeliichen 
Stände, vornehmlich aber Schweden merklich intereffirt wären, und an 
welchen nicht alfein Kurſachſens, jondern bes ganzen evangeltjchen Weſens 
äußerftes Heil und Wohlfahrt, ja Seele und Leib hinge, mit Kath feiner 
Mitconföberirten und anderer Reichsſtände zu handeln und fein Obligo 
nicht aus der Acht zu laſſen.“ 

Um jeinen „Friebfertigen Eifer" babei mit Rath und That zu beweijen, 
Habe er ben Pfalzgrafen Auguſt von Sulzbach an ihn gefandt. 

Die Bebeutung biejer Eröffnungen liegt auf der Hand. Guſtaf Adolf, 
indem er es aufgiebt, Durch jein Erſcheinen an der Spike feines Heeres den 
Kurfürften von dem Abfall zum Kaijer abzuhalten, marnt ihn vor dem Ab- 
ſchluß eines Separatfriedens mit bemjelben und fordert ihn auf, ftatt deſſen 
mit ihm und den Evangelifchen gemeinjam für Die Aufrichtung eines allge: 
meinen Friedens mit demſelben zu wirken. 

Wir erinnern und der Friedensneigungen Guftaf Adolfs während des 
Texten Winters und wie er ſich Heſſens, Sachſens, ſeines Reichsraths An- 
fihten über das Friedenswerk erbat. Die Anſichten des Landgrafen 


Da. a Augsburg 23. Mei. Dr. A. 
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Wilhelm und des Kurfürften Johann Georg haben wir kennen gelernt. Inder 
erjten Hälfte des Mai lief auch des Reichsraths ausführliches Gutachten 
über die Friedensfrage ein.) Der Reichsrath mar ber Anficht, daß jet 
nach folder Reihe folgenreichſter Siege, wo das ſchwediſche Heer im Herzen 
Deutfchlands ftehe, auf ber Baſis ver vübecker und Danziger Bedingungen 
mit dem Kaiſer nicht mehr verhandelt werden lonne. Auf drei Punkte tomme 
es an: darauf, wie weit bie Erkaltung oder Erweiterung ber Religione- 
freibeit nunmehr Berücſichtigung fordere; wie weit das gemeine Beite in 
Deutſchland, bie ftänbifche Libertät?) confernirt ober geftärkt werben müfle; 
welche Garantien Schweden zu fordern habe. 

Was die Religion betreffe, jo milfje man fordern, daß bie „reine, echte 
Religion” überall, wo fie vor dem Kriege beftanden Habe, „fihere Stabili- 
rung und freies Erercitium“ erfalte. Wie Das geſchehen ſoll, wird in ein> 
gehendfter Weife entwidelt. 

In Betreff des zweiten Punktes ſei die Reftitution der Kurfürften, 
Fürften, Herren und Stände und aller Exulanten in ihren früheren Stand 
und Befig, wie fie von Anfang an ein Zwed des Krieges geweſen, unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit. 

Der Hauptpuntt aber jei der dritte, Zunächſt jet darauf zu jehen, daß 
von Kaifer und Liga mit dem Könige verhandelt werbe, als demjenigen, Der 
einen großen Theil bes römifchen Reichs und eim großes Recht in ihm ber 
ige, der den Frieden alles Ernftes wünſche dem man das Necht laſſen 
müffe, nach feinem Belieben einen neutralen Plak für die Verhandlungen 
zu beitimmen. Die Beftimmung dev Kriegskoſten ftelit der Reichörath dem 
Könige anheim, doch räth er, falls ihre Zahlung ratenweiſe erfolge, beſtimmte 
Platze und Gebiete zum Pfanbe bejegt zu behalten. 

Ferner, jo meint er, müßten alle ebangeliſchen Zürften, Stände und 
Stäbte „eine fihere, reputirliche und ehrliche Allianz und Gonföberation 
mit Schweben jchließen, wobei Daran zu erinnern wäre, daß fie nächſt Gott 
dem Könige den Schuß, die Erhaltung, die Befreiuung verdankten. Sie 
dürften ſich feiner Macht anjchließen, um etwas Feindliches gegen Schweben 
zu beginnen. Schweben würbe jevem von ihnen im Fall der Gefahr mit 
äußerfter Macht zu Hülfe kommen, wie e8 bisher jchon gethan. Sie jollten, 


1) Der Reichsrath an Cufef Adolf d. d. Stocholm 26. Wär, 1632, Arkir IL. 
No. 728. in Brief don Stodfotim dis in bie Maingegend war etna 6 Woqen unter- 
weg8; 618 München oder Nungsburg alfo gegen 7 Wochen. Ich theile aus biefem Hächft 
anziehenden Scriftftld nur bie Hauptpunkte mit. 

2) „bäde högte ach nedrige ständs och städers riheter och immuniteter.“ 

&. Droufen, Guflaf Adolf. IL. sr 
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falls fie mit dem Kaiſer ober einer andern Macht in Krieg geriethen und 
frembe Hülfe anzurufen genötgigt wären, verpflichtet fein, fich zuerft an 
Schweden zu wenben und bas Striegebirectorium dem Könige von Schweden 
übertragen, in deſſen freier Entſcheidung es ſtehen jolfe, ob er es annehmen 
ober ablehnen wolle. Als Zeichen ber Dankbarkeit und als Entjchäbigung 
für die aufgewandten Koften ſollten fie „Pommern mit den Seeftäbten und 
Häfen, fo wie aud Wismar, Stadt und Hafen“ an Schweden abtreten, denn 
ihre Siherheit wie die Schwedens beruhe darauf; auch habe der König 
Bonmern allein und mit eignen Koften dem Feinde nach Kriegsrecht abge» 
nommen, Der Kurfürft von Brandenburg könne für jeine Anjprüche an 
Pommern mit einem Theil von Schlefien entichäbigt werben; das würde 
zugleich zu größerer Schwächung des Kaiſers und des Hauſes Defterreich 
beitragen. Wenn man an Kurſachſen Böhmen ober die beiden Laufigen 
‚gäbe, jo würde das auch aus jenem Geſichtspunkte von Vortheil fein. Auch 
Heſſen, auch Weimar würden Zeile ber bſterreichiſchen Monarchie erhalten. 

Es folgen weitere Vorſchläge, jo die Forderung von Privilegien für 
ben ſchwediſchen Handel in ven Stäbten und auf ven Strömen Deutjchlands, 
bie hier nicht weiter erwähnt zu werben brauchen. 

Anfang Juni traf Pfalzgraf Auguſt, begleitet von dem würtembergi⸗ 
ichen Kanzler Xöffler, bei Johann Georg ein.!) In feiner Audienz wieder 
holte er zunächit die jchriftlichen Verficherungen des Königs, daß er im Fall 
der überhand nehmenben Gefahr auf ſchwediſchen Entiag rechnen könne, 
und deshalb aus Furcht vor den Raijerlichen nichts unternehmen möchte, 
was bem epnugelifchen Weſen zum Nachtpeil gereichen würde. Dann kam 
er auf die „Friedenshandlung“ zu ſprechen. Die Herbeiführung des Friedens 
im römiichen Meich fei der höchſte Wunſch Guftaf Adolfs, der perſönlich 
feinen rund Habe, die Fortjegung des Kriegs zu wünſchen, da feine Abs 
fichten erreicht jeien. Denn die feindliche Djtieeflotte jei vernichtet, bie 
Küften und Häfen ber Oftjee gefäubert, die ihr anwohnenden Fürſten und 
Stände in ihren vorigen Stand geſetzt, ihnen bie Waffen zu ihrem Schug 
in die Hard gegeben, und durch Das Alles „eine ziemliche Mauer zwiſchen 
jeinem Reiche und dem Feinde befeſtigt“ Dazu jei Das gemeine evangelijche 
Weſen wieder aufgerichtet und bes Zeindes , Generaldeſſein“ gebrochen. Ex 
könne aljo mit guter Ehre und Reputation Frieden machen. Und das um 


1) Ihh meife auch Hier wieber auf bie Vortrefflichteit des hemnigichen Werte hin. 
Seine Darficlung der turfäcfifgen Angelegenfeiten berupt durchtus auf araivalifcgem 
Winterial. 
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fo mehr, als er hoffen bürfe, daß bie Intereffenten nicht unterlaſſen würden, 
„bei künftiger Tractation die Gutthaten, bie fie von ihm empfangen, mit 
wirklicher Dankbarkeit zu ertennen unb zu vemuneriren.“ 

Aber das jei nun durchaus Guftaf Adolfs Meinung, daß man dieſes 
ſchwere und wichtige Friedenswerk nicht übereilen dürfe, ſondern behutſam 
und vorſichtig angreifen müffe. Nicht mit Rüdficht auf ſich und feine Privat- 
intereffen forbere er das. Denn ihm fehle es nicht an hinreichenden Mitteln, 
jeinen „Staat“ zu befeitigen, er habe fo biele feinbliche Yänder in Händen, 
daß er ohne große Schivierigleit einen vortheilhaften Particularfrieden mit 
dem Raifer abzuſchließen vermöchte; fonbern einzig und allein in Anſehung 
des gemeinen evangelifchen Weſens, welches nicht jtabilirt werben fönnte, 
wenn die Eoangelifchen nicht zuvor ein „corpus“ formirt hätten, das im 
Stande wäre, „bie pacta wiber das Haus Defterreich, Spanien und die 
Liga ſelbſt zu mainteniren.” 

Die Errichtung eines joldhen „corpus Evangelieorum“ aber erfordere 
bei ben gegenwärtigen Wirrſalen im römischen Reich geraume Zeit. Zus 
nächjt müſſe zwiſchen dem Könige und dem Kurfürften ein Vergleich ge- 
troffen werben, „worauf das Werk zu richten.” Hätte man auf folche 
Weiſe „gewiffe Fundamente", auf welche bie jo hohe und wichtige Handlung 
zu gründen wäre, jo müßte eine allgemeine Zuſammenkunft aller Eoangeli- 
fchen angeftelit werben, ein „Sonventstag", auf welchem jene vom Könige 
und ven Kurfürſten beſchloſſenen Fundamente vorgelegt würben. Denn es 
hanbele ji barum, mit aller Evangeliichen Rath und Willen zu ver- 
fapzen.') 

So möge benn der Kurfürjt Jutrauen zum Könige faffen, ſich mit ven 
Tractaten nicht übereilen, vor Allem nichts ohne bes Königs Wiſſen und 
Belieben fpliefen. Immerhin möge er die Anträge Wallenfteins anhören, 
um deſſen Abfichten zu erforichen, antworten aber möge er nur dilatoriſch 
und mit ber Entſchuldigung, daß er ſich ohne jeine Bundesgenoſſen auf 
nichts einlaffen dürfe. Und weil c8 dem Gegner mit feinen Friebenstractaten 
nur barauy ankomme, Zeit zu gewinnen, die Evangeliichen zu trennen und 
dem Kurfürſten Die Waffen aus den Händen zu fpielen: fo möge der Kurfürſt 
in Waffen bleiben, jein Heer verftärten und bie in Feindesland erhaltenen 
Vortheile nicht aus der dand laffen. 

I) Folge man biefem Plane nicht, ſondern fchließe man ben Frieden eher, als man ſich 
in®erfaffung gejeßgt Habe, „onsilia consiliis, vires viribus, media mediis des Feindes zu 
spponiren“, fo mürde „Daß fepte ärger als das erſte fein", und Guftaf Abolf wolle an 
allem Unheil, das dem evangelifchen Wefen daraus entftehen tärfte, vor Gott und ber 
Belt entſchuldigt fein. 
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Sollte aber Johann George Meinung doch noch fein, daß man dieſe 
Gelegenheit, Trieben zu machen, nicht außer Acht laſſen dürfe, fo Bitte Guftaf 
Abolf, ihm offen zu erklären: erftens, ob des Kurfürjten Abſicht auf einen 
Univerjalfrieven zwiſchen alfen Triegenden Teilen, ober nur auf einen 
Specialvergleich mit dem Kaiſer gerichtet jet; zweitens, was er im Fall 
eines Univerfalfrievens dem Könige für ein „Barticularcontentement‘” zu 
geben gedenle; drittens, wie den übrigen Stänben zu helfen jet, und weſſen 
Anfprüche der Kurfürſt für fo wichtig halte, daß man um ihretwillen ben 
Krieg fortjege; viertend, wie der Friebe genugjam zu verfichern jein möchte. 

Aber der König habe dos Zutrauen zu dem Kurfürften, daß er fich 
weder in allgemeine, noch in Particulartractate einlaffen, jendern nur „mit 
geſammtem einmüthigen Zuthun“ verfaßten würde. 

Auch zweifle er nicht, daß, wenn e8 zu ber allgemeinen Friedens⸗ 
handlung komme, ſowohl der Murfürjt als die anderen proteftirender 
Stände allen Fleiß darauf wenden würden, ihm genugſame Satisfaction 
zu geben. 

Auf jener Torgauer Zuſammenkunft mit Georg MWilfelm Katte man 
ſich fächftfcher Seits für eine Gelbleiftung ale das Marimum ber an Guftaf 
Adolf zu gebenden Entjchäbigung ausgefprochen. Solcher Anficht gegenüber " 
Batte der Pfalzgraf die Berechtigung ganz anderer Anſprüche des Königs 
zu entwideln. Guftaf Adolf habe dem Feinbe einen Theil der Ränder wieder 
entriffen, bie biefer deutſchen Fürften und Ständen geraubt hatte, Habe fie 
aljo „jure belli an ſich gebracht” Andere Fürften und Stände, welche 
dem Feinde geneigt gewejen, babe Guftaf Adolf erjt mit Gewalt davon ab- 
halten müffen, denfelben mit Volt, Geld, Munition u. ſ. iv. zu unterjtügen, 
Tonne fie aljo mit Fug und Recht als feines Feindes Helfer behandeln. 
Einige endlich feien ſchlechterdings Feinde gewefen" umb ihnen ifre Länder 
mit dem Schwert abgenommen; fie jtänden ihm alſo nach dem Recht des 
Krieges gänzlich zu. 

Es jolle das nicht geiagt fein, weil Guftaf Adolf gejonnen jet, ſein 
Net durchaus mit Waffengewalt durchzufegen, ſondern nur, damit ber 
Kurfürft ermeffen möge, „was und wie hoch des Königs erlangte Anſprüche 
wären”, und bamit berjelbe um jo freier feine Dleinung mittheile, auf welchen 
dieſer Anfprüche der König beftehen, von welchen er abgehen jolle. Denn 
er wolle lieber mit feinen Mitintereſſenten Freundſchaft Halten, als zu ſtark 
in fle bringen, wenn er mur verſichert fei, baß er für feine Freundſchaft von 
ihnen nicht ſchimpflich tractirt oder abgetviefen würde. 

Während fo Guftaf Adolf forgfältig umging, dem Turfürften gegen- 
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über mit beftinumten Territorialaniprüchen hervorzutreten und fich nur bie 
Berechtigung jolcher Anſprüche, das Brincip gleichjam, wahrte, trat er in 
einem anbern Punkte gerade ihm gegenüber mit alfer Beſtimmtheit auf. 
Da e8 durchaus nöthig fei, baß jenes corpus Evangelicorum jo formirt 
würbe, daß „Das Fundament des Friedens und der Sicherheit auf ihm zu 
ruhen vermöchte”, jo müffe es ein „abfolutes Directorium” haben. Er 
erbitte ſich des Kurfürſten Gebanten über ſolches Divertorium. Und zwar: 
ob er baffelbe ihm, als einem Hauptintereffenten, einräumen und ſich ihm 
fügen wolle, oder vorziehe, „unter ben Evangelifchen in Deutſchland ſelbſt 
ein Haupt aufzumerfen und jelbigem das corpus anzuvertrauen“; allerdings 
wit der Bedingung, baß man bie Anfprüche bes Königs befriedige, daß man 
ihm geftatte, ſich zurüczuziehen, umb baß der Kurfürft ſich verpflichte, mit 
ihm und ber Krone Schweden „auf gewiffe Maß und Weife ſich näher zu 
verbinden.” 

So die Friedensgedanken und Friedenspläne Guſtaf Adolfs, fo weit er 
es für gut befand, fie dem Kurfürſten zu eröffnen. 

Den Kurfürften und feine Räthe verſetzten fie in große Bejtärzung. 
Dr. Löffler fuchte zu beruhigen, inbem er wieberholte, daß es fich in Betreff 
der Anfprüche des Königs nur barım handle, ihre Berechtigung deutlich zu 
machen. &8 liege nicht in feiner Abſicht, an ber alten Form des Reichs 
etwas zu ändern. Freilich ging Löffler dann doch einen Schritt weiter) 
indem er Pommern ald Entfchäbigungsobject für Schweben nannte. Mit 
Pommern aber were Guftaf Adolf fi begnügen. Auch wolle er es nur 
jo beftgen, wie ber König von Dänemark Holftein befige: fo nämlich, daß 
es zwar in ſchwediſche Herrſchaft übergehe, aber deutſches Reichsland bleibe, 
Brandenburg würde für feine Anfprüde an Bommern katholiſcher Seits 
zu entjchädigen fein. Bon Sachſen verlange Guftaf Adolf nichts mehr, als 
die Zuftimmumg zu biefer Befigergreifung. Gehe man nicht darauf ein, 
dann werbe dev König Später freilich größere Anfprüche machen, 

Es war der Gedanfe der Oftfeeherrichaft, der hier als ber Kern ber 
ſchwediſchen Politik wieder fichtbar wurde. Unbeirrt durch feine Eroberungen 
im Herzen des Reichs forbert ber Rönig als feinen dauernden Beſitz doch 
nur deutſches Küftenland, Und wenn dazu bann jenes corpus Evangeli- 
corum formirt wurde, und er, ald Herzog von Pommern beutfches Reichs⸗ 
glied, ber Divertor dieſes corpus wurde, — ober wenn auch nur ein anderer 
evangelijcher Reichsfürſt an diefe Stelle trat und er fich mit ber Rolle eines 
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Beſchützers dieſes evangelifchen Bundes im Reich beſchied: fo war Die Pari- 
tät im Reich begründet und Alfes, was er erftrebte, erreicht. 

Nach „allerhand Deliberationen” jegten die ſächſiſchen Käthe eine 
nriemlich blaſſe Reſolution auf, die der Kurfürft dann unterfchrieb.t) Im 
Betreff der Anfprüche des Königs fand- man e8 nicht anders als „bilfig, 
[öblich und nöthig, bavauf zu denlen, daß dem Könige nach alfen bilfigen und 
möglichen Dingen wirkliche Satisfaction gefchehen möchte.” Doch hoffte 
man, baß Guftaf Abolf fich fo erweifen möchte, „wie es deſſen Hoher lönig⸗ 
licher Namen, Lob und Bilfigfeit, auch deſſen Liebe, Freundſchaft unb Huld, 
fo er gegen die Stänbe trüge, erforderte.” In Betreff ber von ihm mit dem 
Schwert eroberten Ranbe ver römiſch/ katholiſchen Partei erinnerte mar, „daß 
media, nicht extrema Frieden wirten täten“ Im Betreff des Friebens 
gab man als das zu erftrebenbe Ziel „einen chriftlichen, wohlverbienten 
Univerfalfrieden” an. Sachſens Grundfag bei ben Tractaten jei ſtets ger 
weſen, „conditiones possibiles, tolerabiles et practicabiles zu ftelfen, 
damit jever merfe, daß man zum Frieben ernftlich geneigt fei, denn andere 
Bedingungen pflegten nicht zum Frieden zu führen; doch müfje man freie 
Uebung der unveränderten augsburgiſchen Confeſſton durch das ganze Reich 
und Reftitution alfer vor und nach dem Paffauer Vertrage eingezogenen 
geiftlichen Güter fordern.“ 

Ueber die Aufrichtung des corpus Evangelicorum aber unb über die 
Frage nach deſſen Dirertorium enthielt bie furjächfliche Reſolution nicht 
Ein Wort, 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß fich der Kurfürſt von Branden- 
burg auch jet wieder weit eifriger zeigte. Er hatte nicht ſobald bes Pfalz- 
grafen Anbringen bei Kurfachfen erfahren, als er feinen Rath Gerhard 
Romilian von Kalchun, genannt Leuchtmar, an ben König abfertigte, um 
ihm feine Freude darüber auszuſprechen. Es feien biefelben Gedanken, bie 
er gegen Kurſachſen bereits auf ber Torgauer Zufammenkunft entwidelt 
babe. Er wolle Das Seine dazu thun, daß fie realifirt wärben, ber König 
möge ihn nur bei Zeiten willen fafjen, waren unb wo entweber bie „Haupt 
haudlung mit dem Gegentheil“ oder die „Vorbereitung zu dem Convent“ 
ſtattfinden jolfe, damit er fich danach richten „und das Seinige bei diefem 
bogen und vernehmen Wert, dem er fich ungern entziehen wolle, mit 
Teiften könne.” 


1)d 4.9. duti 1632. 
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Erſter Aufbrud nad Zachſen. 


Guftaf Adolf Hatte auf feiner Diverfion nah Schwaben nur Eine 
Nacht in Memmingen zugebracht, als er bie Kunde von dem Fall Prags 
und von Walfenfteins unaufhaltſamem Vorbringen erhielt!) Dann fam 
auch der Obriſt Friedrich Wilhelm BVigthum jun, um im Namen bes 
Kurfürjten von Sachſen um ſchleunige Hülfe zu Bitten. 

Es blieb nicht Die einzige Unglückspoſt. 

Der Kurfürſt von Bayern hatte des Königs Zug nach Schwaben be- 
nutzt, um von Regensburg aus bie Obrijten Kratz und Cronberger mit einem 
Corps von Kavallerie und Musfetieren auf München zu detachiren. Unter» 
wegß, zu Pfaffenhofen, erfuhren fie, daß die ſchwediſche Reiterei, von ihrer 
Abficht bereit unterrichtet, gegen fie im Anzuge ei. Deshalb wandten fie 
ſich eiligft rückwärts nach Ingolftabt, gingen von ba auf Weißenburg und 
begannen bie Stadt zu belagern. Obrift Sperreuter meldete es von Ell⸗ 
wangen aus dem Könige. 

Diefe Nachricht veranlaßte Guftaf Adolf, feinen jüngitgefaßten Plan 
wieber fallen zu laffen. Er hatte bem Surfürften verfprochen, wenn ihm 
Wallenſtein „zu ſchwer falle”, nach Sachſen aufzubrechen. Die Räumung 
Prags mußte ihm beweijen, daß der Kurfürft Wallenftein nicht gewachſen fet. 
Er ertannte als das Wichtigere, dem Kurfürften raſch zu Hülfe zu kommen, 
damit berfelbe nicht durch Die Macht des Feindes oder durch „Uebelmollen- 
ber Liſt und Praktiten” zu feinvfeligen Beſchlüſſen gedrängt werde. Denn 
wenn das geſchehe, werde fein „Staat bort unten, auf welchen, wie auf das 
Fundament, alfe feine Erfolge Hier oben gegründet feien“, zerftört.*) 

Er bejchloß, zurüczugehen, um ſowohl Weißenburg wie Kurſachſen zu 
entjegen. Er begab fi „per Poſt“ mit einer Ravalleriebevedung nach 
Münden, um daſelbſt zunächſt genauere Nachrichten einzuziehen; dann eilte 
er nach Donauwörth, langte am 2. Juni dort an, beſchied Baner mit den 
bei München gelafjenen Truppen zu fich, gab den Befehl, daß er einen Theil 
des bei Memmingen ftehenden Corps heranziehen follte. 

Da traf ihn die Nachricht, daf Weißenburg am 23. Mai capitulirt, 
Obriſt Kratz aber nach dem Einzuge ben Wecord zehrochen habe. Guſtaf 


1) Gufaf Adolf an Openftierm d. d. Donauwörth 2. Juni. Arkiv L No, 452, 

2) „och Vär stat saledes der nere, uppä hrilken säsom ett fundament, aig hela 
Wär välgäng här uppe grundar, icke kastan alldelea omkull oller i nÄgon obotelig difi- 
eultet försättas.‘ 
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Abolf ſchrieb dem Kurfürften von Bayern, er fordere von ihm, daß er ſtratz 
beitrafe, bie ſchwediſche Befagung aber und bie gefangenen Weißenburger 
wieter anf freien Fuß fege; wo nicht, fo werde er fich nicht weiter an ben 
mit München aufgerichteten Accord gebunden Halten. 1) 

Sobald die Eruppen von Memmingen angefommen waren, jegte 
Guſtaf Adolf aus einem Theil von ihnen und von ben baner'ichen Truppen 
ein Corps zufammen, das er perjänlich nach Sachen führen wollte. 

Den General Baner und ben Herzog Bernhard?) ließ er in den 
bayeriſchen und ſchwäͤbiſchen Gegenden zurück; biejen als Befehlshaber des 
Corps bei Memmingen, jenen als Befehlshaber des Corps in Bahern. Sie 
ſollten zuſammenwirken, um ben Feind durch Offenſive wie Defenſive von 
jenen Gegenden fern zu halten; vor Allem Augsburg und ben ſchwäbiſchen 
Kreis, „auf den beſonders des Königs Staat funbirt jei",>) folten fie 
ſchützen. 

Den Herzog Wilhelm von Weimar ſandte er nach Magdeburg voraus 
mit dem Befehl, in Niederſachſen und an der Elbe alle Truppen zufammen- 
zuziehen und mit ihnen nach Kurſachſen zu geben.") 

Am 4. Juni brach dann Guftaf Abolf5) von Donauwörth auf, ging ar 

1) Ehemmig ©. 326, Ergänzung zum Theatr. Eur. 

2) der ſich ann Rein mit Pfalgenf Cpriftian von Birkenfeld wegen des Commandos 
nicht hatte vertragen tönnen unbabeafalb von Guftaf Atolj abgejordert worden mar. 
deidmorſchal Horn trat an feine Stelle. 

3) „defendera Ansgsburg och schwabiska kreisen, uti hyilken prorins H. K. M. 
ain atot sR vAl funderat hafrer, som pä nägon ort häri Tyskland.“ Grubbe vom 30. Zum. 
Arkiv I. No. 445. 

4) Son amı 13, Juni ſchrieb herzog Wilhelm an Johann Georg d. d. Halle, Dr. A. 
er fei Bereit8 auf dem Marfche. Er Bitte den Kurfürften, ihm anf feinen Weitermarſch 
den nöthigen Broviant durch Eommiffäre anzueifen, Ex gebraude „täglich 16,000 fo. 
Brod, ebenjoviel Manf Bier und 8000 Pfd Sleifd.” Cr lege beshats feinen Marjegettet 
und das Verzeichniß feiner Truppen bei- 


Marſchrettel: Trubpenverzeichnih: 
Juni 15. aſgeroleben Regimenter zu Fuß: 
— 16. Eisleben und Frierberg Obrift Werthers — von Mach, 
— 17. Halle Ob Tem... - m 
— 18, Scpteubig. Dbrift Salomon Adams . . 8 * 
— 2 Keipig. Obriſt Frig Roffens . 6 ober 8 „ 
— | Regimenter zu Rob: 
— 3. Meiffen, Opeiftfientenant Terme - . 5 „ 
— 3. Dredben. Ein ſchwediſch Regiment, deffen 


1 Dprifter ihm unbewußt 500 Pferde. 
5) „det enden hafrer öfvergifvit sedan han det med aecord intagit hade.“ @ruhhe 
vom 30. Juni 
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Weißenburg vorbei,!) befand ſich am 6. Juni zu Schwabach und Hatte am 
8. Iumt jein Hauptquartier zu Fürth. 

Da er währenb des Marſches mehrfach Nachricht erhalten hatte, daß 
Pappenheim im Anzuge gegen Franken fei und ſich mit den bayerijchen 
Truppen zu vereinigen beabfichtige, fo beſchloß er, einftweilen hier Halt zu 
machen und Verſtärkungen an fich zu ziehen. Insbeſondere rechnete er 
darauf, daß Orenſtiern, ber fich jet nach dem Abzuge der Spanier aus ber 
Pfalz auf die Defenfive befchränten könne, ihm ein Corps von 3000 Mann 
Ravallerie und eima 5000 Mann Infanterie abgeben würde 

Bon Fürth aus fandte Guftaf Adolf am 8. Juni Abends Philipp 
Sattler und Dr. Chemnitz hinein nach Nürnberg, um auch die wichtige 
Reichsſtadt in jene großen Pläne einzuweihen, bie in eben biefen Tagen ber 
Pfalzgraf Auguft ben evangeliſchen Kurfürften eröffnete.) Es waren weſent ⸗ 
lich dieſelben vier Fragen, wie fie Johann Georg vorgelegt wurben, auf bie 
er ſich die Antwort Nürnbergs erbat: ob man diefer Zeit einen Frieden 
ichliegen ſolle und auf welche Bebingungen bin? wie man Schweden jur 
entichäbigen denke? was bie Nürnberger zu thun entſchloſſen feien, wenn 
Sachſen oder ein anderer epangelifcher Fürſt einen Particularfrieven mit 
dem Raifer ſchließe? ob fie alsdann fernerhin bei dem Könige halten, ober 

* zu diefem Fürften übertreten würden? 

Die Antwort der Rathsdeputation war, bie Sache fei zu wichtig, 
als daß fie dieſelbe allein zu entſcheiden wage; fie werbe fie dem Rath 
unterbreiten. 

Da fügten bie Schweben zu weiterer Aufklärung gleichfam ergänzend 
hinzu: ber König fei zum Frieden durchaus geneigt, nur müſſe e8 ein all» 
gemeiner, beftänbiger und ſicherer Frieden fein. Auch müſſe er dabei Satis⸗ 
faction erhalten. Den Stänen Geſetze vorzujghreiben, baran denke er eben« 
ſowenig, wie rückſichtslos das zu behalten, was ev mit bem Schwert genom- 
men habe. Er wolfe die vom Feinde befreiten @ebiete: Magdeburg, Pommern, 
bie Mart u. j. w. ihren rechtmäßigen Herren, feinen Freunden, rejtituiren, 
Nur dafür halte er, daß Die Krone Schweden diejenigen Hoheitsrechte und 
Lehnichaften erhalte und behalte, welche zunor der Feind gehabt habe. Bon 
den Gebieten, bie fich ihm freiwillig angeichloffen, begehrte er nur Freund» 
ſchaft (gratitudinem); bie anderen Gebiete aber, bie zuvor der Feind 

1) Eine Truppenlifte vom B. Juni Arkiv II No. 924 giebt 9855 Dan Infanterie, 
500 Bragoner und 8188 Marm Kavallerie an. 

9) Ueber das Folgende Breyer, Beiträge zur Gefchichte bes breißigjäßrigen Krieges 
S. 207. Relation von dem Rathemitglied ©. Richter vom 9. Juni. 
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befeffen und bie er diefem mit ben Waffen abgenommen, als Würzburg, Mainz 
u. a., denke er zu behalten. Doch wolle er nicht vornehmen, ohne vorher 
bie Meinung ber einzelnen evangelifchen Stände gehört zu haben. Deshalb 
habe er ven Pfalzgrafen Auguft nach Dresden gefandt; deshalb frage er 
auch fie. 

Darauf nım antmorteten die Nürnberger, daß wohl Beifpiele von der⸗ 
artigem Berfahren gegen oecupirte Gebiete vorlägen — fie erinnerten an 
Bayerns Verfahren gegen Donauwörth —, daß die Sache aber ihrer Wich- 
tigfeit wegen wohl eine allgemeine Zufammenkunft aller intereffirten evan⸗ 
geliichen Stände verdiene. Sie wieſen auf die Form ber Reichstage bin, 
wo auch neben ben gefonderten Berathungen ber verſchiedenen Bänte ge- 
meinfame Verhandlungen ftattfänden. Sie meinten, daß die Anfrage bei 
ben einzelnen Ständen zu zeitraubend fein würde. Wenigftens einen Stäbte- 
tag empfahlen fie. 

Die Schweden fanden im Gegentheil, daß eine allgemeine Zuſammen⸗ 
kunft, fo nüglich fie in der Idee erjcheine, praftiich unausführbar ſei; fie 
würde zu viel Zeit often, benn Kurſachſen würde ein halbes Jahr lang allein 
barüber bigputiren, in weſſen Namen das Ausichreiben geichehen folle und 
unter welcher Form Schweden zu ihr zugulaffen wäre. Mit den Stäbte- 
tagen fei es auch nichts. Da feheide man von einander, wie man gefoms " 
men fei, entſchuldige fi” mit Mangel an Inftruction, nehme Alles ad 
referendum und fomme zu feinem Schluß. Sie fügten Binzu, daß der 
König, wenn er auf fich allein ſehen wolle, Teicht Frieden fließen Könne. 
Balfenftein werbe gern Bommern und Medlenburg im Stich laſſen, 
wenn Guftaf Adolf in Anderem nachgiebig wäre. Allein damit ſei dem 
alfgemeinen evangelifchen Weſen nichts geholfen. „Der König wolle den 
Zuſtand des Reichs nicht änbagn, wenn es aber Gott ſchicke, daß die Stände 
zu größerer Freiheit gelangen könnten, tvie etiva in Italien und den Nieber- 
landen, warum wollten fie es ausſchlagen?“ 

ALS dann am folgenven Tage, Sonnabend 9. Juni Abends, der König 
mit feiner Umgebung in bie Stabt fam, lub er mehrere Rathsmitglieder zu 
ſich: Chriſtof Zührer, Georg Chr. Voltamer, ©. Richter. Bei der Aubienz 
waren aud) Chemnig und Sattler anweſend.t) Die Nürnberger Deputirten 
gaben im Namen des Raths auf die von ben ſchwediſchen Geſandten am 


1) Ueber tiefe Aubienz Gerichten bie genannten Rathemitglieber in ihrer „Relation, 
aß bei ben beiden Audiemen der Königl. Daj. zu Schmeben ıc- den 9. und 10. Juni 
alier angebrasjt worben“, vom 15. Jum Breper ©. 215 fi. 
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Tage zuvor vorgelegten vier Fragen mündliche Antwort. Daran nüpfte 
ſich eine Unterrebung, die fat eine Stunde dauerte. Guftaf Adolf bemerkte 
ihnen, daß fte zwar ven alten Zuftand des römifchen Reichs, deſſen gegen- 
wärtigen Zuftand aber nicht recht begriffen. Und num entwidelte er ihnen, 
anknäpfenb an jene vier Punkte, feine Anfichten über bie Lage bed Reiche 
umb vie Loſung ber deutſchen Frage. 

Bon ber Aufrichtung des Friedens ging er aus, Der Friede jet, fo 
entwidelte er, das hoͤchſte Gut, das Gott den Menjchen auf biefer Welt 
gegeben. Allein ſchon Thuchdides und Polybius lehrten, daß man hei dem 
Abſchluß eines Friedens wohl auf bie Intentionen des Gegners und darauf 
achten mũſſe, daß berjelbe uns hernach nicht weiter verlege. Nun erböten 
fich zwar die Liga und das Haus Defterreih zu Allem, was man begehre, 
wollte das Reftitutionsebict am kaiſerlichen Hofe caffiren, ja jogar noch mehr 
thun; aber dieſe Erbieten ftänben nur auf dem Papier. Wenn fie hernach 
die Uebermacht bekämen, wũrden fie, wenn man nicht mehr dagegen in Ver⸗ 
fallung fei, ein viel ärgere8 Ebict machen, als das vorige geweſen, und viel 
ärger gegen bie Evangelien verfahren, ald vorher gejchehen. Er wolle 
lieber glauben, daß ein bloßes Papier gegen eine halbe Karthaune helfen 
ſollte, als daß die Kaiſerlichen ſolchen Frieden und jo ſiattliche Ber- 
fprechungen halten würden. Man habe ja Beijpiele genug dafür. 

Wie gegen Sachſen, jo hob Guftaf Adolf auch gegen bie Nürnberger 
hervor, daß er, wenn es ihm auf einen Separatvergleih mit dem Kaiſer 
anfäme, leicht Frieden erlangen fönnte; aber ihm jet es um des gemeinen 
evangeliſchen Weſens Wohlfahrt zu thun. 

ALS das befte Mittel, zu einem ficheren Frieden zu gelangen, nannte er 
auch ihnen die Formirung eine® corpus Evangelicorum unter einen 
qualificirten capo.“ Wer unter den beutfchen Fürften eigne ſich Dazu? 
Da jet der Kurfürft von Sachſen; zwar ftehe er mit ihm wegen des Stiftes 
Magdeburg in Differenzen, an das er (ver König) über Jahr und Tag viele 
Koften verwandt Habe, und das Johann Georg jegt fir jeinen Sohn bean» 
fpruche. Gleichwohl würbe er von ihm nicht abrathen. Jedenfalls würbe 
er ſich mit ihm viel eher vergleichen, al8 Bommerns wegen mit Kurbranden« 
burg. Denn Pommern könne er nicht von ſich laſſen „aus Particularur- 
jachen, nämlich wegen ber See.” Heſſen habe nicht genug Volf, fei jedoch 
der Erfte, der zu ihm getreten fei. König Friedrich habe dieſer Zeit weder 
Hand noch Fuß.” 

Ölaubten jie nun, mit einem folgen Führer nicht ftarf genug zu fein, 
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um ſich des papiſtiſchen Jochs zu erwehren, fo hätten fie noch Die andere 
Möglichkeit, fich mit Schweben zu verbinden. 

Eine andere Wahl gebe e8 nicht; die Union und der Leipziger Schluß 
lehrten das zur Genüge. 

Schließe man ſich ihm an, fo fordere er fein anderes Verhältniß, als 
das der Bundesgenoſſenſchaft (socii). Den Reich neue Gefete vorzuſchrei⸗ 
ben, baran denke er nicht, auch Daran nicht, einen enangelifchen Stand zum 
Beitritt zu dem corpus Evangelicorum zu zwingen; wer nicht hinzutreten 
wolle, möge davon bfeiben. 

Auf die Städte vor Allem komme es ihm an. Möge der Kaifer mit 
feinen Rurfürften anfangen, was er wolle, und wenn er an fieben nicht genug, 
babe, ſiebenzehn machen; wenn er (der Rönig) nur bie Städte habe. Sie 
ſollten nur fommen: ex könne jo gut als die Iefuiten Teufel austreiben. 
Erft neulich zu Augsburg Habe er ihrer 5000 ausgetrieben. Insbeſondere 
an Straßburg, Nürnberg, Augsburg, Ulm, Frankfurt und Erfurt fei ihm 
gelegen.”) Hielten fie getreulich zu ihm, jo würden auch bie Fürften fich Dem 
corpus Evangelicorum ſchon anſchließen. 

Wegen ver Satisfartion dürften die Nürnberger nicht die Meinung 
hegen, al8 begehre er etwa mie ein hergelaufener Soldat einen Monatsſold, 
‚ober als ſei es ihm um Land und Leute zu thun. Daran babe er gottlob in 
feinem Rönigreiche genug, Ex wünſche vielmehr ihre Meinung barüber zw 
vernehmen, ob er nicht bilfiger Weije die ben Bapijten mit ven Waffen ab- 
genommenen Gebiete, als Würzburg, Mainz n. a. in jeiner Gewalt behalten 
folle, Nach dem Civilrecht frage er dabei nicht, fonbern nur nach dem 
Völkerrecht. Er verwies auf Hugo Grotius Und ob er nicht billiger Weife 
auch in den Gebieten, in denen er jeine Freunde rejtituirt habe, als Medt- 
lenburg, Bonmern u. f. w, das Hoheitsrecht, das zuvor ber Raifer gehabt, 
beanfpruchen inne? Denn dem Freunde wolle er beffen Rechte fofort wieder 
abtreten, dem Feinde aber nicht, und zwar um fo weniger, als berjelbe ihm 
die Oftjee habe entziehen wollen, fo daß er in jeinem eignen Lande nicht 
mehr ficher geweſen jei. 

Am folgenden Tage (Sonntag 10. Juni) fand eine zweite Audienz ftatt, 
in welcher die Nürnberger auf Gujtaf Aboljs Eröffnungen antivorteten. 
Sie theilten durchaus feine Anfichten, nur die eine nicht, daß er im Fall der 





1) Es mag bier hervorgehoben werden, daß er bereits mit ihnen allen Allianzen 
abgeföptoffen hatte. Auch mit Straßburg. Die Betreffenben Aetenftlche beftnben fidh im 
Arkiv. 
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Abſonderung einiger von den Fürften die Städte allein auf feiner Seite be- 
Halten wollte. Sie baten ihn, dafür zu forgen, daß des Feindes Verjuche, 
ſolche Separation unter den evangelijchen Ständen zu beivirfen, ner- 
eitelt würden. 

Er aber blieb bei der Formirung eines corpus Evangelicorum, zu 
dem ber Beitritt jevem freiftehen folle. Er hoffe, daß ber Aurfürft non 
Sachſen deswegen mit fich Handeln Yaffen werde; an Weimar und Hefien 
fet nicht zu zweifeln, Würtemberg habe ſich auch günftig erffärt, und 
andere, wie Markgraf Epriftian, ebenjo. Mon würde ein corpus aufrichten, 
„das Pommern, Medlenburg, Ober und Niederjachten, Pfalz, Franken, 
Schwaben, den Rheinftrom bis an die Weſer und darunter bie vornehmſten 
Reichs und Hanfeftäbte” umfafte. Nur Eöfn liege dazwiſchen, und wen 
Die Staaten fi dem corpus anjchlöffen, fo würbe auch dieſes fich nicht 
Tange mehr halten lönmen. Zunächſt nun jollten die Stäbte in Frankfurt 
zufammenfommen; Guftaf Abolf würde feinen Reichskanzler dorthin ab- 
ordnen. 

Nach diejer Aubienz folgte eine feftliche „Deittagstafel” und am Nach⸗ 
mittag ein „Tanz“, ') ber von 3 bis gegen 9 Uhr Nachts währte. Dann 
ging e8 wieder zur Tafel. Gegen Mitternacht fuhr der König nad) Fürth 
in fein Quartier zurüd, 

Sattler und Shemnit aber blieben in ber Stabt, um auf bie fchrift- 
liche Erklärung, die Guſtaf Adolf vom Rath erbeten hatte, zu warten. Die 
Faſſung des Actenftüdes gab dann zu einer Disputation Anlaß.“) in welcher 


1) „wobei fi der meiften abeliges Frauenzimmer auch unterfchtebfiche Freifrauen 
und Fräufeins befunden.“ Gptract Schreibens aus Nilrnberg 11, Juni 1632, Dr. A: 
¶ Zbre Königt. Mai. tangten Anfangs gar wenig. Der erfte Tanz, fo fie gelhan, war mit 
des ätteien Herm Loßuugs (2) jüngfter Toter, bie man in dergleichen Habit, wie der 
hieſigen Gefchledter Bräute zu gehen pflegen, angethan, fo Ihr Maj. gnäbigft zu fehen 
begehrte, und Ihr biefe antiguitätifde Tracht auch gefallen laſſen. wie Sie benn folde 
necmeis nod einmal aufgezogen, und mit berfelßen auın ztweitenmaf getanzt. In wäße 
rendem beftem Kirchweih kommen etfiche Reiter, fo Ihr Daj. auf Partei wider ben Feind 
gegen Neumarkt ausgefchidt, weiche mit ihrer erlangten Kunbfeaft aud; etliche Gefangene 
mitgebradt. Davon Ihr Maj. einen egaminirt, Und als Sie des Feindes Gelegenheit 
etwas berichtet worden finb, müffen Ihre Dcj. gewihlich Ihre Gedanken gewendet Haben, 
und haden ſih bei dem noch näßrenden Tarı) viel deinigier als zuvor ereigt, über alle 
Maaken tapfer gefprungen, ba ſich mänuigfidh darob erwunrbert: Wie gnäbig und über 
alle Maahen freundlich Ihr Mai. fih gegen jebermänniglich ermiefen, ft nicht auszu> 
ſprechen, viel weniger ber hoben Tugenden genugfem zu rühmen. Sie animirten bie 
Bürger in biefer Stabt je Yänger je mehr zu einer unterihänigen Aection.“ 

2) &o fagten bie Shiweben, dal das Sıhriftfild „zu furz und generaliter gehalten 
wäre”, und tadelten inbbeſondere, „baß das corpus forınatum nur bellieum und nicht 
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Sattler, als die Rede wiederum auf die zulänftigen Friedenshandlungen 
lam, unter Anderem bemerkte, „va ver König, falls er bereinft zum römiſchen 
König over Raifer gewählt werben follte, bie im Reich gewöhnliche Eapitu- 
lation nimmermeßr annehmen und befchiwären würde.” 

Nicht alfo, wie flüchtige Erzähler angeben, ift dad Wort von Guftaf 
Abolfs beutichem Kaiſerthum von Guftaf Adolf felbft und nicht bei feinem 
erſten Einzuge in Nürnberg geſprochen worben, ſondern erft jegt und von 
einem feiner Seeretäre. Daß Guftaf Abolf das Haupt des corpus Evan- 
gelicorum zu werben wänjchte, geht aus feinen mitgetheilten Plänen her» 
vor, umb Sattler ſprach e8 gegen bie Nürnberger in ausbrüdlichen Worten 
aus. Dafür, daß er an die deutſche Kaiſerkrone dachte, würde jener Wunſch 
eher ein Gegenbeweis als ein Beweis jein. Wollte man bie Stellung eines 
Hauptes der Evangelijchen im Reich als die eines deutſch⸗edangeliſchen 
Kaiſers bezeichnen, jo würbe man nicht eben genau verfahren. Denn mas 
Guſtaf Aolf mit dieſer Einigung der Evangeliſchen birrchfegen wollte, war 
nicht ſowohl eine Spaltung des Reichs in jelbftftändige, bis in die Spige 
hinauf gefonderte Staatsweſen, fondern nur bie Eonfolibirung und Parität 
der beiden großen Richtungen, die es erfüliten. Innerhalb bes deutſchen 
Kaiſerreichs ſollte das evangeliſche Deutſchland fich einigen, verfajlungs- 
mäßig ordnen, um fo, geeint und georhnet, mit Haupt und Gliedern ferne 
ven Uebergriffen der katholiſch-habsburgiſchen Partei entgegenzutreten. 
Guſtaf Adolf wünfchte mit Pommern ein beutfcher Reichsftand zu werben, 
um fernerhin zum Eintritt in dieſes corpus Evangelicorum berechtigt, ver- 
pflichtet zu fein, und durch rechtmaͤßige Wahl feiner evangeliſchen Mitftände 
in Deutichland das Haupt ihres corpus zu werben, wie er ſich jegt, ohne 
von ihnen gerufen zu jein, zu ihrem Haupt aufgeworfen Hatte un an ihrer 
Spige auch für ihre Interefien Tämpfte. 


Guftaf Adolfs Plan war, von Nürnberg aus „Direct fortzugehen”, über 
Coburg zu marſchiren, ſich mit Herzog Wilhelm zu vereinigen und jo dem 
Kurfürften zu Hülfe zu tommen.!) 





auch politieum gerannt und nicht dazu gejegt worden wäre, daß es auch nach gelchloſſenem 
Frieden beftänbig bleiben follte", u. bg. m. Die Nurnberger erwiderten „die Differenz 
beflände mehr in verbis als in ro ipan,“ Denn das corpus bellieum fehlöfie das politieum 
nicht auß; umb wenn es heiße, baß fold; corpus zur Erhaltung eineh befänbigen unb 
ſichern Brieben® nothwendig ei, fo fei daß nicht dahin zu verfiehen, daß es nach erlangtem 
Srieben wieder aufgelöft werben follte- 

1) Gunaf Adolf an Pfeiagraf Auguft d- d. Furth 9. Immi Dr. A, an Herzog Wil- 
helm d. d. dersbrug 17, Jumi. Arkiv I No. 458, 
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Schon hatte er nähere Erkundigungen über bie Verpflegung, die er auf 
dem Marſche finden twürbe, eingezogen, als er erfuhr, daß Marimilien mit 
Burüdlaffung geringer Befagungen zu Ingolftabt und Regensburg „jein 
Land quittirt habe” und über Amberg auf Weiden marfchire, um fich dort 
wit Wallenftein, der von Eger aus heranzöge, zu vereinigen.t) 

Es jchien ihm deshalb nöthig, ſtatt den directen Weg zu nehmen, einen 
Umweg zu machen, um die Bayern anzugreifen und zu ſchlagen, bevor fie 
ihre Bereinigung mit bem wallenftein’fchen Heere bewerfftelfigt Hätten. Er 
befchloß, auf Weiden zu marſchiren, das er eher als die Bayern zu erreichen 
hoffte. Damit Hätte er ſich zwifchen die beiden feindlichen Heere ein- 
geſchoben. 

Montag 11. Juni früh am Morgen brachen die Schweden von Fürth 
auf, zogen an den Mauern von Nürnberg vorüber?) und kamen an dieſem 
Tage bis Lauf. Hier Hatte Vitzthum eine Audienz beim Könige,?) in welcher 
dieſer ihn über bie veränderte Richtung des Maſches feiner Truppen be⸗ 
rubigte; e8 gelte nach wie vor dem Entjag des Kurfürften. 

Am folgenden Tage gelangte das Gros ber Armee bis Hersbruck; die 
Avantgarde zeigte ſich vor Sulzbach, das vor Kurzem (am 7. Juni) von ben 
Bahern befegt worden war, und forderte Die Stadt zur Uebergabe auf, die 
am 18. früh erfolgte. Am 15. Juni befegte man auch Vilseck. Damit 
flanfirte man bie über Amberg und Weiben führende Straße von Regens- 
burg nach Eger, das Heißt, man beherrichte bie Linie, auf der das bayheriſche 
Heer die Bereinigung mit dem wallenftein’fchen fuchte. 

Eine der wichtigften Operationen ſchien gelungen. Guſtaf Adolf ftand 
im Zenith jeiner Macht und jeines Ruhmes. Deutſchland ftaunte ven 
Norbländer an, ber widerſtandslos jeine fiegreichen Waffen hintrug, wohin 
es ihm beliebte. Die Einnahme von Greifenhagen und arg, von Franfurt, 
Yandsberg und Colberg, ver Zug buch Bor- und Hinterpommern, durch 
das Branbenburgifche, Die Tage von Werben, die Schlacht bei Breitenfeld 


1) Guftaf Adolf an Iofanrı Georg d. d. Sins 15. guni. Dr. X. Bielfac; wörtlich 
damit Übereinfimmenb ufiaf Abolfe Brief an Herzog Withelm d.d. Heisbrud 17. Juni. 
‚Arkiv 1. No.409. Nach einem Eytract Schreiben aus Rirmberg 11. Sumi, Dr. bracen 
die Bayern in einer Stätte von 134 Compagnien zu Bferb und 58 zu Fuß auf 

9 Die Marſchordnung im Thestr. Eur. II, &, 650. 

3) Biptfum an Jopann Georg d. d. Lauf 11. Juni. Dr. A. Vitthum Blieh bei 
dem Heere und Rnttete Über beifen Beivegungen feinem Kurflicten mehrere Berichte ab. 
U. 0. d.d Gelblager bei Sins 14 Juni; Geröbrud 16. Iuni, Dr. m 
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und bann meiter jener glänzende Zug durch Mitteldeutſchland, über 
Erfurt und Würzburg, den Main hinab nad) Frankfurt und Mainz, der 
Uebergang über Donau und Lech, der Einzug in die bayeriihe Hauptftabt, 
bie Sprengung ber Liga, die Vernichtung des tilly’fchen Heeres — das 
waren bie Siegeskränze, welche ſich wie eine Kette an einander ſchlangen. 
Wie eine Bachantin, von Triumphen berauſcht, jo ſchien die Bictoria feinen 
Fahnen voraufzugiehen. 

Staunend fuchte man das Wunder zu begreifen; dem in Wunder 
erſchien biejer Heereszug aus Norden ben Evangeliſchen, bie im ihrem Elend 
erfannt hatten, daß mur ein Wunder fie erretten könne, wie ben Katholiichen, 
bie jo fange geglaubt Hatten, daß ihre Uebermacht unzerbreclich ſei, werm 
nicht ein Wunder geſchah. 

Das Wunder war gefchehen, der Meſſias mar erichienen. Im der 
Bibel fand man!) jein Erfcheinen vorhergejagt; das Wort in dem Hohen- 
liede Salomo's (4, B. 16): „ſtehe auf Nordwind und komme Süvwinb und 
wehe durch meinen Garten, daß jeine Würze triefen”, bezog man auf ihn; 
auch die Worte bes Jeſaias (15, B. 3): „von Mitternacht fommt ein Rauch, 
und ift fein Einſamer in feinen Öegelten“;2) und jene Verje des Jeremias 
(4, 8.6 ff): „ich bringe ein Unglüd Herzu von Mitternacht und einen 
großen Jammer; es fähret daher ber Lowe aus jeiner Höhle, und Der Ber- 
ſthrer der Heiden zeucht daher aus feinem Ort, daß er bein Land verwüſte 
und deine Stäbte außbrenne, daß Niemand drinnen wohne. Darum zichet 
Side an, klaget und heulet, denn ber grimmige Zorn bes Herrn will nicht 
aufhören von uns. Zu ber Zeit, jpricht der Herr, wird dem Könige und 
den Fürften das Herz entfallen, die Briefter werden verſtürzt und bie Pro- 
pheten erſchrocken ſein.“ 

Auch in fpäteren Schriften, bis in die jüngſte Vergangenheit, fand man 
feine gewaltige Erſcheinung prophezeit ) „Der Große Löwe von Mlitter- 
nacht, der mit dem * ſeine rechte Zeit anfängt, der zeucht aus und kommt 


1) „Des Mitternächtigen Boft-Reuterb | Adeliches vnnd vntadeliches ¶ Drevfaches 
Baprort |... | Gedrudt im der erlbſten Magveburg. | Anno, quo | Leo Septen- 
trlonaLIs, VerltatIs VInDeX Io trIVMphat! | * (1632) 2 Bf. und 73 5, 4, 

2) „Euth. Randglöilein: Rauch, das if, ein groß Heer, und zeucht micht eingeln, fon: 
dern mit Haufen.” 

3: &0 in einem „Prognostico, fo anno 1619 gebrudt“, dem bie folgende Stelle ent 
lehnt iſi. 
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nicht mehr heim, er habe denn verrichtet, was ihm befohlen. Viele, bie fi 
ſelbſt für Hug Halten, werben ſprechen: non putaram. Andere werben 
Tagen: habe ich Dir's nicht vorgefagt? Die aber die Stöße am meiften 
treffen, werden verblendet fein in den Zeichen und ben für einen Hahnen 
halten, ber feinem Adler weicht. Aber er wird noch Heuer brülfen, daß bie 
Erd erzittern und fie Ulle erſchrecken werben.” 

So Hoch hob fich die Hoffnung der Evangeliſchen, da fie zu den aus 
ſchweifendſten Plänen und Phantafien fortriß.i) Jetzt fei die Zeit da, daß 
der König von Schweden als ber „non Gott berufene defensor verae 
ecclesiae” bie Feinde ber Kirche auch in Welichland verfolge, bie geiſtlichen 
Güter dort fäcularifire, vem Evangelium die Herrſchaft erringe. Wie vor 
‚Beiten die Longebarden und Gothen game Reihe in Italien gründeten, fo 
werbe auch der neue Nömerzug des Schwedenkönigs mit jeinen neuen Longo- 
barben und Gothen fiegreich fein, denn Gott wolle ihn. 


1) Daß folgende nach der Slupfehrift „Der Retve Römerzug, | Das iſt: | Dincure, | 
Ob die Königliche Mojeät zu Schreeben, vud bie Protesti | reube Epurfürften ond Gtände 
in Deutfehfand, | al8 bie von GOLE dem Almächtigen feiner Cpriftlicen | Kirden ge 
gebene Defunsores nict alleine gar wol tunen, | fonbern auch ſchuwdig feyn, Seiner 
Mojeät aleine von | Göttlicher Almasht verlichene Victorien, auch wiber | den Päpf- 
Yiden Stuel zu Mom, fampt feinem | Anfang des Welflande zu pro | sequiren. | 
Dfngefehrlich aufigefebt | Durch | Blrich von Hütten den Füngeen | zu Bfenew Im 
Jahr | 1632. |” 1632. 40 81. 4°. Derfelbe Gebante auch im ber ſehr verbreiteten 
Vrofhüre (4 Auflogen find mir bisher bekannt geworben): „Colloquium Politicum | 
Ber bie Brag: | Warumb fol ich micht fchteebifd fepn? |... ||” 1692. 328. 40. 


9. Dronfen, Gafaf Moll. IT. 3 
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Zager hei Nürnberg. 


Nur einen kurzen Dioment jollte Gujtaf Adolf in dem Glauben blei- 
ben, daß er bie feindlichen Hrere an ihrer Vereinigung gehindert habe. 
Noch am Tage jeiner Ankunft in Vilfel erfuhr er, daß Die Spitzen ber 
baheriſchen Armee am Tage zuvor (14. Juni) Weiden, wo die walfenftein’fche 
Avantgarde lag, erreicht Hätten. 

Die Conjynetion der feindlichen Heeresmaſſen war bamit vollzogen. 
Sie war ein Ereigniß von größter Wichtigleit für Guftaf Adolf. Was er 
zu thun gewünſcht hatte, als er nach Sachſen aufbrach, ber Feind Hatte es 
gethan. Walfenftein, der dem Bayern, wie ein Zeitgenoffe ſich ausdrückt, 
„eine Ejtrapaba wohl gönnte” und feine Hülferufe bisher ſtets mit fühlen 
Gleichmuth vernommen hatte, Vieß feinen Groll gegen ihn fahren, fobalh er 
erfannte, daß es fich nicht mehr um Bayern allein handle. Er gab den 
Kampf gegen den ſchwächlichen, zur Genüge mürbe gemachten Bundes- 
genoffen des Königs auf, um fich mit ganzer Wucht auf biefen ſelbſt zu 
werfen, deſſen Streitfeifte der compacten Meaſſe des kaiſerlichen und bayc- 
riſchen Heeres gegenüber weit verftreut waren, 

Jetzt, wo ihm Walfenftein gegerübertrat, wurben Guſtaf Abolfs Ent- 
ſchließungen zum erjten Mal unſicher. Er faßte Pläne, um fie ſofort wieder 
zu verwerfen und gab in wenigen Tagen bes Schwankens das ſtolze Vorrecht 
der Initiative aus der Hand. In der Beſorgniß, daß der Feind ſich nun- 
mehr mit ganzer Macht auf Sachſen werfen werde, war jein erfter Gebante,!) 
dem General Baner zu befehlen, mit feinem Corps von Donauwörth zur 
Belagerung von Ingolftadt vorzugehen; er jelbft wollte ji dann ſüdlich 
über Neumarkt zurücziehen umd „Miene machen an die Donan zu gehen, 


1) Guſlaf Adolf an Johann Georg vom 15. Juni. Dr. A. 
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um bes Laiſers Erblande zu ſuchen“ „Ex hoffte, wie er ſich ausbrüdt, 
durch bieje „Hauptbiverfion” ben Feind nad) fic zu ziehen „und ben ganzen 
Schwall der feindlichen Armee womöglich von des Kurfürften Sande abzu- 
führen.“ Nur für ben Fall, daß der Feind gleichwohl Sachſen angriffe, 
wollte er ihm dorthin folgen. Ale entbehrlichen Truppen der rheinijchen 
und thüringiſchen Armee ſollten unter Pfalzgraf Chriſtian und Herzog Wil- 
helm gleichfalls nach Sachfen aufbrechen ; auf biefe Weife würde man „das 
echte Teinpo" ergreifen, um dem Kurfürſten beizufpringen. 

Zwei Tage fpäter !) Dachte er, während Baner die Belagerung von Ingol- 
ſtadt beginnen folfte, in Eilmärfchen nach Coburg zu gehen, wo ſich der. Herzog 
Georg von Lüneburg und ber Landgraf Wilhelm mit ihren Truppen einfinden 
ſollten; auch Kurſachſen follte disponirt werben, ein Corps bortbin zu 
ſchicken?) Bon hier aus würde man ſich dann nach Meifen menden, denn 
Sachſen gälte «8, tro aller Vortheile in Süddeutſchland, unter allen Um- 
ftänden „mit einem realen Succurs jo ſtark ald immer möglich zu aſſiſtiren.“ 

Wieder ein paar Tage fpäter Hatte Guftaf Adolf feinen Plan aufs 
Neue verändert.®) Es fiel ihm auf, daß der Feind fich noch immer hei Eger 
befand. Er ſchloß daraus, daß er es nicht auf Sachſen abgefehen Habe, 
fonbern vielmehr entweder gegen Franken oder Thüringen oder zurück nach 
Bayern gegen ihn ſelbſt gehen werbe, vollends wenn er erfahre, daß Baner 
Ingolftadt befagere. Er beichloß deshalb ftehen zu bleiben, bis er jehe, 
„wo ber Zeind eigentlich Hinauswolle”, und fich „auf alle Fälle zum Wiver- 
ftande gefaßt zu machen.“ Er befahl dem Herzog Wilhelm, über Coburg 


1) Gufaf Wolf an erzog Milgelm unb an Openfliern d. d. dertbrud 17. Juni. 
Arkiv I. No, 459, 458, Sch bemerfe, baß Gufaf Abolts Beiefe som 17. Juni Thenmib 
vorgelegen jaben. 

2) Die@ife ber Eruppen, bie Cufiaf Adolf vereinigen wollte, d. d. Hersbruck? Juni. 
Arkiv II. No, 925, iſt nicht, wie Dort vermuthet wird vom 15. Juni, fondern ein paar 
Tage fpäter verfaßt. 

Königt. Maj. Armee . . . 9000 Mann Infanterie, 6500 Dann Kavallerie. 
4000 150 „ 








Beryog von Weimar. . . H » e " 

Bom dieihetamler . . 4000 u — „ “ 

Herzog Georg von kuneburg 2000. „10 „ “ 

Landgraf won Helen... . 2000 „ „120 „ “ 

Baubilfm 2.2... 2 2000 u u 200 u h 
2400 „ „14500 „ ” 

fh... 6000. n___ 4000, M 
30,00 18,500 


3) Gulaf Adolt an Herzog Wilpelm d.d. Yersirud 19, Juni, Dr. X, an Iofann 
Georg d. d, Hersßrud 20. Juni. Dr. A, 
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und Bamberg oder Schweinfurt in Eilmärjchen heranzulommen Aehnliche 
Befehle gab er dem Herzog Georg von Lüneburg. Landgraf Wilhelm ſollte 
ſich nach Pappenheims Actionen in Niederdeutſchland richten. Er erwartete, 
daß auch Kurfachfen ein Korps zu ihm abjenden würde. 

Allein die Gegend um Hersbrud war als Sammelplag für große 
Truppenmaſſen als „vortheilgafter Ort, an dein mar vom Feinde weber zu 
einem Treffen noch zu einer Retraite gendthigt werben Konnte”, ſo ſchlecht 
wie möglich gewählt. Sie war vom Feinbe völfig vermüftet. 

Gab Guftaf Adolf es auf, von Hier aus jegt, wo ber Feind noch un- 
thätig um Eger lag, troß ber geringen Zahl der Truppen, Die er zur Hand 
hatte, mit raſcher That die Initiative zu ergreifen, jo mußte er weiter zurück 

Auf ben erften Blick konnte es als das Sachgemäfefte erſcheinen, 
an den Main zurückzugehen. Handelte 28 fih vor Allem um möglichſt 
fchleunige und bequeme Zujammenfügung der Truppen aus den rheiniſchen 
und thüringifchen Gegenven, galt es, eine Stellung zu wählen, bie möglichſt 
günftig für Die Verpflegung bes Hreres mar, jo bot fich Die Pofition am 
Main als die weitaus vortheilhaftefte bar. 

Dann aber hätte man Bayern, hätte man vor allen Dingen Nürnberg 
preisgeben müſſen, und das konnte Guftaf Adolf nur im Fall der äußerſten 
Noth thun wollen. Ex beſchloß, Nürnberg zum General-Rendezuous jeiner 
Truppen zu bejtimmen umd des Feindes weiteres Beginnen abzumarten. 
Er zeigte dem Nürnberger Rathi) die bevorſtehende Ankunft jeines Heeres 
an, forderte ihn auf, bie Stadt ſtärker zu befeftigen, damit man bort ein 
Lager beziehen könne. Ex jandte jeinen Ingenieur Hans Olph®) in Ber 
‚leitung des Eapitän Schmidt non Heräbrud nach Nürnberg voraus, damit 
fie Die Vollendung der Befeitigungsarbeiten befchleunigten. Perſönlich be- 
gab er ſich bann am 19. Juni in bie Näße ber Stabt, hatte sine Unter- 
rebung mit einer Nürnberger Deputation, von ver er bie Lieferung von 
14,000 Pfund Brob für ven Tag forderte, Die übrigen Bebürfniffe jollten 
bie andern Stände Frankens Fiefern und von Würzburg herbeifhaffen. Er 
erffärte den Nürnbergern, daß er fie jest, wo Wallenſtein heranzuziehen 
droße, nicht verlaffen würde; aber fie müßten ihm Dabei an die Hand gehen. 

Er umritt dann die ganze Stadt, befichtigte Die Außenwerfe, bezeichnete 
die Stellen, an denen man Verſchanzungen anbringen ſollte, ließ auf ver 
Weſt⸗ und Sübfeite ber Stabt ein Lager abteden und fehrte nach Hersbruck 


1) Theatr. Eur. II. ©. 658. 
2) Dlaf? 


Google 


zum Heere zurüd, deſſen Aufbruch dann am 21. Juni erfolgte. Die In- 
fanterie nahm den birecten Weg auf Nürnberg, bie Kavallerie zog in Bogen 
über Altorf. Am 23. Juni trafen die Truppen um Nürnberg wieder zu⸗ 
fammen.‘) Sofort wurben den einelnen Regimentern ihre Quartiere ab- 
geſteckt, Abtheilungen von Soldaten neben ven Bürgern und Bauern, die 
ion jeit dem 21. Juni auf Anweiſung des Nürnberger Raths an ben 
ftädtifhen Verſchanzungen arbeiteten, zum Schangen commanbirt. So jtie> 
gen in und um Nürnberg in wenigen Tagen eine große Zahl von Befefti» 
gungen aus ber Erbe.?) Die Stadt ſelbſt erhielt ein paar neue Schanzen 
am Einfluß und Ausfluß der Pegnig, und ein „Ravelin und Hornwerk“ 
zwiſchen dem Spittler- und Srauenthor. Dazu kam eine Reihe von Erb- 
werfen rings um bie Stadt her. Sie begannen im Often bei dem „Marft- 
flecken“ Wöhrd, Tiefen um ben nördlich von der Stabt gelegenen Judenbühl 
und ftießen bei St. Johannis an die Pegnig. Auf dem andern Flußufer 
beim „Bleimeißmachergarten” wurde eine „große und feſte“, weiterhin beim 
Goſtenhof eine „Hohe und ſchöne“ Schanze errichtet „und mit einer Tranchee 
und tiefem Graben an den Bleimeißnachergarten angehängt.” Bor ber 
Goftenhofer Schanze wurden mehrere neue Werke und halte Monde ange- 
legt. Auf den ſüdlich von der Stadt gelegenen Wiejen zwiſchen den Dörfern 
Steinbühl und Schweinau wurde auch eine „ſtarke“ Schanze gemacht; eine 
zweite wilden Steinbüßl und ber Stabt; endlich auf ber Rötenbacher 
Strafe am Waldesſaume „eine überaus jtarfe Schanze mit vierfachen 
Stadeten”,2) und bei dem Gleißhammer auf der Straße nach Altorf eine 
andere. 

Nach gleichzeitigen Plänen bot das ganze Befeftigungswert um bie 
Stadt den Anblick eines großen Bogens, ver ſich über Die nordlich der Peg- 
nig gelegene StabtHälfte von Oſten nach Weſten hinüberſpannte und gleich“ 
ſam auf dem Fluß ruhte. An den beiden Enden dieſes größeren nörblichen 
Bogens ſchloſſen fih auf der Sübpälfte ber Stadt zwei Meinere Bogen an, 


1) Befonderß zu nennen fir die folgenden Ereigniffe iſt bie „Relation, | Ober | 
Nürnbergifche Kriegs-Eronica | Bnd | Hiforifche Bejchreibung | der ſurnehmſen bent- 
mürbigften Händel, | Scannlyeln end Treffen, fo ſich zwiſchen der Knig lichen ſchwe - 
diſchen Armee eines Teils, dann auch der Wallenfteini | {chen und Bayerifgen Armee 
andern Teils, bey Nilenberg .. |. zugetragen Hat... ||" 1632. 1.81, und 24. ©. 40. 
In mehreren Auflagen. 

2) ©. den Plan im Theatr. Eur. IL. 

3) Es if nad) ben Berichten nicht ar, ob bieje Schanze auf dem Wege, ber zu dem 
uüſtlch von ber Stabt gelegenen Dorfe Rötenhaih, ober zu bem ſublich gelegenen Dorfe 
Rottenbach führte, lag 
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beide von der Pegnit auslaufend unb nahe bei einander zwiſchen dem 
Frauen · und dem Spittferthore endend. Diefer legte Punkt, d b. bie Strede 
zwiſchen ben beiden Stabtthoren, welche von ber um die Stabt herlaufenben 
Schanzlinie nicht mit umfchloffen war, wurde Durch jenes unmittelbar vor 
ver Stabt gelegene Ravelin und Hornwerk und weiterhin duch das vor⸗ 
geichobene Werk auf ber Wieje bei Steinbühl befonders gevedt. All dieſe 
Befeftigungen wurden, jo wie auch Die Stadtmauern und Baftionen, mit 
zahlreichem Geſchütz armirt. Ueber 300 Stüd, „fo auf Rädern gelegen”, 
haben Augenzeugen gezählt, alle mit „Munition, Hebezeug, Büchſenmeiſtern, 
Handlangern u. ſ. w.” wohl verfehen; unter ben Kanonen viele mit dem 
baheriſchen Wappen, Münchner Beuteftüce.t) 

Die Gefinnung der Nürnberger war bortrefflich; fie waren für Buftaf 
Adolf begeiftert und entſchloſſen, das Aeußerſte bei ihm aufzufegen.*) 

Der Rath übertrug der älteren männlichen Bevölkerung den Dienſt in 
der Stadt und die Poſten auf den Stadtmauern; zur Beſetzung der Außen⸗ 
werle ließ er neben dei geworbenen Soldaten noch 24 Fähnlein aus ber 
ftäbtifchen Jugend muftern und aufrichten.®) Jede diefer 24 Abtheilungen 
hatte ein voth und weiß geftreiftes Fähnlein, in deren oberen Ede auf blauen 
Grunde ein golbner Buchſtabe bes Alphabets ftand. Dean nannte fie 


1) „In Bumma, «8 war ein för Luſ von Stüden zu fehen." Nürtberg. Sriegs- 
eronila. 

2) Ungähfige Bildnife bes Königs — freilich nicht eben ähnlich — Tiefen im ber 
Stadt um, und „ein ausgereichneter Klnftfer“ Mürnbergs arbeitete an einer „großen 
Statue” bes Könige. Gamerarius d. d. Nürnberg 11. September. Söltl I. S. 318. 
Es wurde damals gelungen: 

„Nürnberg bes Reich Bier ausertoßten, 

Der Feind bir kat ben Tod geſchworen: 
Doc; Gott ih gukdig zu bir wenbt, 
Aus Saweden bir ein Bater fendt, 

Dex vor bich unterm Simmeldfaal 

Wacht mit all feiner Helden Zahl. 
Drum bilf, daß ihnen nichls gebrift, 
Hr Bohftand beine Lofung if. 

Gern Magdeburg jebt alles tHät, 

Baum nit nach Schad der Rath zu frät.” 

3) „Algier wir Mann vor Mann, was über 15 Jahre alt if, aufgeboten und be> 
mehret, damit man geftern in allen Hauptmannfäaften ben Anfang gemacht Hat.” 
Eptract Schreibens aus Nürnberg 28. Iuni, Dr. #.: „Es muften lauter jung Mann- 
fSaften fein, was über 40 Jahre alt war, wurde nicht Fierzu gebraudt, fonbern was 
älter, mußte in ber Stabt bei den Gafienhauptleuten verbleiben, weiche bie Mauern, 
Thürnen, Bafeien und die Pläge in ber Stabt verwaßrten." Nürnberg. Kriege 
eronita, 
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„ABE-Fähnlein.” 1) Ihre Stärke war verſchieden; die ftärfite war 114, 
bie ſchwächſte 81 Mann. Im Ganzen betrug die Zahl der Nürnberger 
Bürgermiliz etwa 3000 Mann,*) zu denen noch die von den Obriften Leubel⸗ 
fingen und Schlammersborf geworbenen zwei Regimenter kamen, von denen 
jenes 3000, dieſes 1800 Dann ftart war. Somit belief fih die Truppen: 
unterjtügung, die Guſtaf Adolf von den Nürnbergern empfing, auf 7800 
Mann zu Fuß, dazu noch etwa 300 Reiter. 

Das vor den Thoren lagernde Heer wurde von der Stabt reichlich mit 
Lebensmitteln verjorgt. Freilich ftiegen jehr bald die Preiſe,) und bie 
Solvaten begannen Erceſſe. Guſtaf Adolf trat dagegen ſehr energifch auf. 
Schon früfer (10. Jumi) hatte er die Nürnberger Deputation gebeten, ihm 
ihre Befdwerben über feine Truppen fofort vorzutragen ober ſelbſt gegen 
fie einzujchreiten, die Gemeinen ohne Weiteres zu hängen , Die Offteiere in 
Arreſt zu nehmen, bis fie allen Schaden erjegt Hätten. Er verficherte fie, 
wie e8 ihm nahe gehe, daß es bei all dieſen Plünderungen in Freundesland 
immer heiße „der Schweb, der Schweb thue dies und das“ Made man 
ihm nur Anzeige, fo wolle er unnachſichtig ſtrafen. Er bat, daß man ber 
Armee „mer die Nothdurft verſchaffe.“ Dann nahm er feine Officiere vor: 
fie verübten Untreue und Frevel an ihrem eigenen Vaterlande, handelten 
wiber bes Königs Gebot, und hätten es dahin gebracht, Daß man jage, man 
erleide größeren Schaben vom Freunde als vom Feinde. Mit härteften 
Worten ermahnte er fie zur Ordnung und zur Dieciplin. „Mix ift fo wehe 
bei Euch — fo jolf er gejagt haben — daß ich in meinem Königreich viel 
lieber die Säue hüten will, als mit einer fo verfehrten Nation umzugehen 
gebente.4) 


1) Soden I. 5.325, Anm, theilt zu biefen 21 ASC. Fahnlem ber Nürnberger 
Büirgermilig dentſche und (ateinifche Sprüche mit, 

2) Nach ben arhivalifcpen Angaben bei Soben 1. S. 325 fellt bie Stabt ſelbſt (ohne 
Dffieiere und Felbivebet) 114 Corporale und 2607 Dann; Wöhrd 2 Compagnien und 
Goftenhof 1 Tompagnie zu je 108 Gemeinen. 

8) Scilberungen über den Berpflegung&zuftan im Thestr. Eur. U. &. 655, banadı 
Chemnitz &. 358. * 

4) Die ‚am 29. Juni auf den Tag Petri und Pauli" gehaltene Rede Guſtaf Abolſs 
fand in ofen Druden und Abfehriften große Verbreitung. Gebrudt if fie u. X. ais 
„ine benhwiirbige | Leotion Welche Xön. May. | zu Schweden feinen hohen | und nie- 
brigen Officieren, wegen Usten Regi | mente, Plünbern onb Raubens, au Tage Petri | 
Baufi, fol gegeben haben |" 1632. 4.BL. 4. 
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Wallenſtein brach, ſobald er von ber rüdgängigen Bewegung der 
Schweden Kunde erhielt, von Eger auf, um ihnen zu folgen. Er ging über 
Tirfehenreut, Weiden, Amberg und Sulzbach. Bon Sulzbach erfolgte der 
Aufbruch am 25. Juni. 

Zu auterhofen, zwijchen Sulzbach und Neumarkt, hatte Guftaf Adolf 
ein Detachement unter Obrift Taupadel gelaffen. Auf falſche Kundſchaft 
hin ging biefer gegen den Feind vor, ber ihm in einen Hinterhalt 
lodte, Bier in überlegner Zahl angriff und jeine Schaar völlig vernichtete 
(26. Iuni). 

Dan fand am 30. Juni zu Neumarkt die völlige Vereinigung bes 
wallenſtein ſchen und bayeriichen Heeres ftatt. Die Angabe über die Ge- 
fammtftärte ſchwankt zwiſchen 60 und 80,000 Mann. Am folgenven Tage 
wurde nach Weften aufgebrochen, Roth und Schwabach befegt; damit war 
der obere Lauf der Rebrik gewonnen, bie Linie Nürnberg-Donauwörth 
durchſchnitten 

Nach ein paar Raſttagen zu Schwabach ging es auf Stein, ein Dorf 
anderthalb Stunde non Nürnberg. Bei Stein und bei dem „Flecken“ Zirn- 
dorf wurde ein Lager gejchlagen. Weiher und Troß wurden mit Muſik 
ausgefanbt Reifig zu Fafchinen zu holen, fie fangen im Marſchiren: „Wir 
Haben dem Kaiſer eine Schanze gebaut, und haben dem Schweden ben Paß 
verbaut.” Zehn Regimenter und neun Gompagnien arbeiteten täglich an ben 
Verſchanzungen; in drei Tagen war das Lager volfenbet.) Es dehnte ſich 
auf dem linfen Ufer der Rednitz zwiiden Stein und Fürth in einem Um⸗ 
fang von 21/, Meilen aus, und wurde burch bie von Weiten Her in bie 
Rednitz einmündenbe Bibert in zwei ungleiche Hälften getheilt, eine größere 
ſüdliche, eine Heinere nördliche. Am ftärkiten befeftigt war bie dem Feinde 
zugelehrie Oft- und Norbfeite. Die jübliche größere Yagerhälfte, in welcher 
bie Ortfchaften Kreitles und Altenberg'lagen, hatte an ihrem Südoſtende 
bie größte Stärke, Gerbersborf gegenüber waren vor bem Lagerwall die 
Bäume abgehauen, Yaufgräben gezogen und hart am Ufer ver Rednitz eine 
Anzahl Redouten angelegt. Bon hier Tiefen Wall und Graben ohne weitere 
Außenwerke bis an bie Bibert. Auch die beiden der Rednitz abgewendeten 
Ragerfeiten hatten nur einfache Umwallung und nur an ber Südweſtecke 


1) Bon dem wallenftein’fen Lager vor Nürnberg wurbe 1634 auf Befehf bes nürn- 
bergiſchen Rathe von ben Gebrübern Hans und Panl Eredfel ein Plan entworfen; er 
finbet ſig abgebilbet und Kefäriehen bei ©. $. Chr. Gronmäller, Gejeiäte Altenberge 
und ber alten Bee. durth 1860; dann auch hei Soden 
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lag auf einer Höhe ein „ſtarkes Viered.”') Weit jtärker, feiter war Die 
Heinere nördlich von der Bibert um Zirndorf gelegene Lagerhälfte, bie 
durch eine Brüde und einen Steg mit dem füblichen Theil des Yagers ver- 
bunden war. Sie lehnte ſich an eine Gruppe bewalbeter Anhöhen an und 
wor beſonders auf ihrer Oftfeite ſtark ummallt und mit brei Schangwerten 
befeftigt. An dem nörblichften Punkte des Walles über Zirndorf waren 
rei ftarke Batterien aufgeworfen. Bor Allem aber waren die Höhen ſtark 
verfchangt. «Bor jenen Drei Schanzwerten Sag am Bergeshang gegen Dam: 
bach eine Schanze. Mitten im Walde hatte man „einen alten Burgftall, 
die alte Veſte genannt”,2) eine Ruine, bei welcher ein Forſthaus Ing, 
„extraordinari verſchanzt“, mit Pallifaden und Gräben umgeben, mit 
Kanonen ftart beſeht, ringe umher Lichtungen in den Wald geſchlagen. 
Weiter gegen Weiten lag noch ein weiteres „ſtarles Vierer’ im Walde. 

Joachim Camerarius, der fich im ſchwediſchen Lager befand, ſchrieb am 
6. Iuti9); „Soeben komme ic) von einem hohen Thurme der Stabt zurüch 
von wo man dag Lager bes Feindes überjchauen fan. Mean farın leicht 
feine ungeheure Macht ermefjen, und er wird noch mehr am ſich ziehen. 
Aber — fo fügt er Hinzu — unfere Solbaten find voll Muthes und 
wänjchen ſehnlich zu kämpfen. Mit ung ift Gott und das Schwert Gideons“ 

Vergebene Hatten die Schweden bie feindlichen Schanzarbeiten zu 
verhinbern gejucht; To oft fie auf das linke Mebnigufer hinüberlamen, 
wurden fie von ven Wallenftein’ichen zurückgeworfen. Als Guſtaf Adolf ſich 
mit einer größeren Reiterſchaar bei den Dörfern Grop- und Klein-Reut, 
etwa eine halbe Stunde vom feindlichen Lager, präfentirte, in ber Hoffnung, 
der Feind würde fich zum Kampf aus feinen Verſchanzungen hervorwagen, 
wartete er vergebens und mußte, ohne Daß es zum Zufammenftoß gefom- 
men war, wieber abziehen. Es wurde Mar, daß Wallenftein es darauf ab- 
gefeben habe, bie Schweben, denen er die Verbindung mit Schwaben und 
Bayern verlegte, in ihrem Lager auszubungern.*) Nur zu unbebeutenben 
Plänteleien und Vorpoftengefechten kam es fait Tag fir Tag, zu jener Art 





1) „hat in ber Mitt ein Marlen Eanalier mie andy einen Munitionteller. IA der 
Höfe Dxt im gangen Lager.“ 

2) Datum Lager vor Fürth 29. Auguf, Dr. A. „Das Burghall, welches zwar nur 
zudera, aber ein fehe vortheilfaftiger Pofto it." ®. Maınbet vom 5. September Bei 
Fromnüller No. XIX. 

3) Sättı 11. ©. 308. 

4) Sofchrieb .®. Sobann Eamerarius am 11. Juli, Sältt III. &. 807: „der Feine 
umgießt ung, twie um und gang aus ber derne einjuflicßen... Gott fei Dan, bafı wir 
10 fehnell fir gebenenittel geforgt Haben.“ 
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bes Heinen Kriegs, wie ihn bie Reibung fo Stirn gegen Stirn lagernder 
feindficher Heere hervorruft. Meift waren es Scharmügel zwiichen Kroaten 
und ſchwediſchen Fourageuren. Da man fich um Lorbeeren zu ſchlagen 
teine Gelegenheit Hatte, ſchlug man ſich um Heu.) 

Nur zwei größere Ereigniſſe fielen in biefe Zeit. Das eine war „bie 
liederliche Uebergabe“ der nürnbergiſchen Feſtung Lichtenau am 27. Juli, 

wodurch bie Kaiſerlichen eine wichtige Poſition an ber Verbindungslinie des 
ſchwediſchen Lagers mit Würtemberg gewannen. Das andere war ein 
ſchwediſcher Angriff auf Freyſtadt. Da Guſtaf Adolf in Erfahrung ger 
bracht Hatte, das eim großer Probianttransport für das mallenfteinihe 
Roger aus der Oberpfalz und Bayern unterwegs fei und feinen Weg über 
Freyſtadt nehme, janbte er am 28. Juli Obrift Taupadel mit 3 Regimentern 
Kavallerie aus dem Lager, um ihn abzufangen, Am 30. früh Morgens 
langte er vor Freyſtadt an, wo 500 kaiſerliche Musletiere Lagen, ſetzte fich 
nach kurzem Kampf in Befig der Stabt, bemächtigte fich der Probianteolonne, 
und 305 ſich, nachdem er die Stadt in Brand geſteckt Hatte, auf Burckthann 
zurück, wohin Guftaf Adolf, un dem Obriften als Soutien zu dienen, am 
30. Juli mit 3000 Mann aufgebroden war. 

Als Wakfenftein die Ueberrumpelung Freyſtadts erfuhr, gab er dem 
„General” Sparte ven Befehl, mit 8 Compagnien zu Pferd, 20 Eompagnien 
Kroaten und 500 Musketieren aufzubrechen, um ben Schweden ven Rüd- 
weg zu verlegen. Bei Burgthaun ſtießen fie auf Die Schweben, bie in 
einem Gchölz eine vortheilhafte Stellung eingenommen hatten. Es kam zu 
einem heftigen Gefecht, in welchem die Schweden Sieger blieben. Sparre 
gerieth in ihre Hänbe, 


Wallenſteins Abficht war, wie eifrig immer der Kurfürft auf einen 
Angriff brängte,?) die Schweden in ihrem Lager auszuhungern. Schon 
begannen die Xebensmittel Inapper zu werben. Nürnberg konnte laum noch 
die täglichen Brodlieferungen leiſten.) Zwar gab es 138 Bäder in der 
Stabt, aber durch bie große Zahl von Bürgern und Bauern, die ſich aus 

1) Details in der Nürnberg. Kriegberonila ©. 13 ff. 

2) Miarimition au ben Fitrlen von Goherzollern nach Salzburg: „EBiR zu erbar- 
men, dafj mar fogute und in Kriegen wohl öfters practicirte Gelegenheiten nicht arri- 
piren und ſich weder durch Bitten und Grinnern bewegen laſſen will” Schreiber 
8.51. 

3) Das Folgende nach den Details bei Soden 1. ©. 352 fi, Eine Schilderung des 
Zuftands in Nürnberg zur Zeit des Aufbruchs ber Öeere im Theatr, Eur. I. ©. 735 f. 
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der Umgegend unter den Schuß ihrer Mauern geflüchtet hatten, war fie jo 
übervöltert, daß die Bäder nicht genug baden konnten. Maſſen von 
Menſchen ftanden vor den Läden und jchlugen fi um das Brod. Die 
Bäder ſchloſſen bie Läden; da drohte man ifnen, wenn fie fein Brod geben 
wollten. Es war ber Anfang der Hungersnoth. Von den Flüchtlingen 
lagen Viele, die fein Unterfommen gefunden hatten, auf ber Straße, hum- 
gernd, verhungernd. Abgetriebene, ausgehungerte Pferde liefen herrenlos 
durch bie Stadt, fielen um und krepirten. Es fehlte wie an Proviant jo an 
Fourage. Die Thenerung wuchs von Tage zu Tage. Der Rath fuchte dem 
einreißenven Wucher zu ftenern, indem er eine Preistare ver Lebensmittel 
ausgab') und Uebervortheilung der ſchwediſchen Soldaten mit Arreſt beitrafte. 
Aber das half der Noth nicht ab. Schon lagen Spital und Lazareth voller 
Kanten. Die Prediger mußten ihre Gemeinden ermaßnen, bie kranken 
Angehörigen in hriftlicher Liebe zu pflegen und fie nicht an das Spital ab- 
zuliefern, um fie los zu fein. Die Bürgerihaft war über die Erklärung, 
daß man doch feinen Kranken mehr aufnehmen könne, aufgebracht. Die 
Sterblichkeit nahm reißend zu.2) Es fehlte an Todtengräbern; bie Leichen 
blieben oft Tage lang auf offner Straße Tiegen. Zur Vereinfachung padte 
man mehrere Leichen zujammen auf die Wagen, deckte das Leichentuch 
darüber, fuhr fie jo zu Grabe, Da bie gemeine Grube auf dem gewöhn ⸗ 
lichen Kirchhof zur Aufnahme der im Lazareth Geftorbenen nicht mehr aus- 
teichte, ließ man für die Xeichen in ver Nähe des Lazareths ein tiefes Koch 
graben, dad man mit einem Zaune umgab, damit das Vieh nicht hineinfiele. 
Der furgtbare Pejtgeruch der auf den Strafen liegenden Leichen und 
Cadaver ließ den Ausbruch von Seuchen fürchten. „Miftmeifter und 
„Nachtjäger“ Hatten übergroße Arbeit, um ben Unrath und bie Leichen zu 
entfernen, „ehe fie anbrächen.“ Und doch blieben beiſpielsweiſe nor bem 
Thiergärtner Thor jo viel Leichen und „Dung“ liegen, Daß es nicht gefchloffen 
werben fonnte. Raub und Plünderung war bie nothwendige Folge ſolchen 
Sommers; „ber ſchwarze Hans von Blankenburg” und Genofjen begannen 


1) Soden 1. S 383. Danad; follte fofen 1 Simra Kom 12 fl; 1 Simra Weiten 
15 fl; 1 Simra Hafer 15 fl; 1 Simra Hirfe 18 f.; Linfen ober Widen 12 fl, u. fm. 
Sotoffafe Paeife! 

2) „Summatim find dies 1632 Jahr über zu Nilenberg geftorhen fo an Kirchen 
tafein angefricben gefianben 8500; im Sazareth 19,060; fo auf den Sihllgentarren 
Hinausgeführt worden 146. Summa Summarum 29,406, ohne biejenigen, fo af 
um die Stat auf der Schütt, Wieſen und Garten gehorben und bafelöft begraben = 
den." Theatr. Eur. II. ©. 735. 
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ihr Weſen zu treiben. Man ſtand Hier in der Stadt angeſichts der Auf⸗ 
loſung aller Ordnung. 

Schon begann die Noth in das ſchwediſche Yager herüberzugreifen. 
Proviant und Fourage wurden knapp, man hatte viel Krankheit und Tobes- 
fälle im Heer. Weber 4000 Pferde fielen. Die Gadaver verpefteten bie 
Luft. Dazu kam Waffermangel. Bei Fürth hatte man nur Einen Brunnen; 
als man das Waffer tief ausgejchöpft Hatte, fand man auf dem Grunde 
tobte Hunde, Katzen und anderes Aas, das die Feinde Hineingeworfen Hatten, 
„daher denn viele aus Grauen über dieſe Fleiſchbrühe erkrankten.“ 

Aber auch der Feind begann Mangel zu leiden; vornehmlich Wein und 
Bier und das Brod ging ihm aus; unter dem Vieh brach bie Seuche aus. 
Daß fein Brovianttransport zu Freyſtadt abgefangen wurde, traf ihn ſehr 
empfindlich. Schon in ver erjten Hälfte des Juli jagten gefangene faijer- 
liche Soldaten aus, „es ſei jolcher Weangel in ihrem Lager, daß mancher 
Soldat wohl in fünf Tagen feinen Biffen Brod geſehen.“ Auch dort nahm 
die Sterblichkeit zu. 

Es war nicht abzujehen, wohin es mit ben beiben Heeren fommen 
würde, wenn nidt bald eine Entſcheidung erfolgte, 

Guſtaf Adolf hatte von Anfang an die Bedeutung der Vereinigung 
Warfenfteins mit dem baheriſchen Heere gewürdigt und fofort Maßregeln 
getroffen, bie erfennen ließen, wie er bie gegenwärtige Lage auszubeuten 
dachte. Das Einrüden in das Lager bei Nürnberg hatte nur der erjte 
Schritt, nur der Anfang einer umfaſſenden ſtrategiſchen Bewegung fein 
jolfen; der eigentliche Plan, der „nervus rerum“ ging darauf, der Ber- 
einigung ber feinblichen Heere gegenüber auch jeine verftreuten Streitmaifen 
zu fommeln. 

Kaum bei Nürnberg angelangt, hatte er er zu dem Zwede an die Be— 
fehlshaber der verfchievenen Heere, an Orenftiern, Baner, den Herzog Wil- 
helm, ven Kandgrafen Wilhelm, auch an den Herzog Georg von Lüneburg 
‚Befehl geſandt, mit allen Truppen, bie in ben ihnen angewieſenen Gegenben 
nicht unbedingt nöthig wären, aufzubrechen und fich bei Nürnberg mit ihm 
zu vereinigen. Seine Unthätigkeit im Lager während des Juli erklärt ſich 
aus biefem Unsftanbe. Er wollte jich gegen bie feindliche Uebermacht unter 
den Wällen von Nürnberg jo lange halten, bis all jene Korps zur Stelle 
wären, und dann „Die Gelegenheit eine weitere Rejolution an Die Hand gäbe.) 





1) Bat. Guflof Adolf an Ogenftiern d. d. Nitenberg 21. Juli, Handlingar I &,161. 
„Summatim beatär sacken ther uppä huru alle armer mäge eonjungeras och fienden med 
gudz hielp bringas ĩ retretten.“ 
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Hauptfäghlich auf das am Rhein operirende orenjtierniche Corps rech⸗ 
nete er. Auf dieſes haben wir zunächft einen Blid zu werfen. 


Hperationen am Rhein. 


Während Guftaf Adolf gegen die bayerifche Armee kümpfte, hatten fich 
die Kriegswirren am Rhein zu einem wahrhaft europätihen Kampf ge- 
fteigert. Die Heere von vier Nationen, ſchwediſche, franzöftiche, ſpaniſche 
und deutſche Soldaten wechſelten hier die Maffen. 

Bir erzählten bereits in anderem Zufammenhange, daß während des 
Winters ein franzöftiches Heer auch zu dem Zwecke, ven Herzog von Lothrin> 
gen zur Ruhe zu zwingen, in Meg erſchien. 

Der Herzog war, nachdem er ſich von Tilly getrennt Hatte, in ven 

- Elfaß gezogen, um Hier Eroberungen zu machen, vor Allen Straßburg zu 
nehmen; aber bie Bürger von Straßburg und die Eljaffer Bauern, die, 
deutſcher Gefirmung voll, „ver Lothringer Infolentien und Muthtoillen” 
nicht läuger bulben wollten, erhoben ſich und jagten bie „lothringiſchen 
Säfte” aus dem Lande. Der Herzog fam nach Metz, um ſich der Krone 
Frantreich wieder zu ımterwerfen. 

Mit biejer Unterwerfung, mit ber Webergabe der lothringiſchen 
Feſtung Marſal und der Bewilligung freien Durchmarjches für die franzd- 
ſiſchen Truppen nah Deutihland Hatte Frankreich eine wichtige Pofition 
gegen ven Rhein gewonnen. Cine zweite gewann es durch ben Anſchluß 
Triers. Der Erzbiſchof-Kurfürſt, in Oppofition zu feinen Domherren, in 
Feindſchaft gegen die Spanier, die ihm „feinen geiftlichen Rot zu ftugen 
fuchten“, hatte fich, wie mir gleichfalls ſchon erzäßlten, bereite im vergangenen 
December auf die Nachricht von dem Anzuge ber gefürchteten Schweden in 
den Schug des Königs von Frankreich begeben, ber, um bem Rurfürften dem 
gehörigen Schuß gewähren zu können, bie Beſetzung der wichtigfien Poſilionen 
in feinem Lande, die Einräumung ber Feſtung Goblenz, Ehrenbreitftein 
(Hermannftein) und Philipphurg (Udenheim) forberte. Natürlich, daß das 
den Schtweben neue Bejorgniß vor ber anmaßlichen lebergriffen der franzb⸗ 
ſiſchen Politik gab umd nicht Dazu beitrug, das geſpannte Berhältniß zwilchen 
beiden Kronen zu mildern. Es würde vielleicht bis zum offnen Zerwürfniß 
gekommen jein, wenn nicht ber Aufbruch nach Franken ben König von 
Schweben genötigt hätte, ben Franzoſen freiere Hand zu laſſen und ihnen 
die Kriegführung auf dem Finten Rheinufer und jene beherrſchenden trier ſchen 
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BPofitionen am Rhein zu gewähren, damit bie jpanijchen und öſterreichiſchen 
Zruppen hier nicht das Feld behaupteten. 

So gab er denn nach feinem Aufbruch dem Reichskanzler den Be⸗ 
fehl,) Die trierſche Neutralität und das franzöfiiche Befagungsrecht in ven 
trier’fchen Feftungen zu bewilfigen, fall e8 nicht zu erreichen wäre, daß 
Schweden das Bejagungsrecht erhalte. Doch jollten fich in dieſem Fall 
die franzöfiichen Gouverneure verpflichten, „dieſe Pläge zu Schwedens 
Sicherheit der Neutralität gemäß zu halten, fie zu feiner Feinbjeligteit zu ge» 
brauchen und feinem Anderen einzuräumen, jo daß der Freundſchaft Schwe- 
dene mit Frankreich fein Nachtheil daraus erwachſe.“ Er fühlte fich dieſer 
Freundſchaft weniger venn je ſicher. Er befahl dem Reichskanzler, Die 
Verhandlungen nicht zu bejchleunigen, Alles „gehend“ zu halten, unter» 
deſſen fich bei dem engliſchen Gejanbten zu erfunbigen, weſſen man fig, 
von feinem Könige zu verfehen habe, falls Frankreich etwas für Schweden 
Nachtheiliges unternehme. Denn in diefem Falle jei man auf ben Bei 
ftand Englands angewieſen. Er befahl ihm, den franzöſiſchen Gejanbten 
anſehnliche Präfente zu machen und fie zu verabſchieden. Man wird 
fih der Worte erinnern, die der König im Ingolſtädter Lager gegen 
St. Etienne äuferte; fie zeigen, wie gereijt feine Stimmung gegen Srant- 
reid war. 

Der Kurfürſt von Trier nahın die Neutralität unter den für Franfreich 
jo vortheilhaften Bedingungen „simplieiter“ an. Den Franzoſen ſollten 
bie Feftungen geöffnet werben, und Guſtaf Adolf rechnete darauf, daß das 
„die Jalouſie zwiſchen Frankreich und Spanien dermaßen vergrößern würde, 
daß er einen merklichen Vortheil davon Haben werde.” ?) 

Alein die trier ſchen Dompercen waren mit ſolchem Abtommen ihres 
Erzbiſchofs nicht® weniger als einverftanden. Che noch die Franzojen 
Coblenz befegt Hatten, erjihienen, von ihnen gerufen, die Spanier. Bon 
xügelburg aus gingen fie (Ende März) unter vem Grafen von Embden über 
die Moſel, jecundirt von bem Corps des Generals Gonjaloo de Cordova; 
eine Abtheilung mter dem jpanijchen General Merode bejegte Coblenz. 

Gleichzeitig Hatte ſich, trotz ſeines gegebenen Wortes, im Vertrauen 
auf die Hilfe, bie Wallenftein ifın in Ausficht ſtellte und im Einverſtandniß 


1).d.d. &itzingen 14. März. Arkiv I. No,421; d.d. Windsheim 18. Mär. Nu.d24. 


2) Guftaf Adolf an Orenſtiern d. d. Augsburg 18. Mai. Arkiv L No. 449. 
®. Droyfen, Suftaf Adolf. II, *. 
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mit dem Saijer") und mit Babern,?) ber Lothringer mit dem rebelliſchen 
Herzog von Orleans verbunden und räftete fich zu neuer Waffenerhebung 
Am Oberrpein, im Elſaß ſtand das „leopofbifche Volt“, ftanden die kaiſer⸗ 
lichen Genexale Dffa, Fürftenberg, Montecuculi unter ven Waffen. Bereits 
im Februgr hatte Oſſa Lohr, Offenburg, Willſtadt genommen, hatte ſich 
dann bei Hagenau mit dem Corps des Markgrafen Wilpelm von Baden, 
der vom Saijer zum Generafftatthalter des Eljaß ernannt mar, vereinigt. 
Nachdem fie ſich im Oberelſaß geftärkt, zogen jie dann auf das rechte 
Rheinufer hinũber, nahmen am Ofterabend Durlach), zwangen den alten 
Martgraf, ihnen jein Bolt zu überlaffen; nahmen Stollhofen und Lichtenau. 
Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld, ver als General ver Ravalierie in 
ſchwediſche Dienfte getreten war, ſah ſich genötigt, ſich vor ifnen auf Mainz 
urüdzugiehen. 

Und num rüdte (Mitte April) der Graf von Embben, durch ein 
Corps unter Don Philipp de Silva verftärkt, gegen Süben vor, eroberte 
Kirchberg, Simmern, Boppart, Oberweiel, zog dann an Mainz vorbei in 
füblicher Richtung weiter, um ſich mit den kaiſerlichen Schaaren im Elſaß 
und im Durlachiſchen zu vereinigen. Schpn erhoben fich die Frankenthaler, 
bemächtigten ſich Neuftabt® an der Haard. Die Spanier erſchienen nor 
Speyer, wo eine ſchwediſche Befagung unter Obrift Horned lag. Es war 
bie letzte bebeutende Pofition ſüdlich des Nedar, die man am Rhein inne 
Hatte. Openftieen Hatte ben Obriften ermahnt, „ſein devoir zu tfım und ſich 
nur eine kurze Zeit, bis er Succurs erhalten würde, zu halten; “ in Worms 
war ſchon Alles bereit, um ben Feind an ber Belagerung zu hindern; da 
capitulirte er.?) Guſtaf Abolf war enträftet, nannte es „einen ſchändlichen 
Accord“, wollte dem Obriften ven Kopf vor die Füße legen Iafjen.*) Hatte 


1) „Les coureurs Suedois ont surpris depuis peu de jours un Courrier Lorrain sur 
1 chemin de Vienne A Naney, charg€ d’un trait6 entre ! Empereur et le Dac de Lorraine 
du tout contraire & celui qu'il n’aguores fait A Metz avec le France.“ Gazette de France 
vom 23. Januar 1632 im Recenil de Documents sur Yhist. de Lorraine. 1866: wm. XJ. 

2) „Ein lothringiſcher Ambaſſadeur, der ein Baron fein foll, i bei Ingolftabt in 
I.M. Quartier al8 ein Gefangener eingebracht worden, bei dem mar Briefe an Bayern 
und Tilly gefunderr, weiche ih auf ein minbliches Anbringen beyiefen und referiven.” 
Baltgafar Neuficch vom 25. April. 

3) Openftiern® Brief an Landgraf Wilhelm von Hefim d. d. Mainz 2. April. 
Arkiv II. No. Tl. 

4) Gußof Abolf an Openftiern d. d. Münden 10. Dai- ArkivI. No, 446. Ogen« 
fiern hatte ben Obriften wor ein kriegegericht geitelt. Cuftaf Abolf meinte, dafı ihm 
„einiger ander Prozeß zu machen geweien, als daß andern zum pempel ihm alſobaid 
der Kopf vor bie Füße gehauen fein folte Weil ihr jedennoch ihm Kriegörecht gegdunet, 
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er ſchon früher unerfreuliche Nachrichten von dem rheiniſchen Kriegsſchau⸗ 
plat erhalten, jo ſah ex ſich auf dieſe Nachricht Hin genothigt, von München 
auß, wo er fie empfing, jene Diverſion nach Schwaben zu machen, deren wir 
früer gedachten, um zu verhüten, daß Oſſa und die Kaiferlichen nicht noch 
weitere Fortjchritte machten. 

Die Nachrichten, bie Openſtiern von dem Aufbruch Pappenheins von ber 
Weſer und feinem Marſch in der Richtung auf ben Rhein erhielt, trugen 
dazu bei, ihm jeine Lage noch Bedenklicher ericheinen zu laſſen 

Zrog aller Eiferjüchteleien und des geheimen Widerwillens, ben 
Schweden und Frankreich gegen einander hegten, fahen fie ſich doch dieſer 
altjeitigen Gefahr gegenüber auf einander angewieſen. Ein franzöfiſches 
Heer unter den Marſchallen de la Force und diEffiat rinctte in Lothringen 
ein, drang von ber Saar aus gegen Norben vor, burchichnitt Durch bie Ein- 
nahme von St. Wenbel die Verbindung ber habsburgiſchen Truppen im 
Eijaß und im Trier ſchen; ein Corps ımter be In Salubie überferitt den 
Rhein, bejekte Ehrenbreitftein, daß ihm ber trier’iche Commanbant öffnete. 
Dann wandten fih die Marſchälle de la Force und Schomberg gegen ben 
Herzog von Orleans an die Loire und Rhone: ber Herzog von Lothringen 
ſah fich verlaffen, und ale bie Franzoſen jeine Hauptſtadt Ranzig zu belagern 
begannen, genöthigt, vom Neuem um Frieden zu bitten. Zu Liverdun 
wurbe noch im Juni der Vertrag abgeichloffen, nad} welchem der Herzog 
einen Theil feines Landes ven Framoſen einräumen mußte. 

Ein anderes franzöfiſches Corps unter Marſchall d’Effiat war am Rhein 
geblieben, um bie Spanier aus dem Erzbisthum Trier zu verjagen. Er 
Hatte Vollmacht, auch ben Kurfürſten von Coln in franzöſiſchen Schuß zu 
nehmen. Er zog vor Coblenz, forberte Merode auf, „das Eigentum ber 
Kirche dem Könige als Schupheren des Kurfürſten zu übergeben” Me 
Merode ſich weigerte, ber Aufforderung nachzulommen, zog er vor Philipps- 
bung, ftellte an ben bortigen Sommanbanten das gleiche Berlangen, wie an 


ſo mag ſolchem fein Gang gelaflen, babei aber zugefehen werben, daß man folge Leute 
zu Richtern fette, welche vehlich burchgefen, und id wmeber Eommiferation noch Beforg» 
miß, ba Sie in gleichmäßige Bersrechen fallen möchten, abfehreden Iafien, da Ihr benz, 
1008 Urteil und Recht mitbringen wird, ohne einiges Zurüciehen auf Un8, pede atante 
erequiren, und End weder durch (Unfter) Gemahlin, noch jemande anders interressiones, 
noch bes Obriften ober anderer gefehidte Auöflichte dabon abhalten Taffen follet; an- 
gefeßen Unfere Reputation, Heil und Wohlfahri auf diefem Act heftehet, und ber Stabt, 
daß Wir fie fo ſchandlich zu verlaffen wicht geflatten, ein Egempef, andern aber ein Bei⸗ 
fpiet fig vor Mnfern Dienften zu bilten, oder aber als redliche deute zu thun, gegeben 
werben muß." 
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den Gommanbanten von Coblenz, erhielt zur Antwort, daß ber Kaifer jein 
‚Herr jei, und daß er jeden Unterhändler erfchiegen werde. D'Effiat gab es 
auf, die Vejte zu belagern, wandte ſich gegen Trier, ftarh aber auf dem 
Marſche zu Lützelſtein 

D'Effiat hatte, als er non Coblenz abzog, ven Reichslanzler zu sine 
Unternehmung gegen biefe Feſtung aufgefordert. Eben war ber vom Könige 
am meiften geichägte jeiner Zeloherren, ber Feldmarſchall Horn, als Be— 
fehlshaber des rheinijchen Heeres zu Mainz angelangt,') als die Spanier 
von Speier aufbrachen. Denn dev gewaltige Feldzug des Prinzen von 
Dranien hatte nicht nur Cordova mit feinem Corps an weiterem Vor 
bringen verhinert, ſondern nöthigte auch die bis in Die Pfalz norgebrumge- 
nen ſpaniſchen Schaaren, ſich näher an ihre Grenze zurüdzuziehen. Sie 
gingen, nur in Speher, Frankenthal und Philippsburg Bejagung laſſend, 
an DOpenftiernd Front vorbei, der Mojel zu. Horn brach Mitte Zuli 
gegen Coblen, auf, und hatte bereit alle Borbereitungen zu einer regel- 
rechten Belagerung biejer Feftung getroffen, *) al8 Merode capitulirte und 
mit jeinen 3000 Mann abzog. Dem Bertrage gemäß wurde die Feſtung 
ben Franzoſen eingeräumt. 

Schon vor der Kapitulation von Coblenz hatte Horn die Schlöfjer 
Lahneck und Stolzenfels genommen, nad; jener Capitulation nahm er den 
wichtigen Mojelpaß Gräfenhurg bei Trarbach 

Da traf der Befehl des Königs ein, mit allen entbehrlichen Truppen 
zu ihm aufzubrechen. Trotz ber günftigen Gelegenheit biefen erften Er- 
folgen weitere Erfolge anzureigen, teilte Ogenftiern die vpeinijche Yrmee, >) 
Tieß den einen Theil an ber Moſel unter Feldmarſchall Horns Befehl, der 
hier und im Elſaß Durch bie folgenden Monate mit Glüd weiter operirte, 
und führte den andern nach Mainz zurüd. Bon Hier ſandte er, mährenn 
die übrigen Truppen ſich von den Strapazen bes Kampfes mit den Spaniern 
ein paar Tage ausruhten, am 5. Juli ven Pfalzgrafen Chriſtian mit einer 
Abtheilung voraus, 


1) Er taufchte mit dem ehrgeigigen Herzog Bernhard, der fich mit dem Vialzgrafen 
Chriſtian nicht hatte vertragen Können. 

2) Orenftierns Briefe „Datum in der Carthaus bei Eodlenz ben 3. Juni 1632.” 
‚Arkiv II. No. 789. 790. 

©. die Liſte d. d. 28, Juni. Ackiv I. No, 927. 
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Die Schlacht bei der alten Velle. 


As Guſtaf Adolf in feinem Lager bei Nürnberg von des Feindes Ab⸗ 
marſch auf Schwabach Nachricht erhielt, veränderte er, irn ber Meinung, daß 
Walfenftein fich zwifchen bie rheiniſche und die Royalarmee legen und ent 
weder burch Würtemberg an ben Rhein oder nach Würzburg ımb ar ben Main 
gehen wolle, den urfprünglichen Plan einer Concentration aller disponiblen 
Truppen bei Nürnberg und gab Orenftiern den Befehl!) ftatt auf Nürn- 
berg auf Würzburg zu marſchiren und babei ftetS am Feinde zu fein, um 
ihm „bie Mittel zu beſchneiden“ 

Gleichzeitig erhielt General Baner Befepl,2) in Augsburg und Ulm 
ſtarle Befagungen zu laffen und. ſich mit Orenftiern zu vereinigen. 

Man fieht, e8 war Guſtaf Adolfs Gevanke, Main und Donau zu ver> 
wahren. Die zwiſchen beiden Flüßen an ber Zauber und an ber Wörnitz 
liegenden Houptpläge, Rothenburg, Mergentheim, Dinkelsbühl, Nördlingen 
u. ſ. w. ſollten ſiark beſetzt, damit gleichſam ein Wall aufgerichtet werden, der. 
dem Feinde den Vormarſch nach Weſten, an den Rhein, verſperrte. Und 
während derſelbe jo von drei Seiten eingeſchloſſen wurde, ſollte ihm durch 
das ſchwediſche Lager bei Nürnberg bie Communication auch ins Bam⸗ 
bergiſche und Culmbachiſche abgefchnitten werben, jo daß ihm nur noch die 
Straße durch die nerheerte Oberpfalz frei Blich. 

„Gejchieht das,“ ſchrieb der König an Ogenftiern, „fo werbet Ihr in 
Kurzem ein Wunderſpiel ſehen und erfahren, daß ber Feind vor Hunger 
vergangen und ſich felbft aufgerieben hat." 

Allein ber Zuftand in Schwaben legte ver Ausführung diefes Planes 
große Schwierigfeiten in den Weg. 

Guſtaf Adolf Hatte bei jeinem Aufbruch nach Sachen den General 
Baner und Herzog Wilhelm, an deſſen Stelle dann, als er nach Thüringen 
abging, jein Bruder Bernhard trat, im Schwähtjchen zurüdgelaffen. An— 
fange war man glüdfich; Weingarten, Ravensburg wurden genommen, die 
Schanze bei Bregenz geſtürmt. Dann aber Drang ber Felbzeugmeijter Kratz, 
von der rebelliſchen Benölterung unterftügt, fiegreich bis in bie Nähe von 
Augsburg vor; nahm Friedberg durch Verrath der Bürger, und Landsberg 
am Lech; Die Truppen des Erzherzogs Leopold eroberten Züffen. Immer 


1)d.d,2. Juli. Arkiv I. No.464, Dazu d. d. 4. Juli. No, 465. 
2) 4. d. 4. Juli. Arkiv I. No. 486. 
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neue Verftärkungen zog er aus Ingolftabt, aus Tyrol an fi; die Bauern 
eilten zu feinen Fahnen. Mit der Stadt Augsburg ftand er in geheimem 
Verſtändniß; man fand ein Rod in der Stadtmauer und eine geheime Brüde, 
über bie drei Mann zugleich gehen lonnten.) Das Land jei wieder „ganz 
rebelliſch geworven”, ſchrieb Baner als Antwort auf des Könige Befehl. 
Er fei bereits in Donauwoͤrth geweſen, durch bie Erfolge vom Kratz aber ge- 
zwungen worben, fich nach Augsburg zurüdzubegeben. Cr konne das Land 
nicht eher verlafien, als er Kratz zurüdgeworfen habe. Und auch dem Her- 
309 Bernhard, der in ber Gegend von Füffen operirte, war es unmöglich ®), 
von bort aufzubrechen, ınm ſich mit ben übrigen Truppen zu vereinigen. 

Noch um ben 20. Juli ftand Herzog Bernhard zu Füffen, Baner zu 
Dietfurt. 

Oprenftiern war unterbefjen von Mainz nach Würzburg aufgebrochen. 
Schon Hatten ſich feindliche Reiter eine Meile von Kitzingen fehen laſſen, 
ein paar Schlöfjer in der Würzburger Gegend waren vom Zeinbe beſetzt wor- 
den; Obriſt Axel Lilfie, der zu Würzburg commaendirte, ſchrieb an Oren⸗ 
ftiern, Die Straße zwiſchen Windeheim und Nürnberg ſei nicht mehr ficher. 
Der Reichstanzler beichlennigte jeinen Mari. Am 12. Iuli langte jein 
Bortrab in Würzburg an, an folgenden Tage er ſelbſt mit 7000 Mann.) 

Auch die Truppen bes Lanpgrafen von Heſſen waren im Anmarſch; am 
18. Juli trafen fie, über 4000 Mann jtart, in Würzburg ein. 

Auch Herzog Wilhelm, der Thon im Anmarjch auf Rurfachien, Gontre- 
ordre erhalten hatte, näherte fich dem Main; am 17. Juli befand er fich zu 
Hildburghaufen, wo noch in berjelben Nacht drei kurſächſiſche Imfanterie- 
und zwei ſtavallerieregimenter zu ihm jtiegen.t) Er würde jofort aufgebrochen 
fein, hätte er nicht noch ein viertes furfächfifches Infanterieregiment, das wegen 
des anftrengenden Marſches über den Thüringer Wald zurüdgeblieben war, 
erwarten müjfen. Denn auch biefe Gegend war bereits unficher; der Feind 
ließ ſich zwiſchen Schleufingen und Würzburg ſehen, e8 war zu fürchten, daß 
er dag eimelne Negiment aufheben wire. 





1) Baer vom 9. Juli, Arkiv Il. No. 802, Dazu Guflaf Adolf an Herzog Bern- 
hard nom 4. Juli. Arkiv L No. 466. 

2) @ufaf Mbolf gab ihm am 18. Jufi den Wefeft zur Eonjunetion. &. Berzog 
Bernhard au Johaun Baner d. d. Fliffen 19. Juli bei Röſe 1. S. 40. 

3) Class Horn d. d. Würzburg 20. Juli. Arkiv II. No. 815, 

4) Generalmajor Bostlus an Orenſtiern d. d. Felblager vor „HilperSfaufen" 
18, Sufi. Arkiw II. No. 811; Pfalgraj Auguft an Iofann Georg d. d. Scleufingen 
18. Juli, Dr.%.; Ludwig Ernft Marfhall an Jobann Georg d. d. Shleufingen 18. 3uli, 
Dr a. 
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„Unfere Hülfsſchaaren rüden allmälig heran; wenn fie aufun Hören, 
belonmmen wir ven Feind in bie Mitte“, ſchrieb Camerarius am 17. Juli.) 

Die Nachrichten, die der Reichstanzler vom General Baner und Herzog 
Bernhard erhielt, konnten feinen Zweifel darüber laſſen, daß ber Gebante 
des Könige fich vorerſt werigftens nicht ausführen ließ. Nur mit den 
eignen Truppen hätte Orenftiern bie Linie von Würzburg bi8 Donauwörth 
nicht zu beſehen vermodt. Er fahte deshalb, mit Rücficht auf ben Anzug 
der Truppen bes Landgraſen, des Herzogs Wilhelm und des kurſaͤchſiſchen 
Corps, jelbftftänbig einen andern Plan:?) er wollte die feſten Plätze am 
Main?) ſtark befegen, zum Schuß der Gegend ein fliegendes Corps zurüd- 
laſſen, mit dem Reft feiner Truppen den Main hinauf, zunächſt nach Bam- 
berg gehen; gleichzeitig ſollte Herzog Wilhelm von Schweinfurt aufbreden; 
bei Haßfurt wollte er fich mit ihm vereinigen, ber Feind, ber fich unter Feld⸗ 
marſchall · Lieutenant Holfe hier bereits ſtark jammelte, ſollte in einem „vor« 
nehmen Treffen‘ zurückgeworfen werden. Zöge er fich auf Bamberg und 
Forchheim zuräd, jo würde man ihm nachgehen, das Stift Bamberg ſäubern 
und eine Stellung einnehmen, in welder jeven Moment bie Verbindung 
mit dem Lager bei Nürnberg hergeftelft werden Fönnte, 

Sofort wurde mit ber Ausführung diefes Planes begonnen, ) noch am 
21. Iuli ein ſtarkes Detachement gegen ben Feind vorgeſandt, der, wie man 
vorausgeſetzt Hatte, auf Bamberg zurücwich. Man nahm ihm Haßfurt 
wieder ab, 

Allein ber König war mit diefem Plan, vor ber Bereinigung mit dem 
Lager den Feindanzugreifen, nicht einverſtanden. Von der Anficht ausgehenb,5) 
daß ber Hauptgefichtspunft für alle Operationen jegt jein müffe, „vaß bie 
Armee fo ftarf als immer mögfich gemacht, der Feind bamit in die Enge 
gebracht, von den Sommobitäten zu leben, abgefchntiten,*) und entweber zur 
Retirade ober aber zu merklicher Desperation gezwungen werde“, wunſchte 





1) Sattt 111.5. 308. Zehn Tage fpäter (27. Fu) ſchrieb er: „Da die Hulfe überalt 
her naßt, wird ſich ber enoten bafb Yöfen.“ 

2) Dgenftierns Briefe a Guflaf Adolf vom 25. und 29. Juli, erwäßnt in Guflaf 
Abolſs Brief an Openftiern vom 1. Auguft. Arkiv I, No. 468, Dazu Ludwig Ernft 
Marfäall an Johann Georg d. d. Schleufirgen A. Juli. Dr. &. 

3) Wohl vor Allen Wilrgburg nebft Ofenfurt und Kigingen. 

4) Marfgals Berichte an Iofann Grorg aus Schleufingen 22. 23, 24. guu, 
1. Auguf. Dr. X. 

5) Guftaf Mbalf an Drenfteen vom 1. Xugufl: Arkiv I. No. 468, 

6) Denn „‚hos genus diabolorum optime exigitur praeoatione at inedia" hatte Gntflaf 
Abolf an Openfiern am 21. Juli geſchrieben, Handlingar I. S. 161. 
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er ftatt des Marfches auf Bamberg die Zuſammenziehung der Corps bei 
Rothenburg und den Vormarſch von dort nach Anſpach over Lichtenau, fo 
daß fich Oxenſtiern dann entiweber bei Roth mit ben Truppen bes Könige 
conjungiren, oder ſich fonft hart an den Feind legen könne. Die Vortheile 
dieſer Operation wären, daß man fich Nörblingens, Dinkelsbühls, Rothen⸗ 
burgs und anderer umliegender Städte verfichere, das Stift Ellwangen, die 
Grafſchaft Hohenlohe und ganz Würteinberg zur Proviantirung gebrauchen 
fönne und dem Feinde den Eintritt in das Herzogthum berlege. Holle würbe 
in dieſem Falle ficherlich aus ber Würzburger Gegend abziehen, um fich 
wieder mit der Hauptarmee zu verbinden; bliebe er gleichwohl vort, jo 
würde er doch, wenn man mur bie feften Plätze behaupte, wenig ausrichten, 
jelbſt wenn die Einwohner ſich zu ihm ſchlagen ſollten. Man würde ins 
zwiſchen das Hauptwert vollenden, „dann würde jich das Uebrige wohl wieber- 
um herbeifinden.“ 

Zwar würde man am Main reichlich zu leben und an dem Fluße ein 
vortreffliches Conmunicationsmittel haben, aber bie Gegend zwiſchen Main 
und Donau biete nicht geringeren Ueberjluß; mar habe die große Zahl ver 
Städte umd bie reichften Lande im Rüden. Uebrigens handle es fich nicht 
nur darum, jich felber mit Lebensmitteln zu verjorgen, ſondern ebenjo ſehr 
darum, fie dem Beinbe abzufehneiben. Gehe num Orenſtiern mit ben ge- 
fammelten Corps [üblich vor, jo werde man dem Feinde den Weg an die 
Donau verlegen, die Folge würde fein, daß er ſich nothwendig wieder in 
die ausgemergelte Oberpfalz mit ungezweifeltem Ruin feiner Armee begeben 
müßte.“ 

So des Könige Meimmg. Er habe fie dem Reichskanzler nicht vor- 
enthalten wollen; wie weit er fie befolgen könne, ober ob die Umſtände es 
ihm vertheilhafter erſcheinen ficken, ven Mari längs dem Main, deſſen 
Nüglichteit er durchaus nicht verkenne, fortzujegen, das müſſe er ihm über- 
faffen; wenn ev nur die, „Oaubtintentton“ ſtets im Auge behalte, nämlich 
To raſch wie möglich Die Corps ſammle, Die Verbindung mit dem Lager her⸗ 
ftelfe, und ſich bis dahin vom Feinde zu feiner Schlacht zwingen laffe.!) 

Drenftiern zog es vor, dem Wunjche des Königs zu folgen. Er rief 





1) Ex foll ſich bespalb „nicht feparicen, noch durch ein campo volante ſchwächen, ſondern 
fid) fo flart wie immer möglich machen, bie vornefmften Orte außfuden; fohalb er bem 
Feinde fo nahe if, daß er mit ihm camp à camp formt, ober ſodald ſich fonft efahr 
Überfalleu oder zu einer Schlacht gepwungen zu werden, zeigt, foll er fein Lager „mit 
tleinen Rebouten unb Werten woht befchließen und alſo von einem retranchirten Onartier 
in das andere gehen.“ 
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den Herzog Wilhelm heran, ver fofort aufbrach und ſich am 6. und 7. Auguſt 
mit dem Reichslanzler zu Kitingen vereinigte, 

Auch die Truppen in Schmaben, ſoweit fie irgend entbehrlich waren, 
joliten zum Reichskanzler bin aufbrechen. Freilich hätte Guftaf Adolf ger 
wünfcht, daß Herzog Bernhard „in Anſehung feiner glüdlichen Progreſſen 
und acquirirten Kenntniß des Landes, ſonderlich auch wegen des Reſpectes, 
den er bei Würtemberg hätte“,) in Oberſchwaben bleiben könnte. „Weil 
aber — fo ſchrieb er vom Reichslanzler — an Conſervation Unferes hieſigen 
Staat summs rerum hängt, und jened nur zufälfige Dinge find, welche 
ſich nach dem Hauptimerf richten, ift nüglicher, daß er mit feinen Truppen 
zu Euch ftößt.” 

Dem „General-Major" Ruthwen wurde bie Berficherung des ſchwäbi⸗ 
ſcheu Kreiſes übertragen. 2) 

Damals hatte der General Baner ſoeben eine Aufforderung Ogen- 
ftiern® erhalten®), daß er fich, um die Eonjunction ing Wert zu fegen, nach 
Ochſenfurt begeben folle. Baner, der inzwijchen im Schwäbiicen fiegreich 
geweſen war, Friedberg und Landsberg zurücerobert, Kratz zurückgedrängt 
hatte, kam am 23. Juli nach Nörblingen, wollte bier bie Ankunft Herzog & 
Bernhards, der mit den Truppen bereit zu Dettingen ftand, abwarten und 
Dann weiter nach Rothenburg aufbrechen.) 

Am 5. Auguft waren Baner und Herzog Bernhard beim Reichslanzler 
zu Kitzingen, wo fte bie nötigen Verabredungen wegen ber Zuſammenfüh— 
rung ber Truppen trafen. 

Es handelte fi nunmehr um den Vormarfc des unter Orenſtierns 
Befehl ſtehenden combinivten Corps und um bie Herftellung der Berbin- 
bung mit bem königlichen Lager. 

Orenſtiern hatte Die Wahl zwifchen drei Wegen.) Er konnte entweder 
direct auf dem Feind zugehen und fich vor deſſen Rager verfchangen, ober die 
Verbindung mit bem Lager bes Königs durch einen Marſch über Anſpach und 
Roth heritelfen, ober auf Windsheim ober Neuftabt an ber Aiſch, von da 


1) Das ift mit Müdfiht auf das von bem Herzog von Wurteniberz verſprochene 
HälfScoTp8 von 3000 Diann gejagt. 

2) Der Befehl ermäßnt in Baners Brief vom 28. Juli. Arkiv II. No, 819. 

3 Sie datirt vom 26 Juli; erwähnt in Baners Brief vom 28 Juli. 

4) Er überfanbte an Openftiern feinen „‚Reifegetel, monash ich meinen Weg zu nehmen 
Billens Sin.“ 

5) @uflaf Molf an Ogenfiem vom 7. Xugufl. Arkiv I. No. 469, Der Brief hat 
Epemniy vorgelegen; er fügt ihn feiner bem Theatr. Kar. entlehnten Eryägkung ein 
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auf dem linfen Aurachufer ven Aurachgrund hinunter auf Emskirchen, Her- 
zogenaurach bis an den Einfluß der Aurach in Die Regnitz bei Bruck mar- 
ſchiren ımb Hier das Rager jchlagen. Ienen erften Weg hielt Guftaf Adolf 
für den „aller unbequemjten”; den andern für ungerathen, weil ber Feind 
Lichtenau erobert habe und vorausſetzlich auch Anſpach ftart befegen werbe. 
Den britten Weg bagegen fand er um fo vortheilhafter, als ber Feind, wenn 
man erſt Brud erreicht Habe, Die Verbindung nicht mehr zu hindern vermöchte. 
Doch überließ Guftaf Adolf dem Reichslanzler auch jegt wieder die Ent- 
ſcheidung und forderte nur, Daß er ungeſäumt den Marſch beginne. Er rieth 
ihm zu größter Borficht, denn es ſei anzunehmen, daß der Feind aus feiner 
Lager aufbrechen und ihm entgegengehen würde. Geſchehe das, jo möchte 
er fi „nur einen einzigen Tag halten”; bern er, ber König, wollte dann 
zugleich mit dem Feinde aufbrechen, ihm im Mücken folgen, ihn angreifen 
und fo „einen Anfang zur Bataille machen.” 

Auf ſolchen Sau aber müßt Ihr das Tempo ja recht in Acht nehmen, 
und ſobald Ihr Hört, daß wir aneinander, Eures Orts gleichfalls den Feind 
ungefäumt angreifen." 

E „Wir haben — fo fügte er hinzu — zu Gott das fefte Vertrauen, daß 
Wir, wenn es dahin kommen und unferjeitd das Spiel nur recht gejpielet 
würde, mittelft feines Fräftigen Armes bie Victorie leichtlich Davontragen 
und unjern Staat zu feines Namens Lob und Ehre, Erweiterung der hrift- 
lichen Kirche und Unſeres Baterlandes Wohlfahrt in erwünſchten Stand 
feben!“ 

Orenſtiern war bereits am 7. Auguſt von Kitzingen aufgebrochen. Am 
9. lam er nach Windsheim, wo die Truppen Baners und Herzog Wilhelms 
ſchon eingetroffen waren.!) Am 10. und 11. raftete man bei ber Stabt; 
Patrouillen durchftreiften Die Gegend und braten viele Gefangene ein. 
Da traf vom Könige der Befehl ein,*) ungefäumt heranzukommen; jeder 
verlorene Augenblick jei unwiederbringlich, er gebe bem Feinde nur Zeit und 
Gelegenheit feine Abfichten auszuführen. Dan folle „eilen nach Brud zu 
kommen, und ſolches je eher je Kiel 

DOrenftiern gehorchte. Nachdem er zur Beier ber glüdfich vollzogenen 
Conjunction (am 12. Augujt) einen Bettag gehalten Hatte, brach er auf. 
Noch am 13. erreichte man Neuftabt, zog dann weiter nach Herzogenaurach, 
nahm den Ort, in welchem man eine Menge Proviant erbeutete. Bei Brut 


1 ) „Und ift die Haupteonjnnction ſelbiges Tags nafe vor ber Stadt geſchehen 
2) Guſiaf Adolj vom 10. Auguft. Arkir I. No.470, Dazu vom 13. Auguf. No.471- 
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murbe Halt gemacht und das Lager abgeſteckt; eine Brüde, die ber Känig 
bier fehon ein paar Tage zunor über Die Regnitz hatte ſchlagen Laffen, ftellte 
die Communication zwiſchen ben beiden Lagern Ber.t) 

Die Bereimigung des ſchwediſchen Heeres war vollzogen. Die 20,000 
Mann?) des Königlichen Corps wurden durch 13,000 Mann orentiern’icher, 
40 Mann Iandgräfliher Truppen, durch 6000 Mann von Herzog Wil- 
Helm und 5000 Mann Ynfächfichen Volls um mehr als das Doppelte 
verftärtt, 

Guſtaf Adolf Hatte geglaubt, Wallenftein werde die Bereinigung ver⸗ 
hindern; er hatte erwartet, daß es jegt zur Entſcheidungsſchlacht kommen 
werde. Wallenſtein Hatte ſich nicht gerührt Man war allgemein darüber 
verwundert; 2) man fand e8 gegen alle Regeln der Kriegstunſt. „Es ift 
Hoffnung, ſchrieb Eamerarius am 17. Auguſt, daß Gott ihn bald ganz mit 
Verwirrung jhlagen werbe.” 

Der König begab fich in Perfon zum „Succurövolf“, redete bie Sol- 
daten freundlich an, reichte vielen die Hand und fagte, „er wolle vem Wurm 
bald etwas weifen und mit göttlicher Verleihung gute Beute erlangen.) 

Die gewaltige Truppenanfammlung machte rafche Entſcheidung nöthig. 
Man Hatte kaum Hinveichende Lebensmittel für die Rohalarmee gehabt; wie 
ſollte man nun auch noch das neue Lager verpflegen?5) Der König befchloß, 
ſobald ſich die neuangekommenen Truppen von den Strapagen bes Marſches 
erholt hätten, die Action zu beginnen. 

An Dienſtag den 25. Auguft nahmen fie ipren Anfang. 

„Durch offnen Trommelſchlag und Trompetenfchafl” wurde alles ſchwe⸗ 





1) Vtarſchalls Bericht an Johann Georg vom 22. Augufi. Dr. A. 

2 Nämtid) 13,000 zu Fuß und 7000 yu Pferd. „Kurzer Vorſchleg von beiden 
Armeen bei Rilmberg." Arkiv III No. Bl. Anch bie Stärke der wallenftei'ihen 
Are (mit Einfluß der bayeriſchen?) wird im dieſer Lifte angegeben, aber mur auf 
86,000 Mar, nämlich: 

24 Regimenter deutſche Kavallerie ON Bferbe, 
Mon malen... GVO Köpfe, 
Bu mg... 

3) So u. X. Camerarius ſchon vom II. Auguſt: „jedermann wundert fich Über die 
Umthätigteit Wallenfeine. Unterbefien Lrmen ſich unfere Geere vereinigen.” 

4) Martial vom 22. Augun 

5) „Aus Rürnderg mäffen nunmehr beibeager, ſowohl des Königs als das Suecure 
voll proviantirt werben; wird bie Länge {chroer, faft unmöglich fallen, Daß man atfo noth- 
menbig aller Orten wird Reſolution fafien müffen.” Marfgall vom 22. Auguft. Graf 
von Sotms fihrieb nad) erfolgter Eoniunction an bie anſpachiſchen Rathe (Soden I. 
©. 378): „Wenn der deind Stich Hält, dürfte es kutzlich gute Kappen geben.“ 
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diſche Kriegsvoll aus Nürnberg Hinaus ing Lager gerufen. Dann brachen 
Die Truppen beider Lager auf!) vereinigten fich zu leinrent, nahmen bem 
feindlichen Lager gegenüber längs ber Rebnig Aufftelung in Schlachtord⸗ 
nung. Aber ber Feind nahm bie angebotene Schlacht nicht an, blieb auch 
jetst noch im Lager und beſchränkte ſich auf ein ſtarkes ziemlich wirkungsloſes 
Feuer. Ein paar Meinere Detachements zeigten ſich und ließen fih auf 
Plänteleien ein, doch gingen fie, als das Gefecht einen ernftern Charakter 
anzunehmen ſchien, in das Lager zurüd. Bei einem biefer Recontres war 
8, wo General Baner verwundet wurde. 

Die Schweden blieben bie Nacht über in ihrer Pofition, warfen mehrere 
‚Batterien auf und begannen am folgenden Tage (22. Auguſt) ein Bombarbe- 
ment gegen das feindliche Lager. Allein die Kanonen thaten keinen großen 
Schaden und der Feind verhielt ſich innerhalb feiner Verſchanzungen fo 
ruhig wie am Tage zuvor. 

Da ein Angriff auf das feindliche Lager von dem andern Rebnigufer 
aus nicht möglich war, jo ließ Guſtaf Abolf die Truppen in der Nacht vom 
22. auf 23. Auguft in aller Stille aufbrechen und fich weiter noͤrdlich ziehen, 
um bie Rednitz unterhalb des feindlichen Lagers bei Fürth zu überfchreiten, 
und fich „ganz nahe dem Feinde gegenüber” zu lagern. Seine Truppen 
disponirte er fo, Daß die Mehrzahl der Kavallerie rechts gehen und das 
feindfiche Lager auf feiner ſchwachen Weftjeite umfaſſen, bie Infanterie unter 
feinem perfönlichen Befehl „zur linken Hand des Feindes Lager appro- 
chiren“ jollte. 

Am 23. Auguſt arbeiteten die Schweben an bem neuen Lager und ben 
Approchen; wieber ohne vom Feinde befäftigt zu werben. Da Guftaf Adolf 
von Gefangenen und Kundſchaftern Nachricht erhielt, daß ber Feind im Ab⸗ 
marich ſei und nur einige Regimenter in ben Schanzen und Trancheen zurüd- 
gelaffen Habe, ließ er Die Annäherimgsarbeiten hefchleunigen, jo daf man bis 
Hart an das Lager gelangte. Obgleich fich dann jene Nachricht als falſch er- 
wies, — der Feind war nicht aufgebrochen, ſondern hatte nur des ſchwe— 
diſchen Angriffs gemwärtig, bie Quartiere innerhalb jeines Lagers geändert, — 
befchloß der König doch den Angriff für den folgenden Tag. 

Freitag den 24. Auguft Vormittags?) wurde das ſchwediſche Fußvolk, 
das ſich zum Erkennungszeichen grüne Zweige an bie Hüte geftedt hatte, 

1) Das alte Bager bei Nitemberg wurde von ber Nurnberger Blcgerfehaft befegt 
B. Rampecks Schreiben an ben Furſten von Hohenzollern d. d. vor Nürnberg 11. Sep 


tember {n- ©t.). Fronmilller, Anhang No. XX. 
2) Nach einigen Berichten um 8 Uhr, nach andern um 10 Uhr. 
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gegen bie Höhen auf ber Norbjeite des feindlichen Lagers herangeführt. Ein 
mörberijcher Kampf begann. Die Schweden drangen voll Kaupfbegierde 
‚gegen Die ftarten Pofitionen Des Feindes vor. Albringer, ber Hier commanbirte, 
erhielt fofort Unterftügung von Wallenftein: ſechs Regimenter Infanterie, 
denen die übrige Armee folgte, Um die alte Veſte, ven Schlüſſel der feind- 
lichen Steltung, wogte der Kampf; Guftaf Adolf mitten im Gebränge, bie 
Orte beftimmend, wo Geſchütze aufgefahten werden jollen. Nur mit Mühe 
gelang e8, fie durch ven Wald und den Abhang hinaufzuſchaffen. Vermochte 
man ſich in den Befig des Burgſtalles zu ſetzen, dort Artillerie aufzupflanzen, 
dann hätten — heißt e8 in einem Briefe von wallenſtein'ſcher Seite!) — 
die Schweden „das ganze Yager bominirt und ung nothwendig deslogiren 
machen. Mit todesverachtendem Ungeſtüm drangen Die Schweden immer 
von Neuem an, hielten jich in bem „furctbaren Krachen ber Geſchütze wie 
Mauern."?) Auf feindlicher Seite jtürgte gleich Anfangs töbtlich verwundet 
General Jalob Fugger, Aldobrandini wurde gefangen, Hauptmann Alt 
mannshauſen erhielt einen Schuß durch den Kopf. Das kronbergiſche Ka- 
vallerieregiment, „des Feindes bejte und fait ältejte Neiterei”, ging zur 
Attaque vor, wurde aber von ben Finnen unter Obrijt Staͤlhandole mit 
großem Verluft zurüdgemorfen; mehrere ſeiner Officiere ſtürzten ſchwer⸗ 
verwundet. 

Dreimal nahmen die Schweden den Burgſtall und dreimal warf Al 
dringer fie wieber hinaus.) Aber aus einer anderen vortheilbaften Po- 
fition, *) einer ber alten Vefte gegenüber gelegene Höhe, von ber aus man 
ben Feind, wenn es gelang, Geſchiltze heraufzufchaffen, aus der alten Veſte 
hätte werfen lönnen, ließen Die Schweden fich nicht verdrängen. So währte 
über zwölf Stunden lang — wie Wallenftein fagt „ealdissimanente“ 
— der Kampf, von deſſen Furchtbarleit bie Berichte der Mitkämpfer und 
Zeitgenofjen erfüllt find. Die Schweden nennen ihn mörderiicher als 





1) „Der heind pat zwar ınit feinen Stüden gar fiaet geſpielt, aber gar Hart aufoimmen 
tönnen unb alfo geringen Schaden gethan.“ Namped. 

2) Ramped vom 5, September in. St.); Froumüller, Anhang, No. XIX. 

3) „Dann €8 in Wahrheit fo warm ergangen, ba das Schießen in geringiten nie« 
mals interrumpirt, ſondern gleich als ein Salve immerbar continuirt worben." Ramped. 
Ballenftein, der in feinem Bericht an deir Kaifer vom 5. September (n. St.), Piiscellen 
&.375, Wldeingere befonder® gebentt, fpenbet zugleich der Tapferkeit ſeines ganzen Corps 
umbebingteg Lob: „fan €, DM. bei meiner Ehre verficern, daß Mh ade Officiere uud 
Sofdaten zu Roß mb Fuß fo tapfer gehalten haben, als ichs in einiger Decaflou mein 
Leben Lang nicht gejchen hab, und hat gewiß biefer Occafion feiner fein Falo in valor oder. 
Eifer €. M. zu dienen erzeigt.”. 

4) Rach einigen Nachrichten war e8 derzog Bernhard, der fie mabın 
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Velbft die Schlacht bei Breitenfelb, bie Kaiſerlichen mörderiſcher als ſelbſi 
die Schlacht am weißen Berge. 

Mit einbrechender Dämmerung begann es zu regnen; bie abſchüſſigen 
Wege wurben aufgetweicht und damit jeder fernere Angriff auf bie Höhen 
unmöglich gemacht. Guftaf Adolf rief deshalb feine Soldaten zurüch er 
wolite „Lieber den Bortheil aus ben Händen laſſen ale mit Berluft Dem 
Glũck nachjagen“ Eingebrachte Gefangene haben gejagt, daß, wenn ber 

* König den Kampf und bie Kanonade noch ein paar Stunden fortgeſetzt hätte, 
die Ihrigen aus Mangel an Munition fich nicht mehr Hätten wehren können 

Die Nacht Über blieben die Schweden „in ihren Vortheilen und ihrem 
ehrenvollen Platz.“ Das Schiegen dauerte die ganze Nacht hinburdy fort. 
Am folgenden Morgen (25. Auguft) verjuchte Guſtaf Adolf noch einen An⸗ 
griff vom Walde aus; aber vergebens. Wallenftein drang ftark auf ihn ein 
und zwang ihm gegen 10 Uhr zum Rüdzug die Höhen hinunter und zum 
Walde Hinaus, der voll Tobter und Verwundeter Iag, bis zuräd in das 
Lager bei Fürth. 

Das war das erfte Mal, daß ſich Guſtaf Adolf und Wallenſtein im 
Selbe maßen. 

Wallenſtein ſchrieb dem Kaifer!): „ver Rönig Bat fi; bei dieſer Im⸗ 
preſſa gewaltig die Hörner abgeftoßen, indem er Allen zu verftehen gegeben, 
ex wolle ſich des Lagers bemächtigen ober fein König fein; er hat auch feine 
Truppen bamit Über die Maßen discouragirt, daß er fie jo tolltühn (hazar- 
dosamente) angeführt, daß fie ihm in fünftigen Fällen deſto weniger trauen 
werben. Und ob zwar E. M. Volts Tapferkeit und Muth (valor umb 
caraja) zuwor überflüßig, jo hat hoch biejes Ereignig es mehr verfichert, 
indem e8 gejehen, wie der Kömig, jo alle feine Macht zuſammengebracht, 
rebutirt worden ift, daß das Präbicat invictissime mit ihm, ſondern 
EM. gebührt.” 

Und aus bem ſchwediſchen Lager ſchrieb Camerarius (am 28. Auguſt): 
Guſtaf Adolf griff den Feind „mit großer Tapferkeit an, aber nicht mit dem 
Erfolge, den wir wünfchten, da ber Feind äußerft vortheilhaft gelagert war. 
— Büre des Königs Unternehmen geglüdt, fo war es um dem Feind 
gethan. 

Es war mißglücktt. An der eiſernen Ruhe und ber kühlen Vorſicht des 
Herzogs von Friebland, war das Ungeftüm und bie tatendurftige Haft des 

Nordlanders gejcheitert. Ex hatte in feinem ungehemmten Siegeszuge durch 


1). 8.5. September (m. St) u. A bei Frommüller, Anhang No. XVII. 
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Deutſchland verlernt, auf Wideritand gefaßt zu fein: da zum erften Mal 
wurde ihm wiberftanden. Er war befiegt, weil er nicht gefiegt. 


Zwei Tage nach der Schlacht (am 26. Auguſt) ſchrieb Guſtaf Adolf 
aus dem Lager bei Fürth an den Nürnberger Rath!) ein ziemlich umver⸗ 
hohlenes Betenntnif über bag verfehlte Unternehmen bes 24. Auguft. Er 
babe, um bie Willfaͤhriglkeit Nurnbergs nicht noch weiter anzuſtrengen 
und die Stabt mit ferneren Zumuthungen zu beläftigen, „einen Berjuch auf 
bes Feindes Lager“ gethan, in ber Hoffmung, den Krieg dadurch aus biefen 
Gegenden zu ziehen. Allein e8 habe „ſolches für diesmal nicht fein können“; 
er müffe eine beffere Gelegenheit abwarten. Er bitte fie um Aufnahme der 
Verwundeten,*) um Bortjegung ber Proviantlieferungen für fein Heer und 
um Ueberlaſſung von 6701 0 Arbeitern zur Berfertigung non Schanzwerten. 

Denn abziehen wollte er nicht; hier bei Nürnberg wollte er ſeine Sache 
mit Wallenftein zu Ende führen. Kein Mittel ließ er unverſucht: während 
die Soldaten unterhalb Fürth das neue Lager zu errichten begannen, ſuchte 
er aufs Neue Verhandlungen mit vem Herzöge anzulnüpfen. 

Seit jener Abfage im vorigen Herbſt hatte er ſich ihm mehrmals wieber 
zu nähern verfucht. Ein paar Jahre fpäter hat nach der wallenftein ſchen 
Rataftrophe ein trztaſcher Forftmeifter im Verhbr ausgefagt,?) daß Guſtaf 
Adolf dem Herzoge Anfang 1632 den Oberbefehl über das ſchleſiſche Corps 
amgetragen habe; Walfenftein aber jei Darauf nicht eingegangen, ſondern 
habe erflärt: der König ſei ein Filz; er wolle abwarten, was man ihm in 
Znaim bieten werbe. 

Dann ließ in der Zeit feines erften Nürnberger Aufenthalts ber König, 
dem Herzog durch Bubna jagen, er wirde die Erneuerung der Verhand⸗ 
lungen gern fehen, an ihm jollte e8 nicht fehlen, daß Wallenftein bie böh- 
miſche Krone erhielte. Wallenſtein, damals mit Sachſen wegen des An—⸗ 
fchluffes an den Kaiſer in Verhandlung, ging auch darauf nicht ein. 

Seit fich aber dieſe fächftfh-walfenftein’fchen Verhandlungen zerſchlagen 
hatten, und werig Ausficht mehr vorhanden mar, daß fich Johann Georg 


1) Bronmäller, Anfang No. XXUIL. 
2) Bgt. Sattler Brief an ben Rürnberger Rath vom 25. Auguß. Fronmiller, 
Anhang No. XAIV. 
3) Kluſals Ausſagen aus ben „Unterfuhungs- und Confiscationsacten über 
Walleaftein im Arie der Hofcanzlei“, mitgetbeilt von d. Surter, Wallenfein &. 120. 
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zum Abfall von Schweben würde bewegen laſſen, änderte ſich Des Herzogs 
Stimmung. Als nof im Juli ber Rittmeifter Reichel,!) der von Kroaten 
gefangen worben war, bei einer Auswechſelung ber Gefangenen vor jeiner 
Freilaſſung von dem Herzoge zur Tafel geladen wurde, ſprach fich Diejer über 
den König auf das Anerkennenbfte aus: er halte ihn „für ven beften und 
tapferften Cabalier der Welt“ unb wände wohl, daß zwiſchen ihm und dem 
Kaijer ein heiliamer Friede aufgerichtet würde. Dieje Stimmung bes Her- 
3098 blieb im ſchwediſchen Lager nicht verborgen. *) 

ALS dann im Gefecht bei Burgthann (31. Yuli) der Generalmachtmeifter 
Sparre in ſchwediſche Gefangenjchaft gerieth, — berjelbe, ber ſchon im Jahr 
zuvor bei ber Erftürmung von Frankfurt a. O. gefangen und gegen das Ver- 
fprecjen, nicht meßr auf bes Kaiſers Seite gegen Schweben zu dienen, frei 
gelaffen worden war; berjelbe, der hernach in ben wallenſtein ſchen Ver— 
Handlungen mit Sachſen ven Vermittler gemacht hatte, — warf Guſtaf 
Adolf ihm feine Wortbrüchigfeit vor und drohte ihm mit jofortiger Hinrich- 
tung, wenn er nicht auf alle Fragen, die er an ihn richten würde, die Wahr— 
heit bekenne. Sparre verjprad, die Wahrheit zu jagen.®) Der König 
nahm ihn bei Seite und „redete franzöſiſch mit ihm“, dann jagte er lachend: 
das Uebrige werde jich finden.” 

Jetzt nun, wenige Tage nach der Schlacht des 24. Auguſt janbte er ihre 
an Wallenftein,*) zunächft um eine Auswechlelung der Gefangenen zu ver- 
anlafjen 5) und um mit ihm das Abkommen zu treffen, daß bei dem Auf- 
einanberftoßen zweier feindlicher Heerhaufen, ver ſchwächere ſich (mie es in 
den Nieberlanden üblich war) ohne Schwertſtreich ergeben jollte; dann aber 
und vor Allem um eine neue Friedenstractation vorzufchlagen. Der Krieg 
habe lange genug gewährt, e8 jei joviel Chriſtenblut vergofjen umb das Reich 


1) &. Theatr. Eur. I. &. 656; befätigt durch ein Schreiben ans Nürnberg vom 
11. Zu. Did 

2) So freißt 3. Gamerorins am 17. Juli, SE IN. S 308: „riedland fpricht 
or rieden und fepr rilhmfich von unferm Künige.“ Als Erklärung filgt er hinzu: 
fein deer iftzabtreich, aber nicpt muthig 

3) „Onäbigfer König, ich bin ein arnıer Cavalier, waß ich Euer Königt. Mai. fagen 
werde, Soll ber Wafeheit gemäß fein.’ Relation aus Miruderg vom I. Juli. Dr X. 
Ihe And auch andere Sparre betreffende Einpelfeiten entnommen. 

4) „auf Barola ich in 24 Stunden wieder zu geftellen.“ Wallenftein an Ferdinand LI. 
om 11. Septeniber (n. St.), Miscellen &. 495. Ueber Sparre's Friebensvermittelung 
vol. auch Gufaf Aboiſs Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkir I 
No. 480. 

5) Ueber die Auswechelung ber Gefangenen |. das Schreiben von Camerarius vom 
4. September bei Sältt IE. ©. 313. 
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jo ruinirt worden, daß ber König ein Ende zu machen wünſche. Wenn 
Wallenſtein Deputirte beftimmen wolle, jo würbe der König ganz nach des 
Herzogs Wunſch entweder gleichfalls Deputirte ſenden, ober feinen Kanzler 
Drenftiern mit ben Verhandlungen betrauen, ober perjönlich mit dem Her» 
zoge verhandeln. !) 

Wallenſteins Antwort war, daß er fich nicht eher auf etwas einlaffen 
törıne, als bis er von Wien Inftruction eingeholt habe. Er ſchrieb jofort 
(1. September a. St.) an ben Kaiſer. Aber während Guftaf Adolf dann 
mit Ogenftiern,?) und dem Grafen Heinrich) Mathias von Thurn über die 
Angelegenheit weiter correjponbirte, ihre Meinung und ihren Rath erbat 
und erhielt, während er ven Graf Brandenftein an ben Kurfürften von 
Sachſen jandte, um ihm von ber Anknüpfung neuer Verhandlungen Anzeige 
zu machen und ihn zu verfichern, Daß er fich „zu feinen Tractaten verjtehen 
werde, als mit Seiner Durchlaucht Borwifjen und Willen“, — zauderte der 
Kaiſer mit feiner Antivort auf die Anfrage Wallenſteins Nach faft zwei 
Monaten exit traf fie ein.®) Zwar bürfe marı, fo hieß es in ihr, nad) Allem, 
was bisher vorgefallen, „Feiner gütlichen Tractation mehr trauen;" gleich⸗ 


1) Solches Vorgefen war gan gegen Graf 9. M. von Thurns Rath, der, von 
Sufaf Xbolf um feine Aufiht gefragt, biefe dem Grafen von Solms wenig fpäter 
(17. September) in bie Feber bietirte (Arkiv II. No.834). Es heißt in diefem meriwur⸗ 
digen Briefe u. 9: „und ift an bem, ba, weil E. K. I. einige Tractaten vor fic anzu 
getteln ſich möchten bißreputir-, and ihren erlangten Vietoriin ſchimpf· und Fäfieffich 
ber evangelifchen Partei nachtheilig halten, ich bafür achte, &. &. WR. Hätten durch ein bei 
bemelbeteß Herzogs zu Brieblaud 9. On. gehörtes subjeotum, welches quasi aliud ngondo 
Eine Reife übernehmen Yönnte, Die Sachen tractiren laffen, wopn €. &. DM, ben Heren 
Bubenaw pflihlbar machen und gebramden möchten." Aud) feine Anfichten „von bem 
modo und Der materia traotandi‘* entwidelte er dem Rönige. Cr meinte 1. W., ber Känig 
Hätte ſic hei der Auftichtung des Friedens „gu vergleichen, was Sie (8. Di.) zur Recome 
pens in Händen behalten molfte, bamit Ihnen die Auctorität und Mittel verbleiben, 
gegen alle biejenigen, [o in Klinftige ben edien Frieden Frechen wollten.” 

2) ©. da8 eigenbänbige Postseriptum zu Guftaf Adotfs Brief an Orenftiern vom 
29. September (als Antivorr auf Orenftierne, bie Friebenofrage hetreffenben Brief vom 
Arkiv I. No.481. Darand: „mener at i borde skrifteligen communicera Wallen- 
stein hrad han edor om gonnerul tractater proponerat hafver och hans meningh therom 
förnima, säledes stellandes brefwet in forma at man temoinerar etmot honommehra con- 
Adentie och at man twiflar om the wore i beijerförstens macht sädant at tractera 
wette the mu bda (Wallenftein und Mapimilien) om rädet och wela sluta et genneral 
stilleständh sä woret got och I kunnen af them förfara conditionerne och Eder In- 
truetion formera sjelf och migh henne tilsenda tä Jagh migh ther uppa reaalvera 

3) Sie batirt au Wien 31. October (u. St). Im Auszug in den Mibeellen 
&.497 5. 

G. Droufen, @uftaf Wolf. II. “ 
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wohl wolle man ben Friedensgedanken nicht ganz son der Hand weiſen 
Die Proteftanten würden aller Wahrſcheinlichkeit nach auf der Baſis des 
Leipziger Schluſſes verhandeln wollen und Aufhebung des Reftitutiondedicts, 
wenigſtens für Sachfen, Brandenburg und ſelbſt Dänemark, freie Uebung 
bes evangeliſchen Bekenntniſſes in Augsburg, Reſtitution des Pfalzgrafen 
und ber übrigen proferibirten Fürfien, Herausgabe aller confiscirten Güter 
im Reich und in den Erblanden, das Recht der ſtändiſchen Einwilligung zu 
Contributionen und neuen Kriegen und enblich Generalanmneftie fordern. 
Dem gegenüber müfje man auf ber Forderung der Wieberabtretung ber 
tatholiſchen Länder, auf ber Erjtattung der Kriegskoſten und Kriegsſchäden ber 
ſtehen. Sollte ver Kaiſer die Oberpfalz herauszugeben genöthigt werben, 
fo müffe man dafür jorgen, daß er das Land ob ber Enng nicht an Bayern 
abtrete; Sachſen müfje Die beiben Laufigen herausgeben; bie unter dem 
Prätert der Libertät und Religion gegen jein Haus im Reich angeftellten 
Werbungen müßten fünftighin verboten, gegen bie jetige ſchwediſche Invaſion 
und gegen fernere frembe Invafionen müßten Maßregeln ergriffen werben. 
Während diejer Bemühungen um Wiederaufnahme der Derhandlungen 
mit dem Gegner, hatte Guftaf Adolf auf Das Angejtrengtefte an den Ber- 
ſchanzungen arbeiten laſſen.) Ex hoffte nod immer „ven deind aus jeinem 
Loch zu bringen“, wenn er ihm bie Zufuhr abſchnitt. Freilich nahm auch 
im ſchwediſchen Heer ver Mangel in bedenllicher Weije überhand, die Sol- 
daten erhielten oft fünf bie ſechs Tage lang fein Stück Brod, Fourage gab 
es im Umkreis non drei, vier und mehr Meilen nicht mehr; die Regi— 
menter wurden „über die Maßen ruinirt”;?) aber man hatte doch wieber freie 
Paſſage nach Kigingen und Würzburg, dem Feinde dagegen war „jelbit der 
einzige Paß gegen Neumarkt geſperrt.“ Schon hieß es (am 30. Auguft), 
daß er fi nicht mehr über brei Tage halten könnte 
Wallenſtein bfied unbeweglich.?) „Die Angriffe jind bei ung verboten, 

1) „Wir werben allhier wohl gebraucht, wiffen von nichts anberm als vom Peind; 
aur Arbeit und dann auf bie Wacht, jo bleiben mir fein in der ewohnheit. Anjego gehei 
man tarauf um, wie man doch ben Feind aus feinem Loch bringen möchte. Aber ich 
fürchte, es merbe noch viel Bolts foften. Gott gebe und nur Glüd. Das Bolt if alles 
luſtig zum Handel. Ein Theil muß weichen, beun das Bred wird ſeltſam werben.“ Aue 
dem Königt. fcwetifchen Felolager bei Fürth 28. Nuguft (von Obrift Bofe). Dr. A. 

2) Details aus Morfballs Bericht vom 30. Auguf. Dr. 4 

3) ©. ten „Discur über bes Friedlands Actiones“, Darimifian und alle Haken 
Dffieiere Haben gerathen, die Retirade der Schweden zu bemugen und in bem Angriff 
übergugeben; „ber Herzog von Friedland aber Bat nicht anbereß darüber getban, als 


tafı er folgen Ihrer Kurf. Durchl. von allen hohen Dfficieren gut befunden und ver- 
fangten Vorſchlag ſchimpflich verlacht hat" 
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un jcheint, als wenn wir unfer Lager gleich einer vornehmen Feſtung allein 
defendiren wollen,” !) Heißt es in einem Brief von Feindes Seite. Den 
Schweden war dieſe Ruhe völfig rathſelhaft. Sie erklärten es mit Furcht 
ſamleit, daß Wallenſtein fie unter feinen Augen ein neues Lager ſchlagen 
ließ. Er babe bie fpanifchen Robomontaben caffirt, meinte man.?) 

Da beſchloß Guſtaf Adolf endlich ein drittes Mittel zu verfuchen, um 
den Feind aus feiner feſten Stellung in das freie Feld zu locken; er entſchloß 
fi mit all feinen Truppen aus der Nürnberger Gegend abzuziehen,e) um, 
wie man fagte, „ben Fuchs doch per diversionem heraus zu Friegen.“*) 

Er traf alle Anorbnungen, daß ſich die Stadt auch nach jeinem Abzuge 
gegen feinbliche Angriffe zu halten vermöchte, gab ihr 4427 Mann Infan- 
terie und an 300 Mann Kavallerie, die er unter Kniphauſens Commando 
ſtellte, zur Bejagung); Obrift Schlammersborf erhielt ben Befehl über das 
jtädtiiche Volk; der Neichötanzler jollte gleichfalls dort bleiben umd in des 
Königs Namen das Directorium führen. 

Am 7. September jandte er dann dem Herzog von Friedland „ein 
Kartel, andern Tags mit ihm zu fchlagen”,s) zog mit allem Volt und ber 
Artillerie vor bes Feindes Lager vorüber, jpielte mit Stüden hinein. Ver- 
gebens; der Feind blieb nach wie vor ruhig, griff weder die Bagage, noch 
die Avant- oder Arrieregarde an. 

Da brach denn Guftaf Adolf Sonnabend den 8, September jein Lager 
ab und zog mit feinem Heer von bannen. Das erſte Nadtquartier wurde 
zu Langenzenn gemacht; dann ging es gen Weinsheim, dann weiter nach 
Neuftadt an der Aiich, ven mo man am 13. September nach Windsheim 
aufbrach. Es entjprach nicht mehr der gegenwärtigen Situation, wenn 
gerade jegt Hier zu Windsheim eine tatariſche Geſandtſchaft zu Guſtaf Adolf 
Tam, um ben beiwunberten Norblänber zu jehen, „deſſen riiterliche und glor- 


1) Schreiben aus dem Felbiager bei Nürnberg vom 14. Septemper (n. St). Fron- 
müler, Anfang No. XXI, 

2) Camerarius vom 23 Auguft. Salvius an Johann Caſimit Yamkurg 12. Sep⸗ 
tember. Arkiv II. No. 896: „Wallenftein jpielet einen Reiwichen, hat die ſpauiſche Rodo- 
montades caffiret, hält fih in feinem Lager und Bortheif fill umb ift ba nicht aus zu 
triegen.“ 

3) Bgl. Theatr. Eur. II. &. 735, 

4 Salvius som 21. September, 

5) Liſte Arkiv III. No. 935; genau übereinftimmend mit Murr zum 8, September: 
8 Regimenter zu Fuß mit 4426 Mann, Bgl. Camerarius vom 11, September. Sättl 
Mm 8.37. 

6) Marſchall vom 11, September. Dr. A 





Google 


628 





würdige Taten altenthalben, ſelbſt in ihren Ländern erholen, und ihm 
wegen feiner herrlichen Victorien zu gratuliren.” 

Auch den Ausbruch und Abzug der Schweben hatte Walfenitein ge 
ſchehen laſſen, ohne fich zu rühren; ) nach wie vor blieb er in feinem Lager 
wie umter feinem Schilde.” Erſt am 12. September, als bie Schweden zu 
Neuftabt lagen, an eine Kriegsliſt alfo nicht mehr zu denfen war, brachen 
feine Truppen auf,?) zogen, während die Schweben von Neujtabt ſüdweſtlich 
auf Windsheim gingen, in nörblicer Richtung durd Fürth auf Brud und 
weiter nad Forchheim, faft alle Dörfer um Nürnberg in Brand ſteckend, 
wie, um ſich durch ſolche „Helbenthaten” für Die Einſchränkung und ver 
Unthätigfeit im Lager zu entjchänigen. 

Camerarius hatte wenige Tage vor dem Aufbruch ber Schweden (am 
4. September) ebenfo furz wie treffend geſchrieben: „es ſcheint, daR ber ale 
Sieger gelten wird, ber am längiten hier aushält.“s) 

Wallenſtein batte Drei Tage länger ausgehalten ale Guftaf Adolf. 


Sweiter Aufbruch nach Zachſen. 


Noch am 16. September war das ſchwediſche Hauptquartier zu Winds 
heim. Da brachten Briefe von Ogenftiernt) und Kunbjchafter Die Nachricht 
vom Aufbruch des Feindes. Näheres hatte man noch nicht in Erfahrung 
gebracht; ob das baheriſche mit bem friedländiſchen Heer noch vereint jei, 
‚ober fich von dieſem getrennt und nach Bayern zurückgewandt Habe, davon 
wußte man michts. 

Jetzt noch einmal bot ſich dem Könige die Gelegenheit, nach eignem 


1) Eomerariuß vom 11. September. 

2) Walenfein an Ferbinand IT. vom 18. September (n. St.), Mitcellen &. 377: 
„3% Bin {hm nicht madhgefofgt, zum ern, baf meine meifte Stanallerie fin und wieder 
Viegt, bern Hab ich fie babier nicht confummiren wollen, fo Hab ich fie in unterfehiedliche 
Dexter außiheilen mffen: daburdh fie benn conferoirt, bie Proviant und Fourage afle- 
carirt; bie anbere urjoche it, baß ber deimd einen Paß noch dem anbern Hätt, und alfo 
von einem Ort zu bem andern ſicher kann gehen; da® letzte ift, ich will nicht in Hazard 
feten, was ich gereiß Hab, deun ich Hoffe mit ber Hiffe Gotted, bafı ber König geraltig 
anfebt in Declination zu tonmen unb ben Erebit zu berlieren, mb ſobaid ber von 
Bappenheim auf ber andern Seite fi Iegen wirb, ſo it e8 mit ihm getfan.” 

3) Wehnlich dat nad) dem „Discurs über des Friedland Astiones“ Wallenfein 
feloR gefagt: „meldher Theil vor Nürnberg erflich mit einem Fuß weicht, ber fei ver- 
loren.* 

4) Bom 13. und 14. Gehtember. 
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Plan zu handeln und den Gegner zu zwingen, feine Mafregeln danach zu 
richten; er brauchte nur zu wollen, und bie Initiative war wieder jein. 

Aber den noch unbeftimmten Nachrichten gegenüber ſchwankte Guftaf 
Adolf; joltte er feine Armee teilen, die beiden jächfiichen Derzöge in Fran⸗ 
ten und Thüringen laffen, um Kurjachien im Fall der Gefahr zu Hilfe 
zu eilen, felbft aber nach Schwaben gehen, ſich dort ftärten und dann ins 
Defterreichifche porbrechen ? — ober war es befjer, mit gejammter Macht 
Walfenftein zu folgen, von bem er annahın, daß er nach Sachſen gehen 
würde, und nur ein Heine Corps nad) Schwaben zu ſchicken? 

Er Hielt den Kurfürſten, nad ven Erfolgen des ſächſiſchen Corps in 
Schleſien um fo eher für ſtark genug, von Herzog Bernhard unterftügt, 
Waltenftein „den Kopf zu bieten", als biefer ſich wegen des herannahenden 
Winters ſchwerlich auf eine Belagerung dev Hauptpläge im Kurfürſtenthum 
einlafjen würbe.!) Er meinte, daß er in Schwaben bie befte Gelegenheit 
Haben würbe, feine Truppen ſich erholen zu laſſen und zu ergänzen. 

Er entihleh fich, feine Streitmacht zu theilen. Führte er biejen 
Entſchluß aus, jo war er es, ber bie Situation beherrichte. Denn ein wahr» 
haft großartiger Plan, mit dem er fich ſchon feit längerer Zeit beſchäftigte, 
zu dem bie Vorbereitungen ſchon getroffen waren, wäre alsdann ins Wert 
gefegt worden: „bad bemußte Deffein“ — wie er dem Reichskanzler 
ſchreibt — „pie Öfterreiciichen Erblande zu oecupiren, Die Donau 
abwärts zu arbeiten, ben ober-ennferifchen Bauern an ber Hand 
zu fein und dem Feinde in Defterreich ein folch Feuer anzızünden, bag er 
genug daran zu löſchen hätte.“2) Daß Walfenjtein im Fall eines ſchwediſchen 
Einfall in die faiferlichen Erblande feine Abfichten auf Sachen fahren 
laſſen, das heißt, daß er die Offenfive aufgeben mußte, erſchien dein Könige 
ungweifelhaft. 

In Oeſterreich ob der Enns hatten ſeit ber Reſtauration des Katholi- 
cismus, bie ber Kaiſer auch in dieſem Erblande mit härteſter Rüdjichts- 
Tofigfeit und rohem Radicalismus durchführte, die Gährungen nicht auf 


1) „weit ihm zweiſelsohne mehr an einem forenten exeroitu als au Wittenberg ober 
Dresden gelegen fein, und alfo mehr anf bie Winterquartiere als anderes bedasht fein 
würde.“ 

9) Das Hatte Marimilian ſchon im Mat gefürchtet, wie er in feinem Briefe an 
Wallenſtein vom 5. Mai (n. St), M.U.R., ſchreibt. Er berichtet Guſtaf Adolfs raſches 
Vorbringen, e8 Heiße, baß er bereits ben Inn bebroße, „unb ba er Über ben Inn formme, 
Könne ex ofne einige weitere Hinberung und Anfenthalt feinem Gefallen nad) in das 
Land ob ber Enns, allda er den Bauern willtommen fein und allen Votſchub geben 
tönute, durchbrechen * 
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gehört. Die Errichtung des kaiſerlichen Heeres Anfang 1631, die Brutali- 
täten der wallenſtein ſchen Soldateska vor ihrem Ausmarſch nach Böhmen 
fteigerten Die Wuth der Einwohner. Da erſchien ein gewiſſer Jacob Greimbl, 
ein untubiger Kopf, der jhon in ben Aufftande von 1626 eine Rolle gefpielt, 
dann, nad Bewältigung des Aufjtandes durch Pappenheim, das Land ver- 
laſſen hatte, al8 Präbicant von Neuem in diefen ennjerifchen Gegenden, zog 
umber, prebigte vom reinen Wort Gottes nad; der augsburgiſchen Confejfion 
und erzählte feinen Zuhörern von bem großen Beichüger ber proteftantiichen 
Religion, ver aus Schweden gekommen jei und auch ihnen Helfen würde, 
wenn fie fih an ihm wendeten. Im Mühlviertel fand er rafhen Anhang, 
wurde von ben Bauern beherbergt. Auf dem Eclehen ſchlug er endlich 
feine bleibende Stätte auf. Er jagte dem Bauer Thomas Edlehner,*) daß 
er vom Könige von Schweden und vom Kurfärften von Sachſen hergeſchickt 
fei; wenn die Bauern mit ihm Kalten, auch wegen bed Glaubens leiden 
wollten, jo wolle er mit und bei ihnen bleiben. Täglich fpeifte er etliche 
Tauſend Bauern und forderte fie in jeinen Prebigten auf: wer mit Schweben 
halten wolle, ſolle auf die Seite treten, Die andern jollten zurüdbleiben 
Die Bauern traten alle herüber. Einmal ſchenlte er fich im Beijein Ed- 
lehners und zweier anderer Bauern einen vergoldeten Becher voll Wein 
und trank ihn mit ben Worten aus: wenn er nicht von dem Schweben und 
Kurſachſen gejchiekt worben, jolfe dieſer Trunk zu Gift und Eiter werben. 
Auf Solches gelobten die Bauern, „mit ihm zu halten und Leib und Leben 
dabei aufzujegen.“ Sie vereinigten fib mit anderen, am Buftaf Adolf zu 
ſchicken, mit der Anfrage, „ob fie ſich gewiffer Hülfe zu getröften hätten 
ober nicht; wäre dem alfo, jo wollten fie zuſammen halten und jeiner ge⸗ 
wärtig jein” 

Der Eclehner wurbe zweimal zu Guſtaf Adolf abgefertigt;*) jeiner 
eignen Erzählung nad) war fein Anbringen das erfte Mal, „daß fic, vie 
Bauern, im Hausruckviertel beiſammen und deshalb beim Kaijer bereits 
in Ungnabe wären und, wenn fie auf bes Königs Hülfe rechnen könnten, 
einen ganzen Aufftand machen wollten." Guftaf Abolf antwortete: „er wolle 
darüber die Nacht ſchlafen, morgen folle er fich wieder melden.” Am folgen- 
den Morgen jagte ihm Guftaf Adolf: „fie jollten wohl Acht Haben, daß fie 
nicht verführt würben, injonberheit bie Päſſe wohl verwahren, bie Höfe und 
Sclöffer nicht verwüjten. Wenn fie dann feiner Hülfe bebürftig wären, 

1) Düttkeifungen aus dem wit ihm angeſtellten Verhör; bei Kurz, Beiträge 3.51 H- 
2) Eirva 4 Wochen nach Bingen. 
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ſollten jie wieber fommen.” Mit dieſer Antwort und einem Gejchenf von 
100 Ducaten reifte der Ecklehner heim. 

Da aber die Bauern des Eclehners mündlichen Bericht nicht recht 
glaubten, jenbern eine ſchriftliche Refolution von Guftaf Adelf zu Haben 
winfchten, begab fich der Edlehner nohmals zu ihn. Im dem neuen Lager 
bei Fürth empfing ihn der König unb gab ihm bie erbetene jchriftliche 
Erflärung®): er bilfige ben Aufſtand der Bauern, verfpreche, fie wider alle 
feindfihe Gewalt nach Möglichkeit zu fehügen und darauf bedacht zu fein, 
daß die Bauernfchaft eheftens mit einer Anzahl Volk zu Roß und duß und 
mit guten Officieren verſehen werde 

Dieſe ſchriftliche Reſolution des Königs wurde in zahlloſen Copien, 
Die man mit einem ſchwediſchen Thalerſtück unterſiegelte, im Lande ver- 
breitet; das ſteigerte die Aufregung, gab Muth, Hoffnung auf Gelingen. 
Und fo brach die Rebellion los 

Guftaf Aoolf Hatte feine Dispofitionen bereits getroffen: für den Ab⸗ 
zug über den Main und nach Sachjen beftimmte er 5230 Mann zu Fuß 
und 2160 zu Pferd; er ſelbſt wollte 6850 Mann Infanterie ımd 420 
Mann Kavallerie perfönlich „an die Donau gegen bie Biterreichijhen Erb» 
lande“ führen.?) 

Vor der Ausführung wünſchte er bie Anfichten ſeines Reichskanzlers 
zu hören. Es fand zu dieſem Zweck in ber Nacht vom 17. auf 18. Septem- 
ber zu Nürnberg eine geheime Unterredung zwiſchen ihnen ftatt, in welcher 
Drenftiern den König auf das Entſchiedenſte in dieſem Plan beftärkte,’) 
„ing Dejterreichiiche einzumarfchiren, die Bauern im Land ob der Enns zu 
unterjtügen und fo bem Staifer in feinem eignen Sande ein Feuer anzuzünden, 


1) Guſtaf Adolf an die Bauerſchaft des Erzherzogthunis Deſterreich ob ber Cuns 
4.4. „Burgftall" 1. September. Dr. U. 

2) Die Ueberfgrift der einen won ben beiden Liſten Arktv I. No. 473 und 474, wel- 
her jene Zahlen entfehnt find, lautet: „Uppgift pä den krigshär, hrarmed Konungen 
änınade utt, under sitt personliga befäl, framtränga utfür Donau mot Osterrikiska 
ärfländerne.“ 

8) Das geht aus Opgenfiernd Brief an Gnftaf Adolf d. d. Nürnberg 4. October 
hervor. M. R. U. or. intereipirt. Er ift eine Antwort auf Guftaf Abolf® Brief vom 
1. October: „... ja lüngre Jag saken efftertencker, ju mehra Jagh därtill moreres att 
styrkia, dedh E: K: Mit. sin Lycka j Beyern och omot Österrijk akulle pussera och 
continuera nu hälst, medhan Landedh, ähr förblottat af nöyechtigh armde, och con- 
sequenter E: K: Mitt, heelt öpct; och serdeles til att animera medh ein nährmere 
angäng Hönderne  Österrijk ; och säledes tända Koysarn en Eldh op j sine egae Landh, 
nom Wallenstonern och Beyrfürsten, där dhe begge wille tillöpe, nepligen skulle kunne 
sleckia.“ 
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das Waltenftein und Marimilian, wenn fie aud; beide wollten, nicht zur 
Löfchen vermöchten. Eile der Feind, wie anzunehmen fei, ſobald er fähe, 
daß man an die Belagerung Ingolftadts und Regensburgs gehe, zurüd, jo 
babe man ihn damit aus Franfen und Meißen gelodt; bleibe ex, jo gebe er 
damit fein eignes Land preis. Wallenftein recrutire ft vornehmlich aus 
den Erhlanden,!) Marimiltan aus feinem Herzogthume: nehme man diefem 
Bayern und turbire man bem Kaifer feine Erblanbe, jo ftärfe man ſich 
nicht nur jelbft dadurch, ſondern ruinire auch bie bayeriiche und frieb- 
Tändtfche Armee.” 

Allein Guftaf Adolf gab biefen kühnen Blan wieber auf, trohdem felbft 
der vorfichtige Orenftiern ihm das Wort redete, und befchloß, anftatt des 
Einmarſches in die äfterreichifchen Erblande einen Zug an den Bodenſee 
zu unternehmen, um bie oberfchwäbiichen und rheinifchen Lande völlig vom 
Zeinde zu jäuberi.?) 

Zu Diefem Zwed übergab er den Herzögen von Weimas das Commando 
über den für bie Operationen im Norden beftimmten Theil der Royalarınee) 
und orbnete an, daß biß zur Geneſung bes erfrantten Herzogs Wilhelm,“ 
Bernhard interimiftifch das alleinige Commando führen jollte. Seine In- 
ftruction war, die Truppen zunächſt nach Schweinfurt zu fißren, von dort 
aus die Bewegungen bes Feindes zu beobachten, falls derfelbe an ven Main 
gehe, den „Fränfijhen Staat" zu verfichern; wende er fi dagegen nad 
Sachſen und an bie Elbe, ihm zu folgen und ſich zur Unterftügung bes Kur- 
fürften Johann Georg bereit zur halten. Der Generalmajor Ruthwen ſollte 
mit 10,000 Mann bie Pofitionen an der Donau und am Lech Halten und 
den Feind in Bayern befchäftigen. Generallieutenant Baudiſſin ſollte nebſt 
den rheinischen und heſſiſchen Truppen auf Pappenheims Operationen 
zwiſchen Nein und Weſer achten. Der Herzog Georg von Lüneburg 
folfte die niederſächſiſchen und braunſchweigiſchen Gebiete verwahren. Der 





1) „hvadh han füßr j Romiske Rijket, dedh brukar han säson en winst.“ Im 
Gegenfag zu ben Recrutirungert aus den Erbianden gefagt. 

2) Bgl. ba$ Memorial für Brandeuftein vom 27. September. Arkir I. No. 480 

3) Memorial für Herzog Wilhelm und Bernard d. d. Windsgeim 21. September. 
Arkiv 1. No.477. 

A) Der ertrantte derog Wilhelm war am 16. September fo elenb au Schleufingen 
angetommen, baß er fich au be Wagen in8 Zimmer hatte führen Laifen milffen. Den 
Kerzen, weiche ihn unterfugten, „wolte feine Krantheit nicht allerdings gefallen." Am 
27. veife er dann „in aiemlicher Schwachheit” non Schleufingen nad Weimar. Marieall 
am Johann Georg d. d. Schleufingen 16 September, Dr A, u. a. Berichte aus dem 
Tr R 
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Neichstanzler follte fi von Nürnberg nach Niederfachfen begeben, „mo des 
Königs Staat durch üble Apminiftration in Gefahr gejegt wurde”, um bort 
in bes Königs Namen das Directorium zu führen.) So hoffte ver König, 
ben Feind alfer Orten in Schach zu halten und an ber Spike der Rohal- 
armee den Zug an den Bodenſee ausführen zu Tönnen. 

Am Morgen nach jener Unterredung mit dem Reichskanzler begab er 
fih nach Windsheim zurüd, Unterwegs befichtigte er das alte mallenftein’- 
ſche Lager bei Zirndorf. An ber Spige ſeines Heeres Hatte er es nicht zu 
ftürmen vermocht, jeßt betrat er das Ieerftehende ungehindert) Er jah 
noch die Rejte der Hütten, die im langen Reihen neben einander geftan- 
den hatten. 

Am 21. September erfolgte der Aufbruch von Windsheim, am 22. war 
das Hauptquartier zu Dinkelsbühl, am 24. zu Nörblingen, am 25. wurde 
bei Donaumörth die Donau überichritten, 

Da jah Guſtaf Adolf ſich aufgehalten. Obrift Mitfchefal, der Com⸗ 
mandant in Rain, hatte Diefen Ort am 26. September an die Bahern 
übergeben. Guftaf Adolf war über ſolch „Leichtfertige Gapitulation ange 
ſichts ber ſchwediſchen Armee empört. Er ließ ven Obrijten vor ein ſtriegs⸗ 
gericht ftelfen ımb (am 5. October) „andern zum Erempel und Abſcheu, da⸗ 
mit fie die ihnen anvertrauten Pläge mit mehr Exnft zu vertheidigen fich 
angelegen fein ließen“, enthaupten. 

Nach dem Berlufte von Rain mußte er fürchten, daß ihm „bie Paſſage 
nad Augäburg" gefperrt werben möchte. Er ſah fich genöthigt, jtatt quer 
durch Oberſchwaben ben Lech hinaufzugehen; er ließ Biberach durch ein 





1) Guftaf Adolf an Openftiern vom 29. September. Arkiv I. No. 481. Openfliern 
ſoll „alle® oum austoritate rebreffiren und zurecht zu bringen eilen.“ Ex foll „feinen 
Könige, Bürften ober Stand, wer ber auch fein möge, im ober - und nieberfächfifcherr 
Kreifen Werbungen verfatten.” Er fol Knipfaufen mit ſich nefmen , und ihn in Bom- 
mern, Mart und Bremen und wo es jonften non mötfen empfoyiren. Damit er aber in 
allem ſich defto wiliger bezeigt, wollet Ihr zufehen, Daß Ihr ihn nad) aller Möglichteit 
eontentirt.” 

2) „Ihr Königl. Maj. Haben dieſer Tage Des Feinds altes Lager Die Länge und bie 
Duer dunhritten, and) daS alte daus oder Schamz, dador fo viel Karte Steinnifje 
wuchſen, mit Fleiß beftchtigt. Hätten fie zuvor ſo viel gewußt, fie würden ihm mit Hülfe 
Gottes was anders gewiefen haben.“ Ertraetſchreibens ans dem tönigl. Lager 23. Sep- 
temder. Dr. 9. Sehe anjiegend ift Guptaf Adofs Brief an Openitiern itber Jeinen Beſuch 
des feinblichen Lager® „Datum auf der Straße nach Auſpach den 19. Septembrig." 
Arkiv I. No. 476, Bgl. dazu die Angaben in bem Memorial füür Brandenftein vom 
27. September und Guftaf Abolſs Brief an Herzog Bernharb vom II. October. Arkiv 
1. No. 485. 


Google 





betachirtes Corps nehmen und befand fih am 29. September periönlich zu 
Oberndorf. Am folgenden Tage ging man bei Biberach über die Brüde, 
welche Die Truppen bort in Eile geſchlagen hatten, zog vor Rain, das jofort 
capitulirte 

Jetzt, wo er ſich den Rüden wieder frei gemacht, hätte Guſtaf Adolf 
den Marſch an den Bodenjee ausführen fönnen, aber da traf von Ogenftiern 
bie Meldung ein, Wallenftein marjchire auf Bamberg; und von Baudiſſin, 
Pappenheim fei im Anzuge auf Heſſen. 

Es war zu beforgen, daß fie beibe fi) vereinigen möchten. Guſtaf 
Adolf magte nicht eher weiter zu gehen, als er nähere Nachrichten über des 
deindes Vorhaben erhalten Hätte. Falls!) Wallenſtein fi gegen Herzog 
Bernard wende umb bie Verbinbung mit Pappenheim fude, jollte ber 
Herzog die Mainpäffe befegen und fi nach Rothenburg und Nördlingen 
zurückziehen. Hier würbe der König ihn erwarten; vereint wollten fte dann 
gegen ben Feind „töte machen und das Glück verfuchen.” Falls Wallen- 
ſteins Marſch auf Sachſen, Pappenheims Mari auf Franken gehe, jollte 
der Herzog in Franken bleiben und Pappenheim zurüctverfen, denn Sachfen 
habe bei dem Herannahen des Winters wenig von Wallenften zu fürchten. 
Falls Wallenfteins Abficht nur fei, in Franken Winterquartiere zu beziehen, 
wollte Guftaf Adolf jein „Deffein am Bodenſee“ fortfegen. 

Mehrere Tage blieb er in ber Erwartung, was ber Feind des Weiteren 
beginnen würde, zu Neuburg.) Er mochte peinlich genug empfinden, daß 
er jeine Entichließungen von denen bes Gegners abhängig machen müſſe 


Wallenftein Hatte, unbelümmert um die Bewegungen ber Schweden, 
feinen Marſch gen Norden fortgefegt. Seine Abficht war, alle feine Streit- 
maſſen auf Sachſen zu werfen, den Kurfürſten zu erdrücken ober zur Er- 
gebung zu zwingen.) In diefem Sinne traf er feine Dispofitionen. 

Wir wenden und in die Zeit zurück, ba Walfenftein ven Sachſen Luft 
gab, indem er den Krieg gegen den König aufnahm. Damit wurde natür- 





1) Guftaf Adolf an Oxenſtiern d. d. Obenborf 29. September. Arkiv I. No. 481 
Natlrlich tete id) von derartigen für bie verfchiebenen Eventualitäten entworfenen Di6- 
pofitionen nur da8 unmitteltar Wichtige mit. 

2) Guftof Abolf8 Brief an Landgrat Wilgelm vom 5, Detober it nicht, wie Arkiv 
I. No 482 angiebt, auß dem „Danptguortier zu Nürnberg” datiet, ſondern aus dem 
Hauptquartier zu Nenburg, wie eine Copie Im Dr. X. richtig fehreißt- 

3) „Der &urfüeft wird jhon Gäfte genug in ſein Yand belommen, er forge uns nicht 
karum." Wallenfein vom 18, Auguft (n. ©t). P. 5. Börfer IL. No. 366. &. 202. 
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lich ein großer Theil der in und um Sachſen gejammelten Streitmaffen 
verfügbar und Guftaf Adolf konnte es wie wir erzäplt Haben, wagen, ben 
Herzog Wilhelm mit feinen Truppen (Ende Juni) zu ſich nach Nürnberg zu 
beicheiven. Auch bem Rurfürften durfte er zumuthen, den größten Theil 
feines Heeres zu ihm abzuſchicken. Der. zurüdbleibenbe Reft feiner Truppen 
nebſt dem Landvoll ſollte fich nach Guftaf Adolfs Beftimmung mit den die» 
poniblen pommer ſchen und brandenbireg'ihen Truppen, die zu dem Zweck 
in bie Yaufig und nach Schleften vorzumarſchiren hatten, verbinden, fich 
zwiſchen Ober und Elbe in die Gegend von Glogau Iegen und auf bie Sicher- 
heit von Sachen und von Brandenburg achten. 

Damals Hatte Wallenftein die Hoffnung, Sachſen in der Güte zu ger 
winnen, noch nicht aufgegeben. Es muß freilich dahingeſtellt bleiben, ob es 
wahr ift, daß er dem General Don Balthajar de Marabag, der mit einem 
Corps in jenen Gegenden zurüdgelaffen wurde, befohlen hat, die jächftjchen 
Lande nicht zu beläftigen,?) jedenfalls ftiegen die Sachen unter Arnim bei 
ihrem Feldzug während bes Juli nur auf jtreifende Rotten des Feinbes und 
auf unbedeutende Bejagungen in ben Stäbten, die leicht aus bem Felde 
geworfen oder zur Uebergabe der Pläge gezwungen wurden. Schon zogen 
die Sachſen vor Zittau (11. Juli), als ſich Maradas erhob und aus Böhmen 
herankam. Die Sachjen wien an die Ober aus, nahmen ben wichtigen 
Oderpaß Steinau und Lübben und gingen nach Liegnit, 

Nun brach auch das ſchwediſche Corps unter Duwall (am 1. Auguft) 
von Schwiebus auf, vereinigte fi in Zülfichau mit den Brandenburgern 
unter Obrift Kötterig, ber ſich unter Duwalls Commando jtellte, und zog 
darauf weiter auf Glogau, mo am 8. Auguft die Vereinigung mit den 
Sachſen unter Arnim ftattfand. Ihre Gefammtftärte wird auf 18,000 
Dann angegeben.”) Es gelang ihnen, ben Beinb aus feinen Stellungen erft 
bei Steinau (am 9. Auguft), dann bei Breslau (am 17. Anguft) zu werfen, 
ihn zur Flucht ederaufwaärts nach Oppeln und Sojel zu zwingen. Und num 
breiteten fich die duwall' ſchen und arnim'ſchen Schaaren in Schlefien aus. 

Ungefäßr in derſelben Zeit, ald Maradas in Schleſien einrüte, in 
jenen Tagen, in denen bie Vereinigung ber fünf kurſächſiſchen Regimenter 
mit Herzog Wilhelm und mit Orenjtiern offenbarte, daß Johann Georg auf 
ber Seite Schwedens zu bleiben beabſichtige, brach Hole auf Wallenſteins 
Befehl aus der Bamberger Gegend mit 6000 Mann nad Sachſen auf, um 


1) &. Theatr Eur. II. &. 667. 
2) Chemnig ©. 412. 
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es von ber andern Geite zu fallen. Er ging ins Voigtland, nahm Adorf, 
Hof, Annaberg, Oelsnitz, Plauen; am 13. Auguft ſtand feine Anantgarde zu 
Ziwidfan, Das fich ein paar Tage fpäter ergab. Don da brang er, unmenſch⸗ 
lich hauſend, ins Meißniſche vor, mar am 28. Auguft bei Chemnitz; ein paar 
Wochen fpäter ftreifte er um Dresden. 

Und nun wurde, nach Wallenfteing Aufbruch von Nürnberg, auch 
Teldzeugmeifter Gallas mit 10—12000 Mann ins Sächſiſche geworfen. 
Dur jene Gegenden, die von dem zeritörenden Tritt ber holle'ſchen 
Schaaren noch darniederlagen, durch das Boigtlanb über Hof nach Plauen, 
Zwickau und Chemnit zog er und vereinigte fih Anfang October unfern 
Freiberg mit Holke. Bereinigt nahmen fie Freiberg, warfen fich an bie Elbe, 
bemächtigten ſich Meißens one Widerſtand. ALS ihm Bier von bem auf 
dem andern Elbufer jtehenden ſächſiſchen Bolt der Flufübergang verwehrt 
wurbe, wanbten fie ſich auf Ofchat, durchſtreiften ſengend und brennend 
die Gegend. 

Während dieſe Corps direct ind Sächſiſche einmarſchirten, Hatte 
Wallenſtein mit dem Taiferlich-bayeriichen Haupteorps einen weiteren Weg 
eingefhlagen und war auf Goburg marſchirt. Hier trennte er ſich von 
dem Kurfürſten, ber auf bie Nachrichten von Guftaf Adolfs Einmarſch ins 
Bayeriſche und von ber Gefaßr, in ber ſich die Hauptpläge Baherng an der 
Donau befanden, mit feinem Corps nad Süden aufbrach und an Nürn- 
berg vorbei den Grenzen feines vandes zueilte, frob, Der Läftigen Nähe des 
herrſchſüchtigen Herzogs zu entkommen.) Wallenſtein aber nahm bie Stabt 
Coburg im Sturm und war enticloffen, über den Thüringer Wald zu 
‚gehen, um Sachjen von Weften zu faffen. Als er aber von ber Annäherung 
des Herzogs Bernhard, der, in ber Gegend von Schweinfurt Tiegend, durch 
einen Marſch auf Hildburghauſen und Schleufingen feine Zlante bebroßt 
haben würde, Nachricht erhielt, veränberte er, ba er ed nach dem Abzuge 
der Bayern nicht eher auf einen Zujammenftoß mit dem Feinde anfommen 
laſſen wollte, al8 bis er all jeine Truppen wieber vereinigt hätte, jeinen 
Plan und 309, ohne die vom Obrift Zaupabel auf das Helvenmüthigfte ver- 
theidigte Vefte Coburg geftürmt zu Haben, aus der Coburger Gegend in 


1) „Mi Hat ber Friebfänber nicht wenig mortificirt", fhrieb Magtmilian ar feinen 
Bruder Albert. Sıhreißer ©. 575. Und in bem „Discurs über des BrieblanbS Actiones“ 
Heißt «8: „Bann nod) ein Ding inSgefammt und mit gutSefinben der generalofieier 
gefhfoflen, aud) von bem Herzog won (riebland approbirt werben, Bat und doch Danach, 
wie bie Officer begeugen mülfen, nit exequirn Taffen, fondern Yled nach feinem Kopf 
dirigiet 
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örtlicher Richtung ab. Ueber Cronach und Hof ging fein Marſch; am 
10. October war jein Bortrab zu Plauen; von ba ging e8 auf Weida und 
weiter nach Altenburg. Bier jand die Vereinigung mit Gallas und 
Holle ftatt. 

Das wallenſtein ſche Hauptcorps ging vor die Stabt Leipzig, deren 
Bürger vor einem Jahre dem General Tilly gegenüber jo heldenmüthig 
gerebet und gehandelt hatten. 

Am 18. October fandte der Herzog an die Stabt und an den Com⸗ 
mandanten ber Pleißenburg zmei Schreiben, in benen er bie Uebergabe 
forberte. Gebe man ſich nicht, jo folle mit ihr jo verfahren werben, „baß 
das ganze römifche Reich ein Erempel daran nehmen ſollte.“ Der Rath 
antwortete: das Schloß gehe bie Stabt nichts an; die Stabt aber rilftete 
Fich zur Gegenwehr. Am folgenden Tage biejelbe Aufforderung, diejelbe 
Drohung, — und wieberumabjchlägige Antwort von Seiten ber Stadt. Da 
rückte am 21. October früh der Feldmarſchall Holfe mit der Artillerie und 
etlichen Infanterieregimentern heran, nahm trotz des lebhaften Feuers, mit 
bem er von allen Mauern und Thürmen empfangen wurbe, enblich bie 
Vorſtädte und begann num bie Stadt zu beihießen. Sie wurde jegt noch 
einmal aufgeforbert, fie wiederholte die Abweiſung; und ald am Abend ein 
Trompeter mit ber Erflärumg erſchien: „ver Herzog von Friedland müffe 
die Stadt haben, geſchehe es nicht in ber Güte, jo mülfe e8 mit Gewalt ge- 
ſchehen; in jenem Falle ſollten fie einen guten Accord haben, in dieſem Falle 
würbe feines Menfchen, ja keines Hundes verihont, jondern Alles nieder⸗ 
gemacht werben", gaben Die Leipziger zum britten Dale diejelbe Erklärung 

Sp begann denn am Abend des 21. October das Bombarbement. 
Das endlich brach den Widerftand ber tapferen Bürger. Am folgenden 
Morgen fuhr eine Deputation von Univerfität, Rath und Blrgerfehaft nad) 
Schönefeld hinaus und um 9 Uhr kam ein Accord zu Stande, nach welchem 
die Stadt in des Kurfürſten Devotion bleiben, aber fich der taiſerlichen 
Armee nicht widerfegen folfte. Sobald fich auch das Schloß ergeben, follten 
alle Solpaten aus ber Stabt abgeführt und nur eine Beſatzung von 200 
Dann in die Pleißenburg gelegt werden. Damm zogen die Kaijerlichen mit 
Trommelſchlag ein, beſetzten die Thore und das gegen die Pleißenburg ger 
legene Beirinerflofter. Die Vorbereitungen zur Belagerung ber Burg 
wurden getroffen, auf welcher der Commandant die Defenſionsfahne auf- 
geitedt Hatte und durch ein Die Nacht über anhaltendes Feuer die Be— 
Iagerungsarbeiten zu hindern bemüht war. Als aber bie Raiferlichen am 
folgenden Morgen (23. October) das Bombardement gegen die Burg 
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begannen, kam e8 bald zu einem Anſtand und am Abend zum Accord, nach 
welchem die Befagung Abzug mit Sad und Pad, brennenden unten un 
fliegenden Fahnen erhielt. Auf dem Markt aber mußte fie das Tuch von 
den Stangen reißen. Die Bürgerſchaft lieferte die Waffen auf das Rathhaus 
ab, zwei Bahnen fniferliches Fußeolk zogen auf die Morigburg, die übrigen 
Truppen wurden wieber aus ber Stabt abgeführt. 

Gleichzeitig breiteten fich Die Raiferlichen in ber ganzen Gegend zwiſchen 
Elbe und Saale aus, Kroaten ftreiften jengend umd brennend bis Neuftabt 
an der Drla, Kahla und Saalfeld. Die Einwohner aller Orts, voll Furcht 
und Entjegen, flüchteten fi} mit Weib und Kind und ihrer Habe nach Erfurt, 
Wittenberg und Magbeburg. Andere Schaaren ftreiften bis Torgau, wieder 
andere nahmen (19. October) Weißenfels, Merieburg, Naumburg mit 
Uecord, beſetzten die Stabt Halle, aber das Schloß verſuchten Holte und 
Obriſt Hafeld vergebens zu nehmen. 


Auch Pappenheim war von dem Herzoge herbeigerufen worden. Diefer 
geniale Feldherr Hatte jeit feiner Trennung von Tilly einen glänzenden 
Feldzug im Niederſächſiſchen und Weſtphäliſchen geführt!) Er hatte zur 
Anfang des Jahres 1632 ben Grafen non Mansfeld, der in Magdeburg von 
Baner Hart belagert wurde und bereit® auf dem Punkte ftand, ſich zu 
ergeben, durch einen kühnen Hanbftreich befreit, ohne daß Guftaf Adolf, ver 
auf Die Nachricht von der plölichen Gefahr, im bie jein General bort ge- 
rathen war, jofort aus der Maier Gegend aufbrach, es zu verhindern 
vermochte. Als fih dann Baner und Herzog Wilhelm (noch im Januar) 
vereinigten, zog Bappenheim fich über die Wejer in das Weſtphäliſche zurüd, 
brach, jobald er erfuhr, baß der König fie zu jich abgerufen Habe und nur 
noch ein Theil ihrer Truppen unter Kaggs Commando ihm an der Weſer 
gegenüber ftehe, wieder auf, warf bei Hörter das fagg’fche Corps, zwang es 
zum Rüdzug nach Hilvesheim. Landgraf Wilhelm mit jeinen Hejlen ſah 
fich genöthigt, auf Caſſel zurückzuweichen. 

Der Einzige, der helfen konnte, war der General Tott, welcher Mitte 
Januar durch die Eroberung von Wismar?) die Einnahme Mecklenburgs 


D) 30 umterlaffe 68, file dieſe Ueherfiht bes Feldzugs in Riederdentſchland bie 
archivaliſcheu Belege anzumerken, da ich demnächſt iiber Pappenheim und feinen Krieg 
im Rorbbeutfchland ausfügrligere Peittheilungen zu machen dente. 

2) Das Nähere darüber in Anberfions Brief an Gufaf Adolf d.d. Wismar 18. Ja- 
mar 1632, Arkiv II. No, 702 und Eric Rpminge Brief an Johann Fegräus d. a. 
Wibmar 26. Jamnar. Arkiv II. No. 708, 
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volfenbet Hatte, dann bei Dömitz, das ſchon Mitte December capitulizt 
hatte,!) über Die Elbe gegangen war und ſich anſchickte, Stade zu belagern. 
Allein trotz Guftaf Adolfs ausdrüclichen Befehls, trog aller drängenden 
Briefe, Die er aus Magveburg von dem Generalcommiffär Eric; Anderfion, 
aus Braunjchweig von Dr. Steinbed, aus Hamburg von Dr. Salvius und 
von dem Secretär Grubbe, ber auf des Königs Befehl jene Gegenben 
bereijte, erhielt, trog der Aufforderungen Orenſtierns blieb Tott im 
Bremifchen umd dachte nicht daran, fich mit Rang und Landgraf Wilhelm 
zu vereinigen, Er meinte, bad Stift Bremen jei zur sedes belli auch „jehr 
bequem. Während Yuftaf Adolf oben im Reiche glänzende Triumphe über 
Tilly feierte, waren die Verpältnijfe hier unten fo peinlich als möglich. 
Anberffon beklagte ſich über bie „Berwirrung, Confufion und Unrichtigteit", 
über die Inſubordination der Officiere, die ſich nicht nach den Befehlen des 
Königs und nach dem föniglichen Kriegsgeſetze richteten, ſondern fich ihre 
„Ordonnanzen“ jelbjt machten. Kaggs Commando jei jhlecht, ex werde 
durchaus nicht reſpectirt; es müſſe ein anderer Befehlshaber hergeſchickt 
werben: Baner ober Horn. So wie jegt könne es nicht bleiben, denn 
„es ſleht gewaltig gallig Hier unten aus” „So wahr mir Gott helfe”, 
ruft Anderſſon aus, „wie es jet ſteht, lann Pappenheim ung noch mehr 
Streiche ſpielen, wenn er ſieht, daß er dazu eine jo ſchöne Gelegenpeit Hat, 
wie er ſobald micht beffer finden fan.” Und wieber: „jo wahr mir Gott 
helfe, Bappenheim coujonirt ben Einen nach dem Anbern.” 

In ber That machte ſich Pappenheim, biefer „Ichnelfe und jchlaue Gaſt“, 
wie Orenſtiern ihn nennt, bie Sage ſehr wohl zu nutze. Da fih die ihm 
gegenüberſtehenden Feldherren nicht zu conjungiren eiften,?) jo warf er ſich 
zunächſt auf Tott, der, Allen zuwider, träge, übellauniſch, objtinat, ohne 
andere al8 perjänliche Interefjen, dabei körperlich leidend, trog aller Auf⸗ 


1) „EopeiticherXbdrud der | Capitula | tion, | &o mit ben, durch ben Obriſten Lo⸗ 
Gaufen | Bloquiret vnd befägerten Veſtung Dämitz den 19.129, Decembris aufgiependen 
Befagung getroffen.|“ 1632. 4.81. 4°. 

2) Dr. Steinded betlagt ſih von Braunfchweig aus gegen Anberffon d, d. 19 April, 
Arkiy IL. No. 743: „Schande ift cd, ba ınan meinem fo fleitigen Ermaßnen wegen Gon- 
junetion alter Macht nicht eper fatt getan... D Efemd! Wie I. RD. der allertedlichtte 
‚Selb, fo gewaltig profperiret, vernimimt ber Herx beifiegenb. Hier haben alle Privat 
abfepens. Der Eine will in Stift Bremen Heiden, der Andere in Magdeburg und dai⸗ 
berſtadt, der Dritte in Hefien, ber Vierte nentzalifict. Herzog Georg von Lüneburg und 
Herr Zott find auch noch nicht bei einander; das ift wohl ein Geift des Schwindele.“ CS 


* braucht taum bazanı erinnert zu werben, daß jene vier jo fcharf harakterifirte Felbherrent 


Zott, Kagg, Landgraf Wilhelm und Yerzog Georg find. 
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forberungen, Mahnungen und Befehle immer noch fern vom Feinde in den 
reichen bremifchen Ortſchaften der ungeftörten Ruhe pflog und jih, um 
jeinem Müßiggange eine Masle vorzubinden, an bie Belagerung von Stade 
gemacht hatte, ohne fich Doch fo weit anzuftrengen, daß er dieje Stabt eroberte. 
Als Pappenheim jetzt nahte, Hatte er nichts Eiligeres zu thun, als um feinen 
Abſchied einzulommen: jeine Geſundheit jei allzu geſchwächt; er müſſe ine 
Bad. Und als der König ihm auf dieſes Geſuch eine jehr ungnädige Ant- 
wort gab, ihm erflärte, daß er ſich über die Art feiner Ariegführung ſehr 
wundern müffe, daß cr ifm das Commando gegeben habe und daß er es 
bereinft von ihm zurüdfordern werbe „und bie Verantwortung dazu”, daß 
ex ohne befonbere königliche Erlaubniß auf das Commando nicht verzichten 
Tonne, ex möge nun gefund ober krant fein; als er ihm befahl, bem Feinde 
mit all jeinen Truppen „unter die Augen zu rücken“, — da jog Tott e8 vor, 
dieſem Befehl nicht nachzulommen, fondern abzureijen. 

Baudiſſin übernahm an feiner Stelle das Commando. Damit kam 
ein anderer Zug in bie Kriegführung; dem Feldmarſchall Vappenheim frei> 
lich war auch Baupifjin nicht gewachien. Durch ein meifterhaftes Manöver 
entſchlüpfte Pappenheim dem breimal ſtärleren Feinde, der ihn in Bremi- 
ſchen von ver Weſer abzufchneiden ſuchte. Dann vereinigte fih Baudiſſin 
mit Herzog Georg von Lüneburg (Mitte Juni) zu Hilvesheim. Aber ven 
Landgrafen Wilhelm hinderte Bappenheims plögliches Erſcheinen in feinem 
Lande an der Vereinigung mit jenen beiden. Pappenheim brach von 
Heſſen gen Hilvesheim auf und nahm am 29. Juni ben Morigberg. 
Ohne daß es zu einem ernfthaften Zuſammenſtoß gefommen war, 308 
ex dann wieder von hier ab und begab fich über die Weſer und den Rhein 
nach Majtricht, das von dem Prinzen von Oranien belagert wurde. Die 
Befehle, die ihm der Kurfürſt Maximilian aus dem Lager bei Nürnberg 
zuſandte,!) und die Darauf hinausliefen, feine Unternehmung aufzugeben 
und eilends nach Nürnberg zu fommen, weil es jih darum handle, alle 


1) Mehrere Diefer Befehle, vom 23. und 28. Juli, bie aufgefangen wurden, befinden 
Ach im Dr. . Bol Ballenfein an Adringer d. d. Zreidau 24. Detofer (n.St). Dr.A 
„Auf den von Pappenheim ift tin Datum zu machen, denn nathdem er fo vielfältige 
Ordinangen vom Kurfürften befommen, fo Hat er ſich unter Hifbesheiim mit Fleig impe- 
niet, Damit ex nur Urfac foll haben und feinen Weg nicht herausnehmen. Ce Hat fich 
amar Hifbeofeim ergeben, aber febe man, aß er geihan, welches viel Ärger iR a6 alle 
bie vorigen Sachen, Denn Bläe fuecnreiten, tanıt man nod) malamente ercifiren, aber 
Blüge anzugreifen, das if ja micht zu ercuflren Unb mas mehr iſt fo wird er müffen ein 
gut Theil Bolte Hineinfteden." 
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Streitträfte gegen das vereinigte ſchwediſche Heer zu werfen, achtete er nicht. 
Er erichien vor Maftricht, konnte aber ven Fall biefer Feſtung nicht hindern. 

Etwa in ber Zeit, ald Bappenheim aus ber Hildesheimer Gegend auf- 
brach, traf Guftaf Adolfs Befehl ein, daß Herzog Georg ſich mit ſeinen 
Truppen nach Nürnberg verfügen ſolle. Auf feine Vorftellungen, daß bie 
Situation jeine und Baudiſſins Streitkräfte zu trennen nicht erlaube, da in 
dieſem Fall Alles auf dem Spiel ftänbe, wenn Pappenheim wieder zurück-⸗ 
Täme, erlaubte ihm der König neben Baubiffin in Norddeutſchland zu blei- 
ben. Sie bisponirten num fo, ba Herzog Georg und Generalmajor Lohau⸗ 
fen mit 2—3000 Mann ins Braunſchweigiſche umd Lüneburgiſche zurüde 
gehen unb bie wichtige Feſtung Wolfenbüttel belagern ſollten, währenb Bau» 
diffin mit ben übrigen 7— 8000 Mann über bie Wejer ging, in Weftphalen 
einbrach, um Gronfelds Werbungen zu verhindern, feinen ftreifenben 
Schaaren entgegenzutreten und Pappenpeim, wenn er wieder herantäme, 
ven Weg zu verlegen. 

Dean hatte bereits begonnen, diejen Plan ins Wert zu jegen, Herzog 
Georg hatte bereits, am 7. Auguſt, Wolfenbüttel zu blofiren angefan- 
gen, Baudiſſin war in Weſtphalen eingedrungen und hatte Volkmarien, 
Warburg genommen und belagerte bereits Paberborn, wo der Obrift 
Weſtphal mit einer ftarten Beſatzung lag, als die Kunde von Pappenheims 
Rüdtehr eriholl, Ueber ven Rhein, an Soeft vorbei, ging er auf Pabere 
born; Baubiffin gab die Belagerung auf, zog fich auf Hörter zurüd. Nach 
einem Gefecht bei Brakel vereinigte fih Pappenheim mit Gronfeld und 
Merode und 308, 12,000 Mann ftart, arı Die Weier, wo ihm Baudiſſin bei 
Horter vergebens ben Uebergang ftreitig zu machen ſuchte 

Während Baudiſſin dann nach Heſſen zurückwich, 308 Bappenheim vor 
Hildesheim, zwang ben Herzog Georg bie Belagerung aufzugeben und nahm 
die Zeitung am 29. September, 

Damit ftand ihm das Land bis an die Elbe offen. Schon rüftete ſich 
Kagg in Magdeburg zum Widerſtand. Während Maradas, Holle und 
Gallas Kurſachſen von Oſten und Süden faßten, Wallenftein, der ſich in 
diefen Zagen zu Coburg befand, es von Welten zu faffen drohte, hatte es 
den Anſchein, daß Pappenheim von Norden Heranziehend, den um ben 
Kurftaat gezogenen Kreis ſchließen würde 

Schon vief der Kurfürft ven Herzog Georg zu Hülfe, und biefer, 
gezwungen vor Pappenheim zurückzuweichen, beeilte ſich dem Ruf zu folgen, 
an die Elbe zu gehen, fich mit feinen Truppen in der Gegend von Witten» 


berg und Torgau aufzuftellen. 


B. Deonfen, Gnfiaf Adolf. IL. “ 
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Allein Wallenſteins Plan ging nicht auf eine jolche Umzingelung Sach⸗ 
jeng. Ihm lag daran, alle jeine Truppen auf einen Punkt zufammenzu- 
füßren, um dem Könige, von bem er wußte, daß er ihm folge, Die Spike 
bieten zu fönnen. Noch von Coburg aus befahl ex Bappenheim!) „mit ſei⸗ 
ner Armee fofort gegen Yeipzig und Merſeburg zu avanciren“ und fich Tor- 
gaus oder eines anderen Elbpaſſes zu bemächtigen. Ex war ungeduldig, 
daß Bappenheim immer noch nicht anlangte, jonbern fich, wie er meinte, in 
ben heſſiſchen, braunſchweigiſchen und lüneburgiichen Gegenden mit Erobe⸗ 
zung ber einzelnen Pläte aufgielt, und wie im Juli Angefichts der Befehle, 
die ihm aus dem Zirnborfer Lager zufamen, auch jegt feinem Gutdünken 
nach ben Krieg führen zu wollen ſchien, ohne Neigung jeine Selbſtſtaͤudigkeit 
aufzugeben und fich den Plänen Anderer umterzuorbnen. „Huf den von 
Bappenheim iſt fein Datum zu machen“, jo ſchrieb er an Aldringer ;?) „ich 
bin des von Pappenheim fein guter Freund, aber bergleichen gefährliche und 
weitausjebende Indecenzen fann ich nicht approbiren.” Er bat Aldringer, 
ihm „eine kategoriſche Rejolution” des Kurfürften von Bayern durch Oſſa 
zuzuſchicken, „denn,“ ſo ſchreibt er, „ich bejorge mich eines großen Unheils, 
da man die Sachſen aljo wird laſſen und nicht destramente vorbauen, Dar 
mit man nicht joll zu Schaden fommen.” 

Diesmal hatte ſich der Herzog geirrt. Pappenhein war, freilich nur 
ungern,?) in Hilbesheim eine ftarte Beſatzung zurüdlaffend, die „Merove- 
brüber" vorauf, in das Eichsfeld aufgebrochen, auf Mühlhauſen und van⸗ 
genſalza marſchirt. Sein nächftes Ziel war Erfurt. Aber da er unter 
wegs die Nachricht von Dem Eintreffen des ſchwediſchen Heeres bei biejer 
Feſtung erhielt, veränderte er die Richtung feines Marſches, ging an Butt- 
ftädt vorbei burch die Goldene Aue nach Merjedurg, überſchritt hier die 
Saale und vereinigte fich bei Leipzig mit Wallenftein. Das vereinigte 
Heer bezog um Weißenfels ein Lager. 


Drenftiern hatte dem Könige Nachricht gegeben, daß der Feind Baın- 
berg paffirt Habe, daß er in nörblicer Richtung weiter marjchire, daß er 





1) 4. &. 14. Setober in. St). D— 
2) d.d. Zwidau 24. Oetober (m 
gezogen. 
3) Seine Schreiben an ven Kaiſer und ven Kenig von Spanien finb aus Förſer 
«UL. No. 36T und 38) befannt. 





Dr. A Abringer war mit Marimiliau 
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fi) Coburg nähere. Noch einmal wandte er alle Berebtjameit auf,!) 
Guftaf Adolf zu bewegen, daß er, ohne Rüdficht auf den Feind zu nehmen, 
feinen eignen Plan verfolge; jenen urfprünglichen Plan des Einmarfches 
ing Defterreichiiche. Zwar jei bes Königs Anwejenheit in Franken um 
Sachſen fehr nüglih, aber feine Abiwejenheit von ber Donau würbe 
von größerem Schaden für ihn fein, als feine Anweſenheit dort von Nugen. 
Denn gehe er borthin, jo werde durch bie Gegenwart zweier jo großer Hee⸗ 
resmaſſen bas Land ruinirt und bag ſchwediſche Heer geſchwächt werben. 
„Und ich weiß nicht, ob es nicht eben das iſt, was ber Feind ſucht.“ Die 
Situation fei jetzt nicht jo ſchlimm wie im Frühling, wo der König jo großes 
Glüd in Bayern und Schwaben hatte. Damals habe er die grofie Armee 
Tillh's und Marimilians zur Seite gehabt, Wailenjtein, Meijter von Böp- 
men, jei im Anzug gewejen, Maradas habe in Schlefien gehauft, ben Nein 
und Main hätten auf ber einen Seite bie Spanier, auf der andern, der 
durlachiſchen Seite bie Kaiferlichen unter Oſſa bebrängt. Jetzt habe man 
dagegen große Vorteile, gegen welche bie „Nonchalance" und der Unver- 
ſtand der Generale in Niederdeutſchland nicht ins Gewicht fielen. Durch 
einige glüdfiche Actionen könne der König das Alles leicht redreſſiren. 
Drenjtiern meinte, daß mar ſich in Nieberbeutichland einjtweilen auf bie 
Defenfive beihränten könne; halte man nur Magdeburg, Wittenderg und 
Dresden und weiter oben im Reich Frankfurt, Würzburg und Schweinfurt, 
jo werbe ber Feind mit feinem Marſch wenig ausrichten Fönnen. Ex ſchlug 
vor, falls der Feind von Coburg aus wirflih über den Thüringer Wald 
gehen follte, durch Herzog Bernhard Schweinfurt und Würzburg bejegen, 
ihm mit dem Reit feiner Truppen in die Oberpfalz gehen zu laffen und ihm 
zu befehlen, wenn er fich der oberpfälgiichen Gebiete bemächtigt habe, ent 
weber dem Könige zuzuziehen ober in Böhmen einzurüden und dort ein neues 
Feuer zu entzünden. Das werde eher dazu helfen, daß ber Feind Sachſen 
und Thüringen verlafje und fich nach Böhmen und in bie faijerlichen Lande 
zurückwende, als mern man ihm mit einer großen Armee folge.) 





1 So in bem fräßer eräßnten Briefe vom 4. Detober. MR. 4. 

2) Er tommt baranf immer mieber gurück: „Jagh icke kan billa migh in att ware 
hoos Beyerfürsten alwar till att gäü üfwer Dyringerwaldh, och deserera sitt egeit Landlı ; 
Menar alt dedh där skeer, allenast wars dirigerat att divertera E: K: Mtt: ifrän 
Beyern, och Dohnaströmen; Hwilket där dedh, inthet gäßr an, Lähre de komma till- 
bakars igen.“ Et nieterholt das in feinem Brief an Guſtaf Abolf d. d. Nürnberg 
7. Detober, M.R. A. or. intereipirt. Er hat gehört, baß ber deind auf die Nachricht, daß 
Guftaf Adolf trot befien Zugs in Bayern geblieben fei, von Coburg wieder aufgebrochen 
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Suftaf Adolf hörte auf diejen Rath nicht. Er erfannte Sachſen ge 
fährdet, und das war der Zeitpunkt, für ben er dem Kurfürſten fein perfön 
liches Erfcheinen, den „ropalen Succurs" verſprochen hatte. Er jah jeine 
Verbintung mit Pommern, mit der See, mit ber Heimath bedroht, wenn 
Wallenſtein ſich, nachdem er Sachſen in raſchen Schlägen nievergemworfen, 
zum Anſchluß an den Kaiſer gezwungen hatte, in Niederdeutſchland ungehin⸗ 
dert audbreitete, an ber Spitze ſeines Heeres in fein meclenburgiſches Her 
zogthum einzog, aufs Neue ſich als General des baltiſchen und oceaniſchen 
Meeres proclamirte 

Die Sorge, daß Wallenſtein ihm die Rückzugslinie nach Schweden ver⸗ 
legen möchte, wurde in dieſem Moment dadurch unermeßlich geſteigert, daß 
bie auswärtigen Mächte aus ihrer trägen Gleichgültigleit ober aus ihrer 
ſchlaffen Teilnahme zu Schritten übergingen, in benen zu ertennen war, 
daß fie feinen Stern im Sinfen glaubten. !) 

Dit größter Beſorgniß blidte ber König auf die Niederlande. Hatte 
man bort von Anfang an für das Auftreten Schwedens nur ein fehr Ines 
Intereffe gezeigt und es vermieben, ſich voll und offen biefer Macht und 
ihrer antihabsburgiſchen Politik anzuſchließen, jo Hatte man jet, wo ber 
König weit von ben nieberländiichen Grenzen entfernt fiand, wo die Staa⸗ 
ten ſelbſt, durch den Tag von Maftricht in ihrem Selbftgefühl gehoben 
waren, noch weniger Neigung, ſich ihm näher zu verbinden. Bielmehr führte 
erſt das Geſuch um ſchwediſche Truppenhülfe bei der Belagerung Majtrichtd, 
dann Die Frage nach der für ſolche Hülfe zu leiſtenden Geldentſchädigung zu 
einer Reihe der peinlichften Erörterungen, zu Erörterungen welche die General⸗ 
ſtaaten zu einem ſehr „harten“ Schreiben an Salvius fortriffen, das gleich“ 
jam Drohungen enthielt) Man fürchtete ſchon, Daß dieſe Geldangefegen- 
Seit „zum Apfel der Eris“ werden möchte.) Guftaf Adolf empfand aufs Neue, 
daß die Generalftaaten auf dem Wege wären, ihm megen des für ihn je 





fei (e8 war nur das hayerifche Heer), Er glaubt es „Ty Jagh uldrig annatt hufwer 
kuunot döme därom, ühn denne Fiendens resu äh Coburg allennat hafwer warit an- 
scdh att divertera E: K: Mit: ifran Beyern och Österrjkeske Bändernes aucenrs. Nu 
seonden, att dedh inthet gäAr an, moste dhe Tfuffudstupa Lillbakara.“ 

1) 3. Camerariuns vom 25. October: „Wenn je, fo muß mar jegt olfe Danbfungen 
Aller beofahten, der Gcneralfnaten, bes Königs von Frautreich, ba die Engländer mit 
dem Dänen, biefer mit ben Yanfeateu und biefe auch mit bem Könige Böhmens ihren 
Frieden gemacht Haben.“ Diefe Angaben ſind nicht gam genan, wie ſich aus der nach 
folgenden Darfellung exgiebt, aber fe begeichnen den Umnfreiß der Befürchtungen im 
fmebifgen Hauptquartier, 

2) Cameraring vom 25. October. 

I) Camerarius vom 5. Auguft 
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wichtigen Zolls von Danzig, dieſes Hauptmittel für die Herrſchaft auf der 
Oſtſee, entgegen zu treten.!) Ihre Haltung mußte für Schweden um fo 
gefährlicher werben, als ihm unverborgen war, daß troß der einfichtigen 
Warnungen bes Hugen Weffelingeine mächtige Strömung dort zu Lande auf 
einen Vergleich mit Spanien „wegen Neutralität oder eines Bündniſſes“ 
dränge. Er befahl deshalb feinem Gefandten im Haag?) ſolchen Umtrie- 
‚ben entgegen zu treten; gehe es nicht anders, vor den Generalſtaaten feier- 
lich zu proteftiren und zu erklären, daß, wenn fie um einen Separatfrieven 
mit dem Feinde verhandeln wollten, auch er Die gemeinſame Sache verlaffen, 
und einen Separatfrieben, ven er unfchwer erlangen würde, nach feinem 
Bortheil abfchliegen wollte. Er fah voraus, daß bie Generalftanten, 
wenn e8 zu einem ſpaniſch⸗ niederländiſchen Vergleich fomme, „leichtfich 
deſto freier jprechen wirrben.”) 

Nicht minder bejorgt machte den König die Haltung Frankreichs, das 
nicht zum mindeften ihm bie beherrſchende Stellung am linken Rheinufer 
dankte. Denn nad ber Vertreibung der Spanier aus ben pfälztichen und 
trier ſchen Gegenden waren die Franzoſen wirklich in ben Beſitz der wichtie 
gen trier ſchen Rheinfeftungen gelangt und jchienen fich bereits anzufciden, 
auf daß rechte Rheinufer herüber zu Iommend) Daß Frankreich mit der 
Zahlung der Subjidien, zu denen es nad dem Bärwalder Bertrage ver- 
pflichtet war, zögerte, und der Bermuthung Raum gab, daß e8 die Zahlun- 
gen ganz eingehen zu laſſen wünſchte (wie früher einmal Rusborf, der Kenner 





1) Enfaf Adolf an Oxenftiern vom 7. October. Arkiv I No. 483. 

2) Guſtaf Adolf an 2. Camerarind d. d. Arnflabt 24. October. Mofer, Patr. Ar. 
VL®&.191. Dazu I. Camerarius an feinen Bater d. d. Schleufingen 23. und Arn= 
Modt 25. October. SHIT. 5.319 f. „Die Aufträge wegen ber belgifen Berhand- 
Tungen Hatte ich ſchon in Nürnberg aufgefetzt. 

8) Ober, wie 3. Camerarius feinem Vater am 25. October fehreibt: „Daß liegt 
ihm (Guftaf Adolf) am meiften am Hergen, bafı man ohne Schaden fir ihn nicht frieben 
kannt, und daß man flicchten muß, fie wollen nach Abſchluß bes Friedens etwas Schlim- 
nes gegen ihr: unternehmen." 

4) Bol. dazu Ouftaf Adolfs Brief an Drenftiern d. d. Buttftäbt 30. Oetober. Arkiv 
1.N0.489: „Was Ihr Euch wegen des Stönigß in Frantreich, im Fall berfelbe Philipps 
burg befagern follte, befahren chut, finden Wir von hoher Importanz un ſchwer zu 
reſo lviren Naben aber ber Zwedl fein muß, den König in Frankreich aus dem Lande 
zu Baften, werdet Ihr quibuscungue modis {fit von ber Belagerung zu didertiren fuhen, 
und unter anderm vorgeben, bafı folches ofme Unferer Freunde und Bunbeorrwanbten 
Höchftem Verderd nicht zugehen Könnte, Wir aber ein ſolches nicht germ ſehen toellten, noch 
feiben tönnten. Im dall aber ſolches wider Berhoffen bei Ihrer W nichts verfangen, 
fonbern fie die Belagerung fortjetgen wollten, müßten Wir ſoiches geſchehen Taflen.“ 
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frangöftjher Zuftänbe, prophezeit Hatte), war nicht Dazu angetan, Die Be- 
forgniß zu vermindern. 

Dazu kam der Argmohn gegen Dänemark, der den König vom Tage 
feiner Landung auf beutichem Boden ar niemals verlafien hatte. Däne- 
marts Beziehungen zum Raifer, zum Rurfürjten von Sachſen in jenen Tagen 
feines Schwantens, Dänemarks Eiferjucht auf die ſchwediſche Hoheit auf ber 
Oftfee, jeine umfangreichen Schifferüftungen, feine ausgedehnten Truppen: 
aushebungen, über bie er jo häufige Nachricht aus Schweden erhielt, Hatte 
in ihm die Ueberzeugung je länger um fo mehr befeftigt, baß ein erjte® Un- 
glück, das ihn und fein Heer träfe, das Signal zur Erhebung bes jheeljüch: 
tigen Nachbarn und Neiders fein würde. Vom erften Moment an, wo er 
mit ber fpanifchen Macht in Eonflict gerieth, war e8, wie wir erwähnten, 
jeine Befürchtung, daß Dänemark die willlommene Gelegenheit benutzen und 
ich ihr gegen Schweben anſchließen würde. Um wie viel gefährlicher mußte 
es werben, wenn biejer Gedanke ſich jegt erfüllte, jet, wo Spanien die 
Ausficht hatte, feine Waffen aus den Nieberlanden zu zie 
Schweden als feinen einzigen Gegner zu wenden. Das bi 
per würde fich „ber ſpaniſchen Apntiralität zu Wismar” angeichlofien Haben: 
zwei mächtige Flotten Hätten in der Oſtſee gekreuzt, wenn er zur Küfte her 
abgelommen wäre, um zur Bertheibigung des bebroßten Baterlandes nach 
Schweben zurüdzufehten. Eben jegt erfuhr er!) vom neuen däniſchen Wer- 
bungen, von geheimen Unterhandlungen des Ropenhagener Cabinets mit 
Kurfachien und Heffen. Frühere Mittheilungen feiner Gefandten traten 
ihm wieber vor Die Seele, Mitteilungen über eine Zufammenfegung Däne- 
marks, Englands und ber Generaljtaaten zum Zweck, die Bilance zwiſchen 
ihm unb bem Haus Oeſterreich zu Halten.“ 

England twäre gegen alfe dieſe Gefahren fein natürlicher Bundesze 
noffe gewefen: gegen den Kaiſer um des Pfalzgrafen willen, gegen Spanien 
um ber eignen Seefahrt und Seemacht willen und wegen feiner maritimen 
Stellung zugleich gegen Dänemark und die Niederlande. Aber auch mit 
England ſchien das Verhältnig von einem offenen Bruch weit weniger ent- 
fernt zu jein, als non einem offenen Bündniß. 

Heinrich Vane, der engliiche Gejandte, biejer vollendete Vertreter der 
Häglichen Eontinentalpolitit feines Vaterlandes, der im vergangenen Win- 
ter den König mit feinem Drängen zur Wiedereinjegung des Pfalzgrafen 
beläftigt hatte, gab jeine unerfprießliche Rolle jo wenig auf als der Pfatz- 





11 Sl. Guſtaf Abolf an Srenftiern vom 7. October. 
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graf-Rönig Friedrich ſelbſt. Außer dem Bemühungen für die pfälziſche 
Reftitution Hatte Vane die Aufgabe, die Verhandlungen wegen des Ab⸗ 
ſchluſſes eines engliſch⸗ ſchwediſchen Bünbniffes zu führen. Nach Guftaf 
Adolf Aufbrud ins Fränkiſche war er zumächit in Frankfurt geblieben, um 
mit Openftiern weiter zu verfandeln.‘) Allein an ber Contributionsſumme 
und daran, daß England fich nicht gegen Spanien erflären wollte, „obwohl 
es ſich gar nicht um einen Krieg gegen Spanien, ſondern nur um einen 
Bund mit Schweden handelte”, ftießen fi bie Verhandlungen. Vane be- 
gab ſich deshalb in das Feldlager von Ingolftabt, um fich Hier direct an den 
König zu wenden.) Allein auch Hier famen bie Tractate nicht zum Ab⸗ 
fchluß, denn der Engländer fuchte den ſchwediſchen Forderungen durch immer 
neue Ausreven auszuweichen. Damals fchon ſchrieb der König, über ſolche 
Haltung ungebulbig und erbittert, an Orenftiern: wenn Vane etwa wieder 
zu ihm käme, ſolle ex ſich mit ihm in feine weitern Verhandlungen einlafjen. 

Aber fo leicht wurde man ven zähen Engländer nicht los. Er reifte 
dem Könige nach, meldete fich im Nürnberger Lager und ließ ihm durch 
Camerarius neue Artifel für eine Allianz überreichen.) Guftaf Adolf fand 
fie in der Hauptſache annehmbar, nur Einzelnes änderte er und ließ fie mit 
den Aenderungen am 5. Juli durch Camerarius dem Gejandten wieder ein- 
bänbigen. Allein biefer moulte von Aenberungen nichts wiſſen, ſondern 
blieb bei jeinen Forberungen, die man, wie Camerarius jagte, nicht anneb- 
men konnte.) 

So fam es denn Anfang Auguft zum völligen Abbruch ber Verhand⸗ 
Yumgen,S) dieſer echt engliichen Verhandlungen, wie Guftaf Adolf dem Ger 
fanbten ing Geſicht jagte, da man immer miteinander berathe und doch niemals 


1) Guftaf Adolf an Oyenftiern vom 3. April, Arkiv I, No. 431; Sparre an ben 
Reihtrath d. d. Frantfurt 19, Aprif. Arkiv IT. No, 744, 

2) Guftaf Abolf an Openftiern vom 21. April. Arkiv I, No, 434. 

3) 3. Camererius vom 6. Juli. Sättt IL. &. 308. 

4) Am 6. Juli ſchtieb Camerarius: „in ber Hauptfache iſt man einig, nur weiß ich 
wicht, welches Miögefchid bie Sache immer verzögert. In Dinficht der Religion, worin 
man dem Könige willjaßren muß, machte ber Gefanbte doffnung, baf man Dittef finben 
werde.“ 

5) 3. Camerarius vom 5. Auguft, Sötef IL &.309: „Die Unterfandlung mit 
dem englifden Gelandten Hängt noch immmer, ja fie ift vielmeht gänzlich abgebroden.“ 
König Friebrich [hrieb nach England (an Netherfof): „A mon grand regret les traites 
entre lo Roi de Schweden et 'ambassadenr de grand Bretaine Mr. Vane sont entierement 
rompus." 
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zu Ende fomme.) Der König fcidte, nach einer mehrftünbigen Conferenz 
‚mit feinen Stautsfecretären, Camerarius zu Vane und ließ ihm jagen: er ber 
danke fich bei jeinem Könige für bie Ehre, daß er einen Geſandten an ihn 
peihiet und ihm ein Bündniß habe antragen laffen; und bei ihm, dem Ge 
ſandten, bebanfe er ſich für die dabei aufgewandte Mühe. Aber auf die 
von ihm norgefchlagenen Bedingungen würde man wicht eingehen; er, ber 
König, würbe jelbft an den König von England ſchreiben. 

Er fandte von Fürth aus, Ende Auguft, ben Marquis Hamilton 
nad England, und gab ihm, neben dem Auftrage, dort neue Truppen zu 
werben, da jene, die er im vorigen Jahr nach Deutſchland geführt Hatte, 
duch Krankheiten, Gefechte und auf anbere Weife verloren gegangen 
waren, den Befehl, den König Carl über die Art von Vane's Berhanbluns 
gen zu informiren, benn er ſetzte voraus, daß ber Gejanbte nicht in Ueber⸗ 
einſtimmung nit jeiner Inftruction gehandelt habe.2) 

Dit Rücficht auf dieje beſorgliche Haltung der verſchiedenen Mächte 
war e8, daß I. Camerarius jchrieb?): „Man ift eben auf bie Fortſchritte 
des Königs eiferfüchtig." 

Schon begann dieſe Haltung Englands ſich in den deutſchen Angelegen- 
heiten in peinfichfter Weife fühlbat zu machen. Außer dem pommer'ichen, 
dem brandenburgiichen Fürſten, bie fo Lange wie e8 in ihrer Macht jtand, ger 
zaubert hatten, ſich Guftaf Adolf anzufchliegen, außer dagı Surfürften von 
Sachſen, der ſich auch nach jeinem Anſchluß ſchwankend um anzuverlaͤſſig 
erwies, ſollte der Kurfürſt nunmehr auch mit dem Pfalzgrafen 
Erfahrung machen, wie deutſche Fürften ſich zu den großen politiſchen Fra⸗ 
gen verhielten. 

Keiner, der über die Steifhalfigfeit Vane's unglücllicher war als Pfad 
graf Friedrich, der während bes ganzen Feldzugs nicht von des Könige 
Seite gewichen, mit ihm von Frankfurt aufgebrochen, durch Franken gezogen 






1) Aus einem Schreiben Vane s vom Auguf, ei Harte II. S. 39. Als Bane dann 
feinen Secretär nach England ſchicte , um neue Aufträge einzufofen, ie] Camerarins 
aus (28. Augufi): „möchten diefe doch fo beſchaffen fein, baf man ftebt, «8 Tiege England 
das gemeine Wejen am Herzen. Allet was «8 bisber that, war eitel und unmüt." Son 
1. ©. 310, 

2) Guftaf Adolf gab an Hamilton, wie Epemnig ©. 405 fagt, ben Befehl „der ge- 
beimen Urſechen biefer Proceburen (d. . des enigen Außweichens von Vane in ben 
Verhandlungen) ſich zu erfurbigen, dem König von Großbritannien ber Sachen Berlauf 
zu berichten and anberer Leute ſchadliche Intentionen, fo Dafeihft an der Han fein mäd- 
ten, fid in ben Weg zu fellen.“ 

33. Eamerariuß vom 25. October. 
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war, den Einzug in Nürnberg, in Augsburg, in München mitgemacht und 
nicht unterlaſſen Hatte, ſich ſtets das beite Quartier zu wählen und fich das 
Sagerleben fo bequem und bebaglich zu machen tie immer möglich. Un- 
aufhoörlich lag er dem Könige mitten im Gewirr bes Lagers, im värm 
der Schlachten, mit feiner Bitte um Reftitution in ben Ohren. Nım wußte 
er gar wohl, daß feine Reftitution ſehr eng mit ben englijchen Allianzver⸗ 
handlungen zuſammenhing, daß Guftaf Adolf fie gleichſam alseine Prämie 
für den Anſchluß von England auffparte, daß fie alfo „io lange verzögert 
bleiben wilrbe, biß das engliiche Bündiß zu Stande gefommen fei;":) md 
deshalb war er über Heinrich Vane jo gar betrübt. Er ſchrieb Klagebriefe 
über ihn an feine Gemahlin, Heinrich Vane betrage fich „übermüthig, ſtolz 
und herrifp“, erbittere ven König durch eitle Worte, fo daß e8 feheine, man 
wolle mit dieſem daſſelbe Spiel fpielen, wie die Spanier einft mit Rönig Jacob. 
Im Uebrigen befinde ex fich wohl, faffe ſich nicht® abgehen, merbe von dem 
Könige jehr aufmerkjam behandelt, wille nur nicht vecht, wie er mit ihm 
daran fei, und was berjelbe von feiner Reftitution vente. 

Es ijt gewiß, daß Guftaf Adolf ihn zu veftituiren beabfichtigte. Er 
hatte das ſchon im vergangenen Winter erflärt, er hatte e8 mehr als einmal 
wiederholt, Pialzgraf Auguft Hatte, als er zu Anfang des Sommers nach 
Dresden abging, ausprüdlichen Befehl, zu fragen, „ob der Kurfürft gegen bie 
Wiederherſtellung des Pfalzgrafen etwas einzumenben habe.” 

Es kam trog ber ausweichenden Haltung Englands ſogar jchon zu dem 
Entwurf der Bedingungen für feine Wiebereinjegung.?) Nach dieſem Ent- 
wurf follten alle während des Krieges genommenen Pläge und Territorien 
ber Kurpfalz Herausgegeben werben, jo daß ver Pfalzgraf die vollſtändige 
Derrſchaft zurüderbielt, Nur Mannheim, Bacharach, Laub, vie Pfalz und 
anbere fefte Bläge, deren Auswahl Guftaf Abolf ſich vorbehielt, wollte er 
aus militärifchen Gründen zu feiner Verfügung behalten und das Befagungs- 
recht in ihren haben; jedoch nur für Die Dauer bes Krieges; fobal ein alfges 
meiner Friebe zu Stanbe gelommen wäre, wollte Guftaf Adolf dem Pfalz» 
grafen alle dieſe befeftigten Pläge herausgeben und jeine Befagungen aus 
der Pfalz abfügren. Die Beiagungstruppen jollten aus Abgaben ober 
Sontributionen ver pfäßzifchen Einwohner erhalten werden. Auch über bie 
Quartiere, Päffe und Altes, was fonft der Krieg erforberte, behielt ber 
König fich freie Dispofition vor, doch wollte er ſich verpflichten, nichts vor= 





1) Worte von 3. Camerarius. 
2) Dofer, Patr. Arch VI.S 179 fi 
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zunehmen, ohne es vorher dem Pfalzgrafen angezeigt zu Haben, vamit dieſer 
im Stande fei, dafür zu forgen, daß Die vom Könige verordneten Maßregeln 
für die pfäßtf—hen Unterthanen jo wenig brüdenb als nur immer möglich 
gemacht würben. Auch überlieh er dem Pfalzgrafen bie Yuftiz über Ber- 
gehen gegen ben öffentlichen Frieden und gegen das Kriegsgeſetz. Die Gon- 
feription bagegen beanfpruchte Guſtaf Adolf für ſich; ver Pfalzgraf ſollte 
wãhrend des Krieges nur mit feiner Erlaubniß Ausgebungen anftellen bür- 
fen. Ebenſo follte das Kriegsdirectorium bei ihm jein, und ber Pfalzgraf 
einzig und allein vom Könige depenbiren. 

Außer biefen betaillirten militäriſchen Beſtimmungen enthielt ein 
Artitel die Beſtimmungen über die Berhältniffe von Kirche und Schule ;") 
freie Ausübung der evangelifchen Religion in allen Orten vom Tage der 
Wiedergewinnung an, das war ber leitende Geſichtspunkt in ihnen. Der 
Pfalzgraf follte ſich verpflichten, fobalb er in jeine Herrſchaft reſtituirt 
täre, nicht nurbiefen Artifeln getreulich nachzukommen, fonbern, die empfan- 
gene Wohlthat (beneficium) anertennend, auch nach Befreiung feines Lan ⸗ 
des non ber Kriegslaſt, gleich andern beutjchen Fürſten, das Heer des Könige 
zu verſtärken befliffen fein. Nach Beendigung bes Krieges aber jollte er 
mit dem Könige feſte und unwandelbare Freundſchaft Halten und Alles, 
was zu des Königs Nachtheil gereichen könnte, zu verhindern fuchen. 

Es waren, wie man erkennt, wejentlich militäriiche Bejtimmungen, 
getroffen mit Rückſicht auf ben gegenwärtigen Krieg, welche dieſer Entwurf 
enthielt. Es war ein Entwurf, ber gerade in dieſer Hauptjache mit jenen 
Verträgen übereinftimmte, welche der König bereits früher mit andern 
deutſchen Fürften, den Lanpgrafen von Heifen an ber Spike, geſchloſſen 
hatte. So wenig er daran gedacht hatte, diefen durch bie Allianz eines 
Theils feiner Gebiete zu berauben, jo wenig enthielt ber vorliegende Ent- 
wurf ein Wort davon, dem Pfalzgrafen ein Stüd jeines Landes oder gar 
jein ganzes Land vorzuenthalten. Guftaf Adolf wollte dem Pfalsgrafen 
fein Land zurüderobern; ihm genügte es, wenn nach ber Wiederher⸗ 
ftellung von Ruhe und Frieden ein freundichaftliches Verhältniß fort- 
dauerte, genährt Durch das Gefühl der Dankbarkeit und durd das Ber- 
trauen, baß auch biejer deutſche Herr in Schweden, wie jet feinen Retter, 
jo ingtünftige jeinen dauernden Beſchützer erbliden werde. Wenn Gujtaf 
Adolf in der Tiefe feiner Seele weitertragende Gebanten nährte, und au 

1) Es iſt der Artitel VII. Es if fehr anziehend zu feben, wie eingehend ber König 
über biefe Dinge bißponirt. 
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auf die pfälziſchen Lande jeine Idee bes corpus Evangelicorum und des 
ſchwediſchen Directoriums in biefer Vereinigung ausbehnte, jo ftanden da 
von in biefem Entwurf jedenfalls nur Yetfeite Andeutungen. 

Diefen Entwurf nun!) ließ Guftaf Adolf dem Pfalzgrafen, ver nach 
dem Aufbruch aus dem Nitenberger Lager zu Neuſtadt an ver Aiſch Ab- 
fchied von ihm genommen, durch ben Töniglichen Secretär Schmallenberg 
übergeben. 

Aber dieſer Herr fand fie, wie erfich gegen den König augzubrüden für 
ſchicllich Hielt, jo bejchaffen, „Daß er fih ohne fernern Bedacht darauf nicht zu 
antworten getraute, zumal weil es ſehr ſpät und am dem geweſen, daß er vom 
Konige Habe ſcheiden und ihn dem gnädigſten Schutz des Allerhöchſten ber 
fehlen wollen.” Nun aber fei er in Frankfurt a. M. angelangt, Habe alles 
zeiflich überlegt und gefunden, daß dieſe Artikel weit härter feien nicht nur 
als jene, welche er ihm früher bereits habe zuftelfen laſſen,) ſondern auch 
als die, unter welchen er andern Fürſten, „bie vielleicht nicht jo wiel bei Dem 
allgemeinen Weſen aufgefett als er", veftitwirt babe. Aber was hatte er 
denn bei dem alfgemeinen Wejen aufgefegt? Nicht einmal feinen Degen 
dem Könige, als er nach Deutſchland kam, anzubieten hatte er fich beeift, ſondern 
war exit, als die Schweden ſchon in der Pfalz einmarſchirt waren, gefommen, 
um dem lönige, wie Diefere&bezeichnet, „etliche Meonate Geſellſchaft zu leiſten“ 

Beſonders gegen ben erſten Artiel, burch welchen ihm, wie er meinte, 
ein Theil jeines Bandes ftreitig gemacht würbe, eiferte er. Ex ſchrieb fei- 
ner Gemahlin‘): „Es ſcheint mir, als wolle man bie Bergftraße behalten 
und das Uebrige fo befchweren, daß ich nichts davon hätte. Ich Hätte nie 
gedacht, daß Guftaf jo mit mir verfahren würde; behandelte er mich, wie er 
folfte, ich würde ihn von ganzem Herzen lieben. Ich fange an, von ihm bie 
Hoffnung zn verlieren." Won ber Nothwendigkeit militäriſcher Maßregeln 
hatte bie leichtfertige Seele dieſes Fürjten feinen Begriff, mas über das 
Haben Hinauslag, lag über jeihem Horizont. Er bat den König um befferen 
Beicheid.t) 


1) Diefe Artilel. „vermittelft weicher &. 8, gefonnen wären, mich in meine Erbländer 
wieder eingufegen." Friebrih an Guftaf Koolf d. d. Frankfurt a. DM. 22. September. 
Mofer, Patr. Archiv. VI. S. 170, Aus der Coll camerar. 

2) Nämlich im vergangenen Februar u Frankfurt. Geiber Babe ic fie disher nicht 
aufgehunden. 

3) Aretin, Beiträge VIL. No. 71. &. 205. 

4) Bitte demmad) dienſtlich €. 2, gerufen, mich entweder bei ben Runeten, fo id) 
deroſelben allfie zu Frankfurt zu bienftlicher Wiederantwort auf die mir erſtlich zuge- 
ſtellten Artitel geben, und barimmen ich meine Graßtens bie Bilfigtät norgefhlagen, 
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Guſtaf Adolf erhielt dieſen Bittbrief Anfang October; er erlannte den 
„micht geringen Unwillen“, in welchem er geichrieben war.!) Weniger milde 
urtheilte Camerarius über ihn,*) der ihn „unverfchämt und ſchlecht abgefaßt 
nannte und fi über die Dreiftigleit folder Zumuthimgen wunderte. „Dan 
fügt unferem Könige in der That Unbilven zu.” Und Orenſtiern urtheilte, 
als er eine Copie jenes Briefs erhielt®): „es ift gut, daß ber Pfalzgraf ſich 
jo rund heraus erllärt hat. Em. K. M. hat alle Urſache, fih vorzuſehen 
Ich lann mich nicht genug über das Verlangen von ihm wundern, der fein 
Recht hat, Anſprüche zu machen, nichts zur Sache gethan hat umd weiß, daß, 
wenn es nicht einzig und allein in Ew. K. M. Händen jteht, ihn zu reftitii- 
ven, e8 jedenfalls einzig und allein in Em. 8. M. Händen fteht, ihn fallen 
zu laſſen nicht allein von jeinem Lande, fondern von jeder Hoffnung, jemals 
zu demſelben zu gelangen.” 

Auf Guſtaf Adolf Befehl jchrieb Eamerarius dem Pfahgrafen*): 
er möge nicht fremdem Math folgen und bie gemeiniame Sade in Gefahr 
bringen; er warne ihn banor, es dem Könige, auf welchem ohnehin eine jo 
Schwere Laft liege, noch ſchwerer zu machen, jo daß er von ihm und anbern 
dahin gebrängt werbe, mit Preisgebung des gemeinen Weſens Frieden zu 
ſchließen. Den größten Schaden würde nur er, ber Pfalzgraf, davon Haben, 
denn er habe ja außer Gott feine andere Hülfe als den König von Schmweben. 

Dann ſchrieb ihm auch der König jelbft5): ihn habe fein Brief „nicht 
wenig in Befremben gejegt“, denn er habe jene Bedingungen „aus treuem 
Herzen und aufrichtiger, vedlicher Wohlmeinung” vorgeichlagen. Ex wiſſe 
nicht, was ihm zu dergleichen Mißtrauen Anlaß gegeben habe. Weber in 
dem Vertragsentiwurf, glaube er, ftänbe ber geringfte Buchftabe, ber auf 
des Pfalzgrafen Nachtheil, geſchweige denn auf die Schmäferung feiner 
Rechte angeſehen fei, noch glaube er, ba ihm bie Zeit, da er ihm Gefell- 
ſchaft geleiftet habe, eine Urfache zu ſolchem Argwohn gegeben habe. Er 
bieiben zu Taffen, — ober mir doch bis anf ferneren billigen Vergleich gleich wie meinem 
Bruder Herzog Ludwig Philipp, meine Yande einzuräumen, — oder, da Sie ja Bedenken 
trügen, beren eine® zu thun, welches id; jedoch nicht Hoffen will, ſich bergefialt günftig 
gegen mir in Wiederantwort vernehmen zu Taffen. daß ih Dero gute Affection were 
fpiiren förme, be denn yuich, fo viel immer möglich, berfelben gern begnemen werde." 

1) Guftaf Rolf an Orenftiern d. d. Neuburg 7. Detober, Arkiv I. No, 488. 
2) Eamerarius vom 12. October, Sött! II. ©. 318. 

3) Ogenftiern an Guftaf Aboff d. d. Rilrnberg 10. Detober. Arkiv II. No, 843. 
4) 3. Eamerarius an feinen Bater vom 23. October, SIILL TIL. &.3%0. 


51 a. d. Amfabt 28. October. Mofer, Patr. Archiv. VL S. 186, and ber Coll. 
eamerar, 
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dente nicht daran, — wozu er nach dem Recht des Krieges allerdings wohl 
befugt wäre, da er bie pfälziichen Lande ohne des Pfalzgrafen und feiner 
Hfälziichen Untertanen Zuthun dem Feinde abgenommen, — ein Stüd ber 
pfälziſchen Erblande für ſich beanjpruchen, oder auch nur bie zur Erjtattung 
der Kriegätoften beſetzt halten zu wollen. Er verlange für alle Müpe und 
Arbeit, bie er nicht nur in den acht Monaten feiner, des Pfalzgrafen, An- 
weſenheit im Hauptquartier, ſondern in drei Jahren mit unfäglicen Koſten 
und ber Seinigen Schweiß und Blut angewandt, von ihm feinen Fuß breit 
Landes, fondern nichts weiter, ald daß er „freie Religionsübung in feinen 
Landen verjtakte, ihn als jeinen Wohlthäter (benefactorem) anerfenne und 
die ihm wiedergegebenen Lande von niemandem anders als von ihm recog- 
noseire, ihn feiner beftänbigen Treue und Holdſchaft aud einer ſolchen 

Freundſchaft verfichere, die durch keinerlei Refpect und Abfehen auf Fremde, 
und durch Teinerlei Bündniß mit jemand anderem wandelbar gemacht wer- 
den Könnte” Bon andern Bedingungen als den von ihm geftellten, Tönne 
jet die Rede nicht fein. Habe er fih früher mit Rückſicht auf England an- 
bere gefallen laſſen, fo liege die Sache jegt anders: ihm allein Tiege jekt Die 
Laft der Reftitution ob; das mache andere Berficherungen nöthig. Er hoffe, 
daß er die Artifel „ferner nicht unbilfigen werde.” Er erbiete fich, falle 
„aber Berhoffen noch etwas dunkel ſcheinen, ober mehrerer Erläuterung bes 
dürfen follte”, durch beiberjeitige Deputirte Verftänbigung herbeiführen 
zu laſſen. 


Es liegt daran, auf das Schärfſte hervorzuheben, wie Guſtaf Adolf ſich 
inmitten Deutſchlands allen dieſen Gefahren nicht gewachſen glaubte ; wie ſich 
ihm der Schwerpunkt der Action wieder in die niederdeutſchen Gebiete ber» 
legte; wie der Gedanke der Defenjive, und zwar ber Vertheidigung ſei⸗ 
nes ſchwediſchen Reichs, feine Entſchließungen zu Beeinfluffen begann mit 
einer Beftimmtheit, wie kaum jemals zuvor. 

Wir Haben die bebeutfamjten Ausiprüche von ihm ſelbſt dafür. Er 
ſagte, er wolle nach Sachſen „allpieweil die Sachen alloa in Malheur gehen 
und von feinem anbern rebrejfirt werden fönnen.” Gr fagte ein andermal, 
ex fehe ſich genöthigt, „ir Perfon hinunter zu gehen, um auf alle Cajus, dem 
Baterland fo viel befto näher zu jein, acht zu haben.“ 

Dort „unten“ angelangt, hoffte er Sachſen zu ſchützen und fefter an 
fich zu fehliegen, die deutſchen Küftenlänber zu verfichern, mochte fommen, 
was da wolle. Ex hoffte, — denn diefer Ehrenpunkt trieb ihn gleich- 
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falls, — Gelegenheit zu finden, die Scharte be824. Auguſt wieber auszuimegen, 
jeine Sache mit Wallenftein auszumachen in raſcher That, noch in biejem 
Jahre. 

Und jo entſchloß er ſich denn, trotz ber Vorſtellungen feines Reichs⸗ 
lanzlers, mit Zurüclaſſung der nöthigen Beſatzungen an ber Donau, aufzu- 
brechen und „en diligence auf Erfurt zu marſchiren“. Dem Landgrafen 
Wilhelm ſchickte er den Befehl zu,1) mit allen jeinen Truppen gleichfalls nach 
Erfurt aufzubrechen und fich durch feine Rüchſichten oder Schwierigleiten 
davon abhalten zu laſſen. Den gleichen Befehl ſchickte er an Baudiſſin 
Dem Herzog Bernhard befahl er, mit feinen Truppen ſchon auf dem Marſche 
zu ihm zu ſtoßen) Wenn Marimilian mit feinem Corps auf feinen Rüd- 
marſch von Coburg nad) Bayern bereits an Nürnberg vorbei wäre, wollte 
er auch Kniphauſen mit ber Nürnberger Garniſon an fich ziehen. Es han- 
delte ſich alfo um eine neue Concentration ber Truppen bei Erfurt, von 
welcher Guftaf Abolf fich befferen Erfolg verſprach, ala von jener frühern 
bei Nürnberg. Er wollte, wie er ſich ausbrüdte 3) „dem non Wallenſtein, 
ber durch ben Abzug des Bayerfürften und Gallas Regimenter trefflich ge- 
ſchwächt fein muß, eins beizubringen fuchen.” 

Um 8. October erfolgte ver Aufbruch. In Schwaben umb an ber 
Tonau blieb Pfalzgraf Chriſtian von Birkenfeld mit vier Brigaben und 
3000 Manrı Kavallerie zurüct, mit ber doppelten Aufgabe, bie occupirten 
Gebiete und Bläge zu halten und das bayeriſche Heer zu beichäftigen, jo Daß 
es nicht das Land verlafjen und Wallenftein zu Hülfe kommen könntet) 

Der Mari ging über Donauwörth. Am LO. October war man in 
Nördlingen. 

Während dann die Armee über Dinkelsbühl auf Rothenburg mar- 
ſchirte, wo fie fi) am 17. October befand, eilte ber König, am 12, mit einer 
Reiterbededung von 700 Dann) nad Nürnberg, um mit dem Reichskanzler 


1). d. 5. October. Arkiv I. No. 482. 

2) Gufaf Adolf an Herzog Bernhard d. d. Nördlingen 11 Oktober. Arkiv I 
No. 485. 

3) Guſiaf Abolf an Orenffiern vom 5. October. Arkiv I. No. 484 

4) „Sehen nicht, wie hoo atatu rerum der Feind, wenn gleich der Herzog in Bayern 
mit all feinen Truppen und 2 faifertichen Regimentern dahin käme, Ihr 2b. Überlegen 
fein tönnte, hoffen, Sie werben München praeoccupiren und dem Baverfürſten die 
Dnartiere eng genug machen.“ Gufaf Abolf an Herzog Bernhard vom 1. Oetober. 

5) Ipre Surte ertfärt fh daher, daß fie xugleich ven Nurndergern zur Verfläching 
dienen folten, wenn bie von Ballenftein gurüdtehrenden haperifepen Truppen an ihrer. 
Stabt vorbeitäinen. 
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die nöthigen Verabredungen zu treffen. Es handelte ſich darum, ſich Ober⸗ 
deutſchlands auch nah Abzug aller entbehrlichen Truppen verſichert zu 
alten. Diefe ſchwierige, faft zu jchwierige Aufgabe, wie Orenftiern jagt, 
ſollte dieſer löſen. Ex ſollte al „bevollmächtigter Legat in Oberbeutjchland“ 1) 
eben im Reich bleiben, feinen Aufenthalt zu Ulm nehmen, um „von da aus 
bie consilia zu regieren, Fürſten und Stände in offieia zu halten und Alles 
zu des Könige Beitem und dem befannten Defjein zu moderiven.“?) Zu 
dem Zwecke folite er ben ſchwäbiſchen, fränkiſchen und bie beiden rheiniſchen 
Kreije zu einem Kreistage nad; Ulm berufen, in bemjelben den Borfig 
füßven. Er follte bie Kreisſtände bewegen, ſich vom Kaiſer loszuſagen 
und fi in des Königs „Direction und Protection” zu begeben ‚®) fich 
zufammenzujegen, um biejen Krieg gegen den Kaiſer und beffen Anhang zu 
führen, fich zu dem Ende jowohl mit dem Könige als auch untereinander jo 
feit wie möglich zu verbinden; endlich und vor Allem ſolche Mittel zu fin 
den, daß bie königlichen Truppen unterhalten und ber eingerifienen Indis⸗ 
ciplin gefteuert werben fönnte. Der Kanzler jolite ihnen bie Generalſtaa—⸗ 
ten als Beiſpiel vorhalten und ifnen barlegen, daß es fein beſſeres und 
vernünftigeres Mittel gebe, jene Forderungen des Königs zu erfüllen, als 
eine Acciſe“ auf die vornehinften Nahrungsmittel, wie Wein und Oel, 
Brod und Fleiſch. Von diefer Steuer dürfe feiner frei bleiben; fie müſſe 
in Städten wie Marktflecken gezahlt werben; die großen Städte müßten 
auf gewilfe Zeit Gelbuorichüffe machen. Falls der Kanzler, was jedoch 
nicht anzunehmen jei, mit dieſen Vorſchlägen nicht durchdringen jollte, jo 
müffe er wegen aller Ungelegenheit und aller Exorbitantien, welche Die Folge 


D) Ogenftiern an den Reichsrath Gabriel Orenfriern d. d, Wilrzburg 7. November. 
Arkiv II. No. 858: „till sin fullmägdige legat i öfyre Tyskland i disse 4 kretsarne 
Schwaben, Franken, och bäds Rleinisku kreiserna.“ 

2) Cufaf Adolf an Openftiern nom 7. Detober. Arkiv I. No. 483. 

3) „det de sig afskilja frän kejsaren, honom intet mera agnoscera, utan heldte 
renuneiera med alla och direofe, om det kan näa, eller ju indirecto; och { samma staden 
sig starkare obligera &ll K. M. och under dess dircetion och protection.“ Gufiaf 
Abolfs Memorial an Orenſtiern für bie Berbanblungen zu Ulm d. d. Aruſtadt 24. Or- 
tober, Arkiv I. No. 487, bem auch bie folgenden Diittheitungen entnommen find. (8 hat 
Chemnitz (5. 436) vorgelegen. Dazu Guftaf Adolſs Schreiben an bie Ritterſchaft des 
fräntifchen Kreiſes d. d. Arnſtadt 24 October, Arkiv I. No. 486. Sie möchten ſich in 
Um einfinben und mit bem Reichötangfer über Die ittel der deindesgeſa hr abznmen- 
den, beraten; ihre Mitverwanbten möchten fie disponiren, ſich gleihfal8 in Ulm ein« 
zufinden. Auch biefes Schreiben Hat Chemni vorgelegen. Am 1. Rovanber erfolgte 
dann das Ausfchreiben Openftierns am die Fürfien und Stände ber vier obern Kreife 
zum Eonvent. 
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ihrer ablehnenden Haltung fein würden, Proteit erheben, gleichwohl in ven 
eingenommenen fatHofifchen Gebieten und auf den Strömen jene Accije ein- 
führen, im Uebrigen mit Einguartierungen fortfahren. ferner follte er alle 
Unterthanen ber vier Kreife, bie auf feindlicher Seite dienten, durch ein 
offenes Decret auffordern, fich bis zu einem beftimmten Termin einzufinden 
und zu ftellen, und diejenigen, welche der Aufforderung nicht nachlämen, des 
Landesverraths für ſchuldig erklären, ihre Güter confisciren. 

Auf diefe Weije Hoffte der König des fübreftlichen Deutjchlands auch 
fernerhin verfichert zu bleiben, Wie man fieht, vechnete er ftarf auf ben 
guten Willen der vier Kreiſe, wohl erfennend, daß es nicht möglich ſein 
würde, jie für jet durch Gewaltmittel zur Anhänglichkeit und Ausdauer zu 
wingen. &8 iſt bezeichnend, daf bie Königin von Schweden ſich veranlaßt 
Tab, ihren Sig eben jetzt wieder nach Erfurt zu verlegen. 

Bei biejen Verabredungen aber blieb es in diefer Zuſammenkunft 
nicht. Als Hätte er eine Ahnung von feinem nahen Tode, drängte e8 ben 
König, feinem treuejten Diener ans Herz zu legen, was ihm wichtiger war, 
als das ganze heilige römijche Neich, diefes Land, in welchem er über zwei 
Jahre lang gelebt, in dem er feine ſchönſten Lorbeern geerntet hatte. An 
fein fernes Heimatland dachte er, an deſſen Zufunft, wenn ber Tod ihn 
hinweggerafft habe, und er die ſchwere Laſt ber Krone feiner unmündigen 
Tochter als Erbichaft hinterlaſſe. Er theilte dem Reichslanzler jeine 
Wünjche über die Art der Regierung während der Minberjährigfeit Ehri- 
ſtina's mit, und befahl ihn, eine „Verordnung über Staat und Regierung 
des Reichs zu entierfen.!) 

Nach diejer Zufammenkunft begab fich der König wieder zur Armee, 
teren Marſch ven Rothenburg über Kigingen auf Schweinfurt und Schlen- 
fingen ging. Am 22. October Abends erfolgte ber Aufbrud) von Hier; bei 
Nacht zog man über den Thüringer Wald;?) am folgenden Tage befand 
Guſtaf Adolf ſich zu Arnſtadt, wo Herzog Bernhard, ber bereits früher über 
das Gebirge gegangen war, um bem anziehenben Pappenheim den Weg zu 





1) Daß Detail biefer Dinge gehört nicht mehr in ben Bereich unferer Darftelung. 
Näheres findet man in DOyenftierns Brief an ben Reicherath d. d. Frankfurt a. M. 14. Mn 
vember 1632. Handlinger XXIV. ©. 231; „Jag tröör inthet sä alt fürtroo pennan j 
denne osükre tijdhen, hwad Kongl. M:t mig allernädiget icke allenest för detto, men 
onkaunerligen vnder Nurenberg ... deelarerade.“ Dazu DOzeufiems Memorial für 
Grubbe d. d. Erfurt 5, December 1632. Handlingar XXIV. &.249. Aud auf bie An- 
gaben in Betreff eines Zeftaments von Guftaf Abolf in Hist. Samlingar ©. 354, Anm, 
will ich verwieſen haben. 

2) Camerarius aus Schleufingen vom 23. Detober 
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verlegen, und um Erfurt und die weimarifchen Gebiete gegen ihn zu baden 
zu ihm ſtieß. 

Camerarius ſchrieb am 25. October: „in wenig mehr als 15 Tagen 
war der König mit feinen Schaaren in Bayern, in Franken und jegt in 
Thüringen,” 

Nach ein paar Nafttagen, deren bie durch die ununterbrochenen Eil- 
märiche jehr erihöpften Truppen nothwendig beburften, wurde am 26. Tie- 
tober von Arnſtadt zunächit nach Erfurt aufgebrochen, hier wiederum für 
ein paar Tage Halt gemacht, 

Dann erfolgte zu Ende des Monats ber Aufbruch von hier. Der 
König nahm Abjchied von jeiner Gemahlin und führte bie Armee nach Butt- 
ftädt, das Pappenheim erſt vor Kurzem pajfirt hatte. Er brannte auf eine 
Schlacht. Er ſchrieb von Buttjtäbt aus:?) „ber Feind greife zwar ziemlich 
um fich, Doch Habe er das fefte Vertrauen zu Gott, deſſen Gnade und Bei- 
ftand er bisher in viel Wegen gejpüret, jeine göttliche Allmacht werde wie 
Bisher feine Waffen fegnen und jein Vorhaben wohl gebeißen Laffen.” 

Obrift von Branbenftein wurbe nach Naumburg vorausgefandt, um 
die Stadt, in welcher eine Bejagung von holfe'ichen Truppen lag, zu nehmen. 
Er nahm ſie.) 

Das Gros ber Armee folgte. Da Nachrichten einkamen, daß ber Feind 
ſich auf der Straße nach Buttſtädt gezeigt Habe, wurde das Heer in Schlacht- 
ordnung vangixt,?) Patrouillen wurben voraufgeſandt; jo ging es vorwärts. 
Man traf auf einzelne feindliche Reiterſchaaren und Kroatenhaufen, die bei 
ber Annäherung der Schweben raſch über die Saale wichen. 

Am 31. October frühmorgens ging Guftaf Ubolf mit der ſchwediſchen, 
Kavallerie bei dem Dorf Altenburg durch die Saale, die Infanterie bei 
Koſen über die Brüde Um Mittag marſchirte bie ganze Armee an 
Naumburg vorüber und bezog vor dem Jacobsthor ein Lager, das man fo 
fort zu befejtigen begenn.“) 

Aehnlich wie im Sommer zu Nürnberg, wollte Guftaf Adolf auch jetzt 
in einer verſchanzten Stellung bei Naumburg feine Truppen concentriven, 





1) Gufaf Adolf an Steinberg d. d. Yuttfäbt 30. October. Arkiv I. No. 490, 

2) Brandenfein an Gnflaf Abolf d. d. Naumburg 30. October. Arkiv I. No. 852. 

3) Eameraring d, d. Naumburg 3. November, Söltl III. S. 324 
naße in einem Nugenblis gefchehen und geiväfrte einen fehe ſhönen Anbtid." 

4) Baber, Naumburgifche und Zeigſſhe StiftSeranica, Herausgegeben von Opel in 
Rene Pittgeitungen des Tor. Säcf. Vereins IX. 2. Detail8 der Bejefigungen in ber. 
„Relation ao eraltener Bicon” vom 1693. Dana Taar. Eu. 1. 698 

S. Droh ſen, Suftaf Rolf. FL 
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um bann einen entſcheidenden Schlag gegen Wallenftein zu führen. Nur 
die Ankunft des kurſächſiſchen Heeres wollte er abwarten, ehe er in bie 
Action überging. !) 


Schlacht bei Fügen, 


Suftaf Adolf Hatte jeit feinem Aufbruch von Nürnberg dem Kurfürften 
von Sachfen über jeine Operationen und Pläne ftets genaue Nachricht ger 
geben. Noch im September Hatte er ben Herrn non Brandenftein an ihn 
gelandt, 3) ihm burch dieſen mitgetheilt, daß Herzog Bernhard ald Stellver⸗ 
treter für feinen erkrankten Bruber Befehl habe, falld der Feind ſich von 
Bamberg aus gegen Sachſen wende, mit einer „jufficienten Armee” bie 
Tächfifchen Grenzen zu decken. Dann hatte er ben Herzog Bernhard jelbjt 
in ähnfigem Sinn an den Kurfürſten jchreiben laſſen.) Von Nürnberg 
aus ſchrieb er ſelbſt an ihn, *) entwicelte ihm, wie auch ſeit dem Aufbruch 
von Nürnberg der Hauptgefichtspunft feiner Operationen bie Sicherung 
Sachſens geweſen ſei, wie ihm gelungen fei, durch die Diverfion an bie 
Donau ben Feind zur Theilung feiner Streitfräfte zu zwingen und damit 
die Gefahr für Sachen zu verringert, Er theilte ihm mit, daß er nun⸗ 
mehr, wo die Lage bes Kurfürften jtärkeren Beiſtand als den des Corps 
unter Herzog Bernhard erforbere, ſelbſt im Marſch nach Sachſen begriffen 
jei; daß er darauf rechne, daß ber Kurfürft feine Truppen ſchleunigſt zujam- 
menfüßre, bis zu feiner Ankunft in gedeckte Pofitionen lege, die Haupt» 
feftungen und Päfje wohl verwahre, bem Feinde alle Commoditäten zu 
leben möglichft entziche, und ſich durch die ausgejprengten Nachrichten 
über be3 Feindes Macht, „die meijtentHeild in ben nominibus ber Regi- 
menter beſtehe“, nicht ſchrecken laſſen werde. Bon Aruſtadt aus melbete er 
ihm dann?) feinen Uebergang über den Thüringer Wald, forderte ihr auf, 
„fo viel Fußvolk als möglich, von Reitern aber zum wenigiten 3000 Pferde 


1) Eamerarius vom 3. November. „Seht if bie Hauptſoche, daß wir uns verdin - 
den, was innerhalb weniger Tage mit Gones Hülfe gefebehen wirt, und batın zu wer« 
fuchen wa® wir wahrſcheimich auch allein nicht vertweigern würden.“ 

2) Memorial für Brandenftein vom 27. September. Arkiv I. No, 480, Sein Em- 
pfehluugsbrief A, d. Neuburg 7. October. Dr. A. 

3) f. Yuftaf Adoif au Herzog Veruhard d. d. Nördlingen LI. October. Arkiv I 
No. 485. 

4) d, d. 14, October. Dre Y. 

5). 4.26. Detober. Dr. U. 
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gegen Naumburg zu ſchicken“, venn er Habe bie Abſicht, fich darauf vorzube⸗ 
reiten, daß fich, falls es wider feine Hoffnung zu einem längeren Verharren 
fäme, nicht jene Schwierigkeiten wieberholten, die er zu Nürnberg erfahren, 
und welche bie Urfache geweſen, daß er ben Feind damals nicht gänzlich 
babe ruiniren innen. 

Dann wieder theifte er dem Kurfürſten feine Ankunft zu Naumburg 
mitt): es gelte die Rettung feiner furfürftlicen Lande, baum möge er 
feine Zufage halten und all fein Bolt, außer dem, was zur Bebedung nöthig 
fei, ſowie auch bed Herzogs Georg Truppen „je eher, je lieber Leipzig vorbei 
auf Altenburg, oder wie es ihm am ficherften und füglichſten ſcheine, an bie 
Saale geben laſſen.“ Dauere es mit ber Infanterie zu Tange, jo möge er 
den Herzog mit ber Kavallerie und ben Dragonern vorauf fhiden. Er 
möge, um ben Marich ber „Eavalcada” nicht zu beſchweren, auch bie 
Artillerie und den Troß zurüdfaffen. Das Fußvolk Lönne einen anbern 
Weg, „über Mansfeld und durch ben Harz“ heranfommen. Weiter forberte 
er ihm auf, 6700 Reiter nah Wittenberg zu ſchicken, fie gegen Halfe 
ftreifen zu laſſen, um ben Feind im Rüden zu beunrußigen. Er möge fein 
ganzes Sand aufbieten und was vom Feinde außer bem Lager getroffen 
werde, nieberhauen laſſen. 

Er forderte den Obriften Vitzthum auf,*) feinem Kurfürften bie Noth- 
wenigfeit ſchleunigen Succurfes vorzuftellen. Es fei nicht nöthig, daß ber 
Kurfürft erft Truppen aus Schlefien heranziehe, denn damit gehe nur Zeit 
verloren; bort würde das Glüd verfäumt werben, und hier wirrben fie boch 
zu jpät Tommen. "Auch möge ber Kurfürft es nicht übel empfinben, wenn 
ein und das andere Dorf abgebrannt würbe, fordern fich tröften, „daß 
beſſer ein verdorbenes als fein Rand fei.“ 

Und wieder ſchrieb er an Johann Georg,®) er feibe, um ihn „mit 
allem Fleiß zu fuecurriven;" aber er mäffe, bevor ex weiter gefe, ſowohl 
von feiner Intention als von des Feindes Zuſtand Nachricht Haben ;" nor 
Alfem aber, wie und wo er feine Truppen mit ben ſchwediſchen am fg» 
fichften zu conjungiren gemeint fei. Er wolle ſich, Big des Kurfürſten Ant» 
wort eintreffe, in feiter Stellung an ber Saale Halten. 

Ebenjo erhielt ber Herzog Georg von Lüneburg, ber feine Truppen 
mit Guſtaf Adolfs Willen und Willen aus der braunſchweigiſchen Gegenb 
dem Kurfürften von Sachfen zugeführt und fich bei Torgau und Wittenberg 

1). d. Naumburg 2, November. Dr. A 


2) d. d. Naumburg 2. November. Dr. X. 
3) d. d. Naumburg 4 November. Dr. A. 
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am bie Elbe gefegt Hatte, um biefe wichtigen Päffe gegen einen eimaigen 
Durchbruch Pappenheims zu been, ben Befehl, mit feinen unb ben 
ſächſtſchen Truppen, jedenfalls mit der Kavallerie, möglichit ſchnell heran⸗ 
zufommen, 

Es kam baranf an, daß der Kurfürſt und der Herzog bem Befehl nes 
Königs gehorchten. 

Obwohl ſich die Hauptmaffe bes Feindes in die Leipziger Gegend ge- 
zogen hatte, befand ſich das Gros ber kurfürſtlichen Armee unter Arnim 
doch immer noch in Schleſien. Mehrmals erhielt der Feldmarſchall Be— 
fehl, die Armee aus Schleften nah Sachſen zurüdzuführen. Aber er 
zauberte dem Befehl nachzutommen. 

Endlich machte er fich, Freilich „gar ungern“, auf den Weg; !) zunäctt 
zum Kurfürften nad Dresden, wo er am 26. October eintraf. Die Er- 
eigniffe der Tegten Zeiten waren ſpurlos an ihm vorübergegangen, er ſtand 
noch auf jeinem alten Stanbpuntt; und fo war bern ber Zwed feines Be- 
ſuchs bei Hof, „dem Kurfürften durch allerhand Motive dieſe Netraite zu 
diſſuadiren“ Auch mit dem ſchwediſchen Reſidenten zu Dresven hatte er 
eine Untertebung, und auch gegen ihm betonte der Feldmarſchall die Noth⸗ 
wenbigfeit, die fächfijche Armee in Schlefien zu laffen. „Wenn ich Meifter 
wäre, jo erflärte er, wüßte ich wohl, was ich thun wollte, num aber muß ich 
als ein Diener mich nad; des Aurfürften Willen richten.” Dann reifte 
Arnim am 27. October nach Torgau, um „Ihro Majeſtät angelangtes Bolt 
unter dem Herzog von Lüneburg zu beſichtigen.“ Am 31. October fam er 
nach Dresben zurüd und reifte am 2. November Abends’ fpät wieber nach 
Schleſien ab. 

In Dresben kam e8 noch einmal zu Berathungen. Wenn jegt noch ber 
Kurfürjt ſich ganz und voll für das Zuſammenwirken alfer feiner Truppen 
mit dem ſchwediſchen Heere entfchieden Hätte, es hätte zu einer glänzenven 
Entſcheidung kommen lönnen. Allein man empfand zu Dresden den Ernſt 
ber Situation nicht und fuhr fort, während ſchon Alles zur Entſcheidung 
bereit ftand, ſich in Mleinlichfeiten und Formalitäten zu ergehen. Jetzt, mo 


1) Heryog Georg am Johann Georg d. d. Torgau 30. Ockoßer. Dr. A. Gulf 
Arotf au Heryog Georg d.d. Naumburg 2. November. Dr. . Mas n. b. Deden von 
der eigernmächtiger Danblungsweife bes Herzons errählt, in Phantafie, Die fi aus feiner 
Eorrefpondenz mit Gufaf Aboif und dem Kurfüften von Sacfen, wie fie im Arkiv und 
im Dr. X. vorliegt, miberegt. 

2) „post tot advocatorias“, ſchreibt Nicolai an Schwallenberg auß Dredben 5. No- 
veniber. Arkiv II. No, Böb. 
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man Hätte entſchloſſen jein follen, fing man erft am zu Mügelr und zu 
finafjiren. „Die Quäftion und Frage befteht anjego principafiter und vor⸗ 
nehmlich Darauf, wie Ihrer Rönigl. Majeftät zu Schweden auf Ihre Poftu- 
Iation, daß nicht allein Herzog Georg zu Lüneburgs Fürftl. Gnaden, jon- 
bern auch Ihrer Kurfürftl. Durchl. Kavallerie zu Ihrer Königl. Majeſtät 
ſtoßen jolfte, zu antworten.” 

Am 3. November war es, daß man barüber berieth 11) Arnims Bor- 
ftellungen, daß er nur ein paar Megimenter in Schlejien entbehren könne, 
galten dafür, Höchlichft beachtet werben zu müflen. Aber da anderſeits wohl 
zu erwägen mar, daß es „bei Ihrer Königl. Majeſtät, welche dieſen Landen 
zum Bejten fo einen ſchweren Weg gezogen, eim ſchlechtes Anjehen gewinnen 
würde, wen man berjelben in Diefem Werigen nicht gratificiven wollte”, 
fo einigte man ſich dahin, dem Könige wenigſtens etwas Volt zu ſchicken. 

Und nun ſchrieb Johann Georg dem Könige auf alle feine drängenden 
Bitten und Ermahnungen am 6. November einen Brief?) in welchem er 
ſich zunächſt entſchuldigte, daß er ſich, „weil ſichs damit bei jetziger Be- 
ſchaffenheit noch ein Weniges verweilen möchte“, nicht perſönlich ins Haupt⸗ 
quartier verfügt, ſondern den Obriſt Vitzthum geſandt habe; bis er dann, 
nach einer Menge von Wendungen über die ſchöne Abſicht, welche dem 
Unternehmen Guftaf Adolfs zu Grunde läge, auf die bon ihm geforderte 
Zuſendung von Truppen zu ſprechen faut. Ex jähe ihre Wichtigfeit völlig ein, 
„und follte hieran fein Mangel ericheinen, wenn nicht der meifte Theil 
unferer Armee noch in Schlefien, die Truppen zu Roß und Buß aber, fo 
wir Hier außen Haben, zu Berfiherung hiefiger Feſtung und der Elbpäffe, 
auch Beſetzung ber Feftung Wittenberg bebürftig wären und auf des Fein⸗ 
des Bolt Achtung geben müßten.” 

„Damit aber Euer Königl. W. fo viel jego möglich der Gebühr und 
Schuldigleit nach an Die Hand gegangen werbe, ſo Haben wir Orbinanz ev- 
theilt, daß zwei unferer Regimenter zu Moß®) mit Herzog George zu 
Lineburg Truppen fortmarſchiren und zu Euer Königl. W. Armee ftoßen 
ſollen. “ 


1) „Prolocoll. was ben 3. Nobemibris Ao. 1632 H. Hann Caspar von Körbitz, O. 
D. Gabriel Tiingel und Heinriep Hildebrand von Einfiedel als ihnen bie von Dielerich 
Tauben bem Jüngeren anfero gebrachte Königliche Schreiben communickret wordem be: 
dag.“ Dr. A 

2) dd. Dirsban 6. November. Dr. 4, 

3) „al8 unfers geliebten Bettere und Obriſten Herzog Friebric) Mitgelma zu Sachſen 
und Opriften Vitzthums 
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Könige in Ausficht ftellte, ihm, ber nad) dem Wortlaut ihrer Allianz das 
Kriegspirectorium auch über bie ſächſiſchen Truppen hatte; ihm, ber bent 
Alftirten mit aller feiner Macht zu Hülfe kam. 


Als der Kurfürft dieſen Brief, aus welchem deutlich genug hervorging, 
daß er „noch keine Luſt zu mobiren Hatte”, abfandte, war die Entſcheidung 
bereits gefallen. 

Auch Wallenftein hatte an bie verſchiedenen Corpsführer Befehle 
entjandt, heranzukommen und ſich mit ſeinem Heere zu vereinigen. Gallas 
Hatte er durch Eilboten aufgeforvert, Aldringer hatte er vom baperifchen Heer 
abeommandirt. Ein Anſchlag auf Erfurt, zu welchem Pappenheim rieth, 
unterblieb, da ſich Guftaf Adolf bereits mit des Herzogs Bernhard Corps 
vereinigt hatte. Ein Anjchlag auf Naumburg mißglückte, da die Schweden 
dort bereitd Stellung genommen. Es fragte fih, ob man fie angreifen 
follte. Die einftimmige Meinung des Kriegsraths war gegen den Angriff; 
vielmehr erſchien es nothwendig, Cöln, das laut eingetroffenen Nachrichten 
von bem Grafen Heintich von Berg bedroht mar, zu verwahren. Es wurde 
beſchloſſen, daß Pappenheim mit ein paar Regimentern an die Wefer gehen, 
dort bie gronfeldiſchen Schaaren an ſich ziehen, mit dieſen auf Cöln 
marſchiren ſollte. Doch ſcheint es, daß er mit dem Abmarſch ſo lange 
warten follte, bis bie übrigen Truppen heran ſeien, fo daß durch ſeinen 
Abzug feine Lücke entſtand. Bis dahin galt es, die Bereinigung bes 
ſchwediſchen und ſächſiſchen Heeres zu verhindern. Es wurde zu dem Zweck 
disponirt, daß bie Obriſten Suhs und Contreras Altenburg und Zwickau 
beſetzen, Pappenheim mit einem größeren Corps von Fußvolk und Reiterei 
nach Halle gehen ſollte, um das dortige Schloß, das bisher allen Verſuchen 
wiberftanben Hatte, einzunefmen. Das Gros der wallenſtein ſchen Armee 
ſollte, um Pappenheim nahe zu jein, in ber Gegend von Merfeburg und 
Lützen ein Lager beziehen. 

Am 5. November erhielt Guftaf Adolf Nachricht, daß der Feind fich 
getheilt umb eine rüdgängige Bewegung von Weißenfels auf Lügen gemacht 
Habe. Gegen jeinen urſprünglichen Plan, in verſchanzter Stellung bei 
Naumburg zu verharren, bie bie Eoncentration ber Truppen bemerfitelligt 
fei, brach er mit jeinem ganzen Heere von Naumburg auf und folgte dem 
Feinde in Schlachtordnung, in der Abficht, „Zwiſchen feine Quartiere einzu⸗ 
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tommen“.i) Unterwegs, noch dieſſeits ber Rippach, traf er hei ben Ort» 
ſchaften Rippach und Poſerna auf feindliche Abtheilungen, welde die Ueber⸗ 
gänge bejegt hielten. Sie murben mit Verluft zurüdgeichlagen. Andere 
feindliche Abtheilungen, die ſich auf den Höhen bei Poſerna blicken ließen, 
wurben durch Gefügfener zum Rüdzug gezwungen. Am Abend über- 
fchritten bie Schweben bie Rippach, aber bie Dunkelheit hinderte fie, dem 
Feinde weiter zu folgen; fie blieben zwifchen ber Saale und Rügen in offnem 
Selbe in Bataille ftehen. 

Erlkennend, daß bie Schweden durchzubrechen beabfihtigen, ſammelte 
Wallenſtein während der Nacht feine Truppen bet Lützen; der Feldmarſchall⸗ 
Tieutenant Holle orbnete in feinem Beifein bie Truppen zur Schlacht. Pa- 
trouillen wurden ausgefandt, um ben Feind zu beobachten. ' Dem Feld- 
marſchall Bappenheim, ber mit feinem Eorps bereits nach Halle abgegangen 
war, wurde der Befehl nachgeſandt: „Alles jtehen und liegen zu Laffen” und mit 
allem Bolt und Gefäß Heranzulommen; morgen früh müfje er zur Stelle fein. 

Am Morgen des 6. November rüdten bie Schmeben gegen Fügen vor. 
Und Hier num, auf der großen Walftatt der Völterfchlachten alter und neuer 
‚Zeit, im Herzen Europas und Deutſchlands kam es zum Zufammenftoß ver 
beiben getwaltigen Heerführer und ihrer unbefiegten Heere. 

Der Berlauf der Schlacht war einfach,*) vom militäriſchen Standpunkt 
aus weit weniger anziehenb als der Verlauf ber Schlacht bei Breitenfelb. 
Es war ein zähes Ringen um ben Sieg, vom Morgen bis zum Abenddunkel; 
denn e8 ftanden Heere gegeneinanber, bie beibe auf ihre Unbeſiegbarkeit ſtolz 
waren, bie geführt waren von Feldherren, zu denen fie unbedingtes Ver⸗ 
trauen hatten, bie fochten, als Tebte in jenem Einzelnen das Bewußtſein ber 
großen Entſcheidung, um bie es ſich Handle. 

In zwei Treffen geordnet wie hei Breitenfelb, im Centrum jebes Tref⸗ 
fens vier halbe Brigaben, auf ben beiden Flügeln bes erften Treffens Rei - 
tergeſchwader, je zwei Durch eine Abtheilung Musketiere von einanber ge» 
trennt, auf den Flügeln des zweiten Treffens nur Ravallerie,) fo gingen bie 


1) „.. weil ber Feind vom Weißenfels verrät und fich getheilt, Bappenfeim nach 
‚Halle, Wallenftein, wie man fügte, nach Leipzig gegangen, bannenhero I. 8. M. rathſam 
erachtet, fih gurſachen in etwas zu nägem unb alfo zur conjunction zu vermögen, it 
Hoffnung babei awas Vortheit auf Wallenftein zu gereinnen, find I. 2. M- baranf auf 
gezogen u. f. w.” Schreiben an Openfliem s.d. o.]. Arkir IL No. 861. 

2) Urber fie vgl. © Deoyfen, Die Schlacht bei Lügen 1632. In dorſchungen 5. 
Deutſchen Geſch V. 

3) Zuverläffige Angaben Über bie Starte ber Schweden und ber Keiſerlichen laſſen 
fi nit mogen. 
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Schweden aus dem Anmarfch in ben Angriff über. Sie ſchwenlten fo ein, 
daß vor ihrem Iinten Flügel Lützen lag, der vechte fich an ben Floßgraben 
lehnte. Um an ben Feind zu kommen, mußten fie die durch Rügen führende 
Strafe nach Reipzig, die nördlich vor ihrer Front lag, überfchreiten. 

Die Raiferlihen ftanden nörblich von dieſer Straße, Front gegen Sü- 
den, das Centrum aus vier großen Batailfonen nach ſpaniſcher Art gebil- 
det, bie Reiterei auf den Flügeln, non deren ſich ber rechte an Lügen lehnte, 
der linfe „im freien Felde“ ſtand, doch feine Flanke durch ben Floßgra⸗ 
ben bedtte. 

Die Aufgabe des ſchwediſchen Angriffs war, dem Feinde feine Verbin» 
dung mit Leipzig zu verlegen, ihn zu zwingen, fich ftatt auf Leipzig, auf Halle 
zurüdzuziehen und bamit bie Möglichkeit leichterer Bereinigung mit dem 
füchfifchen Heer zu gewinnen. Die entſcheidende Aufgabe fiel alſo dem 
rechten Flügel zu, beffen Führung deshalb ver König übernahm. Die Die- 
pofition war offenbar, daß während biefer Flügel über bie Leipziger Straße 
hinweg vorbringenb den Feind in weitlicher Richtung zurückwarf, der Yinfe 
ſchwediſche Flügel in kurzer Schwenkung bei Yüßen fteßen blieb, fo daß Die 
Front der Schweden nicht mehr nach Norden, ſondern nach Dften ger 
richtet war. 

Die Kaiferlichen empfingen bie anrädenben Schweben mit ftartem 
Artilleriefeuer, das bald von ihnen erwidert wurbe. Gegen Mittag waren 
jie am Feinde, und nun wogte der Kampf hin und her. Beſonders hart 
war ber Kampf anf bem jchwebifchen rechten Flügel, wo der König ben 
Feind „auf das Halsftarrigfte hargirte.” Hier wurde der Feind auß ben 
Taufgräben geworfen, von feinen Batterien ab und jo weit zurüdgedrängt, 
daß er bereit von feiner Rüczugslinie auf Markranſtädt und Leipzig ab⸗ 
gejehnitten mar. Schon fab er ſich genöthigt, feine Bagage vom linken 
Flügel, „damit fie nicht abgefehnitten werbe", hinter das Gentrum zurüd- 
zugiehen. Pappenheim, ber mit jeiner Kaballerie von Halle herbeilam, 
rückte bier ein, wurde aber ſehr bald tödtlich verwundet; das brachte feine 
Regimenter in Unoronung. Schon brangen die Schweden vor, als ein 
einfallender Nebel den Angriff unficher machte. Octavio Picolomini eilte 
mit feinem und dem gößefchen Kavallerieregiment herbei, Infanterie ſchloß 
ſich an, um Die Reiter zu flanfiven. Es lam zu neuem, heftigem Zufammen- 
ftoß. Picolomini blieb, mehrfach verwundet, an ber Spige feiner Truppen; 
der Dbriftlientenant und alle Rittmeifter feines Regiments fielen tobt ober 
verwundet. Das ſchwediſche gelbe, das blaue Regiment ftürmte an, wurde 
geriprengt, geworfen. Der König führte perfönlich ein neues Regiment vor, 
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in dem Nebel geriet e8 auseinander; e8 fam zum Hanbgemenge, in welchem 
ber König, auf den Tod getroffen, vom Pferde jtürgte, 

Die Kunde davon entflammte bie Schweben zur Wuth; unter ber Füh⸗ 
zung bed Herzogs Bernhard und ded Generals Kniphaufen ſetzten jie ben 
Kampf fort, ber biß zum Abend andauerte. Wie bei ber alten Veſte, fo 
machte auch hier die Dunkelheit ber Schlacht ein Ende. Geſiegt hatte feiner.!) 
Doch zogen ſich bie Raiferlichen, vom Kampfe ermattet und weil fein Proviant 
zu ihrer Erfriſchung zur Stelle war, mit Zurücfaffung einer Anzahl von 
Geſchützen, die ihre Beſpannung verloren hatten, auf Leipzig zurüd. Die 
Abſicht der Schweben, den Feind von feiner Nüdzugslinie auf Leipzig ab⸗ 
zuſchneiden, war vereitelt. 

Die Schweden blieben über Nacht auf ber Walftatt, doch gingen auch 
fie am folgenben Tage zurüc auf Weißenfels. 

Entſcheidend aber wurbe bie Schlacht durch des Könige Tod. Yıritten 
feiner Pläne und Entioürfe, im Beginn nener, von allen Seiten auffteigender 
Gefahren, jegt, wo ihm zum erften Mal ein ebenbürtiger Feind entgegen- 
trat, der ihm in Kurzem Zwiſchenraum zweimal Stand gehalten hatte, ſtarb 
Guſtaf Adolf den Soldatentod auf dem Schlachtfelve.*) 

Das evangeliſche Deutſchland war verwaiſt. Wen gab es, der vor 
den habsburgiſchen Anmaßungen weiter ſchützen, ber retten ſollte? „Der 
ganze Bau des allgemeinen evangeliihen Wejens ift erfchüttert, ja faft zum 
Ruin geneigt", ſchrieb ein Zeitgenoffe. Ringsum in den Städten Deutich- 
lands wurde Trauergottesbienft gehalten, und in unzähligen Prebigten, 
Reben und Liedern machte fich die Klage um den Fall diefer „Hauptfäule 
des Evangeliums” Luft. 

Der Bapft hielt auf Die Nachricht Hin eine Trauermeſſe für den, ber 
allein dem maßloſen aud ihm gefaßrbroßenben Vorbringen Habsburgs 
einen Damm entgegengefegt Hatte. 

Was er gewollt? Die Nachwelt Hat ſich bemüht es zu juchen, Hat 

1) In einem Bericht an Openftiern (Arkiv II. No, 861) Heißt e8: „aß bie wallen 
ſteiniſche Armee zwar in Eonfufion, jebad) nicht fo gefchlagen, daß fie ſich nicht redreſſtren 
unb nebſt anderen Truppen (b. 1. Gallas und Aibringer) wieberum eine fchöue Armee 
maqhen firnte, unfere Armee aber trefflich geſchwacht und nicpt mit einer Corporalſchaft 
vom geinde gebeffer,” 

2) Orenſtiern ſchrieb am 6. December 1632, Arkiv II. No. 873: 
akrifvat dot är ott stort Guds atzaff, att H. Kongl t, rebus nondum 
constitutis Armatisvo, oss ifränkallad vorden. Men Jum necessarium , det vi väl 


begräte och beklagu kunne, men intet ündra, ulan bedja Gud om näd och fatta munlig 
resolution till värt füderneslands välfärd och conservation.“ 


„Hvad skull jug 
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geglaubt es gefunden zu haben, hat won Geſchlecht zu Geſchlecht ſtets mic 
größerer Zuverficht, mit veicheren Ausſchmückungen weiter erzählt, er jei 
vom Norden her im Reich erichienen, um bie evangeliſche Lehrẽ zu erretten 
und zu beſchützen; ex habe das evangeliſche Deutſchland einigen und ſich zum 
evangeliſchen Kaiſer Deutſchlands machen wollen. 

Was wir erzählt haben, weiſt auf andere Ziele. 

Lange nach Guſtaf Adolfs Tod hat der Reichskanzler an Bengt Oren- 
ftiern gejagt:') „König Guftaf Abolf wollte die Oftfeefüfte haben; fein 
Gedanke ging darauf, dermaleinſt Kaiſer von Skandinavien zu werben, und 
dieſes Reich follte Schweden, Norwegen, Dänemark bis zum großen Belt 
und bie Oſtſeeländer umfaffen. Zu dieſem Zwecke ſchloß er zuerft mit Däne- 
mark einen Frieden, fo günftig, wie man ihn damals nur zu erhalten ver- 
mochte, und darauf wegen ber Citfecküfte mit Rußland. Den Polen nahm 
ex die Küfte ımd die Flußmündungen durch die einträglichen Zölle. Dann 
griff er den römiſchen Kaifer an, und forberte als Krikgsentihäbigung von 
den protejtantiichen Fürften, denen dafür katholiſche Gebiete gegeben werben 
foliten, Pommern und Medfenburg. Auch Dänemark ſollte bis zum großen 
Belt verkleinert und Rorwegen unfer werben. So wollte biejer große König 
ein unabhängiges Reich gründen.“ 

„Daß er aber, wie Die Rebe geht, beuticher Kaifer werden wollte, ift 
nicht wahr." 


1) Handlingar II. &. 101, Anm.: „H. Mita tanka var att en gäng sntaga Tittelen 
af Keijsaro öfrer Skandinavien &x.“ 
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